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Ueberficht des Jahres 4834. 


Dem feit vielen Jahren in unferem journal einges 
führten Gebrauche folgend, wollen auh wir einen 
Blick auf das verfloffene Jahr zurückwerfen, und zue 
gleich dadurdy manifefliren, daß wir nicht von der 
Sucht ergriffen find, alles Beftehende zu verwerfen, 
eben fo wenig aber wollen wir ed ganz fo gelten laflen, 
wie und weil es beffand. In dem vorigen Jahr⸗ 
gange ift unter dem Titel *Zeitgefchichte ” die Ges 
fchichte des Tages fo ausführlicy behandelt worden, 
daß auch die kürzefte Wiederholung für die Leſer übers 
fläffig und ermüdend feyn würde, und da diefe Ges 
fchichte faft den ganzer Raum einnahm: fo gewann es 
den Anfchein, als wenn eine bloße Aufzählung alles 
Thatſaͤchlichen die einzige Tendenz unſeres Journals 
werden müßte. Wir find aber nichk bloß geſonnen, 
diefe als alleinige nicht anzuerkennen, fondern wir 
hoffen durch die erften Hefte ſchon zu zeigen, daß wir 
uns weitere Sränzen für unfere rt gefteckt Bu 

el; 
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ben, und uͤberlaſſen es getroſt Andern zu beurtheilen, 
ob wir Kraſt und Willen haben, fie zu loͤſen. Wir 
werden die Zeitgefchichte wieder in * Monatsberichte” 
zurückdrängen, in denen freilich nichts Wichtiges feh— 
len foll, die einzelnen-Daten aber fo Eurz und gedrängt 
wie möglid) geben, um dann mit größerem Rechte eine 
Ueberſicht des ganzen Jahres liefern zu dürfen, 

Alle Aktenftücke von Bedeutung für irgend einen 
Theil des Staatslebens follen mit der größten Sorgs 
. gefammelt werden , größere beurtheilende Aufjäße 

über Politik oder über in derjelben bedeutende Rollen 
fpielende Perfonen aufgenommen, oder in Auszügen 
mitgetheiltwerden. Dadurd) entwickelt fih eine Reihe 
von biographifhen Notizen über die bedeutendften 
Maͤnner der Zeit, die durch gelieferte Nekrologe volls 
fländiger werden. Zur beſſern Beurtheilung des 
Geſchehenden mögen genaue fatiftiihe Angaben als 
Haltpunkte dienen, die wir zu unterjtüßen gejonnen 
find durh die Aufführung aller Werke, die über 
Staatswiſſenſchaft Herausfommen, und wenn fie von 
entichiedener Bedeutung find, fo werden wir fuchen, 
durch eine unpartheiiiche Beurtbeilung und wo mögs 
lich durch kurze Auszüge ihren Wirkungskreis zu ers 
weiteren. Diefes ift im Allgemeinen unfer Plan, und 
fo viel darüber anzudeuten, halten wir für Pflidyt ges 
gen unfere Lefer. Die im vorigen Jahrgange noch 
fehlende Zeitgeihichte des Monats December werden 
wir nachzuholen fuchen, 

Das Jahr 1834 fing, wie einige früheren, mit 
trüben Ausfichten an, und, bedienen wir uns des fo 
oft gebrauchten Bildes, Europa glich zwar nicht mehr 
einer Gegend, die von fhweren Gewitterwolken umdüs 
ftert, jeden Augenblick fürchten muß, daß die aus den: 
felben fahrenden zacfigen Blitze zünden, oder die hef— 
tigen Donnerfcyläge die von der Arbeit ermädeten und 
ideen Lohn genießenden Bewohner aufſchrecken wer⸗ 

den; 


ie, 
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den; wohl aber lagerken noch ſchwere Wolken am Ho⸗ 
rizonte, die durch das von Zeit zu Zeit ſich igende 
Wetterleuchten bewieſen, daß noch elektriſche Materie 
da ſer, die aber, nicht jo gefährlich gehäuft, ſich alls 
mählig entfernt oder abgeleitet wird. Den Kreislauf 
der Revolution kann man für beendigt anfehen, wenn 
man nicht etwa die einzelnen Verſuche dazu in der 
Schweiz durch anreizende Anträge, oder die Neueruns 
gen in Spanien und Portugal als Beweis ihres Forte 
beftehens annehmen will. Die franzöfiiche Regie— 
rung, die zunähft Am meiften vor ihre fich fürchten 
mußte, zeigte ein fo kräftiges Benehmen, daß fie ſich 
nur noch in den entlegenften Winkeln der Journaliſtik 
mit ſcheuem Blicke zu zeigen wagt, jo daß man annebs 
mendarf, daß auch in Frankreich nicht viel Zundftorf 
dafile da fen, oderaber, daß der König nicht bloß re= 
giert, fondern auch herrſcht. Merden die mate— 
riellen und geiftigen Intereſſen der Nation (dieſe Richs 
lings-Phraſe der neueren Zeit und ihr wirkliches Bes 
duͤrfniß) gefördert, wie es feit der leßten Sjulirevolus 
tion von Jahr zu Jahr immer mehrgefchieht, ſo wird 
Louis Philipp ruhig auf feinem Throne fißen, und 
fih inmitten der abfoluten und conftirutionellen Nez 
gierungen nach) beiden Seiten bin zu affomodiren 
ſuchen, und in gutem Verhaäͤltniſſe bleiben. 

In England, woder Radikaliemus durch das Whig⸗ 
miniſterinm niedergehalten wurde, iſt am Schluſſe des 
Jahres ein Miniſterwechſel eingetreten, wodurch die 
Tories wieder an die Regierung kamen, und wenn 
auch nach Peel's Manifeſt an feine Wähler und ſo⸗ 
mit an die Mationeine gemaͤßigte Reform und dadurch 
auch der Öeftand des jeßigen, Minifteriums zu erwars 
ten Reht, jo haben ſich in der neueſten Zeit ſo viele Stim⸗ 
gen hören laffen, daß nian nicht wagen Bann, 

def es daruͤber zu ſagen, vorzuͤglich, da 
dae Parlayı ne Aufzuldfen für. noͤthig erachtet wurde, 
ee ya un. 
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und es nicht abzujehen ift, ob die Minifter in dem 
neuen eine größere Majorität erwarten dürfen, als fie! 
es der Wahrfcheinlichkeit nach in dem alten Eonnten. 
In den auswärtigen Berhältniffen zeigte fich feine Vers 
änderung, außer daß die feindfelige oder wenigſtens 
geteizte Stimmung gegen Rußland fidy fehr gemildert 
Hat. Durch das Abfterben des Schachs von Perfien 
fönnte es leicht wieder einige Reibungen zwiſchen beis 
den Reichen geben, die fid) aber wohl nur durd) die 
dDiplomatifhen Künfte der beiderfeitigen Agenten in 
Perfien fund geben werden. Nähere Veranlaffung 
zu. einer Spannung könnten die Unruhen in Syrien 
darbieten, wenn der Pafcha von Aegypten, in feinem 
VUebermuthe die Wünjche der ehropäifchen Großmaͤchte 
. ganz außer Acht laffend, feinem einmal gefaßten Plane 
getreu bliebe, und fich ganz von der Pforte losmachte, 
‚wo es dann wohl fhwer halten dürfte, den Sultan 
zu bewegen, diefe Unruhen unbenußt zu laffen, wenn 
er glaubt, durch die Benußung derfelben die verlornen 
Provinzen wieder erlangen zu fönnen. Zum Gluͤck 
für Europa zeigt Rußlands Herrjcher feinen Ehrgeiz 
mehr in Ausbildung des ungeheuren Reiches, in beffes 
ser DOrganifation deffelben und in der Beförderung 
des MWohlftandes feiner Unterthanen, und in Verbeffes 
"zung feiner Finanzen, als er fih durch neue Erobe- 
eungen gefchmeichelt fühlt. Es läßt ſich das Verfah⸗ 
ten der ruffiichen Regierung vielleicht am beften mit 
dem der früheren Päbfte vergleichen; fo wiz diefe nicht 
für den jedesmaligen Negenten die Herrfchaft zu verz 
größern fuchten, nur die zunehmende Macht der Kirche 
im Auge behaltend, ihren Nachfolgern immer Arbeit 
genug Überließen, fo firebt auch die ruffifche Regie: 
rung feit Peter dem Großen nur durdy jeitwellige, 
kleine, gelegenheitliche Eroberungen ihr Anfehen zu 
vergrößern, ausder Gefhichtedie Erfahrung benugend, 
daß, je ſchneller ein Reich ſich hob, deſto ſchneller ere 
reichte 
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reichte es ſeinen Culminationspunkt, und deſto ploͤtz⸗ 
licher war der Anfang ſeines Endes da. Es 
ſcheint überhaupt der Grundſatz der neueren Staats⸗ 
männer geworden zu feyn, die Groͤße des. Staates, 
der von ihnen gelenkt wird, mehr von innen heraus 
zu befördern, als das fiherfie Mittel, die erreichte 
Höhe zu behaupten, und die regierten Voͤlker zu bes 
friedigen und ruhig zu erhalten. Namentlich iſt dies- 
fes auch Preußens und Defterreichs Polititz befonders 
hat das leßtere dies jeit den Revolutionskriegen ge: 
zeigt, vielleicht erft durch das vielfältige Ungluͤck bei 
feinen Unternehmungen während derfelben belehrt. 
Beide Staaten befördern die materiellen Intereſſen 
ihrer Unterthanen, nicht anf gewaltiame, darum aber 
defto ſichrere Weile. Preußen vor allen machte fich 
auh um die Wohlfahrt und die Einigung Deutfche 
lands durch die Erweiterung des Zollverbandes hoch 
verdient, und wenn wir jährlich dieſen durch den Ano- 
fhluß mehrerer deutfhen Staaten ſich vergrößern 
ſehen, ſo ift es nur zu bedauern, daß nicht fchon ganz 
Deutſchland fid) zu demielben Syſteme befennt, und 
vor allem, daß diefe Maaßregel nicht eigentlich von 
dem deutihen Bunde ausgeht. Sey dem, wie ihm 
wolle, die wohlthätigen Folgen deſſelben für ganz 
Dentichland können nicht ausbleiben. 

Deutfchland , deffen Revolutionirung von Maͤn⸗ 
nern, welche die kommenden Begebenheiten durch 
einen ſchwarzen Flor zu ſehen gewohnt ſind, als gewiß 
vorausgeſetzt ward, hat dieſe Ungluͤckspropheten ges 
tauſcht; durch die Wiener Conferenzen, von. denen 
einige Arbeiten, wie die über die Aufträgalgerichte 
und die Disciplin der Univeriitäten, befannt geworden 
find, fcheint der unruhige Geiſt größtentheils gebannt, 
oder vieleicht richtiger feit den Wiener Conferenzen. 
Wenn auch einige Stimmen gegen die Aufträgalges 
richte, und zwar wohl mehr in ſtillen gefellfchaftlichen 

Kreifen, 
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Kreiſen, mit dem Vorwurf aufgetreten find, daß fie 
zu partheiifch wären, weil ja von vorne herein auch 
die einzelnen Stände einen Theil der das Gericht bils 
denden Perfonen ernennen müßten: fo iſt nichts deſto 
Weniger der größte Theil der deutichen Völker beruhigt 
über den Fortbeſtand ihrer Eonftitutionellen Einrichtune 
gen, um fo mehr, weil ihnen vor der Bekanntmachung 
diefer neuen für das Recht hoͤchſt wichtigen Anftalt, fo 
viel von beabfihtigter Unterdrüdung aller freifinnigen 
Verfaffungen vorerzählt wurde, und weil andrerfeits 
durch das eingeführte Aufträgalgericht bei allen vors 
Sommenden Streitigkeiten zwischen Ständen und Fürs 
ften ein Ende abzujehen ift, der mitfo vielem Aufwand 
von Zeit und Geld verbundenen immer wiederfehrens 
den Auflöfungen und Erwählungen. Um ein Beifpiel 
anzuführen, brauchen wir nur Heſſen⸗Darmſtadt zu 
erwähnen. Dentichland hat die Ausficht gewonnen, 
daß es endlich auch einmal in die Neihe der europäts 
fhen Großmaͤchte eintreten und den politiſchen Rang 
behaupten werde, der ihm durch feine Lage, durch feine 
Bevölkerung, befonders aber durch feine Induſtrie und 
Intelligenz mit vollem Rechte zufommt. Deutſch⸗ 
land, den Offen und Weſten Europa’s trennend, fcheint 
dazu berufen zu feyn, die beiden fo verjchiedenen Res 
gierungs: Anfihten und Verfaffungen: zu vermitteln, 
* das politiſche wie das natürliche juste milieu zu 
ilden. 

Segen ——— und in ſich ſelbſt genoſſen die 
größten Staaten Europa’ eins Friedens, dem nichts 
‘fehlte, als daß die übergroßen und Darum fo koſtſpieli⸗ 
gen Heere entwaffnet würden, die grade nicht beuns 
ruhigen koͤnnen, aber deren ſchlagfertig Halten Kraͤfte 
aufzehren, die mehr zur Entwickelung des Wohlſtan⸗ 
des angewendet werden koͤnnten. Ohne daß ein ſolcher 
kuͤnſtlicher Keiegszuftand direkt noͤthig erſcheint, find 

“ Ei e no obſchwebenden unaufgeldfetsn Fragen, 


I. Ueberſicht. 9 


ihn indirefe bedingen. Belgien und Holland ftehen 
noch auf demjelben ſchwankenden Fuße einander gegens 
über, wie cs nad) der Eröffnung der Londoner Confes 
renzen der Fall war, und vielleicht hegt das lektere, 
nad dem neueſten Minifterwechfel in Enyland, — 
nicht die Hoffnung, die verlorne Hälfte wieder zu ges 
winnen, wohl aber bejfere Bedingungen zu erhalten, 
Das Kriegegefchrei der franzöfischen Zeitungsfchreiber 
theilen wir nicht, können uns aber nicht ganz berühie 
gen bei einem Zuffande, der, feit vier Jahren faft ſta⸗ 
tionär geworden, bei feiner Entwirrung dennoch hefs 
tige Krifen herbeiführen kann. Für die mn des 
Feſtlandes eben ſo wichtig iſt das Treiben einiger 
Schweizer-Kantone, beſonders da der Vorort, wenn 
er ſich von dem politiſchen Schwindel hinreißen ließe, 
nicht allein uͤber die Schweiz allein, ſondern auch uͤber 
ganz Europa die Brandfackel ſchleudern wuͤrde. Es 
iſt zwar nicht von Frankreichs Negierung zu erwarten, 
daß fiedas Anfachen eines ſolchen Brandes begünftigen 
werde, ob fie e8 aber durch ihren Einfluß werde ganz 
verhäten können oder wollen, muß ſchon die nächfte 
Zutunft lehren. Die Verhältniffe im Oſten fcheinen 
ruhiger ſich zu entwickeln, fie bieten weniger Befürde 
tungen dar, weil Krijen entfernter in der-Zeit liegen, 
und weil vielleicht der zu erwartende Thronfolgeftreit 
in Perfien ein Ableiter feyn wird für die fonft nach 
Europa hin fahrenden Blitze. | 
Der Welten Europa’s hat in diefem Jahre eine 
ganz neue Geſtalt gewonnen, wir fehen Don Pedro 
feinen ritterlihen Zug mit Stück beendigen, und faum 
kann er anfangen, die Früchte-feiner Siegesthaten zu 
genießen, fo ruft ihn das Schickſal von dem einmal 
begonnenen Werke, und aberläßt es feiner jungen Toch⸗ 
ter, auf dem Fundamente fortzubauen, das der Water 
glüdlid gelegt hat. Ihre Verheirathung bringt fie 
in feine vorıheilhafte Verbindung. mit irgend Amen 
Groß⸗ 


1 


- 
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Grroßmacht Europa’s, kann aber auch darım feine 


politische Eiferfucht hervorbringen, ein Glück für einen 
Staat, der durc feine Lage und feine Unbedeutenheit 
nur der Spielball eines oder mehrerer größerer Staa⸗ 
ten feyn kann. Ferdinand von Spanien wirft die 
Thronfolge feines Haufes um, ſtirbt und hinterläßt 
fein Reich der Wittwe und ihrem Kinde; der Kampf 
mit dem Prätendenten beginnt, er fann von Portugal 
her nicht eindringen, geht nad) England, durdyreifet 
. das ihm feindlid, gefinnte Frankreich, ohne erkannt zu 
- werden, wirft fih im nordöftlihen Spanien feinen 
für feine Rechte Fämpfenden Slaubensfoldaten in die 
Arme, belebt dadurch aufs Neue ihren Muth, und 
‚gewinnt in der ganzen Zeit dieſes bürgerlichen Kampfes 
einen Boden, verliert aber audy keinen. Die Bevoͤl⸗ 
ferung diefer im Kampfe begriffenen Provinzen ift fo 
geringe, daß nur durch Zuftrömen aus andern fein 
„Heer in dem Stande gehalten wird, daß es, wie bis ' 
jeßt gefchehen, den Generalen der Königin die Spitze 
bieten kann. Es tauchen freilic) vereinzelte Aufftände 
in andern Provinzen zu feinen Gunften auf, fie wers 
den aber leicht unterdrückt. Die Regierung der Kös 
nigin fchreitet indeflen in ihren konftitutionellen Maaß⸗ 
‚regeln fort, und die Thronfolge werde, welche fie wolle, 
Spanien ift aus feinem Schlummer geweckt, und wird 
wieder den Standpunkt einnehmen, den es durch die 
Reichhaltigkeit feines Bodens und fein glückliches Klima 
‚erreichen kann, und von dem es nur durch verkehrte 
Maaßregeln gewaltfam zurückgehalten wurde, 
Der Norden wie der Süden Europa’s, in Pfeinere 
Staaten vertheilt, ſteht nicht in fo genauer Verbindung 
‚mit denübrigen Staaten, daß ihr geringftes Thun fehr 
bedeutenden Einf ausuͤbe, für die Sefchichte ift aber 
aud) das Kleinitenicht unbedeutend, und fie weiß in dier 
ſem Jahre nichts Vortheilhafteres von ihnen anzufuͤh⸗ 
wen, als daß fie auf der einmal begonnenen Bahn fort⸗ 
2 ſchreitend 
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fhreitend ihre Kräfte zum Wohle ihrer Unterthanen 
anwenden. 





ll. 
DBundesbefhluß vom 3. Movember 1834, 
die Univerfitäten betreffend, 


Art. 1. Die Regierungen werden auf ihren Unis 
verfitäten ‚für die Sjmmatriculation eine eigne Coms 
miffion niederfeßen, welcher der außerordentliche Res 

gierungs⸗Bevollmaͤchtigte oder ein von der Regierung 
dazu ernannter Stellvertreter deflelben beiwohnen 
wird. Alle Studirende find verbunden, fic) bei diefer _ 
Eommiffion innerhalb zwei Tagen nach ihrer Ankunft - 
zur Sjmmatriculation zu melden. Acht Tage nad 
dem vorfhriftsmäßigen Beginnen ber Worlefungen 
darf, ohne Genehmigung. der vonder Negierung hierzu 
beitimmten Behörde, feine Immatriculation mehr ſtatt⸗ 
finden. Dieſe Genehmigung wird inebefondere dann 
erfolgen, wenn ein Studirender die Verzögerung feis 
ner Anmeldung durch Nachweifung gültiger Verhin⸗ 
derungsgründe zu entfchuldigen vermag, Auch die 
auf einer Univerfität bereits immatriculirten Studis 
renden muͤſſen fi) beim Anfange eines jeden Semefters 
in den zur Immatriculation angefegten Stunden bei 
ber Commiſſion melden, und ſich über den inzwiſchen 
gemachten a Yufentpole ausweifen. 

Art. IL. Ein Studirender, welcher um die Im⸗ 
matrieufation nachſucht, muß der Commiſſion vorlegen: 
4) wenn er das afademifche Studium beginnt — ein 
Zeugniß feiner wiltenfhaftlichen Vorbereitungen zu 
dewſelben und feines fittfichen Betragens, wie folches 
durd Die Sefeße des Landes, dem er angehört, vorges 

förieben iſt. Wo noch keine ——— 
eſtehen, 
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beftehen, ‚werden fie erlaffen werden. Die Regierun⸗ 
gen werden einander von ihren über diefe Zeugniffe 
erlaffenen Geſetzen, durch deren Mittheilung an die 
Bundesverfammlung in Kenntniß feßen; — 2) wenn 
der Studirende ſich von einer Univerfität auf eine ans 
dere begeben hat, auch von jeder früher beiuchten — 
ein Zeugnis des Fleißes und fittlichen Betragens; 
3) wenn er die akademiſchen Studien eine Zeitlang uns 
terbrochen hat — ein Zeugniß über fein Betragen 
‚ von der Obrigkeit des Orts, wo er ſich im leßteren 
Sjahre längere Zeit aufgehalten hat, in welchem zus 
gleidy.zu bemerken ift, daß von ihm eine öffentliche 
Lehr⸗Anſtalt nicht befuchtfey. Paͤſſe und Drivatzeugs 
nifle genügen nichtz doch kann bei foldyen, welche aus 
Drten außer Deutichland fommen, hierin einige Nachs 
ſicht ſtattfinden; 4) jedenfalls bei folchen Studirenden, 
die.einer väterlichen oder. vormundfchaftlihen Gewalt 
noch unterworfen find — ein obrigkeitlich beglaubigteg 
Zeugniß der Eltern oder derer, welche ihre Stelle 
vertreten, daß der Studirende von ihnen auf die Unis 
"verfität, wo er aufgenommen zu werden verlangt, ges 
fandt ſey. Diele Zeugniffe find von der Smmatricus 
lations = Commiſſion nebft dem Paſſe des Studirenden . 
bis zu feinem Abgange aufzubewahren. Syft alles ges 
hoͤrig beobachtet, fo erhältder Studirende die ge woͤhn⸗ 
liche Matrikel; die Regierungen der Bundesſtaaten 
‚werden aber Verfügung treffen, daß dieſe in keinem 
derjelben flatt eines Pafleg angenommen werden ann. 
Art. IH. In den Zeugniffen über das Betragen 
Find die etwa erkannten Strafen nebft der Wrfache ders 
felben anzuführen, und zwar in allen Fällen, wo 
irgend eine Strafe wegen verbotener Verbindung ers 
kannt iſt. Die Anführung der Beſtrafung wegen ans 
derer nicht erheblicher Contraventionen kann nach dem 
Ermeflen der Behörde entweder ganz unterbleiben, 
oder nur im Allgemeinen angedeutet werden... In allen 


! j Zeug: 
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Zeugniflen ift (mo möglidy mit Angabe der Gründe) ' 
zu bemerfen, ob der Inhaber der Iheilnahme an vera 
botenen Verbindungen verdächtig geworden fen. oder 
nicht. Jeder iſt verpflichtet, um diefe Zeugniffe fo 
zeitig nach zuſuchen, daß er fie bei der Immatricula— 
tion vorzeigen kann, und die Behörden find gehalten; 
folhe ohne Aufenthalt auszufertigen, falls nicht Gründe 
der Verweigerung vorliegen, welche auf Verlangen des 
Srudirenden befcheinigt werden muͤſſen. Gegen die 
Verweigerung kann derjelde den Recurs an die Obers 
. behörde nehmen. Kann ein Studirender bei dem Ges 
ſuche um Immatriculation die erforderlichen Zeugniffe 
nicht vorlegen, verfpricht er jedoch Deren Nachlieferung, 
fo fann er, nad) dem Ermeffen der Jmmatriculationgs 
Commiſſion, vorerft ohne Sjmmatriculation auf die 
akademiſchen Geſetze verpflichtet und zum Beſuche der 
Collegien zugelaffen werden. Won Seiten der Unis 
verfitäg joll aber fofort an die Behörde, welche die Zeugs 
niffe auszuftellen oder zu beglaubigen hat, um Nach⸗ 
richt geichrieben werden, welche von derjelben ohne 
Aufenthalt zu ertheilen ift, 

Ars, IV. Die Jmmatriculation ift zu verweigern: 
4) wenn ein Studirender fich zu fpät dazu meldet und 
fi) deshalb nicht genuͤgend entſchuldigen fann (Art. 4.)3 
2) wenn er die erforderlichen Zeugnifle nicht vorlegen 
fann. Erfolgt auf die Erfundigung von Seiten der 
Univerfität länaftens binnen vier Wochen, vom Abs 
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oder wird die Ertheilung ‚eines Zeugniffes, aus wel: 
dem Grunde es aud) fey, verweigert (Art. II. III.), 
fo muß der Angekommene in der Regel jofort die Unis 
verjität verlaffen, wenn fid die Regierung nicht aus 
bejonders rückfihtswürdigen Gründen bewogen finder, 
ihm den Beſuch der Eollegien unter der im vorlichens 
den Artikel enthaltenen Beſchraͤnkung noch auf eine 
beftimmte Zeit zu geftatten. - Auch bleibt ihm undes 

hommen, 
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nommen, wenn er fpäter mit den erforderlichen Zeugs 
niffen verfehen ift, fi; wieder zu melden; 3) wenn 
der Antommende von einer andern Univerficät mittelft 
bes consilü abeundi weggewiejen ift. — Ein folder 
tann von einer Univerfität nur dann Wieder aufgenomes 
men werden, wenn die Negierung diefer Univerfität 
nad) vorgängiger nothwendiger, mittelft des Regie: 
rungs⸗Bevollmaͤchtigten zu pflegender Nüciprache mit 
der Regierurig der Univerfität, welche die Wegweifung 
verfügt hat, es geſtattet. Zu der Aufnahme eines Re⸗ 
legirten iſt nebftdem die Eimwöilligung der Regierung 
des Landes, dem er angehört, erforderlih5 4) wenn 
fi) gegen den Ankommenden ein dringender Verdacht 
ergiebt, daß er einer verbotenen Verbindurig angehört; 
und er fi) von demſelben auf eine befriedigende Weife 
nicht zu reinigeri vermag; Die Regierungss Coms 
miffäire werden darüber wachen, daß die Univerfitäten 
jede Wegweiſung eines Studirenden vonder Univerfität, 
nebft der genau zu bezeichnenden Urfahe und einem 
Signalement des Weggewieſenen, fic) gegenfeitig mits 
theilen, zugleich aber auch die Eltern des Weggewie— 
fenen oder deren Stellverkreter davon benachrichtigen. 
Ark. Ve Jedeni Studirenden werden vor der Im⸗ 
mateiculation die Vorſchriften det FH. 3 und A des 
Bundesbefchluffes vom 20. Septeniber 1819 über die 
in Anſehung der Univerfitäten zu ergteifenden Maaße 
regelri, fo wie die Beſtimmungen der hier folgenden 
Artikel in einem woͤrtlichen Abdriſcke eingehaͤndigt, 
welcher ſich mit folgendem Reverſe ſchließte «Sc 
Endesunterzeichneter verſpreche mittelſt meiner Na— 
mens⸗Unterſchrift auf Ehre und Gewiſſen? 1) daß 
ich an keiner verbotenen oder unerlaubten Verbindung 
der Studirenden, insbeſondere an keiner burſchenſcha ſt⸗ 
lichen Verbiudung, welchen Namen dieſelbe auch fühe 
ren mag, Theil nehmen, mich an dergleichen Verbin: 
dungen in keiner Beziehung näher oder entfertiter ans 


ſchließen, 
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ſchließen, noch folche auf irgend eine Art befördern 
werde; 2) daß ich weder zu dem Zwecke gemeinfchafte 
licher Berathichlagungen über die beftehenden Geſetze 
und Einrichtungen des Landes, noch zu jenem der wirk⸗ 
lichen Auflehnung gegen obrigkeitliche Maaßregeln mit 
Aadern mid) vereinigen werde. Insbeſondere erkläre 
ich midy für verpflichtet, den Forderungen, welche die 
diefem Reverſe vorgedrucdten Beſtimmungen enthalten, 
fiets nachzufommen, widrigenfalls aber mich allen 
gegen deren Webertreter daſelbſt ausgefprochenen Stra⸗ 
fen und nachtheiligen Folgen unweigerlich zu- unters 
werfen. — Erſt nachdem diefer Revers unterfchrieben 
worden iſt, findet die Immatriculation ſtatt. Wer 
dieſe Unterſchrift verweigert, iſt fofort und ohne alle 
Nachſicht vonder Univerfität zu verwelfen. " 
Art. VI. Dereinigungen der &tudirenden zu 
wiſſenſchaftlichen oder gefelligen Zwecken können mit 
Erlaubniß der Regierung, unter den von leßterer feſt⸗ 
- jufeßenden Bedingungen, flattfinden. Alle anderen 
Verbindungen der Studirenden, ſowohl unter ſich als 
mit fonftigen geheimen Sefellfichaften, find als verbo= 
ten zu betrachten. | 
Art. VI... Die Theilnahme an verbotenen Vers 
bindungen foll, undefchadet der in einzelnen Staaten 
beftehenden firengeren Beflimmungen, nad folgenden 
Abftufungen beftraft werden: 1) Die Stifter einer 
verbotenen Verbindung und alle diejenigen, welche Ans 
dere zum Beitritte verleitet oder zu verleiten gefucht 
baben, follen niemalsmit bloßer Karcerftrafe, fondern 
jedenfalls mit dem consilio abeundi, oder nach Befin⸗ 
den mit der Relegation, die den Umftänden nad zu 
Schärfen ift, belegt werden. — 2) Die übrinen Mits 
glieder folher Verbindungen follen mit firenger Cars 
cerfteafe, bei wiederholter oder fortgefeßter Theilnahıne 
aber, wenn fchon eine-Strafe wegen verbotener Vers 
bindungen vorangegangen iſt, oder andere es 
ngs⸗ 
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fungsgrände vorliegen, mit der Unterfchrift ded con- 
silii abeundi, oder dem ‚consilio abeundi felbit, oder 
bei befonders erfchwerenden Umſtaͤnden mit der Reles 
gation, die dem Befinden nad) zu jchärfen iſt, belegt 
werden, — Sinfofern aber eine Verbindung mit Stüs 
direnden anderer Univerfitäten,. zur Beförderung vers 
botener Verbindungen, Briefe wechfelt,.oder durch 
Deputirte communigirt, fe follen alle diejenigen Mits 
glieder, welche an diefer Korrefpondenz einen thätigen 
Antheil genommen haben, mit der Relegation beftraft 
werden. — 4) Aud) diejenigen, welche, ohne Mit: 
glieder der Geſellſchaft zu ſeyn, dennoch für die Vers 
bindung thätig gewesen find, follen nach Befinden der 
Umftände nad obigen Straf Abitufungen beftraft wer⸗ 
den. — 5) Wer wegen verbotener Verbindungen bee. 
firaft wird, verliert nad Umftänden zugleidy die, aka— 
demifchen Benefizien, die ihm aus Öffentlichen Fondss 
Caſſen oder von Städten, Stiftern, aus Kirchente⸗ 
giftern 2c. verliehen feyn möchten, oder deren Senuf 
aus irgend einem andern Grunde an die Zuffimmung 
der Staatsbehörden gebunden iſt. Desgleichen vers 
liert er die feither etwa genoflene Befreiung bei Bes 
zahlung der Honorarienfür Vorlefungen. — 6) Wer 
wegen verbotener Verbindungen mit dem consilio 
abenndi belegt ift, dem kann die zur Wiederaufnahme 
auf eine Univerſitaͤt erforderliche Erlaubniß (Art. IV. 
No, 3) vor Ablauf von 6 Monaten, und.dem, der mit 
der Nelegation -beftraft worden iſt, vor Ablauf von 
einem. Jahre nicht ertheilt werden. — Sollte die eine 
oder andere Strafe theild wegen verbötener Verbins 
dungen, theils wegen anderer Vergehen erkannt wers 
den, und das in Betreff verbotener Verbindungen zue 
Lait fallende Verfchulden nicht jo groß geweſen ſeyn, 
daß deshalb allein auf Wegweifung erfannt worden 
feyn würde, fo find die oben bezeichneten Zeiträume 
auf die Hälfte beſchraͤnkt. — 7) Bei allen in den aka⸗ 
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demiſchen Geſetzen des betreffenden Staat erwähnten 
Bergefungen der Studirenden tft, bei dem Dafeyn 
von Inditien, nachzuforichen, ob dazu eine verbotene 
Verbindung. nähern oder entferntern Anlaß gegeben 
habe, Wenn dies der Fall iſt, ſo foll er als erfchwes 
tender Umſtand angefehen werden... — 8) Dem Se 
fühe um Aufhebung der Strafe der Wegweiſung von 
einer Univerſitaͤt in den Fällen und nach Ablauf der feft: 
geſetzten Zeit, wo. Begnadigung ftattfinden kann (Mo. 6 
oben), wollen die Regierungen niemals willfahren, 
wennder Nachſuchende nicht glaubhaft darthut, daß er 
die zeit der Verweiſung von der Univerfität naͤtzlich vers 
wendet, fi eines untadelhaften Lebenswandels beflij: 
fen.dat, und feine glaubhafte Anzeigen, daß er an ver: 
botenen Verbindungen Antheil genommen; vorliegen. 
‚At: VIE. Die Mitglieder einer burſchenſchaft⸗ 
lihen oder.einer auf. politiſche Zwecke unter irgend 
eisen: Namen ‚gerichteten, unerlaubten Verbindung 
trifft (vorbehältlich der etwa zu verhängenden Erimi? 
nal-Strafen)-gefchärfte Relegation. Die künftig aus 
ſoſchem Grunde mit gefchärfter Relegation Beſtraften 
ſellen eben fo wenig zum EivilsDienfte, als zu einem 
kirchlichen oder Schulamte, zu einer -afademifchen 
Wuͤrde, zue Advoratur, zur ärztlichen oder chirurgi— 
hen Praxis innerhalb der Staaten des deutfhen Bun⸗ 
des zügelaffen werden... — Würde fih eine Regierung 
durch beſonders erhebliche Gründe. bewogen finden, 
eine gegen einen ihrer Unterthanen wegen VBerbinduns 
gen der bezeichneten Art erkannte Strafe im Gnaden⸗ 
wege zu mildern oder nachzulaſſen, fo wird dieſes nie 
ohne ſorgfaͤltige Erwaͤgung aller Umſtaͤnde, ohne Urs 
berzeugung von. dem Austritte des.-Berirtten aus jeder 
gefekwidrigen Berbindung und ohne Anordiiung der 
erforderlichen. Mufficht geſchehen. RE DR 
Ari. X. Die Regierungen werden das’ Erfors 


derlice verfügen, damit in Zällen, wo politiſche Ber 
| * 
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bindungen der Studirenden auf Univerfltäten vorfom: 
men, fämmtliche übrige Univerfitäten alsbald hievon 
benachrichtigt werden. | — ne 
Art. X. ‚Bei allen mit nfademifchen Strafen 
zu belegenden Gefeßmwidrigfeiten bleibt die criminelle 
Beſtrafung nach Beichaffenheit der. verübten gefegwis 
drigen That, und insbeſondere auch dann vorbehals 
ten, wenn die Zwecke einer Verbindung. der Studirens 
den oder die in Folge derjelben begangenen Handluns 
gen die Anwendung härterer Ötrafgefege nothwendig 
machen. 
Art. XL Wer gegen eine Univerſitaͤt ein In⸗ 
ſtitut, eine Behoͤrde oder einen akademiſchen Lehrer 
eine fogenannte Verrufs-Erklaͤrung direct oder indirect 
unternimmt, foll von allen dentichen Ilniverfitäten aus⸗ 
gefchloffen feyn, und es foll dieſe Ausſchließung Öffents 
lich bekannt gemacht werden. Diejenigen, welche die 
Ausführung folher Verrufs: Erklärung vorfäßlich bes 
fördern, werden nach den Umftänden mit dein consilio 
abeundi vder mit der Relegation befteaft werden, und 
es wird in Anfehung ihrer Aufnahme aufeiner andern 
Univerfität dasjenige Rattfinden, was oben Art. VII. 
No. 6 beftiimmt ift. Gleiche Strafe, wie Befoͤtderer 
vorgedachter Verrüfds Erklärungen, wird diejenigen 
Studirenden treffen, welche ſich Verrufs:Erflärungen 
gegen Privatperfonen erlauben oder daran Theil neh 
men. Der Kandesgefekgebung bleibt DR Beftimmung 
überlaffen, in twie weit Verrufs-Erklärungen außerdem 
als Injurien zu behandeln feyen. © —— 
Art. XII. Jeder, der auf einer Univerſitaͤt ſtudirt 
hat und in den Staatsdienſt treten will, iſt verpflich⸗ 
tet, bei dem Abgange von der Univerſitaͤt ſich mit einem 
Zeugniffe über die Borlefungen, die er beſucht hat, über 
feinen Fleiß und feine Aufführung zu verfehen.. Ohne 
die Vorlage diefer Zeugnifle wird Keiner ineinem deut: 
fchen Bundesftante zu einem Eramen zugelaflen und 
j a alfo 
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alfo auch nicht Im Staatödienfte angeftellt werden. 
Die Regierungen werden folche Verfügungen treffen, 
da die auszuftellenden Zeugniffe ein möglichit genaues 
und beftimmtes Urtheil geben. Vorzuͤglich haben 
dieje Zeugniffe ſich auch auf. die Frage der Theilnahme 
an verbotenen Verbindungen zu erſtrecken. Dieaufers 
ordentlichen Kegierungss Bevollmächtigten werden an⸗ 
geiefen werden, über den gewiljenhaften Vollzug dies 
kt Anordnung zu wachen. | 


Art. XI. Die akademiſchen Gremien, ale role, 
arrden der von ihnen bisher ausgeübten Strafge: 
allge rkeit in Criminal: und,.allgemeinen Polizeis 

Gachen über die Studirenden allenthalben enthoben. 
Die Bezeichnung. und Zufammenfeßung ‚derjenigen 
Behörden, weichen diefe Gerichtsbarkeit Übertragen 
werden: foll, ‚bleibt den.einzelnen Landesregierungen 
überlafien, Vorſte hende Beſtimmung bezieht ſich jedoch 
eben ſo wenig auf einfache, die Studir — ausſchließ⸗ 
lich betreffende Disciplinar⸗ -Gegenſtaͤnde, namentlich 
die Auſſicht auf Studien, Sitten und Beobachtung 
der akademiſchen Statuten, als auf — — 
lich afademifcher Sirafen. 

- Art. XIV. ‚Die Beftimmungen der Ariike i. Bis 
AL follen auf. ſechs Jahre als eine.verbindliche- Vers 
abredunig beſtehen, vorbehältlich. einer weitern. Ueber⸗ 
— wenn ſie nach den inzwiſchen geſammelten 

Erſahtungen fuͤr angemeſſen erachtet werden. 


Ari. XV. Die Artikel 1. bis XII. foffen auch auf 
andere öffentliche fowoht, als Privat: Lehrs und Er: 
ziehungs Anſtalten, fo weit es ihrer Natur nad) thun⸗ 
lich ij angervendet werden. - ..Die Regierungen wers 
den auch, bei Diefen die zweckmaßigſie Fütferge eintres 
ten) laſſen, daß dem Verbindungswefen, nattientlich fo 
weit daſſe lbe eine politiſche Tendenz hai⸗ kraͤftigſt vors 
gebeugt/ und ſonach die Vorſchriften $ 2 des er a; 

es⸗ 
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desbeſchluſſes vom 20. September 1819 insbeſondere 
auf die Privat⸗-Inſtitute ausgedehnt werden. 





Hl. | 
Ueber Univerfitäten 


Sn den *Erwartungen der Deutſchenvon 

bem Bundeihrer Fürften,” von dem Geheimen» 
Cabinetsrathe A. W. Rehberg, wird fo umftändlich 
und fcharfiinnig über das deutſche Univerfitätswefen 
gefprochen, daß wir es uns nicht verfagen konnten, 
die ganze Stelle abdrucken zu laffen. 
- Die Sefinnung des Volkes har in jeder Nation 
ihren eigenthämlichen Charakter. Der Deutiche 
zeichnet ſich aus durch eine befondere Anlage und Nei—⸗ 
gung zu wiffenfchaftliher Behandlung aller Gegens 
ftände des Nachdenfend 5 dahfingegen andere Nationen 
die Vorbereitungen zu den einzelnen Beftimmungen 
im Leben mehr im lebendigen, gefelligen und politi— 
fhen erg fuchen und erhalten, 

Daher find die Jlniverfitäten von einer weit größe: 
ren Dedeutung in der Gefchichte der deutihen Eiviz 
lifation, al& in irgend einem anderen Volke. Meb: 
rere Jahrhunderte lang ift es anerkannt worden, wie 
viel man ihnen verdankte; fie find ein Gegenftand der 
forgfältigften Aufmerktfamkeit derKegierungen gewefen, 
und der Erfolg diefer Bemühungen machte den Stol; 
der Nationaus. Jetzt aber werden fie für eine Quelle 
der größten Webel unferer Zeit gehalten. Es wird 
ihnen vorgeworfen, daß die Lehrer, von dem über: 
müthigen Geifte einer ganz freien Spekulation felbft 
verleitet, wiederum die jugend verleiten; die Jugend 
wird angeklagt, daß fie nicht,. wie fie gefolle Hätte, 
nach der Befreiung von fremder Herrſchaft, zu der ihr: 
angemeflenen Ötellung zurückgekehrt fey, und fich er 

mehr 
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mehr politiſchen Träumen und vorwitzigen Entwuͤr⸗ 
fen ergeben habe, ſtatt ſich zu thättgen Bürgern des 
Staats zu Gilden. Gleich nach dem Ausbruce der 
ftanzoͤſſchen Nevolution gerieth die Curatel der Uni— 
veritäten in's Gedränge. Mach diefer großen Cata⸗ 
Rropde, welche den Anfang einer neuen Denkart und 
heuer Sitten der europäifchen Völker bezeichnet, wurs 
den afademifche Lehrer von vorzüglichen Einfichten und 
Talenten beſchuldigt, daß fie den Sinn, der fich ges 
gen die beſtehende bürgerlide Ordnung auflehnte, bes 
Hinkigten, und es ward oft jchwer, fie gegen den 
kidenihaftlicyen Bemühungen verbiendeter Staatse 
männer zu fchüßen, welche e8 verfannten, daß ſie es 
mit dem allgemeinen Hange ihres Zeitalters zu thun 
hatten. Die gegen Einzelne gerichteten Befchuldiguns 
gen gingen Bald auf die Inſtitute Über, Denen fie ans 
Hchörten, und die Wiffenfchaften felbft ſind angeBlagt, 
daß fie eineLiebe zur Unabhaͤngigkeit und Freiheit nahr⸗ 
ten, die mit der bürgerlichen Ordnung unvereinbar 
ſey. Die Univerfitäten, heißt es, find veraltet und 
ansgeartet. Sie ſtehen, ſagt man, als ifolirte Frags 
mente eines Zuftandes da, der nur in der Geſchichte 
noch Realitaͤt hat; und fogar viele von denen, welche 
den vorigen Zuftand der Dinge herftellen möchten, 
glauben, diefen Zweck nicht beffer erreichen zu können, 
als durchneue Mittel. — Die möchten die Univerfitären, 
weldie unvermögend waren, den Zeitaeift, den fie vers 
adiheuen, zu bändigen; zur Strafe dafür vernichten, 
und durch Defondere Anftalten für die Erzirhung, Une 
reiht und Bildung in einzelnen Zweigen erfeßen, 
Diefer Gedanke empfiehlt ſich zwar dem jeßt vorherr: 
ſchenden Intereſſe für. das unmittelbar Praktiſche. 
Vie darf man aber daran denfen, die Wiffenfchaften. 
von einander zu trennen, in einer Zeit, in welcher die 
bnerwarteten Fortſchritte in jeder einzelnen es immer 


nothwendiger machen, ihre Verbindung zu Bu 
Sell, 
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J damit die ſtets anwachſende Maſſe der Kenntniſſe 
fü ch nicht völlig fpalte, und die allgemeine Bildung von 
einer mechaniſchen Anwendung des Einzelnen verdrängt 
werde. Alle Wiffenfhaften würden herabgewuͤrdigt. 
Und wo follten die nun entflandenen Zwitter unterges 
bracht werden? Wohin mit alle dem, was man in 
den neueren Zeiten, da die eigentliche Philofophie der 


Kloſter zucht entwachfen i iſt, in die philoſophiſche Fakul⸗ 


tat geworfen hat? 

Die Erzeugniſſe des Geiſtes, denen ganze Zeitalter 
lee Fortſchritte in Einfihten und Kenntniffen 
verdanken, gehen zwar felten aus Lehranſtalten hervor 3 
und es hat in allen Bemuͤhungen fuͤr die Wiſſenſchaf⸗ 
ten eigene Vortheile, nur als Freiwilliger zu dienen, 
und ſich nicht den Anſpruͤchen aus zuſetzen, die mit Recht 
an den gemacht Werden, der ankuͤndigt, daß er den gan⸗ 
zen Umfang einer Wiſſenſchaft erforfcht habe, ver⸗ 
pflichtet iſt, Elementarvortraͤge darüber zu halten. 
Leſſing, Winkelmann und Herder haben die deutſche 
Nation erhellt, und ihre Litteratur zu Ehren gebracht. 
Doch giebt es auch die auffallendſten Beiſpiele der voll⸗ 
kommenſten Originalitaͤt des Genies unter den Werken 
akademifcher Gelehrten. Solche Erfcheinungen find 
überhaupt keiner Pegel unterworfen; fie bedürfen feis 
nes für fie zubereiteten Bodens. Die eigentliche Be: 
ffimmung der Univerfitäten ift, Confervatorien alles 
deflen zu feyn, was in den Wiſſenſchaften an Einfiche 
und geprüfter Kenntniß erworben worden. Der Geift 


. einer Corporation leiftet den Stuͤrmen, welche die in« 


telfettuelle Welt fo gut als die politifche erfchättere, 
Widerſtand; und wenn er ſich auch oft den Fortſchrit⸗ 
ten der Einſichten widerfest, eben weil es feine Be⸗ 
ftimmung ift, zu erhalten, fo wird das mit Unrecht 
verdächtigte Neue fchon durch Kreimeifter geltend ge⸗ 
macht werden, die hier eben fo nothig ſind, als bei 
Zinſten und Gilden. * 

ie 
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Die Cultur der Wiſſenſchaften ift ein ſelbſtſtaͤndiger, 
weſentlicher Zweck des menſchlichen Geiſtes. Die volls 
kommenſte Freiheit iſt ihm eigen, und die Forderung iſt 
nicht abzumeifen, Ein hoher Grad derſelben muß 
aber eben deswegen. Auch den Öffenttichen Anftalten zu⸗ 
geſtanden werden, die jenem Zwecke gewidmet find, 
Dech können die heutigen Univerfitäten nicht auf dies 
fibe Unabhängigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit Anſpruch 
waden, die ihnen in früheren Jahrhunderten in ihrer 
Eisenfhaft als Corporation zufam. Urſpruͤnglich 
ſtanden fie unter dem Schutze der Kirche, waren aber 
auch Dagegen den Gesehen unterworfen, welche ihnen 
von der Höchften geiftlichen Autorität aufgelegt wurden. 
Noch jet bieten Oxford und Cambridge, welche von 
der Reformation durch Heinrich VIII. nicht berühre 
morden find, verfteinte Geſtalten alter Inftitute aus 
dem fogenannten. Mittelalter dar, und haben daher 
Angriffe zu beftehen, die im proteftantifdien Deutſch⸗ 
lande lange vorüber find. Die deutſchen Univerfitäs 
ten find im Kampfe der Kirche mit der kaiſerlichen Aus 
torität dieſer leßtern unterzogen. Nur mit ihrer Ge⸗ 
nehmigung durften neue errichtet werden. Dafür ers 
ſtreckte ſich auch der Bann ihrer Privilegien, gleich 
wie auch der faufmännifchen Mefich, über das ganze 
Reichz und damit ſtimmten alle Rechtsinftituse, Die 
Denkart und die Sitten des Volks Äberein. Die: 
Rechte der Schoͤppenſtuͤhle gleichen Fakultäten; die 
mit den afademifhen Würden verbundenen Vorzüge 
und Befugniffe, die hohe Dignität eines Rector mag- 
nibeus, welche große Fürften, Gönner der Gelehrten. 
und Freunde der Wiflenichaften wicht verfchmähten, 
jelbft anzunehmen, und die Funktionen durd einen 
Proreftor verichen zu laſſen. Dieſes Alles zeugt. 
von den VBerhältniffen zu dem deutichen Reihe. In 
denifelben hätte man die große Verbrüderung der Unia 


verfiräten mis den franzoͤſiſchen Parlamenten vergleis. 
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chen können, die unter ihrem hochtoͤnenden Titel: 
Cours souveraines, die Anmaßung hatten, gemeine 
fhaftlich einen felbftftändigen Staatskörper zu bilden,‘ 
die aber damit ihren Untergang vorbereitet haben, 
Aber ſchon nady der Entftehung der Landeshoheit war 
ren die Anſpruͤche der Iniverfitäten mit der aus jener 
hervorgegangenen. Polizeigewalt:der Fürften, die aus 
jener hervorging, unvereinbar. Den alten Afademien 
ward noch verftattet ihre Nechte, auszuuiben. Neuen 


aber wurdenähnliche nicht verliehen, und bald fand 


man nöthig, fie allgemein zu befchränten. Die Dokto—⸗ 
ren der Nechte und der Medicin wurden noch in Ehren 
gehaltenz die Befugniß aber, ihre Wiflenihaften im 
bürgerlichen Leben anzuwenden, durd Prüfungen, 
beiondere Autorifafionen und öffentliche Anſtellungen 
beſchraͤnkt. Mit der Entziehung der foliden Vortheile 
fank auch das Anfehen der literarischen Ehrentitel, ohne 
jedoch ganz zu verſchwinden. Sogar aud) der neuer= 
lich in einem Doktor der Philofophie umgewandelte 

tagifter der freien Künfte wirft noch immer einen 
matten Schein von Ehre, die unabhängig ift vom 
fuͤrſtlichem Anfehen und Gnade, wovon jonft im 19ten 


. Jahrhunderte alle Auszeichnungen ausgehen. Vor⸗ 


mals war jenes Ales eben jo wenig ein leerer Schall‘ 


für das Ohr, als jegt Bänder ein bloßes Blendwerk 
fuͤr das Auge ſind. 

Bei dem Sinken aller literariſchen Würden ift es 
allein noch der Doktor der Theologie, von dem niche 
vorausgejehen werden kann, in wie weit er fein voris 
908 ungemeines Anfehen in feiner vollen Kraft werde 
geltend machen können. Denn die Proteftanten bile 
den noch immer eine geiftige Einheit, wenn fie ſich 
gleich nicht in einem Corpus evangelicorum zeige; und 
erſt alsdann, wenn das feit einiger Zeit gefühlte Bes 
duͤrfniß einer auch Außerlidy-erfennbaren und befeftig: 
evangeliſchen Kirche noch mehr aufgeregt wuͤrde, 

und 
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and nicht mehr abgewieſen werden koͤnnte; erft als⸗ 
dann wird es ſich zeigen, was ein Doctor Theologiae 
vermag, Dieſer kann nicht von einer weltlichen Madıt 
kreitt werden. Ob er aber, fo wie im 16ten Jahre 
hunderte, einen Platz neben dem Fuͤrſten einnehmen, 
der demſelben die Stelle über: ſich werde einräumen 
muͤſſen, hängt von der künftigen xeligibſen — unung 
der Voͤlker ab. 

Wles, was ſchon waͤhrend der deutſchen Reichsder⸗ 
faffeng mit der Landeshoheit unvereinbar war, kann 
no weniger mit der Souveränität der einzelnen 
Bondesglieder beftehen. Der jeßige politifche Zuftand 
der Welt erfordert eine nähere Verbindung der Unis 
verfitäten in jedem Lande mit der Regierung; und die 
Bedürfniffe des gemeinen bürgerlichen Lebens ftimmen 
damit überein. Die großen Fortfchrifte in der Ans 
wendung aller wiffenfchaftlichen Kenntniſſe müffen die 
Aufmerkſamkeit derer, welche für die materiellen Forts 
ihritte des Volks zu forgen haben, auch nad jener 
Seite lenken. Der Generaldirektor der Sfudien muß 
einen bedeutenden Einfluß aufdie hoͤhern Lehranftalten 
ausüben. Er mag ſich mit den Profefloren berathen, 

darf ihnen aber nicht vorfchreiben. 
So wichtig es indeffen auch für die Bildung der Nas 
tion ift, daß die Univerfitäten erhalten, und mehr ges 
ſchaͤtzt als regiert werden, fo ift der jeßt beftehende Zus 
Rand unzufammenhängender Ordnungen und ®ewohns 
beiten tiefeingreifender Verbefferungen bedürftig. Der 
mündliche Vortrag hat noch jet: unerfeßfiche Vorzüge, 
wenn er gleich nicht fo allgemein unentbehrtid tft, 
und nicht Alles leiftet, was vormals nur von ihm ers 
wartet werden konnte. Schon mit dem blößen Acz 
cente, der auf das eine oder Das andere Wort gelegt 
wird, könnte ein Docent, der bloß ein ſchon gedruck— 
tes Buch vorlefe, den Zuhörern das Verſtaͤndniß oͤff⸗ 
nen; dahingegen dieſer ſich ſtumpf lieſet, wenn er 
Anfangs 
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Anfangs den. Punkt verfehlt hat, . von dem aus Alles 
hell wird. Doch hat der akademiſche Eurjus nicht 
ganz mehr den Werth, der ihn vormals ganz unenks 
behrlich machte. Es find über Alles ſo viele Bücher 
geſchrieben, und dieſes in allen Formen, und von 
recht tuͤchtigen Gelehrten. Damit werden Unterricht 
und Belehrung, die man ſonſt muͤhſam auſſuchen 
mußte, von allen Seiten angeboten, — ja aufgedrun⸗ 
gen. Das Lernen ift wirklich zu leichte geworden. 
Dan kann fat fagen, das Denken ſelbſt fei Leichter 
geworden. Se mehr aber dem Schäler von Außen 
angeboten und feine Mühe erleichtert wird, defto mehr 
bedarf die größefte Zahl der Studirenden einer Leis 
tung der eigenen. Thätigkeit, ‚damit. fie etwas Tüchtie 
ges leiftez und es fehlt an Anftalten dazu. Pruͤfun⸗ 
gen find Hier nicht hinlaͤnglich. Sie treten immer zu 
fpät ein. Worzüglich aber ift es ein ſehr großer Feh⸗ 
ler der befiehenden Ordnung, daß man die Pruͤfun— 
gen der Studenten ihren Lehrern überläßt. _ Der 
hohe Beruf des Lehrers follte nicht durch fremde Nücke 
fihten geftört und verfälfht werden. Es ift Hinlängs 
lich, hier anzudeuten, in wie vielen Rücfichten die 
£ehrer, welche den Unterricht ertheilt Haben, von den 
Prüfungscommiffionen vielmehr ganz ausgeichloffen 
feyn follten. 

Der bitterfte Tadel der Einrichtung unferer Unis 
verfitäten.bezieht ſich indeflen nicht. auf den Unter 
richt. Die Disciplin iſt es, gegen welche die ſchwer⸗ 
fen Anklagen gerichtet werden. | 

Allerdings Hat die akademiſche Freiheit, welche 
das vorige Jahrhundert nur als ein Erbichaftsftäck 
alter Sitten hinterlaffen, neuerlich große Ausſchwei⸗ 
fungen erzeugt. Won jeher iſt fie gemißbraucht wore 
den; aber in unferen Tagen haben ihre Bewegungen 
einen gefährlicheren Charakter angenommen durch die 
politiſche Richtung, Wan has diefen unruhigen Geift 

der 
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Ne-Yugend mit Gewalt bändigen wollen, mit Dro⸗ 
bangen und mit wirklichen Strafen überfpannte Köpfe 
vertrieben, und andere geſchreckt; damit aber Die 
Sjugend nicht aufden Weg gebracht, den man ihr ans 
wie, "Will man ung, hat fie erwiedert, nicht geben, 
was wir mögen, fo mögen wir auch nicht, was wir 
follen, "Die Autorität verläßt einen einmal eingefchlas 
genen Weg nicht leicht; und da die Selbitftändigkeit 
der Biſſenſchaſten, die Unabhaͤngigkeit der Lehrer, 
undbiegeeiheit-der Schüler einmal für eine unheil⸗ 
bare Duelle des Uebels erkannt worden, fo ward es 
roihwendig, fie zu unterjochen. &ie follen in volls 
. fommen unterwürfige Unterrichtsanftaften verwandelt 
werden. Allenthalben Befehle und Zwang von Oben, 
Prüfungen vor dem Eintritt in das Univerſitaͤtsleben; 
Boriheiften über eine Unzahl von Vorleſungen, die 
ſoll, der im oͤffentlichen Dienſte angeſtellt 
ſchn willz Zeugniſſe, daß die Vorleſungen gehört 
ſchen; endlich das furchtbare Examen bei der Anſtel⸗ 
füng;- Zwang und Drohung, wohin man ſich nur 
wendet; Wer da glaubt, daß dieſes die gehoffte Wir _ 
fung chun werde, täufcht fi; und wenn das Ziel 
wirklich erreicht würde, fo dürfte man wohl am Ende 
erkennen, daß es nicht das rechte geweien. Der Staat 
bedatf einer Thätigkeit, die aus innerer Duelle ente 
‚und die wird nicht aufjenem Wege erzeugt. 
wäre es beſſer geweſen, die Jugend anders 
—— Wollte fie ſich einmal mit der Politik 
befchäftigen, fo hätte man fie auffordern mögen, e6 
Rich; zu thun. Die Profefforen hätten veranlaßt 
verden fi baten, ihre Hoͤrſaͤle zu erweitern, damit in 
bie Geeiheit über Natur recht, Staaterecht, Con⸗ 
tientionen und Revolutionen disputirt wuͤrde. Wie 
da geſchwatzt! Welcher Unſinn, welche 
—— vorgebracht! Vor die Ohren hoher 
A durſte fo. etwas gar nicht kommen. Bis — 
rt ee näre 
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wäre es aber auch nicht gelangt, und die Profefforen 
haͤtten die Geduld gehabt, anzuhören, was ihnen 
ſelbſt, und uns Allen auch wohl” einmal durch den 
Kopf gefahren iſt: Der ftörrige WVertheidiger von 
Paradoxen wäre in der Disputation von den Andern 
ausgelacht worden; der eitle Sophiſt hätte felbft mit: 
laden muͤſſen; und wenn die Sache ernfihaft witd, 
fo konnte der Lehrer vom Präfiventenftuhl herab die 
Disputation im’ Geleiſe erhalten. : Das auf diefe Art 
belebte Intereſſe an wiſſenſchaftlicher Beichäftigung 
wäre aber auch auf andere Gegenftände übergegangen, 
und daß in metaphyſiſchen Dratelfprüchen angekündigte 
Reich der Aufklärung Härte in einem ganz anderen 
Sinne befördert iverden können. 

Dazu hätten die Negierungen ſich in einiger Ent⸗ 
ſernung halten: müffen. Auch in dieſer koͤnnen fie 
Alles beachten und noͤthige Aufſicht führen. Ziehen 
fie hingegen die Lehrer und die Schuͤler zu nahe heran; 
fo wird die Furcht vor der unausgeſetzt thätigen Autos 
rität fie verfeiten, ſich zu verbergen, ſtatt fich zu befs 
fern. In dieſer Ruͤckſicht ift die Verlegung der Unis 
verfitäten in Haupt: und Nefidenzftädte großen Bes 
den£lichfeiten unterworfen. An manchen Orten hat 
ſchon der Finanzminifter gegen eine fo koſtbare Veraͤn⸗ 
derung Einſpruch gethan. Der Minifter der Auffläs 
rung aber hat noch bedeutendere Gründe, fih zu wie 
derfeken. Die Univerfitäten befinden -fich in der Nähe 
der Höfe und Regierungen in einer ſehr unbequemen 
Stellung. Die Lehrer find in ihrer jeßigen Entfers 
nung von der Welt den Sefchäften derjelben doch nicht: 
zu fremd, Im 18. Sjahrhunderte verdankten Puͤtter, 
Schloͤzer, Heyne, Spittler ihrem. Verhaͤltniſſe zu deir 
Söhnen angejehener Familie, ‚ weldye aus allen Ges 
genden von Deutſchland in ihre Hörfäle ffrömten, eine - 
noch beffere .Befanntfchaft init der politiſchen Welt, 
als ſogar vorzügliche Sefchäftsmänner in ihrem Kreife 
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erwerben; Im 419. Jahrhunderte ‚hingegen find die 
Berbindungen der. Gelehrten mit Männern von andıs 
rem Berufe jo miannichfaltig und ausgedehnt gewor- 
den, daß es Zeit zu ſeyn fcheint, ſich wieder erwas im ' 
die Enge zurückzuziehen. - Von der andern Seite 
werden Männer, deren Beruf in bürgerlicher Thätigs 
keitbeficht, oft zu jehr von der verbotenen Frucht der 
Imenlariven Er kenntniß angeloft, und die heutige und 
legte Mittheilung erzeugt auf beiden Seiten faljdye 
fionen. = ——— | 

Für die jungen Leute ift ebenfalls das atademifche 
sin Hauptitädten mit großen Nachtheilen verbun⸗ 

den, Moͤgen doch die Vergnügungen der jpäteren 
Jahre, und ihre Sorgen, und der Weberdruß an den 
Gefhäften, der doc) nicht ausbleidt, der Jugend im: 
merhin eine Zeitlang verborgen bleiben, Indeſſen 
find. die gefährlichen Zerftrenungen der höheren Kreiſe 
doch nurden wenigften zugängli. Da aber alle Ju: 
gend einmal ausgähren, und wo nidyt Strafbares, 
dech Thorheiten begehen muß, fo ift es befler, es ge⸗ 
[hehe nicht unmittelbar unter den Augen derer, von " 
welchen das Schickfalrihres Lebens abhängt, Diefe 
dürfen nicht zuviel davon erfahren es möchte zu lange 
im Gedächtnifje bleiben. Und wo es Ständeverfammz 
lungen gibt! Die Politik follte ja der Jugend fo jorgs 
fällig entzogen werden. Will man fie hier wirder 
darin einführen, oder ihr ein Llöfterliches Silentium 
auflegen ? | Ä 
. In den großen europäifchen Hauptftädten verliert 
ſich auch die Hedeutendfte gelehrte Anſtalt, und entzieht 
fi der Aufmerkfamteit, die von fo vielen anderen 
Seiten her in fteter Spannung gehalten wird. In 
Paris. hat das Pays latin feine Exiſtenz für ſich. 
Doc fenfzt. auch dort das Corps der Gelchrten das 
nad, fih vom Einfluffe der Regierung etwas mehr 
iu befreien. We ie; * 
ie 
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Die Entferyung der Wiriverfitäten von den KHaupk 
ſtaͤdten wird dagegen für gefährlid, gehalten, weil die 
Jugend dadurch zu fehr ſich ſelbſt uͤberlaſſen wird. 
Will man diefes geftatten, ſo ift ed nur unter der Be⸗ 
dingung einer ſehr frengen Zucht. , Es ift wahr, die 
Jugend verdient die Vorwürfe, die ihr: gemacht wer⸗ 
den. Aber fie nicht allein, . Das Streben nad) einer 
freieren Entwickelung der Kräfte und einer größeren 
Ausdehnung ihres Spieltaums macht den charakteris 
ftiihen Zug unjeres ganzen Zeitalters aus. &o weit 
ift Freiheit und Gleichheit nicht Hloß der Wahlſpruch 
eines unbändigen Haufens, fündeen der Ausdruck einer 
allgemeinen Forderung. , Die Menfchen wollen fich 
nicht mehr. den Aniprüchen höheren Standes, Ranges, 
Berufs, Alters.unterwerfen. - Alles, was dieje verlies 
ren, muß das Geſetz und der Richter erſetzen. 

: Man wendet diefed häufig aud) auf die ftudirende 
Jugend an: Doch ſteht dieſe noch unter Bormunds 
ſchaft. Allerdings kann fie nicht verlängen, die. Nechte 
der Selbſtſtaͤndigkeit miit den Privilegien der Unmuͤn⸗ 
digen zu verbinden. . Aber man darf ihr doch nicht 
dieſe nehmen, ‚öhne ihr zugleich" jene beizulegen. Iſt 
es nicht ein Widerfpruch, die väterlihe Gewalt bis zu 
dem einundzwanjigften (oder fuͤnfundzwanzigſten) 
Jahre nothwendig erklären; die Wohlthaten diefer väs 
terlichen Gewalt aber, welche züchtigt, jedod ‚auch 
ſchuͤtzt, entziehen, und ſtatt ihrer die bürgerliche Obrig⸗ 
keit mit ihren ftrengen Formen eintteten zu laflen, 
und diejes in Jahren und inter Umſtaͤnden, da die 
jungen Leute, zum erflen Male von den Ihrigen ges 
trennt, neuen Verfichungen dusgefegt find? Die Tons 
fequenz der Gefeßgebung wurde erforderri, Daß die Was 
jorennität einige Jahre früher. einträte: ‚Ein Vor⸗ 
ſchlag, fie auf das ſiebenzehnte oder achtzehnte Jahr 
zu feßen, tft jedoch noch nicht gemahte. Er würde 
auch keinen Beifall verdichen, 

Ä WVielleicht 
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ru wären einige Abanderungen dei beſte hen⸗ 
dnung geſchiekt/ die beiden großen Beduͤrfniſſe 
‚Reform der Univerſitaͤten zugleich zu befriedis 
Anleitung zu zweckmaͤßiger Beſchaͤſtigung, und 
kriftigere Zucht der Studenten. : Orford und Cams 
bridge fönnen den deutſchen Univerſitaͤten aber nicht 
als Vorbilder empfohlen werden, Die wefentlicen 
Sebler dieſer großen Inſtitute rühren von ihrer völlis _ 
sn Unabhängigkeit von der Negierung her. Eine 
flde ift aber in Deutichland nicht zu beforgen. Doch 
verdient es bemerkt zu werden, daß alles Gute, was 
us gefchieht, durch die Tutors bewirkt wird, 
de einzelnen. Colleges vorftehen, und felbft wieder 
einigermaßen untergeordnet find. 
Mach dieſe m Beiſpiele koͤnnten die jungen Leute 
einzelnen Vorſtehern in kleinen Abtheilungen unterge⸗ 
ben werden, die man.immerhin Burſchenſchaften nen: 
nen koͤnnte, um dieſen verrufenen Namen wieder zu 
Ehren zu bringen und die neue Anſtalt beliebt zu 
machen. Zwifchen den Profefioren und Studenten traͤ⸗ 
ten auterifirte Privatdocenten und Aufiehir ein. Das 
durch „würden zwar die Mitglieder des akademiſchen 
Körpers, welche ſich des bloßen Eultus der Wiſſen⸗ 
ſchaften mehr, als dem Lehramte widmen, von der 
Rudirenden Jugend weiter entfernt. Aber audy unter 
den jetzigen Werhältniffen nügen jene (die mediciniſche 
m ausgenommen) doch nur einzelnen Indivi⸗ 


















hohem Grade und die größere Anzahl, die 
organ Leitung bedarf, würde ungemein ges 


* Zweck wuͤrde am gewiſſeſten erreicht, wenn 
die Burſchenſchaften — denn ſo ſollen ſie hier einmal 
beißen, damit die Jugend glaube, ihren Willen er⸗ 
reicht zu Haben, indem er unſchaͤdlich gemacht wird, — 
nicht mittelft einer gefeglihen Vorſchriſt eingeführt, 
— nur einzelne Collegien nach Beduͤrfniß errich⸗ 

tet, 
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get, und den jungen Leuten (und ihren Vaͤtern) ver: 
ftattet würde, fich darin nach Gefallen einfchreiben zu 
laſſen. Ehreufachen gehören nicht der Regierung, ſon⸗ 
dern der- Meinung an. Es iſt eine Ehrenſache der 
Studioſen geweſen, zu Landsmannſchaften und. zu 
Burſchenſchaften zu gehoͤren. Werde es eine Ehre, 
Mitglied eines Vereines zu feyn, Dem der Curator der 
Univerfität einen Vorftand gegeben, der aher übris 
gend in jeiner Verſaſſung etwas Republikaniſches has 
ben kann. 

Endliich laͤge in dieſer Anſtalt ein Heilmittel der 
Verderbniß,.welde die unteren Stände in den Univer— 
ſitaͤtsſtaͤdten ergreift, und dadurch auch die ſtudirende 
Jugend in Gefahr bringt. Wo ein. bis zweitauſend 
junge Leute in voller Freiheit lehen, hängt ſich an fie 
ein ganzes Heer bedürftiger Menfchen, die von unent⸗ 
behrlichen Dienftleiftungen leben. Die jchlechten: uns. 
ter ihnen verleiten und werden verleitet,. und Beide 
Theile fchliken einander gegen die Polizei: „Die öffents 
lid) autocifirten Vereine vermöchten auch dieſe nriterz 
geordnete Klaſſe zu reinigen, und durch das Ehrge⸗ 
fuͤhl zu heben. 

Dieſe Vorſchlaͤge werden vielleicht einem Zeitalter; 
weldyes alles Neue ſcheut, wenn gleich es das Alte nicht 
mehr tragen kann, mißfallen. Bielleicht ift hier zu 
viel von der freien Entwickelung des menſchlichen Gei— 
ftes geredet, von der allein doc am Ende Dauerhafte 
Fortfchritte im Guten zu hoffen find, Wird es inz: 
zwiſchen vorgezogen, den gegenwärtigen Zuftand int 
Mejentlichen beizubehalten, fo it es doch nothwendig,;- 
die Widerfpräche durch: einige adminiſtrative Maßre⸗ 
geln zu heben. 

Eine kraͤftige Disciplin kann auf den Univerfitätert 
nicht durd) die Profefforen ausgeübt werden. Diefe 
ftehen den Studenten zu nahe, und wieder auch zu 
fern; Sie find in zu vielen Rürfichten vom a 

s ihrer 
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istet Zuhörer abhängig: Oder füllte diefen ein bes 
kimmter Curſus von Lectionen; und vielleicht gar die 
vorgefchrieben werden? ‚Ferner bedarf eine 
ernſtliche Befchäftigung mit wiffenfchaftlichen Arbeiten 
einer gemaͤchlichen Ruhe und freier Dizpofition der 
Gelehrten Aber ihre Kräfte und. ihre Zeit. Darin 
werden fie geftört, wenn fie daneben noch die. Aufjiche 
über eine Jugend fühten’follen, Die fih ſchon für. hin- 
(önglih erzogen hält: Die Schwierigkeiten einer. von 
der gelehrten Corporation felbft geführten Aufficht find 
feit mehr als funfzig Jahren von Michaelis, Meiners 
und andern Männern, weiche die Univerſitaͤten aus 
eigner Anfchauung kannten, dargelegt. Die Verſuche 
aber, zudenen diefe Schriftfteller Antaß gegeben, find 
ſemmtlich fehlgefchlagen. Wird ein Antheil an der 
Disciplin von einzelnen Profefioren abwechſelnd qus⸗ 
geuͤbt, fo fehlt die nothwendige Conſequenz, und ders 
jenige, weicher nur eine vorübergehende Autoritär hat, 
getrauet ſich nicht leicht, feine Anfihten im akademi⸗ 
ihen Senate gegen Kollegen geltend zu machen, die 
vor ihm da jaßen, und nadı ihm bleiben werden; 
Durch einen permanenten Deifiger wird, das Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Fakultäten, die auch Einfluß Haben wollen, 
‚nicht verbeſſert. Uebergiebt man aber die ganze Diss 
ciplin einer bejondern, nad dem gewöhnlichen Zus 
ſchnitte bürgerlicher Geſchaͤſte tingerichteten Behörde, 
ſo kann inan von diejer das Wefentlichfte ihrer Beſtim⸗ 
mung,. ei — der vaterlichen Autoriadt, nicht 
erwart 
"Durd pofizeitiche Auf cht önnen viele Hunderte, 
mittelſt eines geregelten Verfahtens in Ordnung ges 
halten werden. Die väterlihhe aber. erfordert eine ber 
fondere Aufmerkſamkeit anf die Einzelnen. Ernſt iſt 
immer, Strenge nicht ſelten nothwendig. Wer den 
Vater vertritt, muß aber auch Liebe zu den Söhnen, 
ſelbſt zu den Ungerathenen beweiſen. Außetdem wer⸗ 
Polit. Journ. Januar 1836. 3 den 
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den Männer von. hohem. Anfehen in der bürgerlichen 
Melt nicht gerne. eine::gerichtlihe Behörde ‚als den 
Stellvertreter ihres väterlichen Anfehens anerkennen, 
wie ſie auch immer:eingerichtet fei, und die größere 
Zahl in.den mittteren und unteren Claſſen wird ihren 
Reſpekt nach dem Range und der aͤußern Stellung 
abmeflen. | ne —— 
Da: bier von der ganzen Jugend der gebildeten 
Stände die Rede ift, jo. darf wohl verlangt werden, 
daß fie einen Vorſteher erhalte, den ein bedeutender 
Rang und anfehnliche. Einkünfte in den Stand feßen, 
feine Stellung zu behaupten, und daß. ihm fein Mit: 
tel zu einem wohlthätigen.Einfluffe verweigert werde. 
Er muß gegen den afademifchen Körper als ein Prae- 
positus extra Capitulum, gegen die Studenten als ein 
Ceysor auftreten. Es kann nicht Alles am Orte ges 
fchehen, in demjenigen aber, was nur daſelbſt beurs 
sheile werden kann, leiften alle Bemühungen aus der 
Serne wenig. : And) für die gefchicktefte Hand möchte 
es zu ſchwer ſeyn; und die Aufgabe des Curators bes 
fteht mehr in der Beurtheilung, wie weit er ſelbſt ein- 
greifen, und wie viel und wem er von: feiner Autoritaͤt 
belegiren foll, als in einer eigenen 'ununterbrochenen 
Einwirfung. Wenn Lyon im Aufftande: ift, fo muß 
der. Telegraph in Bewegung gelegt werden. Wenn 
aber Jeder, der felbft Handeln füllte, immer nur an= 
fragt, fo mag fich die. höhere Autorität in dem Bewußt⸗ 
fein, daß alle Befehle nur von ihr ausgehen, wohl 
gefallen, fie erfährt aber nicht immer, wie fie ausges 


führt werden. | 
Schon in diefer Ruͤckſicht ift es fehr vortheilhafe, 
daß der. Vorfteher: einer: Univerfirät ein Mann von 
großem: Anfehen ſei. Die Univerfität: Orford waͤhlt 
herkoͤmmlich einen Pair zum: Kanzler. : Gegenwärtig 
iſt e8. der Herzog von Wellington, der bei. feiner In— 
ftallation-eine lateiniſche Nede:gehalten hat; — jo viel 
N - -gelterz 
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gelten dort die Schulftudien! — Etwas Aehnliches 
würde in Deutichland in leeren Prunk ausarten. Die 
englifhe Sitte iſt nicht auf Univerfitäten anwendbar, 
ws feine politifche Corporationen find, noch feyn fols 
len. Eine vermittelnde Autorität aber, wie fie oben 
angegeben worden, würde dienen fünnen, den dro= 
benden Bruch zwifchen der herrjchenden Gewalt und 
det Unabhängigkeit der wiffenfchaftlichen Bildung zu 
en. 1 
Me Entwürfe zur Verbefferung der gelehrten An⸗ 
Ralteh in Deutichland, die einen fo großen Einfluß auf 
die moralifche Zukunft der Nation haben, können nur 
von der unmittelbaren Anficht des Einzelnen ausgehen. 
Es giebt etwas Allgemeines in diefer, wie in andern 
nationalen Angelegenheiten. Doch ift fo viel Eignes 
in der Denkart und der Gefinnung der einzelnen deuts 
fhen Stämme, daß in Allem, was Kirchen: und 
Schulweſen angeht, in Allem, was fonft noch dem 
Winifterium des Cultus zugetheilt wird, Baiern und 
Schwaben, Sachſen und Weltphälinger nicht überein 
behandelt werden fönnen, und die Völker werden Ur: 
fahe haben den Bund zu fegnen, wenn er fidy in dies 
fen Dingen darauf beichränft, die Unabhängigkeit der 
deutſchen Regierungen fo weit zu ichüßen, daß fie 
Beeiheit behalten, jede einheimifche weile Rathſchlaͤge 
zu befolgen. | | 
"Die gemeinſamen Maßregeln genen die geheimen 
Verbindungen junger Leute Haben den Zweck, Schrecken 
zu verbreiten, erreicht. Wenn aber Jeder, der jemals 
vielleicht nur aus Leichtfinn an wirklich ſtrafbaren Ver⸗ 
bindungen Antheil genommen, oder auch nur verdäch: 
tigen angehört Hat, im Ernfte geächtet werden jollte, 
ohne dag ihm ein Weg offen bliebe, feinen Fehler 
wieder gut zu machen; wenn feine Talente, feine Kraft 
des Geiſtes, und jpäterer guter Wille dazu hinreichen 
fellten, beraubt nicht die Regierung damit fid) ſelbſt 
> 3* der 
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der Dienfte jetzt verftoßener und vielleicht fehr tüchtiger 
Mitbürger?- Und liegt nicht in der Zuffimmung zu 
ſolchen Befchläffen ein Verzicht auf das edelſte Kleinsd 
der Majeftär? auf das Recht zu begnadigen? Ein‘ 
Geſetz aber, welches gar die Verfiherung abnöthigt, 
‚an verbotenen Verbindungen nie Antheil gehabt zu 
haben, wirft geradezu gegen feinen eigenen Zweck. Es 
ſtraft den Gewiſſenhaſten, vielleicht Reuigen, und bes 
(ohne den Heuchler. 





| IV. 
Parlamentarifche Statiſtik der franzöfifchen, 
Pairsfanmer. oo. 
Die franzöfifhen Pairs find im Allgemeinen in 
den Öffentlichen Angelegenheiten bewandert. Sie ha— 
ben eine genügende Kenntniß deffen, was ein gefeßges 
bender Körper wiffen muß. Die Häupter aller Mei— 
nungsfchattirungen haben faft durchgehende in der 
verwaltenden und politischen Ordnung leitende Stellune 
gen eingenommensja beinahe alle Pairs haben irgend 
ein ausgezeichnetes Amt befleidet, worin es ihnen 
moͤglich gewefen, eine genaue Kenntniß der Begeben⸗ 
heiten, Menſchen und Dinge zu erlangen. jede 
Stage, die man vor der Pairskammer in Erwägung 
ftellt, wird raſch behandelt, und vom hellſten und 
umfaffendften Lichte durhdrungen. Soll ein Geſetz 
erlaffen werden, das auf Erfahrung und Gefhäftss 
Übung gegründet ift, fo beichäftigen fich die fpezielle 
ften Talente damit: Roy, Mollien für die Finanz 
zen; de Caux, Ambrugeac, Herzog von Tas 
rent für das Kriegsweien; Duperre, Jacob für 
die Marine u. f. w. 
Die Pairsfammer ift gegenwärtig aus folgenden 
Elementen zufammengejeßt: 
In 
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In erfter Linie ſteht die kegitimiſt iſche Schattis 
ring, fie fcheidet fich in aftive und paflive und zähle 
beinahe 60 Misglieder, wovon fich nicht ein Viertel 
offen zn Sunften der durd) die Sjuli= Ereigniffe. befeis 
tiaten Ordnung der Dinge bekennt. Dieſe lekte Car 
tegorie laͤßt fi) unter drei ihrer Worftände, dem Via 
comt de DreussBreze, dem Herzog von Noailles 
and dem Bicomt du Bouchage verfinnlichen. 

Die zweite legitimiftifche Fraktion hat eine gewiffe 
Arntichkeiet mit den beittifchen Tories, und kann 
de Erhaltungs= Parthei genannt werden. Sie ift 
compaft und ziemlich einverftanden. Sie wird vers 
keeten durch Mounier, Roy und mehrere Mitglies 
der des Minifteriums Richelieu. 

Die dritte Scyattirung mit Erhaltungsgrundjägen 

und entichiedener orleanijcher Tendenz neigt ſich mehr 
dem. Dinifterium zu. Sie feihet der regierenden 
Made theoretifhe und praktiſche KHülfe, und Hat 
durchaus gefchäftserfahrene Männer an der Spike, 
Siméon, Portalis, Seguier, BerbéMar— 
bois, Pas quier, Beamte des Kaiferthums und 
der Reftauration, doc, ohne Popularität. 

Die reinsminifterielle Abtheilung ift eine 
der betraͤchtlichſten. Sie vermehrt ſich täglid und 
bidet in den gewoͤhnlichen Sitzungen mehr als die 
Hälfte der Zahlenmälle. In ihrer Wirkung übereinr 
flimmend find fie in ihrem Urſprunge fehr verichieden, 
ald Beweis dient der Bürger Röderer und der 
Herzog von Drifiac. 

Es giebt noch eine Art Tierd: Partei, die fich das 
Anichen giebt, nnaßhängig zu ſeyn, ohne es mit der 
regierenden Macht zu-verderben. An der Spiße dies 
fer Meinungen ftehr®illemain, und obgleich fie durch 
Zahlenverhältni ganz unbedeutend find, fo ift doc) 
das Triumvirat unter den Namen Boiffv d'Anglas, 


kemercier und Pontecoulant bemerkenswerth. 
er: 
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"Der Bicomt de Dreur >: Breze ift einer der 
jüngften und eifrigften Vertheidiger der alten Legitis 


mitaͤt; er befchränke fich nicht allein auf Theorien, en 


fucht das Pofitive feiner Meinung, neben der Dis: 
Euffion der materiellen Intereſſen, geltend zu machen, 
weshalb er aus allen Kräften auf eine Wahl: und 
Finanzreſorm hinarbeitet, ohne zu bedenken, daß er 
‚ dadurch die Möglichkeit des Gelingens feiner Abfichten 
ſelbſt untergräßt: Durch neue Ummälzungen läßt der 
Beſtand ſich nicht zurückführen. Breeze und feine 
Freunde täufchen ſich, wenn fie für das legitime König: 
thum ſich abmuͤhen, fie arbeiten nur. für die Republik. 

Mit einem nicht gemeinen Zeraliederungstalent, 
mit einer oft mehr als alltäglicdyen Logik, hat Breze 
durchaus nichts, weder in Stimme nody Geberde, was 
den Redner konſtituirt. Er fpricht ihwierig, manch⸗ 
mal in einem zu vertrauten, manchmal in einem zu 
heftigen Tone, er fpricht zu oft und zu lange, ermuͤdet 
‘feine Amtsgenoffen und erregt ihr Murren. Er-ift 
nicht im Stande gegen Nedner wie Guizot, Öroglie, 
Thiers ꝛc. das diskutive Schlachtfeld zu behaupten, 
und fchadet durch feine Reden mehr feiner Sache, ale 
er ihr nüst. 

Der Herzog von Noailles gebraucht fein Wort 
auf eine mildere und mehr uͤberredende Weiſe, weg: 
halb er ſich williger Gehör verſchafft. Seine Stel: 
lung ift edel, weil er dem Unglüc allein feine Gleich⸗ 
flimmung widmet, weil er von perfönlihem Ehrgeiz, 
von Familienräcdfihten und Wortfrämerei frei iſt. 
Man ſchaͤtzt in feiner Rede jene altfranzöfifche Urba⸗ 


nitaͤt, jene zarte ariſtokratiſche Bluͤthe, die immer 


mehr in den oͤffentlichen Verhandlungen verſchwindet, 
und durch eine hoͤchſt gemeine, an das Pöbelhafte graͤn⸗ 

zende Sprache ergänzt wird. 
Noailles ſpricht nur felten und immer aͤußerſt ges 
—— machte aber in allen DER - 
eis 
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uͤberwiegender Wichtiakeit, beſonders bei der Vers 
handlung über die Erblichkeit der Pairs-Wuͤrde, 
großen Eindruck. Damals ſchieden einige Legitim 
ſten aus der Pairstkammer, um als Kandidaten der 
ammer — durchzufallen. Durch dieſes 
Verlaſſen der hohen Stellung ſte hen Noailles und Yyreze 
verlaffen und unbeachtet da. Talleyrand verglich das 
Betragen der Demiffions= Partei mit dem jener Leute, 
die — das Leben nehmen, um beim juͤngſten Tage 
uſtehen. 
conit du Bouchag e iſt ohne alle politiſche 
mnz. ohne Achtung in der Kammer, die durch 
— de Stimme und ſeine gehaltloſen Philip: 
det wird; z er Wird weder vortheilbaft em⸗ 
urch ſein fruͤheres Benehmen als Beamter 
Billefe, noch durch feinen Aufenthalt in Sainte 
&, ee sanft nur, weil er bei der jeßigen Ord⸗ 
nung der Dinge weder Denlionen, noch Nahrung für 
fine Verſchwendungsſucht erwarten kann. 
re vorgedachten drei Vertretern der rein-legiti⸗ 
miftif Meinung laſſen ſich etwa noch 8 oder 10 
. Anhänger beizählen, fo daß dieſe Oppofition fi auf 
411 bis 43 beichränft, ohne Ausficht auf Vermehrung. 
Eben fo verhält es ſich mit der erhaltenden Pars 
ee Kammer, fie iſt ftärker oder ſchwaͤcher, 
niger für die Regierung, je nachdem 
R Er Pinuhföben zuneigt oder ſich von ihnen 






















Eentant Mounier iſt ein Mann der 
Reffaucation, ‚obgleich er Meberjeßungs: Secretär Nas 
poleons war. Inter Nichelieu, wie aufdem Kongreß 
zu Aachen, arbeitete er nicht ohne Umjicht und Erfolg. 
Renntniffen und nidit gemeiner Scharf: 
fiche betrachtet er die weitausreichendften Gegenftände 

einem zu beengten, durchaus materiel⸗ 


manchmal aus 
len Geſichtspunkte. Das jetzige Regierungseſyſtem wird 
von 
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von ihm nmicht unterſtuͤtzt, aber nie durch feindfelige Ein- 
wirfe ind Eroͤrterungen angegriffen, Er ſtellt die in 
Vorſchlag gebrachten Gefeße und Maaßtegeln, indem 
er fie jezirt, mit feinewerholtenden Grundſaͤtzen in Pas 
rallele, und Enüpft fie an feine der Reſtauration ents 
Ichnten Erinnerungen, deren lebendiger Ausdruck er 
iſt. Mounier ift-Fein Politiker, nur Staatsverwal⸗ 
ter, und bei einer volltommen ruhigen Regierung jedem 


” * 


Amte gewachſen. 


Der Graf Roy nimmt durch feine ausgezeichnete 

nanzielle Stellung feinen Pak in der Kammer ein, 
Als einer der größten Grund» Eigenthümer in Franke 
reich mußte er fih mit einer Negierung befreunden, 
die das Eigenthum ſchuͤtzt, aber auch als folcher alle 
Neuerungen im Abgaben: oder im finanziellen Vermals 
tungsfhfteme aus allen Kräften bekämpfen und als 
hoͤchſt gefährlich verwerfen. Er hat mie der Graf von 
St. Ericg, der Schöpfer des Verdietungsſyſtems 
und des Moitopols in induftriellee Hinficht, feine firen 
ideen, und darum will er die Mauth) in ihrer ganzen 
Strenge aufrechterhalten willen, ohne daß es ihm nüßt. 
Weber finanzielle Gegenftände verbreitet feine Erdrtes 
tung immer großes Licht, da er mit feinen mathema⸗ 
tifchen Verftande das Wohlergehen des Staates allein 
auf materiellen Geldertrag reducirt, Ohne den ges 
bingſten Ruͤckblick oder Wunſch auf den älteren Bours 
bonenzweig blicken zu laffen, vertheidigt er jedesmal 
das Finanzſyſtem der Reftauration wie fein eignes Werk. 
Wa de Caux durch feine vielfachen Ueberſichten und 
Tabellen fuͤr das Kriegsweſen, das hat Roy mehrmals 


auch für die Finanzen gethan. 


'. Nur die Parteis Häuptlinge der beiden legitimiſti⸗ 
schen Schattirungen der Pairskammer konnten etwas 
ausführlicyer betrachtet werden, in ‚größere Umſtaͤnd⸗ 
lichkeiten einzutreten. und. die. unbedentenden Mei⸗ 
oe: nungs⸗ 
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nungsverjchiedenheiten mäher zu erörtern, hieße ſich 
ohne Leitfaden in ein Labyrinth verftricken. | 

Die minifterielle Partei, heterogen nach ihren vers 
(diedenen Elementen, ift nichts defto weniger homogen 
in ihrem Votum, und ihre. überwiegende Mehrheit 
laͤßt fih nur durch einen Blick auf die Gefchichte der 
Paitekammer erklären. — 

Die durch Talleyrand bewerkſtelligte Reſtauration 
etnannte auf feinen und Beugnots Vorſchlag 150 les: 
benslängliche Pairs, wozu alle Ueberreſte der alten 
Pairie,vor der Revolution, won dem Erzbiſchof von 
Aheims, den Herzoͤgen von. Uzaͤs, Elboeuf, Monts 
bajon,.biß ‘zu den Herzoͤgen von Poltgnac,. Levis und 
Malle, nebft 11 Neihe:Marfchällen, 80 Senatoren, 
einigen napoleonifchen Generalen, den Grafen Bels 
liord und Eurialzc. genommen wurden. Beim Ans 
ſeng ihrer Arbeiten kehrte Napoleon von Elba zurüd, 
und Hehielt die Pairstammer bei, in die er größten: 
theils:andere Mitglieder fchickte. Nach den’ 100 Tas 

gen ſtellte der König die won: ihm ernannte Rammer 
wieder her, mit Ausfhluß der Mitglieder, die das 
ven dem “Uſurpator verliehene Mandat” angenommen 
hatten. Fuͤr dieetwa 30 Ausgefchiedenen wurden hun⸗ 
dert ernannt, größsentheils. alte Emigrirte, dem Adel 
blind Ergebene. Am 17. Auguft 1815 wurde die 
Pairswürde für erblich erklärt. Den: 6. Oetober er: 
hielten die Prinzen von Gebluͤt Sitz und Stimme, 
und es begann jeßt eine fo ſtarke Ruͤckwirkung, daß 
die Regierung durch Ordonnanz vom 5. März 1819 
ſechszig neue Pairs, der damaligen minifteriellen Be: 
Wegung entnommen, ernannte. 3 befanden ſich dar: 
unter einige alte Namen, wie Eschignac, Aragon, 
Aramont, Raymond de Berenger, Saints Simon, 
Talhuet, Willegontier u. a., fodann die Mehrheit der 
4815 ausgefchloflenen Paird, und endlich einige po⸗ 
puläre oder adminiſtrative Berühmtheiten, mr 
ütty, 
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Růuͤtty⸗ Reille, Mollien, Suͤſſy, Deiran, Darü; Par 
cepede ıc. Villele wurde, erfter Minifter, und vers 
fiärfte won 31. Dctober 1822 an feine minifterielle 
Majoritat durdy acht Prälaten, Nach Auflöfung der 
Deputirtentammer im Sjahre 1823, wurden mehrere 
ehemalige Mitglieder derfelben, wie Laine, Marcellus, 
Donald, Floriande Kergorlay ꝛc., zu Pairs ernannt. 
Einige Monate fpäter wurden -in Spanien geleiftete 
Dienfte mitder Pairswürde belohnt: Im Jahre 1827 
endlih wurde die Pairskammer vollkommen monardyis 
fiet. durch die fournee der. 76, daher Martignac faſt 
keine Manßregel durchſetzen Eonnte, obgleid) erıeinige 
Ernennungen gewagt hatte. - Er wid) Pelignac im 
Miniſterium, der durdy feine Ordonnanzen die Zulis 
Nevo tion Herbeiführte, die dem unförmlichen Gerüfte 

verfaͤlſchter Inſtitutionen ein Ende machte. 
Die Pairswuͤrde war einige Tage — — 
den. Bet der Ausſchließung des aͤlteſten Bourbonen⸗ 
jweiges und bei Erhebung des neuen Koͤnigsehrones 
ſpielte ſie eine fehr untergeordnete Rolle, und hieß: fos 
gar die geſetzliche —n ‚gut, welche alle während 
der. Negierung Karls X. ernannten Pairs aus ihree 
Mitte verbannte. Bald nachher wurde die Erblichkeit 
der Pairswärde abgefchafft) Bei diefer Gelegenheit 
309 fich der letzte legitimiftifche Kern juräc, und wurde 
durch Perfonen erjeßt., die der jekigen Ordnung der 
Dinge ergeben find, und zur minifteriellen Mehrheit 
- entfchieden beitragen. Die konftitutionelle Oppofition 
in der Pairskammer ift nicht mehr, was fie früher 
war. Einige Mitglieder giebt es in der Pairsfammer, 
die man zu feiner Partei rechnen kann, man dürfte-fie 
die *misvergnägte Schattirung’ nennen, lauter aue⸗ 
gezeichnete Männer, die fih von der Regierung ver⸗ 
nachläflige glauben, oder fidy berechtigt halten, ibe. 
Derfahren zu tadeln. An der Spike ſtehen Mote, 
Baſſano, Dudinot, Gaäterx. Db Soultund 
Droglie, 
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Orsgkie, wiereinige meinen, fich auch ben Misver⸗ 
— beizaͤhlen werden, das wird die naͤchſte Zukunft 





Sir Robert Peel. 
Er iſt der. aͤlteſte Sohn: des verſtorbenen Baronet 
von ſtiner erſten Sram, der Tochter feines. Compagnons, 
Mr. hates, und geboren den 5. Februar 1788. Er 
besemn feine Studien in Harrow, wo er ungemeing 
Bibigkeip und Geſchicklichkeit entfaltete, indem. er Tas 
ſert und Fleiß werband.. Lord. Byron fagt von ihm: 
"Del, der Redner und Staatsmann, welcher war, 
oder ift, oder ſeyn wird, war mit mir in einer Klaffe, 
und wir ſtanden beide an der Spitze derſelben, wie 
men ſich in Schulen ausdruͤckt. Wir ſtanden auf gur 
tem Fuß, fein Bruder war mein innigſter Freund, 
Lehrer und Schäfer hegten immer große Erwartungen 
von Peel, und er hat uns nicht getaͤuſcht. Was das 
lernen betrifft, .fo ſtand er immer aber mir, als Des 
Hamator und in dramatifchen Spielen murde ich ihm 
wenigſtens gleich geachtet. In und.aufer der Schule 
hatte ih immer Händel, er nie; in der Schule wußte 
erimmer feine Lection, ich felten.” — Zu gehöriger 
Fit bezog Mer: Peek. die Yniverfität zu Oxford als 
commoner (Student vom zweiten und dritten Rang) 
ven Chriſtchurch· 1809 nahm er feinen Sitz im Par: 
Iament für Cafhel und unterftügte im -Sjahre 1810 die 
Dankedreffe an den Thron. In demfelben Jahre 
wurde er Unterftaatdfetretär, und. im September 1812: 
Sekretär für Srland. Don der Zeit an, daß er Dre 
fetd verlafien hatte, war er beſtimmt, die Univerſitaͤt 
Fu repräfentiren ,. wenn cine Vacanz eintreten follte, 
Dieſe fand ſtatt Hei der. Erhebung von Mr. Abbor, 
Ä Sprecher . 


— 
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Sprecher im Hauſe der Gemeinen, zum Beer im Jahre 
4817. und Me: Peel wurde zu feinem: Madıfolger er⸗ 
wähle. Im Fahre 1822 folgte er Biscount Sidmouth 
als Staatsfekretär für dag Innere, und verwaltete 
diefe hohe Stelle mit nur furzer Interbrehung acht 
Jahre lang. 1826 fing er fein wichtigftes Werk an, 
die Verdefierung. des, Criminal-Geſetzbuches. Als 
Mr. Canning Premier-Minifter wurde, legte er feine 
Stelle nieder, trat aber unter dem Herzog von Wel⸗ 
Jington wieder in den Staatsdienſt. Die Aenderung 
ſeiner Meinung'über. die katholiſche Frage koſtete ihm 
feinen Sitz für Orford. Syn deroͤffentlichen Darlegung 
feines politiſchen Glaubensbekenntniſſes an die Wähler 
von Tamworth im Jahre 1832 fagte der ehrenwerthe 
Daronet: er haͤtte nie irgend:chne Partei entſchieden 
unterftüßt, er haͤtte es immer fuͤr viel befier gehalten, 
die befonderen Zeitumftände zu betrachten, und wenn 
die Nothwendigkeit es Dringend forderte, fo bringe es 
weder Schande, noch errege es Verdacht, Meinungen 
und Maaßregeln zu verlaffen, und andete anzunehmen; 
die mehr für die veränderte Lage des Staates paflen; 
Wegen diefer Verfahrungsart.hätte man ihn von ent⸗ 
gegengejegten Seiten getadelt, von denen ſowohl, welche 
bei allen Gelegenheiten feine. Veränderung erforderlich 
hielten, als von denen, die, feiner Meinung nady: Die 
MWortführer zu heftiger: und plößlicher Nenerungen 
find. Er werde jedoch fortfahren, die Mittelſtraße zu 
betreten; er hielt es fuͤr einen Staatsmann fuͤr un⸗ 
moͤglich, unter allen Umſtaͤnden nach einer feſten Linie 
der Politik zu Handeln, und er wolle die einzige Frage 
aufwerfen, wenn er dieſe gerade Linie verlaffen. muͤßte, 
“Handle ich durch einen eigennügigen oder’ verfehrten 
Grund angetrieben, — betrachte ich die zu nchmende 
Maaßregel von. den Umfländen und den Beduͤrfniſſen 
des Staates hervorgerufen?” — Tamworth, deffen 
a a Sir Robert ift, verdankt feinen — 

and 
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fand den dafelbft von feinen Vater: errichteren Fabris 

Nach dem Tode feines Vaters, 4830, wurde 
er Baronet und beinahe der reichfte. Privammann in 
Engtand, Im Sahre 1820 heirathete Sir Robert 
feine jegige liebenswürdige Gemahlin, eine Tochter des 
verſtorbenen Generals Oir Sohn bieyd/ mit welcher 
er ſeben Kinder — 





VI. 
Graf Maruszewie. 


Der geheime Staatsrath Graf: [N VORPEPFIT EG 
außerordentlichee Geſchaͤftstraͤger Sr. Majeſtaͤt des 
Saifers aller Reußen bei der britifchen Regierung, ift 
einer der merfwürbdigften Männer unferer Zeit. Da 
fein Vater Finanzminifter des ehemaligen Großhers 
zpogthums Werfchau war, verlebte er feineerften Jahre 
in denn Kaufe des Fürften Czartoryski, Dann wurde er 
nadı Paris geſchickt, wo er. feinen Studien mit Fleiß 
oblag. Durch den Tod feines Vaters wurde er Kerr 
eines großen Bermögens, und wurde 1818, auf Czar⸗ 
toryski's Verwenden, zuerft im Verwaltungss Darauf 
im diplomatifchen Fade angeftellt, wo er ſich fo auss 
Bun ‚dag er mit Golowkin, Capodiſtrias und 

Neffelrode an den Arbeiten des Kongreffeszu Troppau 
Antheit nehmen durfte. Bon jetzt an war er der. Haupt: 
tedacteur der diplomatifchen Schriften; des ruſſiſchen 
Miniſteriums der. auswärtigen Angelegenheiten, unter 
denen befonders zwei feinen Ruf begründeten, eine 
Note an die ruffiichen Gefchäftsträger vom 14. Okto⸗ 
ber aus Verona detirt, und eine Mittheilung des Gra⸗ 
fen Neſſelrode an den ruſſiſchen Gefandten zu Madrid 
vom 26, November 4822. Er wurde nun zu den delts 
fateften und fchwierigften Miffionen gebraucht, und 
—— feine Seinheit und Gefihicklichkeit — den 

nieder⸗ 
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niederländifchen Angelegenheiten, wo er ben Vorſchlag 
zu den: befannten *Drotofoften” madte und in 
Ausführung -brachte, wodurch er alles Vo fhwebend zu _ 
erhalten wußte, : daß das Intereſſe feines Monarchen 
and feiner Berhändeten immer .nody wahrgenommen 
werden kann, und täufchte dadurch ſelbſt den fcharf- 
fihtigen Talleyrand. Durd) feine Lebensart ald Eng: 
länder bewogen, fchließen die Tories fidy ihm ganz an, 
und entwickeln vor ihm die feinften Fäden der Politik 
ihrer eigenen Partei nnd. des engliichen Kabinets, wo⸗ 
durch er vorzüglich geeignet iſt, nicht allein die Inter— 
efien feines DVaterlandes in England wahrzunehmen, 
fondern die diplomatifchen Unterhandfungen zu leiten 
ohne legale Verantwortlichkeit. Bei dem Anfcheine, 
als nahme er nur Theil an den Bergnägungen und 
den Befchäftigungen feiner reihen Freunde in Eng: 
land, kennt er genau alle Springfedern und alle ges 
Heimen Mittet und Wege der. engliſchen Politik fo gut 
wie die Minifter und die einflußreichften Parlamente: 
. glieder. Mataszewicz bewohnt gewöhnlich ein Lands 
Haus zu Melton, in der Grafſchaft Leiceſter, wo er 
vielen Aufwartd:macht, obgleich er unverheirather üftz 
feine Ausgaben und feine Einrichtung find der Art, 
daß er als Muſter eines Gentleman gilt. Er ift jegt 
ungefähr 45 Sahre alt, hat ein höflidy kaltes Bench: 
men, ift äußerft einfach aber forgfältig gekleidet, jpriche, 
ohne ſich vom Geſpraͤche hinreißen zu laffen, und ver⸗ 
Hält ſich darin yaffiv, um ſeine Meinung nicht aus: 
fprechen zu muͤſſen. Durd einen fichern Takt, ein 
ſeltenes Begriffsvermögen, eine unnachahmliche Se- 
wandsheit und Geiftesfchärfe, hat er das Vertrauen 
feines Monarchen erlangt und weiß es fich zu erhalten, 
ſo wie er durch, diefe Eigenfhyaften feinen Rang unter 
den erften Diplomaten der neueren Zeit verdient. : 
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VII. 
Statiſtik von Frankreich nach Bulwer. 


Es hatte 32,560,934 Einwohner im Jahre 1833, 
won denen 23,725,809 Aderbau treiben, 8,835,125 
ober dem Fabrifweien angehören. Die Oberflaͤche des 
Landes rechnet man zu 53,000,000 Hektaren, von des 
nen 27,318,000 angebautes' Land, 4,240,000 unge» 
bautes, 7,013,000 Wiefen und Weidepläße, 6,522,000 
Waldungen, und das übrige Kanäle, Landſtraßen, 
Füße, Bergwerfe ꝛe. Ungefaͤhr 10,200,000 Grund⸗ 
ſtücke ſind befteuert, etwa zu einem Sechstel des Ers - 
tags, der, bis auf 34000, nicht 1800 Franfen jähr: 
lich ausmacht. Nach Dupin hat Franfreih nur 
5.000.000 Srundeigenthämer,, da mehrere Grunds 
ftücke einer Perfon gehören, und nur 1400 bis 1500 
Eigenthümer haben ein jährlihes Eintommen von 
24.000 bis 30,000 Sranfen, und nur 939 einzelne 
Grundſtuͤcke bringen jaͤhrlich dieſe Summe ein. In 
den Städten rechnet man 1,118,500 Handels und Ges 
werbtreibende, die ein Patent bezahlen; rechnet man 
nun eine Familie durchſchnittlich zu vier Perfonen, fo 
wären ed 24,474,000 Einwohner, die Grundſtuͤcke 
befisen, oder von Handel und Gewerbe leben. 
Man fchlägt die Einkünfte Frankreichs auf 8 Mil⸗ 
liarden an, davon fommen 50,000,000 auf den Acer: - 
bau, und 30.000,000 auf Handel und Manufakturen. 
Die Ausfuhr befteht hauptſaͤchlich in Zenchen, Tuch, 
Setränfen nad England, den Vereinigten Staaten 
und der Schweiz: Die: Einfuhr von Häuten, thieris 
ſchen Stoffen und Eerentien aus den Bereinigten Staa⸗ 
ten, ®ardinien und: Belgien belief ſich 14832 “auf 
652.872,341. Franteu und beides wurde: auf 33,000 
franzöfifhen und 5000: fremden Schiffen beſchickt. 
Der Ausfſuhrzoll betrug 1,421,477 Franken. an 
in: 
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Einfuhrzoll 133,174,809 Franken. Den bedeutends 
ften Ertrag liefern die Seidenmanufakturen. 


In dem Budget von 1834 iſt das Verhaͤltniß der 


Steuern folgendes: 
Beträgt auf die 
Perſon: 


— — 945,511,154 Sr. 7544 Ct. 
Mobiliarsu. Pers 1 
fonenftenuer,.. 51,165,000 » 1»55» 
Thuͤren u. Fenſter 26,830,000 » — » 8. » 
Patente ...... 29,818,500: » 
Zrantfteuer ....: 87,000,000 » 
Salzſteuer Pe — — 62,200,000 
Tabacksſteuer... 68,000,000 » 
Poſt ... 3%870.000 » 12 —.» 
otterie suonesde 32.000,000 ” — Zi Bu 98 », 


635,394,654 Fr. 198.261. 

Sn: Frankreich find. gegenwärtig 45,119 Elemen— 
tarfchuten ‚- und die Regietung verwendet jähelidy 8 
Millionen Franken dufden öffentlichen Unterricht, vor 
dee. Juli⸗Revolution nur 800,000 Fr. Die Haupt: 
artikel des Geſetzes vom Juni 1834 find: - jede Ges 
meinde erhält eine Elementarſchule, und zählt fie mehr 
als 6000 Seelen, noch eine Höhere, Alle Kinder unz 
bemittelter Eltern werden unentgeldlich in den Elemens 
tarſchulen unterrichtet, von ihnen wird jährlich. nach 
dem Eramen eine Anzahl ausgewählt, um ihre Ers 
ziehung in den hoͤhern Schulen zw vollenden. Der 
Unterricht in den’ Elementarſchulen beſchraͤnkt ſich auf 
Leſen, Schreiben, Rechnen und Kenntniß von Maaß 
und Gewicht. In den hoͤhern Schulen wird ange⸗ 
wandte Geometrie nebſt den Anfangs gruͤnden derſelben 
gelehrt, Anfangsgruͤnde der Chemie und Naturge⸗ 
ſchichte, auf die gewöhnlichen Lebensbeduͤrfniſſe ange⸗ 
wendet, Anfangsgruͤnde der Geographie und Geſchichte, 
vor⸗ 
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vorzüglich von Frankreich. Die Aufſicht über die Ele: 
mentarfchulen in jedem Arrondiffement führt ein Ans: 
ſchuß, beftehend aus dem Maire, dem Friedensrichter, 
dem Pfarrer, einem Geiſtlichen von jeder der von Ges 
fe& anerkannten Religionen, einem vorn Miniſter des 
Eultus ernannten Lehrer und drei Mitgliedern des 
— des Arrondiſſements, und derjenigen Mitglie⸗ 
der des Generalconſeils des Departements, die in 
dem Arrondiſſement wohnen. Bei den Ausſchuͤſſen des 
Depattements führt der Praͤfect den Vorſitz, in den 
Artondiffements der Wnterpräfeet. Jedes Depar⸗ 
tement fol eine Normalfchule zur Bildung der Lehe 
ter haben. 

Die Lehrer der höheren Schulen haben einen Ge⸗ 
halt von 400 Fr. und freie Wohnung, die der Ele⸗ 
mentarfchules 200 Fr. und freie Wohnung. 

Wit es. mit der: fo gerähmten franzöfifchen Bils 
dung.ausfieht, erhellt am beften aus der Zahl derjeniz 
gen Franzöfen, die lefen und fchreiben können. Das 
Verhaͤltniß ift am günftigften an der Gränze von 
Deutfchland, wo unter 100 Perfonen 62 bis 74 bei: 
des können, in den Departements von Champagne 
und Burgund können es 54 bis 60 von 100, in Tou: 
raine und an.der ſpaniſchen Graͤnze 23 bis 27, und 
an den Mordküften von Bretagne und in den Ce— 
vennen nur 42 bis 16. Die Mittelzahl der Le: 
fenden und Schteibenden fuͤr ganz Frankreich iſt 
38 von 100. 


ix. 
Franzoͤſiſche Kammerdebatten. 
Am 29. December begann in der Deputirten⸗ 


kammer die Discuſſion uͤber den Geſetzentwurf zur 
Bewilligung eines — Credits von 


Vol. Journ. Januar 1835. ? 
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360,000 Fe. zum Bau eines neuen Audienzfaals, 
mit Zubehör, für die Pair. Herr Sade ſprach zus , 
erft und zwar zu Gunften der Amneftie, damit alle 
Kräfte im Innern gegen das Andringen der heiligen 
Allianz benutzt werden fönnten die, nad) ihm, Sranfz 
reich wieder bedroht. Er ſtimmte gegen den Antrag. — 
Der Generals Procurator Ar. Molin d'Ambert fprach 
gegen die Amneftie in der jetzigen Zeit, die er jedoch), 
fonft wuͤnſche. — Ar. Pages fprach mit vieler Laune 
darauf von den Briefen, die er Über die Amneftie in 
eine Zeitung hat einruͤcken laffen, nannte den Palaſt 
von Luxemburg ein Gefängniß für die Pairs, 
und richtete feine Wißpfeile gegen das Syftem de s 
Widerſtandes. Mach ihm betrat Hr. Zuldiron 
die Nednerbühne, und befämpfte im Auftrage der 
Stadt Lyon, dieer repräfentirt, die Amnefie. — Nahe 
denn am 30. Herr Humann eine Expoſoͤ des Budgets 
von 1836 vorgelegt hatte, worin er zeigte, daß bei 
weniger Steuern als im Jahre 1829 die Armee vers 
größert und 25 Millionen zu Verbeflerungen verjchie= 
dener Art angewendet worden, wurde die abgebrochene 
Discuffion wieder aufgenommen. Hr. de Lamartine 
fprad) mit großer Wirkung für die Amneſtie. “Zwi— 
“chen der Regierung und den Factionen giebt es kei— 
‘nen Proceß; der Proceß ift der Kampf, und das Ur— 
“heil der Sieg. In der That giebt es einen noth= 
“wendigen, unausweichlichen Proceß, wenn der Sieg’ 
“fchon ausgefprochen ift, gibt ed dann noch irgend ei— 
“nen möglichen Proce$? Nehmen Sie an, daß wir, 
“ftatt Sieger zu feyn, die Beſiegten gewefen wären. 
“Lärm im Centrum.) Nehmen Sie an, daß die Ven⸗ 
«“déer, die republifanifchen Faktionen, ung zu morgen 
“por ihren Nichterftuhl befchieden hätten; es würden 
“unftreitig Opfer gefallen ſeyn; aber würden fie ſolche 
„Richter anerkannt haben? Welches politifche Ur⸗ 
stheil giebt es, das je von der kommenden Generation 
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“gebillige worden wäre. Ich wage es zu fagen, es 
“giebt keins. Giebt es eine höhere, eine dringendere 
“Dicht, als Erbarmen nad) dei Kampfe? Sollte 
“die Regierung ſich nicht Überglücklich fühlen, daß die— 
“fer Weg der Verföhnung ihr dargeboten wird?” — 
Nah Hrn. Suizot betrat Ar. Ddilon Barrotdie Rede 
nerbühne. »Nicht eine Frage der Kunft und Architec: 
“tur ift es, Über die debattirt wird, es liegt darin ein 
“ganzes Syftem der Menfchlichkeit, der Politik, des 
“BWiderftandes. Ich verwerfe den Gefebentwurf, 

weil ich darin eine Beleidigung gegen die regelmäßige 
Juſtiz des Landes erblicke, einen legten Parorismus 
“derjenigen Reaction, die auf meinem Baterlande 
“after.” Es feiunerhött, daß man davon fpreche, daß 
vielleicht erft in 6 Monaten ein Bau fertig wird, 
worin man Gefangene richten will, die fhon 10 Mos 
nate lang im Gefängniffe ſchmachten. Man will die 
Berantwortlichkeit der Minifter dafür in Anfpruch neh: 
men, daß der Saal in der deftimmten Zeit fertig wird, 
wenn es aber nicht gefchieht, wird man den Miniſter 
in demfelben Saale zur Verantwortung ziehen? Er 
verbreitete fich hierauf Über die Zuläffigkeit der aus⸗ 
nahmsweiſen Jurisdiction der Pairsfammerz dieſe 
koͤnne ſtattfinden für Miniſter wegen Regierungs⸗Hand⸗ 
lungen, für Pairs, die nur von ihren Collegen ges 
richtet werden fönnen, aber nie für Bürger, die unter 
dern gemeinen Nechte ſtehen. Der Redner warf dem 
dreitägigen Minifterium Mangel an Energie, Dians 
gel an gutem Willen, wie an Syſtem vor. Hierauf 
kam der Redner zur Amnefliefrage, geftand, daß dieſe 
nicht in Verbindung mit der Frage flände, daß aber 
die Debatte das ganze politifche Syftem der Minifter 
in fich foffe. Er zeigt die Schwierigkeit, eine Revo— 
Istion aufzuhalten, und den Strom derfelben zur 
Quelle zuruͤcklaufen zu laffen, auch Napoleon ging in 
dem Verſuche unter, auch er fuͤrchtete ſich vor der 
| 4* Anarchie. 
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Anarchie. Hr. Barrot fuchte zu beweifen, daß das 
doctrinaͤre Syſtem Furcht und egoiftifhe Gefühle 
zum Prinzip habe, daß das Minifterium den Pars 
teien durch die Anklage Wichtigkeit gegeben, während 
fie, unbeachtet, nie auf eine fo erfchrecdende Weiſe 
herangewachfen feyn würden. General Bugeaud uns 
terbrach den Redner: “Die Parteien vernachläffigen 
heißt fie ermuthigenz erinnern Sie fid) an die Pluͤn⸗ 
“derungen des erzbifchöflichen Pallaftes!” Hr. Barrot 
dankte dem General für die Erwähnung jener Zerſtoͤ⸗ 
tung, er zeigte, daß er alles gethan, was er als Präs 
fett konnte, die Berantwortlichkeit falle auf die, welche 
die Macht in Händen hatten, die Vorgänge thätig zu 
verhindern. Er. komme auf die allgemeine Frage zu— 
rück, zeigt, daß die Regierung die Revolution vor 
dem Auslande verleumde, daß das angebliche Syftern 
der Nothwendigkeit falſch und nichtig fei, daß alle 
Negierungen es anriefen, um ihre Staatöftreiche zu 
rechtfertigen, und daß fie alle dadurch geftürzt mürz 
den. “Dies Syftem läßt fich in zwei Thatjachen zu= 
“fammenfaflen. . Es hat feit vier Jahren 40 Minifter 
“verbraucht, und bedarf 400,000 Mann, um die Po-= 
“lizei im Sjnnern des Landes zu machen.” (Murren 
im Centrum; von der Linken: Sehr gut! Brav! ) 
. Darauf beftieg Hr. Suizot nod) einmal die Redner— 
bühne, vertheidigte das Syftem der Minifteer, und 
wies vor Allem den Vorwurf der Furcht zurück; was 
die Oppofition Furcht nennt, ift Klugheit, Weisheit, 
Vorficht, und diefes Syſtem folle beibehalten werden. 
Hierauf wurde die Sißung gefchloffen, die am 31. 
wieder aufgenommen wurde. Nachdem Hr. Leyraud 
für die Amneftie und gegen den minifteriellen Gefeß- 
vorfchlag, die Hrn, Liadiered, Hennequin und einige 
andere für denjelben gefprochen, nahm General Bus 
geaud das Wort: * Meine Herren, es betrübt und 
“erfchreckt mich, gleich dem Minifter des öffentlichen 

‘Unterricht, 
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iinterrichts, jene entſittigende Moral, die das Land 
Sugtergräbt; aber gleich ihm glaubte ich nicht, daß 
“fie fo weit gediehen fei, daß man diefe Rednerbuͤhne 
"sefteigen könne, um politifche Verbrechen für uns . 
“huldig, ja fie faft für Tugenden zu erklaͤren; daß 
Sman, wie noch geftern ein großer Dichterdies gethan, 
Sin Ihnen fagen fönnte, daß zwifchen den Parteien 
smd den Regierungen der Proceß die Schladt, 
“as Urtheil der Sieg fei!” Hr. de Lamartines 
“sh verlange das Wort.” Bugeaud fährt fort, man 
ibide ja den Dieb, der für feine Familie ein Brod 
fiehte, gefchieht es unter befchwerenden Umſtaͤnden, 
in's Bagno, fhuldiger wären die Sournaliften, die 
täglich Galle und Gift deftilliren, und damit die Ges 
felfhaft in ihren Srundfeften erfchüttern. Man 
muͤſſe fonfeguent feyn, auch die Sournaliften dahin 
ſchicken. (Auf der Tribüne der Sjournaliften fiehe 
man nur heiterefaune.) Die Amneſtie für ehrenwershe 
Leute wünfche er von rund feiner Seele, aber feine 
Ausföhnung mit den Sinhaftirten, mit Raͤubern. 
(Lebhafte Bewegung und ftarfer Lärm.) Die Armee 
werde ftetsihre Pfliche thun, in ihrem Intereſſe müßte 
er die Amneftie fordern, das hieße ihr von Neuem die 
Häupter der Meuterer überliefern. (Heftiges Mur: 
ren.) Er behauptete zuletzt noch die Nothwendigkeit 
des Sefeßes gegen die Affociationen. Hr. Berryer 
laͤßt ficy direct gegen dad Geſetz vernehmen, er wolle 
keine Aufregung in der Kammer bewirken, er mülle 
nur bemerken, daß die Perfonen, welche das Geſetz 
verlangen, ſich im Widerfpruche mit dem Wolke be: 
fanden. Die Amnefiie wäre ein Hebergang von dem 
jeßigen Syfteme der Minifter zu einem andern, fie 
würde den Miniftern die Lehre geben, daß das Fand 
auf andere Weife als durch) Polizei und 400,000 Mann 
regiert feyn will. Darauf beftieg Hr. Thiers die eds 
nerbühne und hielt eine fehr lange Rede. a 
nz ten, 
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hätten die Miniſter nur fich ſelbſt zu versheidigen, heufe 
müffe erden Wunſch der Nation vertreten, der in den 
drei Tagen fo kräftig ausgefprochen wurde. Die Juli⸗ 
revolution war glorreich, aber aud) gnadenvoll, * ja 
‚ piefer Revolution verdankt Ihr es, die Nevolution, 
“das Volk, die Freiheit Shmähen zu dürfen. Wir 
“haben Euch die Freiheit verfprochen, und ich hoffe, 
“daß Ihr fie reichlich benußt habt. Aber zur felben 
“Zeit haben wir Ordnung verfprodhen, und gerade 
“peil diefe Ordnung feft begründet iſt, bleibt alles 
“das, was Ihr gefagt habt, ohne Gefahr.” Das 
Princip der Revolution fei auf diefer Rednerbuͤhne 
immer offen oder verſteckt angegriffen worden. Der 
immerwährende Schrei ſei: Princip der Revolution, 
Princip der Sulitegierung, du bift unfähig der Nas 
fion Ordnung und Freiheit zu geben. “Unter der Res 
“fautation war ich noch jung, ohne Verbindung mit 
“irgend einer Partei; ih war jung, und dennod) ” 
“träumte ich nicht von Republik, ich begehrte Fein 
“Chaos, keine Anarchie, ich wuͤnſchte Ordnung und 
“Freiheit, und würde mid) mit Herz und Seele jeder 
“Regierung angejchloffen haben, die folhe dem Lande 
“perbürge hätte, Aber die Reftauration, hat fie dieg 
“getonnt? hat fie es thun wollen? Uns ift die Orde 
“nung ein Abkömmling der Freiheit. Ihr vermähle 
“fie einem andern Princip. Aber diefes Princip der - 
“Begitimität, es hat dreimal unterlegen während 40 
“Sahren, Ludwig XVL war legitim, Ihr wifler, 
“wo er ftarb. Ludwig XVII. war legitim, und zwei⸗ 
“mal hat er in’s Eril wandern müffen. Karl X. war 
"legitim, und ift in Prag. Wo ift denn Nun die Si⸗ 
“cherheit Eures Princips der Legitimitär, das unfere 
“Könige nicht zu vertheidigen-wußte? Die Stärke ift 
“mithin nicht bei Euch; fie wohnt bei uns, die wir 
im April und im Juni Angriffen widerftanden haben, 
„dig wir in viel ſchwereren Kätapfen ausdauerten, als 
| = a “Diejenigen, 
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“Dejenigen, in denen Ihr unterlagt. Und wißt Ihr, 
was uns gerettet hat? Unſer Princip war es, das 
"die Emeute beſiegte. Sa, unfer Princip, das in dag 
“Gewand der Nationalgarde gehällt war. ( Beifall. 
Durch wen wurde Euer. Princip zu dreien Malen 
"geftört? Durch ein Volk, weldyes eine lange Zeit 
Geduld übte, das nur mit Widerivillen kaͤmpfte, dag 
“auf den Knieen zu feinen Königen flehte, es nicht zu 
“der großen Eheſcheidung von der Legitimifät zu zwin: 
“en” Er wirft hierauf der Legitimität vor, fie hätte 
de Ftemden in’s Land gerufen, fie um Schuß gegen 
das Volk angerufen, und verlangt, daß das Volk fie 
linger ertrüge. Die Legitimiften verdächtigten die Re⸗ 
relution im Auslande, fie erfchwerten die Negierung, 
Hr. Berryer replicirte hierauf, er babe weder die 
Sulirevolution, noch die Volksſouveraͤnitaͤt angreifen 
molen, nur. die Sinconfequenz der Miniſter. Man 
wuͤſſe fi huͤten, die Handlungen der Madıthaber mit 
dem Principe, dem fie Huldigen, auf gleihe-Stufe zu 
fellen;, er Habe das Legitimitäts: Princip der Reftaus 
ration für das richtige gehalten, und die Handlungen 
derfelben gemißbilligt, eben fo mache es ſetzt die Op» 
pofition mit der Julirevolution und den Handlungen 
der jeßigen Regierung. Sa, fie würde fogar das Prins 
ip verfluchen, wenn fie die Meberzeugung gemönne, 
daß eine, der jeßigen gleiche, Regierung die nothwens 
dige Folge des Princips fei. Er vertheidigte noch den 
Vorwurf, der der Neftauration gemacht tvorden, als 
habe fie Frankreich gegen das Aué!and erniedrigt. 
Nachdem Hr. Thiers Hrn. Berryer für feine Huldi⸗ 
gung der Julire volution gedankt hatte, und auf die Ver— 
gleichung der Reftauration mit der Julirevolution zus 
tuͤckgekommen war, verließ er die Tribiine, und die 
Sitzung wurde aufgehoben. | 
Den 2. Januar wurde die allgemeine Erdrterung 
fortgefegt, ohme neue Argumente, und nur ai 
| | Kara 
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fung über die Amneſtie. Die Hrn. Golbery und Dugabe 
fprachen für, Hr. Gerve gegen die .Amneftie. Kr. 
Salverte empfahl der Regierung mehr Vertrauen zur 
Nation ala zur Polizei, bewies die Nothwendigkeit 
dieſes Vertrauens durch ‚Napoleons Fall. Darauf 
nahm Hr. Mauguin das Wort. Bei der Amneſtie⸗ 
frage, die fat nach allen Seiten von feinen Vorgaͤn⸗ 
gern auf der Nednerbühne beleuchtet murde, fehle 
nur eine Anficht.- Bon den Gefangenen in St. Mi⸗ 
chel wurden mehrere von denen, die fich bei dem 
Brande des Gefängniffes ausgezeichnet Haben, begnas 
dig. Saͤßen die andern Gefangenen auch dafelbft, 
fo Hätten aud fie begnadigt werden können, alſo haͤnge 
Gnade und-Freiheit vom Zufalle ab. Durch das bez 
ſtaͤndige Aufiuchen von Complotten werde das Land, 
vorzuͤglich Europa gegenüber, beunruhigt. Darauf. 
greift der Nednier das Syſtem der Minifter an, die: 
Erklärungen derjelben ließen fih nicht zuſammenrei— 
men, im vorigen Sabre habe ein Minifter fein Sys 
ftem für das der Maͤßigungerklaͤrt, in diefem Jahre 
nenne derfelbe Minifter daflelbe Syftem das des Wi⸗ 
derftandes. Ein anderer Minifter wolle weder von 
Mäßigung nod, von Widerftand miffen. Affe 
ein Syſtem ohne Namen, und doch Haben Worte 
Bedeutung, fie bezeichnen Sdeen. Darauf kommt 
Hr. Mauguin auf die Rede des Hrn. Thiers, vor: 


- — züglich auf die Stellen, wo er die Legitimiften zum 


Beitritt zum Princip der ZYulirevolution auffordert, 
und greift am Schluſſe der Rede die Minifter ſehr 
heftig an. Es erfolgte eine heftige Aufregung in der 
Kammer. Kr. Guizot nahm darauf das Wort, und 
fagte, er hätte nicht fprechen wollen, der vorige 
Redner hätte aber die Politik des Minifteriums ans 
gegriffen, und die Vorwürfe darüber wolle er zurück 
peifen. Der Vorwurf, als wollten fie zu den Ver⸗ 
prechungen der. Reſtauration zurückkehren, wird von 
EEE Ze denen 
1 
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denen gemacht, die von nichts ald Milde und Vers 
ſohnlichkeit fprechen, die alle fremde Politik der Vers 
geſſenheit uͤbergeben wollen, nnd bei den Miniftern 
iprehen fie von der Vergangenheit. “Nun wohl! 
“meine Herren, ich nehme den Kampf an, für Die Ver: 
“oangenbeit, wie für die Zukunft. Möge die Kam⸗ 
“mer mir einige Aufmerkſamkeit ſchenken, id) werde 
“fe nicht lange in Anfpruch nehmen. Sch werde zu: 
“sörterft einem vorgeltern aufgetretenen Redner ant⸗ 

“orten, den heute nicht hier zu fehen mir leid iſt. 

“Mehrere unter und haben unter der Neftauration 

“iemlich wichtige Poften eingenoinmen, aber alle has 

“hen vedlich dahin gearbeitet, in Frankreich eine kon 

“Kitutionelle Monarchie einzuführen, die Charte auf: 
echt zu erhalten, und die Principien der Freiheit 
“feftzuftellen. Was haben wir gethan? Das Nee 
“crutirungsgefeß, das Wahlgefek, das Gefek über die 
“Preſſez dies find, meine Herren, die beften Argus 
“mente, die wir gegen unfere Gegner vorbringen koͤn⸗ 
“nen. Und was hat die Partei gethan, die uns ans 
“greift? Ein Geſetz Über das Safrilegium, ein ane 
“deres über dad Erſtgeburtsrecht. Und die Mittel? 
“Das vornänlichfte ift das eines Krieges in Spanien. 
“Beim Tode des Königs von Spanien waren wir es, 
“wir, welche die Thronerbin anerkannten; wir haben 
ihre Regierung unterftügt, ohme daß dies Frankreich 
“einen Menfden, einen einzigen Thaler gekoſtet hätte, 
“ch will diefe Vergleichung nicht weiter treiben, Es 
“würde mir leicht werden, dies auf eine bittere und 
“ichmerzhäfte Weife zuthun. Sich gebe es zu, daß 
unter der Reftauration, unter den Männern, melde 
“die Regierung unterſtuͤtzten, es viele gegeben hat, 
“welche die Monarchie mit allen ihren Fehlern adops 
“tieten. Aber meine Freunde und ich, wir befämpf: 
“ton dieſe Männer damals; fie hatten keine prononcir: 
“tere Gegner als und. Wir vertheidigten Damals die 
— con⸗ 
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eonftitutionelle Monarchie, die wir noch vertheidigen 
“und der wir alle die Männer zuführen möchten, Die 
“fi. für diefelbe erklärt haben, zu welcher Zeit dies 
*aud) immer geweien feyn mag. Syn allen Gefahren 
“der conftitutionellen Monarchie in Frankreich, feit 
“ihrer Errichtung, hat fie die Anhänger der Republik 
“zu bekämpfen, die der Legimität und diejenigen, welche - 
“die Bedingungen der conftitutionellen Monardyie nicht 
“kennen, und der Sache, der fie gerade dienen wolls 
“ten, am meiften gefchadet haben! So wollten die 
“Anhänger der Eonftitution von 91 aufrichtig die cons 
aſtitutionelle Monarchie, aber fie fchmeichelten und 
“dienten der Anarchie und deshalb ging ihre Sache zu 
“Grunde. Alnter der Reſtauration haben meine 
“Freuude und ich die anarchiichen Irrthuͤmer von Yu 
“bekaͤmpſt; wir haben uns bemüht, diefen Irrthuͤ⸗ 
‘mern die wahren Doctrinen einer regelmäßigen Res 
“gierung zu fubftituiren, Diefes ift es vielleicht, wo⸗ 
“durch wir dazu beigetragen haben, daß in dem Aus 
“genblicke, wo die Legitimitäc fiel, das Land die Bes 
“dingungen einer regelmäßigen Regierung begriffen 
“hat und nicht auf die unheilvollen Bahnen von 91 
“zurückkehrte. Der Unterjchied zwifchen Frankreich 
“yon 1830 und Frankreich von 89 befteht darin, daß 
“Srantreid von 1830 Erfadbrung und Weberlegung 
“Hatte. Es will, wie das von 89, die conftitutionelle 
“Monarchie, nichts mehr und nichts weniger, es vers 
“fteht aber diefe Monarchie befler. Dies der Unter⸗ 
ſchied zwifchen Frankreich von 1830 und 89. Und 
“diefen Unterfchied, ich darf es. fagen, verdankt Franke 
“reich meinen Freunden und mir. Auch jeßt noch, 
“meine Herren, haben wir gegen die Legitimität, die 
“Republik und gegen die zu fämpfen, welche die Des 
“dingungen der gefellichaftlihen Drönung und der con⸗ 
“fitutionellen Monarchie mißkennen. Wir fämpfen 
“gegen diefelben Gegner, wie unter der Neftauration. 

. “Wir 
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“ir wollen, was die Mehrheit der Nation im Jahre 
“89, wie im Jahre 1830 gewollt hat. Und wir wers 
“den obfiegen, weil wir den gefunden Sinn und die 
Zuſtimmung der Nation für und haben.” (Zur Ab: 
fiimmung, zur Abftimmung.) Kr. Charamaule wollte 
hierauf von der Nednerbühne herab aus einem Buche, 
das Hr. Guizot vor 14 jahren gefchrieben hat, beweis 
fen, daß er damals die Volksfouveränität mit Geringe . 
fhätung behandelt Habe; der Minifter beklagte fich, 
dat die Stellen aus dem Zufammenhange geriffen 
wären, und die Centra wollten die Werlefung nicht 
anhören. Hr. Lafitte proteflirte gegen die Gewalt, 
bie man dem Redner anthue. Endlich gelang es Hrn. 
Dupin, die Ruhe wieder herzuftellen, Kr. Charas 
maule verlas die Stelle, wo es heißt, daß das Prin- 
cip der Volksfpuveränität abgeſchmackt und barbarifd) 
fei. Der Minifter las darauf aus dem Buche einen 
en: Commentar vor. Als Hr. Comte dem 
inifter feine Theilnahme an den Maßregeln der - 
Reftauration vorwarf, erhob fich der heftigite Tumult. 
Hr. Sjaubert verlangte vom Präfidenten den Ruf zur 
Gtdnung, diefer meinte, es könne nicht die Rede davon 
feyn “zur Frage zuruͤckzukehren,“ da feit drei Tagen 
fein Redner auf die eigentliche Frage eingegangen ſei. 
Kr. Comte fuhr unter heftigem Tumult in ſeinen Bor: 
wuͤrfen fort, bis er endlich vom Praͤſidenten zur Ord⸗ 
nung gerufen wurde. Die Centra verlangten den 
Schluß der Discuſſion, Hr. Berenger wollte aber erſt 
feine Meinung aufftellen, dab zwifchen Amneftie und 
Degnadigung Fein Unserfchied fei, und ſtimmte gegen 
etz. Die allgemeine Discuffion wurde ges 
— und der Berichterſtatter der Commiſſion, 
Kr. Dumon, refumirte den Verlauf der Debatte, was 
* zu mancherlei Reclamationen Anlaß gab. 
Am 3. lagen die einzelnen Artikel des Geſetzent⸗ 
wurfs vor, und dad Geſetz wurde, nach dem nen 
ement 
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dement des Hrn. Morean, mit einer Majorität von 
nur 28 Stimmen angenommen. Es heißt: “Es 
wird dem Minifter des Innexn ein Credit von 360,000 
Fr. bewilligt, um die Verfuͤgungen für die Inſtruction 
und für die Verhandlungen und Entfcheidung des 
Proceſſes — wenn folder flattfinden follte — zu 
treffen.” 





X. 
Bevölferung von Spanien. ' 
Nah den neueken fpanifhen Nachrichten.) 


Andalucia. 22. Segovia 134,854 
1. Cordoba 315,459 | 23. Goria 115,619 
2. Iaen 266,919 | 24. Zogronno 147,718 
3. Granada 370,970 | 25. Santander 169,057 
5. Mala 390,515 f 
6. Sevilla 367,303 | 26. Badajog _ 306,095 
7. Cadiz 324,703 | 27. Caceres 241,323 
8. Huelva 133,470 Satalunna. 
Aragon. 28. Barcelona 442,273 
9. Zaragoza 301,408 | 29. Tarragona 233,477 
10. Quesca 214,874 | 30. £erida ' 151,322 
11. Teruel 218,403 | 31. ®erona 214,150 
Aſturias. Galicia. 
12. Oviedo 434,635 | 32. Corunna 435,670 
Gaftilla la Nueva. 33. Lugo 357,272 - 
13. Madrid 320,000 | 34. Drofa 319,038 
14. Toledo 282,197 | 35. Pontevedra 360,002 
15. er. teal 277,788 Leon. 
16. Cuenca 331,582 se 
17. Guadalajara 159,375 | 36- gen 267,438 
Gaftilla Ia Vien 37. Salamanca 210 314 
Ja. 38. Zamora 159,425 
18. Burgos 224,407 | 
19. Valladolid 184,847 Murcia. 
2. Valencia 143,491 | 39. Murcia 283,540 
21. Avila 137,95 | 40. Albacete 190,766 
Balencia. 
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Valencia. Alava. 
41. Valencia 388,961 | 45. Vitoria 67,528 
42. Alicante 368,96 . 
3. Gaftelon de la Dizcaya. 
Dana ‚199,220 46. Bilbao 111,488 
Navarra. Önipuscoa. 


4. Pamplona 230,985 | 47. St. Sebaftian 108,599 
Bevölkerung der Halbinfel 11,857,794 


Inſeln. 
48, Baleares . B ° . 4 » D . °o . 229,197 
LUBLTTT 72 7: T 3 199,950 


Totals Bevölferung 12,286,841 





XL. | 
Spanifhe Staatsfhulb. 


Folgendes ift der vollftändige Inhalt des Gefeges 
über die auswärtige Schuld und über die neue Aus 
leihe, wie es jeßt, nachdem es von den Cortes geneh⸗ 
migt und von der Königin beftätigt worden, durch die 
HofsZeitung zur Öffentlihen Kenntnif gebradyt 
wird: 

“Donna Sfabellall., durch Gottes Gnaden 
Königin von Caſtilien u. f. w. u. f. w. und in ihrem 
Königl. Namen Donna Maria Chriftina de Bourbon, 
als Königin=Regentin während der Minderjährigkeit 
Meiner erhabenen Tochter, thun fund und zu wiflen 
allen denen, welchen Gegenwaͤrtiges zu Geſicht kom⸗ 
men wird, daß, da es als angemeſſen erachtet wor⸗ 
den, zum Wohl dieſer Koͤnigreiche und mit Ruͤckſicht 
auf die Beſtimmungen des Z33ſten Artikels des Koͤnigl. 
Status der allgemeinen Cortes einen Geſetz-Entwuͤrf 
in Betreff der hinſichtlich der auswärtigen Schulden 
und einer Anleihe von 400 Millionen Realen zu trefs 
fenden Anordnnngen vorzulegen, und nachdem beide 

| | e = Kammern 
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Kammern den beſagten Geſetz-⸗Entwurf genehmigt, Ich 
es für gut befunden habe, nach Vernehmung des Be: 
richts des Regierungs⸗ und des MinifterRathes, ihni 
wie folgt, Meine Könige, Beſtaͤtigung zu ertheilen: , 
“Die allgemeinen Eortes des Koͤnigreichs, nad): 
‘dem fie mit gehöriger Sorgfalt und unter Beoßachs 
tung aller vorfeheiftsmäßigen Mafregeln und Form: 
lichkeiten den Gegenftand der hinfichtlich der auswaͤr⸗ 
tigen Schuld und der Anleihe von 400 Mill. Realen 
zu treffenden Arisrdnungen, der ihnen in Folge Be: 
‚ fehle Ew. Maj. vom 4 Auguftd. J. und in Gemäßs 
heit des Inhalts der Artikel 30 und 33 des Königl. - 

- Status zur Prüfung und Erwägung vorgelegt wurde, 
in Unterfuchung gezogen haben, überreichen Ew. Maj. 
ehrerbietigit den nachftehenden Gejeß s Entwurf, das 
mit es Ew. Maj. gefallen wolle, wenn Sie denielben 
gut finden, ihm die Königl. Beftätigung zu ertheilen.” 
“Art. 41. Alle von der Regierung im Auslande zu 
verfchtedenen Zeiten contrahirte Schulden, nament⸗ 
lich die ſowohl vor als nach dem Jahre 1823 negoriirs 
ten Anleihen, find Staats-⸗Schulden. Art. 2. Die 
Prüfung und Liquidirung der Rechnungen mit den 
Inhabern der Anleihen fol unvorzuͤglich vorgenom⸗ 
men werden. Art. 3. Die ganze auswärtige Schuld 
» fol tünftighin aus activer und pafliver Schuld Heftes 
benz die Verwandlung derfelben ir active und paflive 
Schuld foll in deni Verhältnig ftattfinden, daß zwei 
Drittheile zu activer und ein Drittheil zu pafliver 
Schuld gemacht werden. Art. 4. Es foll ein neuer 
Zproc. Fonds creirt werden, um die active Schuld zu 
repräfentiren, und in diefen foll der in die active 
Schuld einbegriffene Theil der alten auswärtigen Ars 
feihen verwandelt werden, Das Verhälmiß, wonach 
diefe Neducirung ftattfindeh wird, foll nicht das Capi—⸗ 
tal der umgetwandelten Obligationen, fondern die auf 
jede der befagten Obligationen aufgelaufenen Zinien 
zur 
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zur Grundlage haben. Se nachdem die Liquidirung 
der activen Schuld vor ſich fchreitet, fol die Zahlung 
der befagten Zinfen bewerfftellige werden. Art. 5. 
Die active Schuld foll diejenige Schuld nebſt Zinfen 
umfaffen, welde die Regierung mit Zuſtimmung dee 
Cortes instünftige noch creiren möchte, fo wie den 
im Zten Artikel erwähnten Theil der alten Schuld, auf 
welchen ſich die auf die active Schuld bezuͤgliche Zins⸗ 
zahlung erſtrecken fol. Art. 6. Die paſſive Schuld 

befieht aus demjenigen im Zten Artikel erwähnten 

Theil der Schuld, der noch nicht in active Schuld 

wewandelt worden. Die noch nicht bezahlten Zinfen 

der alten Anleihen, jo tie die Prämien: Scheine, 

ſollen durch Dbligationen der pafliven Schuld eingelöft 
werden. Diefer Theil der pafliven Schuld foll nady 
einander im Verlauf von 12 Sahren, vom 1. San. 
1838 an gerechnet, activ werden, ohne damit anderen 
Mitteln vorgreifen zu wollen, die zu Abzahlung der 
pafliven Schuld angewandt werden könnten. Die 
Dbligationen der paffiven Schuld follen keine Zinien 
tragen; es follen noch weitere Maßregeln zur Tits 
gung und Nüczahlung derfelben getroffen werden. 
Art. 7. Alle Bons und Obligationen, welche jeßt die 
auswärtige Schuld repräfentiren, follen binnen einem 
Jahr nad) der Promulgirung des Geſetzes gegen neue 
ausgetanfcht werden. Der Staats: Secretair für 
das Finanz: Departement foll die nöthigen Maßregeln 
ergreifen, um die befagte Umwandlung oder Austaus 
fung an den Börfen von London, Paris, Amfterdam 
und Antwerpen zu verificiren; nach Ablauf des oben 
bezeichneten Terming follen fammtliche alte Bons und 
Dbligationen, die bis dahin nicht eingereicht worden 
find, der Zinfen verluftig gehen, auf die fie Anipruch 
haben möchten. Art, 8. Es foll vorläufig ein Tils 
gung?= Fonds von F pCt. jährlich auf den ganzen 
nen creirten 5procentigen Fonds verwandt nn 
| rt. 
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Art.9. Der TilgungssFonds fol ausſchließlich auf die 
active Schuld verwandt werden; jobald jedoch eine 
gewiſſe fpäterhin zur bezeichnende Summe eingelöft 
feyn wird, fol diefe Quantität annullirt und eine 
‚gleiche Summe der pafliven Schuld durch das Loos 
in die active Schuld aufgenommen und folglich zut 
Teilnahme an, der Verzinfung und Tilgung zugelaſ⸗ 
fen werden. Art. 10. Keine Veränderung foll erleis 
den, noch in irgend eine diefer Beſtimmungen einges 
fchloffen feyn, derjenige Theil der auswärtigen Schuld, 
welcher creirt ward, um den franzoͤſiſchen Schatz in 
Solge des Tractatd vom 30. December 1828 zu bes 
friedigen, fo wie die Forderung, weldye England, kraft 
des Tractats vom 28. October zu machen hat, und 
‘ ‚die der Vereinigten Staaten von Nord:Amerifa, auf 
welche fih der Tractat vom 17. Yebruar, 1834 bes 
zieht. Art. 11. Der Staats: Becretair für das Fi⸗ 
“ nanze Departement ift ermächtigt, eine zur Deckung 
des Deficits im Schage und zur Beflreitung der 
außerordentlichen Ausgaben beftimmte Anleihe vor 
400 Mill. Realen zu contrahiren. Er foll diefelbe 
unter den beften Bedingungen und unter den ſicher⸗ 
ſten Sarantieen negoeiiren. . Art. 12. Der Staats: 
Secretair für das Finanz; = Departement wird durch 
dieſes ermächtigt, einen, dem Betrag diefer Anleihe 
entfprechenden, 5procentigen Fonds zu creiren, fo wie 
einen anderen Fonds für die Tilgung derſelben, Die 
nach der im 8ten Artikel aufgeftellten Grundlage feft- 
gefegt werden foll. Art, 13. Derfelbe Staats:Secre- 
tair ift beauftragt, die zur Ausführung diefes Sefeßes 
erforderlichen Anordnungen zu treffen und demfelben 
überdies die größtmögliche Publicität zu geben, Dies 
ar Ich und will es vollzogen haben _ 
Eigenhaͤndig von der Königin unterzeichnet im 
Mardo, den 16. November 1834 | 
| ‘ch, die Königinsfiegentin.” | 
XII. 
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Statiſtik des oͤffentlichen Unterrichtsweſens in 
den Koͤnigreichen Preußen und Frankreich. 
Die Fortſchritte, weiche das Koͤnigreich Preußen ſeit 
din letzten 20 Jahten in jedem Zweige der Verwaltung 
gemacht hat, find anerfanntermaßen größer, als in 
Km andern Dtaate von ähnlichem Umfange, Sein 
Fiegs⸗ und Poftwefen, feine Finanz⸗ und Induſtrie— 
genheiten, feine Kunfts und -wiffenfchaftlichen 
dnfalten befinden. ſich in einem jo vorteilhaften Zu: 
» daß Fein, unbefangener Beobachter dem an ſich 
tiätreihenLande, weiches, obgleich durch fruͤhere Unfaͤlle 
erihöpft, im Befreiungskriege ungeheure Opfer brachte, 
and in den leßten. jahren, um feine und Deutſchlands 
änzen gegen Weiten und Offen: zu decken, große 
Aftungen zu inachen hatte, ſeine Bewunderung vers 
„nöd, fich enthalten kann, ihm zu Erfolgen Gluͤck 
uwünfhen, welche den erfreulichen Beweis liefern, 
weit eine väterlih gefinnte Regierung im Verein 
hit eineni Wolke, welches diefen Sinn zu würdigen 
und ihm zu vertrauen verfteht, auf dem zwaͤr prunkloſen 
Ler ſichern Wege des Reformirens fuͤr jeden Theil der 
ürgerwohlfahrt, zu leiſten im Stande iſt. Beſteht 
diemahre Freiheit nicht- in Zuͤgelidſigkeit. fondern in 
Geſetzlihkeit und Ordnüng, das: Achte Glae nicht in 
gen Siegen, fondern in freier Regung und Ents 
wickelung dee Kräfte zum Wohl des Ganzen, und 
die tedhte Stärke eines Staats nicht in Zunahme des 
araums, ſondern in der Bildung und, Vereds 
lung jedes einzelnen Bürgers; fo Hat das preußische 
Volk. dieſer Güter ſich in einem hoͤhern Maaße zu 
als viele andere, welche ſeit Jahrzehnten 
nah Beſſerung ihres Zuftandes aingen. Die -folgens 
den Nachweifungen über. den oͤffentlichen Unterricht 
Pol. Journ. Januar 1835, 5 in 
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im Preußen und Frankreich, welche dem etat de l'in- 
struction primaire et secondaire dans le Royaume de 
Prusse, ala fin de l’annee 1831 vom Hrn. Staatsrath 
Eoufin in Paris, der preuß. Staatszeitung 1831, der 
tabellarifchen Weberfiht der Unterrichtsanftalten in der 
preuß. Monarchie, Berlin 183%, in dem neueften 
rapport au Roi par le ministre de l’instruction, Paris 
41834, entlehnt find, werden den Beweis liefern, wie 
hoch der Unterricht in Preußen gefteigert, wie weit 
er über alle Stände des Volks ausgedehnt ift, und 
tönnen zugleich als Nachtrag zis dem, vom Referenten 
überfesten “Bericht des Hrn. Couſin Über den Zus 
ftand des Öffentlichen Unterrichts in einigen Rändern 
Deutfchlands, befonders in Preußen. Altona 1832 
und 33” dienen. | Ä 
Die Organiſation des Öffentlichen Unterrichts, 
fagt Toufin, ift fchr befriedigend, wenn folgende vier 
Punkte ausgeführt und ihre Ausführung auch für die 
Zufunft verbuͤrgt iſt: 

1) wenn die ganze Bevoͤlkerung ohne Ausnahme, 
Mädchen und Knaben, auf dem Lande, wie in den 
Städten, die Elementar: Schulen, 

2) wenn Kinder der Mitteltlaffe in den Städten 
Dber s Elementars (Bürgers) Schulen, 

3) wenn eine hinreichende Zahl junger Leute aus 
der Mittels und obern Klaffe zufammen die untern 
-Abtheilungen der. Symnafien befuchen, und 

4) wenn aus diefen eine Auswahl junger Leute, 
nicht etwa blos weil ihre Geburt und ihr Vermögen, . 
fondern weil Fleiß und Talent fie dazu beſtimmt, aljo 
nad) angemefjener Prüfung, in die obern Abtheiluns 
gen der Gymnaſien, zur Lniverfität und von da in 
die höhere Rangotdnung der Gefellfhaft übergehen: 
‚Dies Ideal iſt in Peußen beinahe vealifirt, wie fich 
aus Folgendem ergiebts- 

I. 
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I. Univerſitaͤten 18°2/,; : 


Siu-| worunter: 
Lens | Di» | Im | Theotogen | Iur.|Dred, nit. 
, rer Irendeltländ.| ev. fath. 
1) Berlin 12811732|1279| 569 5851 320) 258 
2 Bonu 76) 797| 716\ 107 224| 3831| 129! 106 
3) Breslau 72110461029, 232 250| 246] 129] 191 
4) Greifswald 40) 236i 221| 120 45) 52) 19 


Hl | 761 868l TI7) 530 168] 89] 81 
6) Königsberg | 58] 452! A431) 184 1081 58| 102 
7) Rüniter 18 202) 238 — sl — — | 9 


Gefamimitzahl | 468542314631. 1742-{-687|1383| 775| 836 
Bon dert 468 Lehrern find 41 Eprercitiens und 
Sprahlehter, | 
Da noch viele Preußen auf andern Univerſitaͤten 
ſtudiren, ſo iſt die Zahl der Inlaͤnder wenigſtens 
auf 5000 zu rechnen. Die Zahl der Theologie: Bes 
fiiffenen ift die größte, uud zwar Die der Katholiken 
bedeutend geringer als der Evangeliſchen; es find nur 
3 und mäÄßten nad) dem Verhältniß der Bevölkerung £ 
feyn. Frankreich hat bis jetzt gar keine vollftändige 
Univerfität, fondeen vereinzelte und im ganzen Lande 
verſtreuete Fakultäten. Ä 


it. Gymnaflen und Progpmnaflen: 





—* Abgang 
Leh⸗Schü⸗z3. Uni⸗ 3. and, 









Onm 
Einwohner na: 
fien 





Provinzen rer ler Ders Be 
. fität ſtimm. 
ji) Deeußen 2,025,927| 15! 1660| 9712| 79 311 
2) Poſen 1,056, 42| 9238| 12 107 
3 Schleſien 2,464,414| 21| 1v7| 5086| 167 573 
4) Vommern 412,223 69] 1518| 52 12 
5) Brandenburg| 1,579,989. 18) 271] 4398| 61 3 
Sadfen 1,449,587; 23] 228] 3811| 91 306 
Befphalen ec 20| 3159| 2094| 123 260 
8) Rheinland “| 2,288,506'| 18) 208). 2914| 153 278 
— 13,088,960 124/1384124461| 783 2326 
Hdohe re Realfchnlen | 16) 159| 1580 31 
| RR 1491498126041 — 
5 Die 


. 
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Die Symnafien und Progymnaſien (letztern fehlen 
die obere oder zwei obere Klaſſen) Hatten in den untern. 
Klaſſen (1832) 17935 Schüler, größtentheils unter 
45 Sjahren. — Frankreich hat 359 Collegien, wovon 
aber nur 39 königliche eine vollftändige Bildung geben; 
Die übrigen hängen von den Gemeinden ab, find aber 


groͤßtentheils unvollfländig. Will Frankreich es Preu: 


Ben gleich thun, fo bedarf es 275 vollftändige Colles 
gien. Berlin hat fünf Symnafien und ein Real-Gym⸗ 


naſium, drei find Staats: Anftalten, zwei gehören der 


Stadt an. Paris müßte im Verhältnig 20 haben, 
befist aber nur fieben, wovon fünf dem Staate und 
zwei der Stadt angehören; Lyon, faft fo bevölkert 


als Berlin, Bordeaur, Marfeille, Rouen haben nur 


eins; nur eine einzige Stadt, weniger bevölkert als 
jene,. aber am Rhein liegend, Strassburg, hat zwei, 
ein fatholifches und ein proteftantifches, aber leßteres iſt 
ein altes, deutiches Inſtitut, das fi) aus eignen Fonds 


erhält. In Preußen giebt es eine ziemliche Anzahl 


von. Städten von 30 — 40,000 Einwohner mit meh⸗ 
reren Gymnaſien. Königsberg hat drei, Magdeburg, 
Halle, Slogau, Coͤln zwei, Breslau vier. Was den 
Unterricht betrifft, ſagt Hr. Coufin, ſo erkläre ich, 


x daß ich keins kenne, wo nicht der Unterricht eben fo 


gründlich, als gefteigert wäre, 

Obgleich man in Preußen den Öffentlichen Unter: 
richts - Anfkalten am meiften Vertrauen ſchenkt, fo koͤn— 
nen doch auch junge Leute, welche eine Privat: Bor: 
bildung genoffen haben, auf die Univerfität übergehen, 
fie muͤſſen fich jedoch einer Prüfung unterwerfen; aber 


— dieſe legt den Beweis von den Vorzuͤgen der 


ffentlichen Anſtalten ab, denn von 8882 Studenten, 
welche in 9 Jahren von den Gymnaſien auf die Uniz. 
verfität übergehen ‚wollten, erhielten 1628 bei der 
Prüfung No.1, 6709 No. 2, 545 No.35 von4519 
Dagegen, welde Privatunterricht empfangen hatten, 
Er ch erhielten 
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erhielten nur I Ne. 4, 1449 No.2, 3011 No. 3. 
Das erfreuliche Refultat ift, daß von 13401 jungen 
Leuten wenigftens 10000 volltommen im Stande was 
ten, von den Univerfitätsvorträgen Nutzen zu ziehen, 
und daß fie, die Hoffnung des Vaterlandes, nad) drei 
bis vier Jahren als tüchtige Theologen, Juriſten, 
Aerzte, Lehrer ꝛc. in das buͤrgerliche Leben übertreten 
werden; und von diefen 10000 find über 8000 aus den 
Gymnaſien Hervorgegangen. 

Sm Jahre 1831 kofteten 440 preuf. Gymnaſien 
80.990 Thir., wozu der Staat 447,774 Thlir. 
(1,680,000 Sr.) beitrug; Frankreich gab bei 32 Mill. 
Einwohner für den ganzen Sekundaͤr⸗Unterricht, nebft 
Rormalfchulen ıc. 1,522.000 Fr. aus der Staats: und, 
419;000 aus der Univerfitätsfafle, alfo noch weniger 
als der Staat in Preußen, und diefe Summe wird 
nicht auf eine angemeſſene Zahl von Collegien, fondern 
blos anf die 39 königlichen vertheilt, die übrigen ers 
halten feinen Heller; daher find auch die Gymnaſial⸗ 
Lehrer in Preußen bedeutend beffer geftellt, als in 
Sranfreih. Hr. Couſin wünfcht daher für Frankreich 
ein vollftändiges, wo moͤglich fönigliches Collegium: 
(Gymnaſium) in jedem Departement; eine Vereinis 
gung der fünf Fakultäten (Univerfität) in jeder Pros 
vinz Frankreichs, und im Mittelpunkt, Paris, ein 
verantwortliches Minifterium, ein von allen Kleinlich⸗ 
keiten‘ befreite Conſeil zur unaufhörlichen Leitung 
und Anregung: des Ganzen, und fügt hinzu: Ich 
fhlage über den Gymnafial: Unterricht nichts vor, 
was ich nicht bei der Nation der Erde, wo der öffent 
liche Unterricht am meiften blüht, mit dem größten 


Erfolg ausgeführt gefehen habe. 


Ul. 
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IM. Schullehrer -Seminarien: 


Zaht Lehrer | Schüler 
1) Preußen 10 39 424 
2) Dofen 5 21 139 
3) Sclefien 5 25 414 — 
4) Dommern 4 16 114 ı — 
5) Brandenburg 4 246 270 
6) Sachſen 6 56 278 
7) ®e ‚epalen 4 17° 214 
8) Rheinland 4 15 213 
42 215 | 2066 
Für 1833 find angegeben: 
’ J evangel. kathol. gemiſcht. 
Seminarien 2 | 3 
Schüler 1261 653 122 


Vertheilt man die gemifchten, ſo fommen auf 1322 
evangelifche 714 katholiſche Seminariften, es müßten 
aber im Verhaͤltniß zur Bevoͤlkerung (8:5) 826 
Fatholifche feyn. Der Grund liegt darin, weil in den 
polnifchen und rheinlaͤndiſchen, gröfßtentheils katholi⸗ 
fchen Provinzen es früher an folchen Anitalten faft 
gänzlich gefehlt Hat. Franfreid) foll nad) dem neuen 
Unterrichtögefeß (ſ. das neuere franzöi. Unterrichts⸗ 
geſetz nebſt amtl. Bericht Über den Zuftand des oͤffent⸗ 
lichen Unterrichts in Frankreich, aus dem Franzoͤſ. 
von Dr. Kröger, Altona 1834) in jedem der 86 De⸗ 
partements ein &chullehrer: Seminar ‚haben. Ob⸗ 
gleich die Negierung, einfehend daß ohne Lehrerbilz 
bung keine Schulverbeflerung möglich fei, die Grüne 
dung diefer Anftalten fehr betrieb, fo befigen doc) 11 
Departements noc) keins, in zwei Departements has 
ben die General: Conieils die Fonds zur Erhaltung 
eines folchen verweigert (le Doubs und la Seine). 
In Preußen (1831) koſtet die Erhaltung der Semis 
narien 110,558 Thir., wozu der Staat 88.323 Thlr. 
giebt, jeder Seminarift alfo in demſelben Jahre 66 
Thlr.; 700 gehen jährlich aus diefen Anftatten ab, 

und 


| 


| 


” 
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und ſo viel neue Stellen find, auch in der Regel zu Sen 
fegen, In Frankreich koſtet die Errichtung und Ers 
haltung der Seminarien 14 Mill, Fr. Seit.der Bes 
konntmachung : des Gefebes haben :1655 Lehrer ein 
Gähigkeitszeugniß für Elementars-und 236 für Mits 
tlihulen erhalten. . Die Zahl der alten Pan bes 





ug 27192. } F — 
IV. : Mittelſchulen 1831). 
Snaben: 
Provinz Schulen Lehrer Schüler 
) Preußen 89 138 7142 
2) Poſen 14 42 2263 
3) Schlefien 2 204 8629 
4) Ponimern 7 202 7963 
'5) Brandenburg 107 414 118842 
"6, Sachſen 73 214 14189 
:7) Weſtphalen 31 60 1371 
8) Kheinland 44 128 » 1792 
‚.. . Gefammtzablt | 481 1532 56889 
Mädchen: n 
chrer PR. 
z Schu« 
Provinz Schulen und 

Lehrerinnen | lerinnen 
1) Preußen 32 90 3857 
2) Poſen 7 20 1077 
3) Schleften 31 107 7165 
4) Pommern 57 171 6518 
5) Brandenburg 114 556 12027 
6) Sachſen 65 239 13992 
ad eftphalen J 24 547 
= einland 6 1.0.7 418 
bh wenns! 342 1298 46598 
Knab en 481 1532 56889 


Suchen u. Mädchen 823 2830 103487 


Mehr als hunderttauſend Kinder erhalten alfo 
tinen höhern Elementar : Unterricht. 
In Frankreich) find 283 Gemeinden, deren Bevoͤlke⸗ 


tung AR Seelen überfteige, verpflichtet, Höhere Eles 
mentars 


—— 


92 XL Unterrichtsweſen 


mentar⸗Schulen zu errichten; von 45 iſt dies geſchehen, 


S4findim Begriff dazu, aber bei 134 ſtehen Schwierige 
keiten entgegen, 7 Gemeinden im Departement Uns 
ter⸗ Seine, der reichſten und bevoͤlkertſten Provinz 
Frankreichs, machen keine Miene ihrer Verpflichtung 
nachzukommen, eben fo in der Vendee, Vaucluſe rꝛe., 
Dagegen haben 6 nicht dazu. verpflichtete. Gemeinden 
folhe Schulen ‚gegründet, 3. B. im Departement 
Creuſe, Mofelle, Vienne ꝛc. 


VI. Elementar-Schulen: 


Lehrer 
Provinz Schüler | und Leh- | Knaben | Mädchen 

y  ') rerinnen 
1) Preußen 1 3962 44380 | 158803 | 163837 
2) Poſen "1 1284 1348 50077 I: 43395 
3) Schlefien . ‘| 3540 4071 | 194173 | 190576 
4) Pommern 2388 2534 65813 | 69826 
5) Brandenburg | 2897 3539 | 118544 | 112974 
6) Sachſen⸗ 2710 | 3243 | 124825 | 122916 
7) Weftphalen 1806 1941 | 106150 | 102125 
8) Rheinland 3202 3713 | 169590 | 154810 


Gefammtzahl | 21789 |'24919 | 987475 | 930459 ' 


in Elementar: Schulen . . « . 1,917984 Kinder 
in Mittelfchulen . . . 108497 9» 


in den untern Klaflen der Gpmnafien 17935» 
2,039366 Kinder 


ER en tge! | 
‚größtentheils ſchulfaͤhigen Alters von 6— 14 Iahten. 


Da nun auf 1000 Einwohner 153 fchulfähige Kin: 
der fommen, fo hat Preußen bei 13 Mill. Einwohe 
ner 1,995,060, und alfo wäre die Normalzahl übers 
fhritten. Rechnen wir aber blos die Kinder in den 
Elementarfchulen, fo ergieht ſich ein Verhältnig von 
1000:147. Weil aber in den Mittel= und Symnas 
ſialſchulen noch viele Kinder ſich im fehulfähigen Alter 


befinden, und andere eine Privaterziehung genießen s 


fo ergiebt fih, dag in Preußen für den Unterridyt aller 


Kinder auf eine ſehr genügende Weife geforge iſt. 


Frankreich 
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Frankreich iſt ungeachtet der Anſtrengungen der Re⸗ 
gierung von dieſem erfreulichen Reſultate noch weit 
entfernt. : Denn nach obigem Verhauaiß giebt es dort 
8896.00 fufähige Kinder. 8 
„es beſuchten aber die Schule: | " 
im Winter im Sommer 
4832: 1200,175 695,698 2 
4833: :- 1,654825 792,741 At 
atfe troß: diefes Zumachfes ‚befuchten im Winter auf 
4000 Einwohner, ſtatt 153 fchulfähige Kinder, nur 
. 614, und im Sommer nur 243 die Schule, während 
in Preußen die Kinder mit Ausnahme der Erndtezeit 
beftändig zur Schule gehalten werden. Der befte 
Schulbeſuch in Preußen ift in den Provinzen: Sach⸗ 
fen, Brandenburg, Schleſienz in Frankreich in den 
Departements: Marne, Ober⸗Soane, Doubs, Meufes 
der Tchlechtefte in Preußens Provinz Pofen, Welt: 
preußens; in Frankreich: Departement Unters£oire, 
Zinisterre, Morbihan, Ober⸗Loire. 


Im Durchſchnitt fommen in Preußen: 


anf jede < - Kinder anf jeden Kinder 
Elernentarfchule 88 Lehrer od. Lehrerin 77 
Knaben: Mitselfchule 118 » n 37 
Mädchens » 136 on n 36 ° 
Schüler . Schüler 
Seminar. >» 50 » » >40. 
Symnafium » . 487 n » 17»18 
Unlveritäs 775 12 : 


Sehr vorteilhaft fpricht auch für —— der 
Umftand, daß die Zahl der. fhuldefuhenden Knaben 
nur um 5 pPCt. die Zahl der Schülerinnen übers 
ſteigt. Bon 1000 Mädchen unter 44 Jahren beſuchen 
411, von eben: fo viel Knaben 437 die Schule, ein 
Unterſchied, weldyer ſich dadurch hebt, daß viel mehr 
Mädchen‘, befonders der höheren Stände, häusliche 
Erziehung genießen; in Frankreich verhält ſich dage⸗ 

gen 


* 
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gen (4832) die Zahl der Schulknaben und Maͤdchen 
zu einander wie 12:7. | E ee . 
In vielen deutichen und preußifchen Städten find 
endlich Warte: oder Bewahrſchulen für die noch ‚nicht 
ſchulfaͤhigen Kinder errichtet 5 das-franzöfiihe Minis 
fterium hat auch dieſe Anftalten empfohlen, einige Ges 
meinden, z. ®. Straßburg, find mit gutem Beiſpiel 
vorangegangen. “Anftalten diefer Art, heißt es, find 
in den Augen derjenigen, welche die körperlichen und. 
fittlichen Bedraͤngniſſe dieſer an Gluͤck und geiftiger 
Vaterſchaft Vermaifeten, und.den Einfluß, den die 
erften Eindrücfe und die erften Gewohnheiten auf das 
ganze folgende Leben äußern, fennen, eben fo nothr 
wendig, als die Gemeindefchulen.” Dadurch hofft das 
Minifterium auch den Schulbefuch der Älteren Kinder 
zu befördern, weil fich viele Gemeinden weigern, diefe 
in die Schule zu ſchicken, indem die Aeltern, wenn 
ſie ihren Arbeiten nachgehen, die größern Kinder zur 
Wartung der kleineren benutzen. 5 | 
Nach den neuen Geſetze find von 37,187 Gemein: 
den in Frankreich 32,652 verpflichtet, eine Elemens 
tarfchule zu errichten, (kleine dürfen fich vereinigen )„ 
aber 21,000 haben über die. Gegenftände diefes Ges 
fees weder deliberirt noch abgeftimmt.. Preußen hat 
22.000 Elementarfhulen, Frankreich bedarf in 
gleihem Verhältniß 54000, aber erft 26,180 Ges 
meinden befigen 22,641 öffentliche (und 41,054 Pris 
vat:) Schuien. Preußen bat .in feinen Elementar: 
und Mittelſchulen über 27,000 Lehrer, (naͤmlich in 
den Elementarſchulen 22,214 Lehrer, 2014 Hülfslehs 
rer und 694 Lehrerinnen; in den Mittelfchulen für, 
Knaben 1172 Lehrer, 360 Huͤlfslehrer; für Mädchen 
538 Lehrer, 289 Lehrerinnen und 471 Hülfslehrer. und, 
Huͤlfslehrerinnen), Frankreich bedarf alfo 66,4005 
aber von 39,300 Lehrern, an welde die Minifterigls 
Aufforderung erging, fi) zum Behufe der Vereinigung 
Ä mit 
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mit dem Minifter in unmittelbare Verbindung zu 
feßen, haben nur 13,850 (alio #) diefer ehrenden Aufs 
forderung entiprochen. In Preußen befißt fat jede 
Gemeinde ihr Schulhaus, weldes gewoͤhnlich nach 
einem »orgefchriebenen Plan erbaut und in vielen Dör: 
fern und lecken das befte Gebäude iſt; in Frankreich 
foll jede Gemeinde ebenfalls eins bauen, faufen oder 
miethen, aber 24,089 Gemeinden find damit nody 
nicht verfehen (über 72 Mill, Fr. find erforderlich, 
um Died Bedürfniß zu befriedigen) und die meiften 
baben eine Auflage zu den Schulerforderniffen verweis 
gert, Zu Preußen wurde 1831 für die Elementars 
und Mitteljchulen vom &taate verausgabt 230,317 
Athlt. = 860,000 Fr., in Franfreid) 1832 ::497,764 
dr. (was nad) Verhältnig uber 2 Mill, Hätte betragen 
miſſen). Die geſammten Schulen foften hier 10,545,576 
är. (nämlid) ausFonds,Legaten:c.130,4765r.,gewöhna 
liche Einkünfte der Gemeinde 4,757,574 Fr., Auflage 
auf die Gemeinde 3,279,842 Fr., Fonds, welche die 
Departements herbeizufchaffen haben, 1,879,878 $r., 
aus dem Staatsſchatz 497,764 Fr.); dagegen betrugen 
in Preußen ihon 1820 (die neueren Angaben fehlenmir) 
die Unterhaltung der Stadtfchulen 796,520 Rthlr., der 
Landſchulen 1,556,209 Rthir.—=9 Mill, Fr. Die 
Einnahme der Stadtihullehrer im Durchſchnitt 212 
Rthlr. (790 Fr. ), der Landichullehrer 853 Rthlr. 
(322 Fr.) Hin Frankreich genießen 18,113 Lehrer ein 
feftes Gehalt von 242 Fr. im Durchſchnitt. In 
Preußen befigen faft ſaͤmmtliche Schulen eine hinreis 
ende Zahl von verſchiedenen Schulbüchern, in Frank: 
reich find nur 49,192 Schulen damit verfehen und 
14,505 entbehren derfelben. Hieraus ergiebt ſich, 
wie hoch der Unterricht in Preußen flieht, und wie viel 
den Franzoſen noch zu thun übrig bleibt, wenn fie ihre 
preußiichen und deutſchen Vorbilder erreichen wollen. 
Dr. 3, €, Kröger. 

XI. 
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| = XXII. | Ge en 
Manifeft des Pabftes gegen Don Pedro, 
als Anrede an das geheime Genfiftorium 
Ehrwuͤrdige Brüder! Indem wir, im unferer 
geiftlichen Sorgfalt, das Begehen der zu Liffabon 
‚ voriges Jahr eingejekten Regierung Euch in’s Ges . 
dächtniß zurücdrufen, können wir nit umhin, Euch 
zu erinnern, mit welchem Schmerze wir am 30 Sept; 
41833 den eifrigen Wunfch ausgefprochen, Eurer Vers 
fammlung irgend eine tröftlihe Mittheilung für uns 
und für Euch, die Ihr fo viel Antheil an unjerem 
Schmerze nehmet, geben zu können. Wahrlich, es’ 
war nicht ohne Urſache, dag wir uns fchmeichelten, 
unfer Erwarten nidjt gänzlich getäufcht zu fehen, ins 
dem wir an die Beſchwerden dachten, die wir fo laut 
gegen diefes Begehren hörbar gemacht, wie an die 
Langmuth, womit wir bis jet gewartet, daß unjere 
m aufgenommen würden, 

. Aber Ihr koͤnnet beurtheilen, wie weit entfernt 
wir find, Euch etwas unferen Wünfhen und unferen 
Hoffnungen” Entfprechendes - ankündigen zu tönnen, 
wenn ihr über Alles nachdenft, was feit Diejer Zeit 
gefchehen ift, und noch gefchieht, durch diefe Regie⸗ 
rung felöft, wie ber die immer wuchiende Kuͤhnheit 
der Boshaften, die, durch verbrecheriiche Angriffe, 

- wie man weiß, nur zu fehe auf gänzliche Vernichtung 
der katholiſchen Religion Hinfteeben. | 
Darum, ehrwürdige Brüder, find wir genöthigt, 
Euch von Neuem zu unterhalten von unferm Schmerze,- 
der um fo lebhafter ift, weil feine Urfachen um fo dros 
hender geworden. Obgleich wir faum mit Worten die 
Bekuͤmmerniß ausdrüden können, wovon wie durch⸗ 
drungen find, indem wir diefe Kirche bald Konfiscis 
enng und Verfteigerung der .heiligften Gegenftände, 
und ihres Eigenthumes jeder Art betrauern ſehen, 
bald 
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bafd die WVerfchliefung oder die Bemaͤchtigung mit 
bewarfneter Hand der berähmteften Tempel, ſowohl 
durch die Zufteömung det: Öläubigen, als durch den 
Pomp des Eultus, bald. die Vertreibung der ehrwürs 
digften Priefter aus. dem Heiligthum, wovon Die 
Einen verbannt, die Andern in die ftrengften Kerker 
eingejperrt werden, indem man zugleich die heiligften 
und. nuͤtzlichſten Anftalten abfchafftz endlid faum 
glaubliche Dinge, wovon die einen entfeßlicher 
als die andern find. Und um das Maaß des Unglücs 
voll zu machen, "während diefe Kirche fieerduldet, fieht 
fie des Troſtes deſſen fich beraubt, der bei jo großen 
Uebeln von uns beauftragt war, ihre denfelben zu 
fen. Denn ihr wiſſet, daß man gewaltfam 
ans Portugal die Perfon vertrieben, die unfern Nun⸗ 
tius vertrat, welcher jelbft genöthigt worden fidy zu 
entfernen. Wie beflagenswerth nun auch diefe Uebel 
ſeyen, die wir mit, der beträbten Kirdye von Portugal 
beweinen müflen, gibt es deren doch einige, die in eis 
nem .nod höheren Grade unfern Schmerz erregen, 
uämtich’ diejenigen, welche nicht bloß Verachtung heis 
liger Gegenftände und Perfonen betreffen, wie Belei⸗ 
digung des apoftolifchen Stuhles, fondern die auch die 
Rechte verlegen, welche allein der geiftlichen Macht 
zuftändig find; diejenigen, welche die göttliche Conſti⸗ 
tution der Kirche felbft beeinträchtigen, fo daß nicht 
ein einziger von der Raligion geheiligter Gegenftand 
übrig bleibt, das von profanen Händen hicht befudelt 
worden, 
r Sn diefe Kategorien gehört unter andern ſowohl 
die ungeſetzliche Inſtitution eines neuen Gerichtes, 
das beauftragt worden, eine ſogenannte allgemeine 
Reform der geiſtlichen Angelegenheiten zu bewerkſtelli⸗ 
Senzals Eintreibung des: Pfarr⸗Einkommens durch 
weltliche Behoͤrde, ohne Ruͤckſicht auf die Nothwen⸗ 
— der kanoniſchen Anſtalt, eben fo die ungeſetzli— 


en chen 
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chen Ruͤgen, welche von demſelben Gerichte denjenigen 
auferlegt worden, die fi) geweigert haben, eine von 
Laien übertragene geiftliche Gerichtsbarkeit auszuuͤben, 
und die gemachte Erfahrung, um den bifchöflichen 
Ditz in Portugal zu erhalten, und.das profane Gefek; 
wodurch man den Kirchen-Vorſtehern einihärft, die 
Ausübung der heilgen Amtspflichten, wie die Ertheis 
lung der Sacramente nur denjenigen zu erlauben, die 
von der Negierung dazu die: vorläufige Bewilligung 
erhalten; und dies andere Geſetz, wodurd man die 
berühmte Kirche der Himmelfohrt der glückjeligen 
Jungfrau Maria der Ehre des Patriarchats beraubt, 
zu welcher Ehre fie durch unjern beiligften Vorgänger 
Klemens Xl. erhoben worden, aus Achtung gegen den 
König Johann V., der am bie hriftlihe Wett ſich ſo 
fehr verdient gemacht, endlich durch das Dekret, das 
ohne Unterſchied alle Ktöfter, alle geiſtlichen Collegien 
und Pflegehäufer auflöfer, ‚und. ihre. Einkünfte zum 
Beſten der. Nation confiscitt, um fo ungerechteres und 
fchwerer Vorwürfe würdigeres Gefeß, weil es, um 
unaufmerkſame Geifter zutäufchen, mit dem betrüges 
rifhen Schleier angeblicher Beweggtuͤnde bedeckt 
worden, | | 
Wir wollen, ehrwuͤrdige Brüder, von dem dieſem 
Geſetze vorangeftellten Berichte fprechen , der fo falſche 
und verbeecherifche Angaben enthält, daß es unmöglidy . 
feyn würde, etwas Schimpflicheres gegen die geiftlicyen 
Orden, etwas Iinwahreres, etwas mehr ‚mit den uns 
angreiflihen Denkmaͤlern der Kirchengefchichte, wie 
mit der Öffentlihen Meinung ſelbſt in Widerſpruch 
Stehendes, etwas mehr der Religion und ihren heili⸗ 
gen Anftaiten Entgegengefegtes zu fagen. -- 
Wir können nice genug alle die Beaͤngſtigungen 
ausfprechen, wovon unfere Seele bedruͤckt wird beim 
Andblick einer fo großen Ummälzung katholiſcher Anſtal⸗ 
ten. Einerſeits würden wir es bedauern, mit Strenge 
verfahren 
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‚zu müflen. ° Aber andeterfeits: betrachten 
wie den bereits fo jehr verwandelten Zuftand der Reli⸗ 
gion in dieſem Königreiche, wo die guten Hirten vers 
gebens fi) bemühen, dem Hebel Einhalt zu thun; in 
diefem .Königreiche, wo ehemals Frömmigkeit und 
Keitigkeit der Disciplin, wo treue. Anhänglicykeit und 
Dadingebung für des heiligen Petrus Stuhl fo feurig 
und glänzend waren, und wir begreifen, daß es nicht 
mehr genuͤgend ift, das Unglück der Kirche zu beweis 
nen, fondern Daß man alle Kraft aufbieten müfle, das 
—8* zu befteien. Wir flehen zum Himmel, damit 
grund, keine menſchliche Neigung bei uns 
licht die Oberhand behalte. Wir flehen 
m Simmel, da man uns nie den Vorwurf machen 
inne, die Freiheit der Kirche verrathen, und ſchmaͤh⸗ 
lperimeife die Sache der Religion und Gottes verlaffen 
uns Bir fliehen zum Himmel, daB die Beſorgniß 

ſchrecklichen Reibung oder einer drohenden Ges 

eims nicht verhindere, folhe Maßregeln zu ergreis 
fen, die ung zur Würde des heiligen Stuhles und zur 
Bertheidigung der Kirche am entiprechendften ſcheinen 
werden. Wir erklären feldft laut und Öffentlich , daf 
wir ung glücklich ſchaͤtzen würden, wenn wir, gleich 
den Apofteln, etwas für die gerechte Sache zu leiden 
hätten, Ausgefiattet, wie wir hoffen, mit jenem 
Muthe, der von oben fommt, erheben. wir.von Neuem 
ünfere Hirtenftimme, um mit apoftolifcher Freiheit die 
ung anvertraute Stelle.zu erfüllen. - 

„Demzufolge tadeln wir nicht allein wiederholt, wir 
verdammen auch, und erklären für null und nichtig 
alle Decrete befagter Negierung, welche zur Verleßung . 
der Rechte und der Macht der Neligion, der Kirche 
und des apoftoliihen Stuhles erlaflen worden. Wir 
ermahnen auch noch ernftlich alle diejenigen, in deren 
Namen, auf deren Willen oder Befehl diefe Decrete 
gegeben —— und fordern fie auf, wohl zu — 

— — en, 
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ten, weiche Strafen und Rügen, feftgeftellt durch die 
apoftolifhen Eonftitutionen, durch die Kirchen = Vora 
fcheiften der: heiligen Eoncilien, durd die Marimen 
des Eonciliums von Trient (Sekt. 22, Kap. 11.) ges- 
gen die Heiligihumsfchänder und Räuber heitiger Ges 
genftände, gegen alle diejenigen beſtimmt wordei, 
welche geiftliche Macht und Freiheit verlegen, wie ges 
gen alle, welche die Rechte der Kirche und des heiligen 
Stuhles fid) angemaßt. A 


Geſchaͤhe es nach alledem, daß bie Angriffe gegen. 


| die Macht und die Abgabenfreiheit der Geiftlichkeit 


nicht eingeftellt wuͤrden, daß man die zahllofen Uebel 
nicht ausgliche, weldye mander Kirdye und der fathoz 
liſchen Welt im Allgemeinen durch ein fo ſchuldiges 
Beiſpiel zugefügt, fo erflären wir, daB wir nicht z6= 
gern werden, mit der größten Strenge gegen die Urs 
—heber fo vielen Unheils zu verfahren, und ung gegen 

fie der Waffen zu bedienen, weldye Gott unferem hei⸗ 


* 


ligen Amte anvertraut hat, 


Moͤge es dem Himmel gefallen, eine fuͤr unſer Herz 
ſo peinliche Nothwendigkeit zu beſeitigen, und ſolche 
Waffen zu gebrauchen. Möge der Himmel, daß dies 
jenigen, welche der Kirche ſo viel Uebeles zugefuͤgt ha⸗ 
ben, den Worten des Herrn, deſſen Stellvettreter wie 
" find, ein geneigtes Ohr leihen, und daf fie nicht wars 
ten, bis fie die Strenge empfinden, mit weicher der 
Herr, aufhörend Vater zu feyn, um Richter zu werden, 
diejenigen behandelt, welche es gewagt, feinen heiligen 
Tempel zw entweihen, Moͤgen fie fih erinnern an 
die firengen Worte des heiligen Ziprian: „daß ders 
jenige, weldher die Kirche nidht als feine 
Mutter anerkennt, Gott nicht zum Vater 
haben kann. Mögen fie darum fi inden Schooß 
einer Kirche werfen, die ihnen weinend die Wunden 
zeigt, welche fie ihr geſchlagen haben. > 

| en 
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Wenn noch irgend ein Froͤmmigkeitsgefuͤhl bel 
ifnen vorhanden ift, werden fie gerührt werden durch 
dem Anblick dieſer betrͤbten Mutter, die noch) die Arme 
ihten Söhnen entgegenbreiter, deren Reue allein fie 
köfen kann, deren Thraͤnen allein ihre Wunden zu 
heilen vermögen. | - DA 
‚ Und wir, ehtwürdige Brüder, wir wenden und 
Mit fiehender Stimme zu dem albarmherzigen Vater) 
ju dım Alles tröftenden Gott, damit er fie auf den Pfad 
der Wahrheit und Gerechtigkeit zuruͤckzufuͤhren wuͤr⸗ 
N, von dem fie ſich ſo ſehr verirrt. Mögeder gluͤckſe⸗ 
I Npoftelfärftunfere Bitte unter jeinen Schugnehmen, 
dem Herrn voller Gnaden, der ihn fowumderbar hea 
fit von jeinen Ketten, in dem Augenblicke; wo feine 
—— es am wenigſten erwarteten, ein Ereigniß, deſſen 
daͤchtniß wir am heutigen Tage feiern. (1: Aug.) 
Was und betrifft, obgleich unwürdige Erben eine 
fs stoßen Macht, möge er uns, fo wie feiner „Kirche 
Die Freiheit wiedergeben, die er ung ſelbſt zugeftanden, 
Möge er der Ver worfenen Plaͤue und Abfihten vers 
aichten, und die Feffeln zerbrechen, worin wie duch 
ber Gottloſen ſchuldige Verſchwoͤrung gefangen gehald 
Knmerden, TE . 


J x Bu 
Zufaßartifel zu dem Quadrupel: Allianz: 
Tractat. 7 


Dieſe am 48. Auguſt unterzeichneten Artikel wur⸗ 
en am 21. Dee. mit dem Schon bekannten Tractat 
Publiciet, weil man den Proceh des Banquier Jauge 
we.duch eine ſolche Publication begründen könnte, 
Indem in Frankreich nur das Geſetzeskraft erlangen 
hm, was ale ſolches durch Königl, Ordonnanz bes 

Pofit. Journ. Januar 1935. 6 kannt 
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kannt gemacht wird, Die Artikel lauten alſo: )XSe. 
Maj. der König der Franzofen verpflichtet ſich, in 
dem Theil feiner Staaten, der an Spanien grenzt, 
die geeignetiien Maaßregeln zu-treffen, um jegliche 
Unterftügung, die den jpanifchen Sinfurgenten won 
franzöfifchem Gebiete aus zukommen könnte, fei es an 
Truppen, Waffen oder Kriegsvorrath, zu verhins 
dern. — 2) Se. Maj. der König von Großbritans 
nien und England verpflichtet ſich, die fpanifche Nea 
gierung mit jo vieL Waffen und Kriegsbedarf zu uns 
terftüßen, als.von J. katholiſchen Majeſtaͤt verlange 
werden dürften, und. Überdies, derjelben mit Ihrer 
Seemacht zu Hülfe zu kommen, wenn Dies 
nothwendig feyn ſollte. — 3) Se, Kaiſerl. Maj, dee 
Herzog von Braganza, Regent von Portugal ꝛc., 
im Namen .der Königin, Donna Marie IL, von 
gleichen Sefinnungen, wie feine erlauchten Alliirten, 
befeelt, und den Wunſch hegend, durch eine gerechte 
Wiedervergeltung für die, von J. Maj. der Königin 
Regentin von Spanieu in dem 2ten Artikel des Traca 
tats vom 23, ‚April 1834 übernommenen Verpflich⸗ 
fung, fi dankbar zu beweifen, macht fid) anheifchig, 
J. kathol. Majeftät, wenn die Nothwendigfeit dazu 
eintreten follte, mit allen in feiner Macht ſtehenden 
Mitteln, und in der Art und Weife, wie in der Folge 
die genannten Mächte übereinfommen werden, Weis 
ftand zu leiften. — 4) Dbige Artikel follen diefelbe 
Kraft und Gültigkeit Haben, als wenn folde Wort 
für Wort dem Tractat vom 22. April 1834 einvers 


leibt, und fomit als ein integrirender Theil deffelben 


angefehen werden. Die betreffenden Ratificationen 
follen im Verlauf von 40 Tagen, oder noch früher, 
wenn möglich, ausgewechfelt werden. London, den 
418. Auguft 1834. : Talleyrand, Miraflores, Pal⸗ 


merſton, C. P. de Moraes Sarmento, 
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XIV, 
Herzog Auguſt von Leuchtenberg. 


Wenn das Leben dieſes jungen Fuͤrſten bis jetzt 
nur den Beſtrebungen um ſeine Ausbildung und der 
Uebung kindlicher Pflichten und geſelliger Tugenden 
gewidmet war, ſo iſt eine Darſtellung deſſelben um ſo 
mehr an der Zeit, da er durch die Vermaͤhlung mit 
der regierenden Königin von Portugal grade nicht 
re Kegenten, aber doch zum erſten u der, 

egierung berufen ift, und zwar in einem Lande, dag 
erit ärzlich von einem. heftigen Buͤrgerkriege kaum 
beruhigt, defto mehr Raum für Talente darbietet, 
wenn fie fih geltend zu machen: wiffen. — Am 
14. Januar 4806 wurde auf Napoleons Geheiß, das 
mit er feinen Einfluß in Deutfchland vermehre, die 
eheliche Verbindung gefcyloffen zwifchen feinem Stief⸗ 
Sohn, dem Prinzen Eugen, Vice: König von Stas 
lien, und der Prinzeffin von Baisen, Auguſte Amalie, 
Tochter des Königs Maximilian von Baiern, der 
wie fein jegiger Enkel auf einen Thron gelangte, ohne 
dag er fich je Hoffnung dazu hatte machen fönnen, 
Nachdem dem fürftlichen Paare in Mailand zwei 
Töchter geboren waren, trat am 9. Dec. 1811 der 
ättefte Prinz an das, Licht der Welt, und 3 Monate 
nad) ihm wurde in Paris der König von Nom gebos 
ten. So hatte das kaiferlihe Haus von Frankreich 
zur Zeit feines Höchften Glanzes zwei Prinzen, die 
durch Franfreiche, oder richtiger des Staatsbegrüns 
ders Fall, ſich bald zu anderen Käufern zählen muys 
ten. Der Prinz Eugen mußte ſich den Armen einer 
geliebten Gemahlin, dem Lächeln feines jungen Soh— 
nes entziehen, um dem weitenftürmenden Ungenügfas 
men nad) den Eijesgefilden-Rußlands zu folgen, wo 
die Schwingen des fühnen Adlers gelähme wurden, 
Eugen entfaltete umfonft die ganze Groͤße feines Feld: 
6% herrn⸗ 
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herentalents an der Elbe und in der Ebene von Lügen, 
er konnte nur dazu ‚beitragen, den Fall zu.verfpäten, 
nicht ihn zu verhindern. Er ging nach Italien zus 
rück, fah feine Gemahlin und feine Kinder‘, eilte an 
die Graͤnzen des feinem Schutze anvertrauten Ita— 
liens, und fehirmte es glaͤnzend gegen den Einfall der 
Defterreiher. Da wurde von den Verbündeten dem 
Meinzen von Eugen die Krone Italiens angeboten, 
wenn er Napoleons Sache verlaffen und Theil an der 
Verbindung gegen ihn nehmen wolltez er: blieb aber 
ftandhaft, ſelbſt als man ihm die Krone für feinen 
Sohn vorhielt, mehr von dem Ruhme, ein Treuer 
genannte zu werden, bingeriffen, als geblendet von 
bein Schein einer Krone, die er unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den weder für fich, noch für feine Kinder mit Ehren 
annehmen durfte. Bald darauf flürzte die Niefens 
macht unter den Mauern der eignen Hauptftadt zus 
fammen, zugleich loͤſ'te fich die italiänifche Armee in 
Verwirrung auf, und Eugen war gezwungen, die 
Hauptſtadt feines Vicekoͤnigreichs, den Schauplaß fei= 
ner Thaten, den Sitz feiner ftillen Freuden zu verlafs 
fen, und in Deutſchland, feinen neuen Vaterlande, 
ward ihm bei dem edlen Schwiegervater ein Aſyl. 
Seit diefer Zeit ift der Prinz Auguft in Baiern ges 
blieben. Sein Vater ging nad) Paris, -ficyerte fich 
fein Vermögen in Frankreich und in Stalien, kaufte 
ſich dafür das Fuͤrſtenthum Eichftädt- mit dem Titel 
Herzog van Leuchtenherg und Kürft von Eichftädt, und 
wurde Proprietair des Gten baierifchen Eavalleries 
Megimente. Bei Napoleons Wiedererfcheinen von 
Elba nahm er durchaus keinen Theil an den Begebens 
heiten, die einen neuen Umſchwung der Dinge drohes 
ten, lebte nur auf feinen Guͤtern, befchäftigt mit der 
Verwaltung derfelben und der Erziehung feiner Kin— 
der, die ſich noch durdy zwei Töchter und einen Sohn 
vermehrten, und zeigte ſich nur noch als Staatsmann 

in 
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in der baieriſchen Ständeverfammlung als Mitglied 
des Reichsraths. Die Erziehung des Prinzen Auguft 
übernahm der Graf Mejean, ein Mann von umfafs 
fenden Kenntniffen und vortrefflihem Charakter, der 
dem Vicefönig ald Minifter in Stalien treu gedient, 
and fein Schickſal an das des herzoglichen Hauſes ges 
Enüpfe hatte. Der Prinz lebte glücklich, in feiner 
Familie, unter ſchoͤner Entwicelung des Körpers und 
Ceiftes, als er und die Seinigen im Jahre 1824 durch 
Tod des Vaters den erften herben Verluft erlitten. 
Liefer ihn tief erfhütternde Todesfall ftimmte den 
14jährigen Prinzen ernfler, und machte noch mehr 
den Wunfch in ihm rege, dem Verblichenen aͤhnlich 
zu werden im geiſtiger und moraliſcher Kraft, ohne 
Ausſicht, fie einft zur Begluͤckung eines Staats aus 
‚wenden zu koͤnnen. Bein Unterricht umfaßte die zur 
willenfhaftlichen und militairifhen Bildung erforders 
liben Kenntniffe, und er bezog im Jahre 1827 die 
Muͤnchener Hochſchule, wo er drei Jahre lang, unter 
Leitung feines Führers und Freundes, erft den allges 
meinen, dann den fpeciellen juridifchen Studien oblag, 
feinen Vorzug vor den Übrigen Studirenden für fid 
in Anfpruch nehmend, indem er nur durch Fleiß, 
Pünktlichkeit und Betragen fid) auszuzeichnen ftrebte, 
Nachdem er die Univerfität verlaffen hatte, begann er 
beim 2ten Cavallerie =» Negiment die wmilitairifchen 
Grade vom unterften an zu durdylaufen, indem er 
ſchon beim Tode feines Vaters Beſitzer des 6ten Regi⸗ 
men geworden war. Im Sjahre 1831 wurde er 
Chef des Herzoglichen Haufes und Mitglied des Reichs— 
raths, und theilte feine Zeit von jegt an in die Ver: 
waltung feiner Güter und Reifen nad) Stalien. Als 
der Kaiſer von Brafilien, Don Pedro, feine zweitge— 
borne Schwefter als Kaiferin auf feinen Thron erhob, 
teifte er über den Ocean mit derfelben und dem Grafen 
Diejean, fand in Rio» Janeiro Gelegenheit, Fee 
i 
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Blick und feine Kenntniffe zu erweitern, und fah das 
ſelbſt feine ihm jest beftimmte Gemahlin. Nach fünf 
Monaten kehrte Prinz Auguft in feine gewohnten 
Verhältniffe zuräc, und kaum ein Jahr fpäter führte 
daſſelbe Schiff die Faiferlich braſilianiſche Familie nad) 
Europa, da der Kaiſer, einer Revolution weichend, 
den Thron feinem unmuͤndigen Sohne hinterließ. 
Der Torhter erfämpfte er nun das ihr gebührende 
Reich, und als er Gemahlin und Tochter nach Liffabon 
u fid rief, eilte Prinz Auguft von Stalien zu feiner 
Sciwefter und der jungen Königin, um Abfchied von 
ihnen zu nehmen, und kehrte darauf nad) Deutfchland 
zuruͤck. Bald war Portugal ganz aus den Händen 
des Ufurpators befreit und der Regent erklärte der 
Nation, wen er fih zum Schwiegerfohn erwaͤhlt, und 
erhielt von den Ständen die Betätigung feiner Wahl, 
Sein Abgeordneter erſchien bald darauf in München, 
um dem Drinzen das Schwerdt des Siegers von Oporto 
und die Nachricht von der Wahl zu bringen, und ätie 
gleich) erhielt er die Kunde von dem Tode des Fürften, 
der, nad) Erreichung feiner Zwecke und Wünfche, von 
den Anftrengungen des Feldzuges auf das Krankenbett 
geworfen, ruhig und ergeben flarb. Prinz Auguft 
von Leuchtenderg ift jegt auf dem Wege zu feiner hie 
ftorifhen Beftimmung, begleitet von den Wuͤnſchen 
derer, Die in den verfloffenen wirren Zeiten in feinem 
. Vater einen glänzenden Stern erfannten, und dere 
jenigen, welche die von der Mitte Deutfchlands 
nad Welt und Oft hinlaufenden Strahlen eine 
Bürsfhaft annehmen, daß deutfche Bildung und. - 
deutſches Licht auch in der Ferne fegenreich erfannt 
werden möge. | | ü 
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XV. | 
Monatsbericht vom Januar. 


Das englifche Minifterium wurde noch am Ende 
des vorigen Jahres folgendermaßen zuſammengeſetzt: 
Lords Groß= Kanzler: Lord. Lyndhurft. Erfter Lord 
des Schaßes und Kanzler der Schatzkammer: Sir 
- Robert Peel. Lords Präfident des Geheimen-Raths: 
Graf von Roßlyn. Groß: Siegelz Bemwahrer: Lord 
Wharncliffe. Kanzler des Herzogthums Lancafters 
är. Charles Wynn. Staats-Secretair für die auss 
wärtigen Angelegenheiten: Herzog von Wellington. 
EtaatösSecretair für die Coloniens Graf von Aber» 
deen. Staats⸗Secretair für das inneres Hr. Goule 
bourne. Erfter Lord der Admiralität: Graf de Grey. 
Mräfidentder oftindifhen Controlle: Lord Ellenborough. 
General:Zahlmeifter der Armee; Sir Edward Knatch⸗ 
bull, General: Poftmeilter: Lord Maryborough. 
Die Minifter mißfielen der Preffe, und da fir fürchtes 
ten auch im Parlamente unterliegen zu müflen, fo 
wurde am 29. Dec. im Cabinets:Rathe beichloffen, 
das Parlament aufzulöfen, und zum 19. Fehr. das 
neue aufammenberufen. Nach den bis jet vorgenoms 
menen Wahlen läßt fid dem neuen Minifterium fein 
Stück vorausfagen, ed ſey denn, daß ed mit großen 
Reformen auftritt, die vorzüglich Srland und die 
Kirche betreffen, und einige Zeitungen mollen auch 
wiffen, Sir Robert Peel Habe feine Meinung in dies 
jer Hinficht fchon geändert. Am 3. Sanuar kam der 
Herzog von Cumberland wieder vom felten Rande zus 
rüd, Den 11. Jan. fam der Herzog von Leuchtens 
berg über Dftendein London an, und ſtattete in Brigh⸗ 
ton feinen Beſuch ab. | 

In Frankreich feierten am Schluffe des alten und 
am Anfang des neuen Jahres die Minifter einen Sieg. 
in der Kammer, indem der Sefekvorfchlag u eine. 
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Eredit:Bewilligung zur Begruͤndung eines Gerichté 
hofes der Pairs für die politiſchen Gefangenen, wenn 
auch nicht mit großer Majorität, dennoch zu Gunſten 
der Negierung durchging. Am Neujahrstage hielt 
der Graf Pozzo di Borgo die gewoͤhnliche Anrede an 
den Koͤnig im Namen des diplomatiſchen Corps, die 
ſehr friedlich lautete, worauf der König fall in dens 
felben Ausdrücken antwortete, Am 8. Jan. murde 
die Demiffion des Fürften von Talleyrand befanntges 
macht, und Graf Sebaftiani an feiner Stelle zum 
Geſandten in England ernannt, 
Talleyrands Abiihiedsbrief vom Könige und fomit 
von der politiſchen Welt ift zu merkwürdig, (wenigs 
ftens iſt man bis jeßt gewohnt gewefen, feine Aus⸗ 
fprüche als Drafelfprüche anzufehen) als man cs uns 
terlaffen Ernte, ihn mitzutheilen. Er lautet alſo: 
" Mein Here Minifter! Als das Vertrauen des 
Königs vor ungefähr 4 Jahren mich zu der Ambafs 
fade nad) London berief, veranlaßte mic) die Schwie⸗ 
rigkeit diefer Miſſion felbft, zu gehorchen; ich glaube 
Diefelbelzum Nuken Frankreichs und des Königs er⸗ 
fuͤllt zu haben, zweier Intereſſen, die meinem Geiſte 
gegenwärtig, in meinen Gedanken auf's engſte ver: 
webt find. Während dieſer 4 Jahre erlaubte die 
Auſrechthaltung des allgemeinen Friedens alle unfere 
politiiche Beziehungen zu vereinfachen; unjere Poli- 
tik, iſolirt wie fie war, hat fid) mit der Politik andes 
rer Nationen vermiſcht; fie ift angenommen, gewürs 
digt und geehrt worden, von allen ehrenwerthen Der: 
fonen aller Ränder. Die ? ditwirkung, die wir von 
England erlangt haben, hat weder unſerer Unabhäns 
gigkeit, noch unjerem Dationalgefühl irgend ein Opfer 
gekoftetz und unfere Ehrfurcht vor dem Rechte eines 
Jeden, die Offenheit unferer Verfahrungsweiſe war 
ver Art, daß, weit entfernt Mißtrauen einjuflößen, 
man⸗ Ener gegenwärtig unſere Buͤrgſchaft gegen 
den 
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den Geiſt der Dropaganda, der das alte Europa beuns 
rudigt, in Anfprub nimmt. Der hohen Weisheit 
des Königs, feiner: großen Gewandtheit verdanken wir 
diefe zufriedenfiellenden Reſultate. Sch reclamire 
für mich ſelbſt fein anderes Verdieuſt, als das, vor 
len den tiefen Sinn des Königs erforscht und ſolchen 
denen verfündet zu haben, die- fid, jeitdem von der 
Bahrheit meiner Worte überzengt haben. Jetzt aber, 
wo Europa den König kennt und bewundert; jetzt, wo 
gerade dadurch die hauptſaͤchlichſten Schwierigkeiten 
überwunden find; jetzt, wo England vielleicht ein dem 
unfrigen gleiches Beduͤrfniß unferer . gegenfeitigen 
Allianz hat, und wo der Weg, den es verfolgen zu 
wollen fcheint, ihm den Beift einer minder veralteten 
Tradition. vorziehen laſſen möchte, jetzt glaube ich, 
ohne gegen meine Ergebenheit gegen den König und 
Srankreic zu verfioßen, Se. Maj. ehrfurchtevoll bit⸗ 
ten zu können, meine Demiflion anzunehmen, und ich 
erfuche - Sie deshalb, mein Herr Minifter, diefelbe 
Se. Mai. vorzulegen. Mein hohes Alter, die Schwäs 
chen im Geleite deffelben, die Ruhe, die meine jahre 
erheifchen, die Gedanken, die mein Alter einflößt, ers 
Hören diefen meinen Schritt fehr einfach, rechtferti⸗ 
gen ihn nur zu ſehr, und machen mir denfelben fogar 
zue Pflicht. Sch vertraue der Billigkeit und Güte 
des Königs, daß derjelbe diefen Schritt eben fo beure 
theilen werde, | | 
Empfangen Sie ıc. 
Balencay, den 13 November 1834. 
u | Fürft von Talleyrand. 
Die Annahme der Demiflion wurde vom Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten am 7. Jan.. dem 
Fuͤrſten mitgetheilt. | 
Die Deputirtentammer nahm am 8. das Tabads: 
Geſetz mit 237 Stimmen gegen 72 an, und die 
Daugr deſſelben ift bis 1842 reitringirt worden, * 
An 
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An demfelden Tage kam das Packetboot Suͤlly 
von New: Mork mit der Botſchaft des Präfidenten der 
Vereinigten Staaten an, deren wichtigfter Theil die 
von Frankreich fchuldenden 25 Millionen betrifft; der 
Praͤſident trägt darauf an, für fo vielen Werth fran⸗ 
zöftjches Eigenthum in Befchlag zu nehmen. Es 
wurde darauf dem amerifanifchen Sefahdten in Paris 
die Anzeige gemacht, daß dem franzöftfchen Geſandten 
in Nordamerika fein Abberufungsfchreiben eingefandt 
fei, und daß er felbft Päffe erhalten könne, wenn er 
fie Haben wolle. Dis jekt hat er ed noch nicht für 
nöthig gehalten, fie zu verlangen. Am 9. Sanuar 
wurde das Gefeß über die Abichaffung der Majorate 
in der Deputirtenfammer mit203 gegen 41 Stimmen 
angenommen. Es befteht aus 9 Artikeln, wovon Fol- 
gendes der wefentliche Inhalt ifte “Die Errichtung 
von Majoraten ift Eünftig- ducchweg verboten. Den 
gegenwärtigen Befißern derfelben ftcht es frei, über 
diefelben nach Belieben zu fchalten, jedoch mit folgen: 
den Ausnahmen: Wenn es bei der Befanntmachung 
des gegenwärtigen Gefekes in der geraden Linie der 
Beſitzer bereits geborne oder nod) als Leibesſrucht 
beftebende Nachkommen giebt, die zum Antritte des 
Majorats berufen find, fo follen die betreffenden 
Güter erft in den Händen des zulekt Berufenen vers 
kaͤnflich oder verpfändficdh, und letzteres full auch der 
Fall feyn, wenn das Majorat zu Gunſten von Eollas 
teralen oder außerverwandticdhaftlichen Perfonen ges 
fiftet worden ift. Wenn bei der Bekanntmachung 
dieſes Geſetzes der a oder der Erbe eines Majo— 
rats verheirathet, und die Heirath erft nad der 
- Errichtung des Majorats gejchlöffen worden ift, fo 
kann er, fo lange diefe Ehe beftcht, die Majoratsgıi: 
ter weder verpfänden noch verfaufen. Aber auch bei 
der Trennung einer folhen Ehe darf dire nicht ges 
jchehen, fobald Kinder vorhanden find. Indeſſen darf 
eine 
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eine folhe Verpfändung oder Veräußerung mit ˖Zu— 
ſtimmung der Ehegattin zur Verſorgung der Kinder 
Kattfinden. Jedenfalls werden die Rechte dritter 
Derfonen vorbehalten. Die noch lebenden Ztifter von 
Majoraten können innerhalb 6 Monaten nach Bekannt: 
machung diefes Geſetzes ihre Stiftung noch fo mıodiffz 
giren, daB ihre Kinder in gleicher Weiſe bedacht 
werden, jedoch) nur infofern der Majoratss Erbe feine 
Kinder Hat. Dotationen, die eventuell an den Staat 
zurücfallen, follen von den Befikern nach wie vor 
befeffen und .vererbe werden. Die durch das Gefeß 
som 17. Mat 1826 autörifirten Subftitutionen find 
für die Folge verboten.” Ma; 

Am 12. überreichte Lord Granville dem Könige 
fein Abberufungsfchreiben, und gedachte Tags daranf 
Ftankreich zu verlaffen. Lord Cowley hingegen wird 
erſt gegen das Ende des Monats erwartet. 

Zum 15. waren die Deputicten zufammenberufeit, 
um den Gefeb: Entwurf Über die nordamerifaniiche ° 
Schuldforderung entgegen zu nehmen. Der Finanz: 
minifter beftieg die Nednerbühne und fagte: Die Res 
gierung wäre fchon im Begriffe gewefen, jenen Tracz 
tat nochmals vor die Kammer zu bringen, als die 
Botfchaft des Präfidenten anfam. Und durch die 
Sprache in derfelben ward fie beftimme, erft zu uns 
terjuchen, ob fie noch diefelben Pflichten habe, und ob 
die Würde Frankreichs nicht ein anderes Verfahren 
erheifche, oder ob es einen Mittelweg gäbe, die Ges 
rehtigfeit mit der Nationalehre in Einklang zu brine 
gen. Mach, dem Geiſte der amerifanifchen Inſtitu— 
tionen fähe die Regierung in der Rede des Präfidenten 
Jackſon nur eine perfönliche Anficht, fo lange fie nicht 
von den beiden dortigen Staatögewalten beſtaͤtigt iſt. 
Zu warten, bis fie ſich ausgefprocdhen haben, würde 
dem Handels, änterefie fhaden. Die Regierung mußte 
nur darauf. bedacht ſeyn, die Würde der — 
J ation 
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Nation auftecht zu erhalten, und dafür habe fie ge: 
forgt. ie Berpflihtung fei gerecht und einmal eins 
gegangen. Der-Minifter verlas den Gefeß Entwurf, 
wonach der Finanzminifter ermächtigt ſeyn foll, auf 
die Budgets der Fahre 1836 — 1841 diejenige Summe 
zu bringen, die erforderlich ift, um das auf 25 Mill. 
feftgefegte Kapital der nordamerikanifchen Schuldfor: 
derung in 6 gleihen Terminen zu zahlen. Non dies 
fen Zahlungen ‘follen gleichfalls in 6 jährlichen Tet⸗ 
minen diejenigen 1,500,000 $t., welche die Dereinigten 
Staaten noch an franzöfifbe Unterthanen ſchulden, 
abgehalten, und auf jenen Budgets in Einnahme ge 
tele werden. Der mögliber Fälle wegen 96 
macte Zufab zu Dem Zraftate lautet wörtlich alſo: 
“Die auf die Summe der 25 Mil. Fr. zu leiftenden 
ablungen follen erſt ſtattfinden, ſobald ſich ergiebt, 
die Regierung der Vereinigten Staaten Die ftan— 
zoͤſiſchen ntereffen im keinerlei Weiſe gefährdet hat. 


Am 1. Januar fanden in Münden die Abfshiedes 
vifiten bei dem Herzog vom Leuchtenberg ſtatk, der 
am 2.. mit dem portugieſiſchen Abgeſandten über 
- Sranffurt am Mayn, Mainz, Oftende und London 
nah Lifabon abreifte, nahdem ihm am 1. zuerft Die 
onneurs eines Föniglichen Prinzen gemacht wurden. 

t dem neuen Jahre wurde. der Finanzminifter Graf 
von Lerchenfeld zum Gefandsen in Wien ernannt, und 
das Minikterium dem bisherigen Director der Ober: 
EN ET Geh. Rath von MWirfehinger, 
bertragen. Der nene Minifter ift dur feine Ber 
mühungen um den deutſchen Zollverein bekannt, er 
war an mehreren Landtagen königl, Commiſſair im 
Sinanzfabe, und leitete das Finanzminiſterium pro— 
viforifch mach dem Abgange des Grafen Armanſperg 
bis zur Ernennung des Herrn von Mitg. | 


Am 6. Januar wurde in Kaffel die Ständever 
fammlung eröffnet, " Der Landtags Commiffair- ver: 
FTündigte, daß die Dauer des Yandrages auf ungefähr 
6 Wochen ze bemeſſen wäre. "Nachdem mehrere Ge: 
feße discutitt waren, maghte der Abgeordnete Thiele: 
Aust en Antras, die DpebAtenlie der Mötenburger 
Quark betreffend, der wörtlich folgendermaßen lauter : 
“ Durch den Tod des Landgrafen von Motenburg iſt 
eine Seitenlinie den heſſiſchen Regentenfamilie ans; 
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eſtorben, welche nicht unbetraͤchtliche Beſitzungen und 
Einkünfte gehabt bat. Es iftfürd € Geänbenst[anme 
. lung vom größten Intereſſe, näher über die Neventten 
unterrichtet zu werden, welche durch jenes Ereignif 
ber Staatscaſſe zugewachſen find, va fi hiedurch der 
ef mobdifieirt, für deſſen Aufbringung die 
Landitände, nah Erfhörfung der übrigen Sülfemittel, 
durch ben zu forgen haben. , Wenn auch lepteres 
ereits für die laufende" Finanzs Periode bewirkt iſt 
& wied do durch einen folben Zuwachs von Aufs 
men Das feftgeftellte Budget alterirt werben, wess 
bald €8 Eeiner. ausfünrliben Begründung bedürfen 
Bird, wenn ich darauf antrage, bobe —— 
ung mögefolgende Beſchluſſe faſſen: 1) Die Staate⸗ 
fierung um Auskunft über. den gr. der der 
Btaatöcalle durch das Ausſterben der fürsil.. Notens 
talihen Linie zuwachfenden Einfünfte,. und zwar 
miatend um eine ungefähre Ungabe derfelben zu 
fuchen, vöorbehaltlih einer näheren Nachweiſung, Ir 
ern leistetes nicht alsbald möglich ſeyn follte, 2) Die 
Btaatöreaierung um Mittheilung von Vorſchlaͤgen 
ber die Berwendung dieſes Einkommens zu erfuchen, 
welches bei Fefthellung des Budgets noch Feine 
che genommen wurde, 3) Die Staatsregierung 
Rapricht darüber zu erfuchen, welche Maafregeln 
offen find, um die erwähnten Einfünfte in jeder 
eziehung für den Staat fiber zu ftellen. 4) Die 
aateregierung um Auskunft zu erfuhen, wie fi 
ie Rechrtsverhältniffe geftalteu, in welchen der Staat 
a den | Succeforen des Landgrafen Victor Amadeus 
vom Motenburg ſtehe. Außerdem erlaube ih mir 
aranf amzutragen, daß die Staatsregierung erfucht 
erde, alsbald über den einen oder den andern diefer 
Dunfte Auskunft zu ertheilen; wenn aber Hinder— 
ide fen folten, auf der Stelle binfihtlie der abris 
nötbige Aufklärung zu geben, dann aber zus 
die Hinderniffe na Daft zu machen. Der 
ıB fr 3; in der-Gi ung am 10. auf Genehmi⸗ 
er Ant äge an, der Landtags Commilfair wider 
der fofortigen 2664 welche letztere vers 
Vom Dbe ft 
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Bundesbeſchluͤſſe, erfolgt. Obergerichts⸗Procurator 
Math Emmerich, Obergerichts-Procurator Manns find 
jeder zu achtmonatlicher, Bijoutier Schehl und Ren—⸗ 


tirer Sommer jeder zu. ſechsmonatlicher Feſtungs⸗ 


ſtrafe im Kaſtell zu Kaffel, Buchbaͤndler König zu 
zwei und ein halbmonatlicher und Kaufmann Peliſſier 
zu zweimonatlicher Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt. 

Am 5. trat zu Stuttgart die zur Vorbereitung 
ber dem näditen Landtage vorzulegenden Verwals 
tungsgefepe beitimmte ftändifhe Commiſſion zus, 


ſammen, Sie wird fih auf mehrere Wochen, vicis 


leicht Monate, vertagen, um den Gorrefetanten die 
nöthige Zeit zu ihren Arbeiten zu laffen. Die zur 
Berathung der ee beftimmte kändiihe 
Commiffion fol demndchſt zufammenberufen werden 
und ihr dann namentlih der Entwurf eines Straf: 
coder übergeben werden. 


Die Verſammlung der Landitände bes. Herzog: 
thums Naflau wurde am 10. von dem Staateminiiter, 
Strafen. von Walderdorf eröffnet. Er verfiiherte, obs 

leidy die Woranfhläge bei dem kaum erft abgelaus 
Tenen Verwaltungsjahre noch nicht vorgelegt werden 
Köunten, daß der Stand der Randes+StenersCaffe fo 
günftig erfcheint, daß ein nicht unbedeutender Ueber: 
Ihuß in das gegenwärtige Finanzjahr übergeben wird. 
am Verlaufe der Gefllon werde eine Mittheilung 
ber den Anfhluß an dem deutſchen Zollverband ges 
macht werden. Die wichtigfte Arbeit der Kammer 
werde die Gaffentrennung feyn, zu deren Berathung 
die größte Befonnenpeit empfohlen wird, 


„pen 14. Sanuar wurde die allgemeine Sfände: 
verſammlung des Königteihd Hannover wieder ers 
Öffner, und dabei ein Schreiben des Vicekänigs und 
des Fönigliben Cabinetsminiſteriums verlefen. Unter 
den vorzunehmenden Gegenftänden wird-befonderg die 
möglichite Befhleunigung des Zolvertrags mit Brauns 
ſchweig empfohlen, und zwar möge er in vertraulicher 
Sitzung verhandelt werden. Der Vertrag wurde mie 
entfhiedener Majoritaͤt angenommen. 


Am 13, kam der Senator von Guaita und der 


Gtaatsfcreiber Dr. Meuß aus Frankfurt em Main 
in Berlin an, um endlih den Anfchluß an den * 
FO verban 
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verband zu Staube zu bringen. Das durch den Tod 
des Sinanzminifters Maaſſen erledigte. Miniferium 
wurde dem Grafen Alvensleben übertragen, .“ 


In Rom iſt eine Verfammiung von Denntirten 
jnfommenbertfen worden, um ein Geſetz über die 
zleichmaͤßige Vertheilung der Grundſteuer zu berathen. 


Am 1. gingen die Geſchaͤfte des Vororts auf den 
Kanton Bern über, der in feinen Anſichten dem uͤbri— 
gen-Europa gegenüber, eine gemäßigtere Sprache ats 
genommen bat. In der Gißung vom. 8. beſchaͤftigte 
ſch der Morort mit einer neu eingelaufenen Note 
is o ſterreichiſchen Hofes, worin eine unummwundene 
Erfiarung über das Benehmen der Schweiz verlangt 
wird. Auch von den benachbarten Staaten ergingen ' 
ähnliche Noten, von denen Abfchriften mit der Ant; 
wort darauf den XXI Ständen mitgetheilt wurden, 
Die vordrtlihe Antwort lautet: “Bei der am 1. 
Sanuar legthin gemäß den Vorfhriften der Bundes; 
afte erfolgten Uebernahme der Leitung der Bundes: 
angelegenbeiten. hat li der jegige eidgenöffifhe Vor: 
ort Bera einerfeitd überzeugt,: dab die Verhaͤltniſſe 
der fchweizerifhen Eidgenoſſenſchaft zu allen henach⸗ 
barten Staaten in einem geregelten Zuftande ſich be; 
finden, indem die in der erften Hälfte des verfloffenen 
Jehres zwifhen ihr und einigen Nachbaritaaten obges 
walteren Derwidelungen feiner Seit vollkommen be; 
feitigr worden find. Andrerfeitd bat der eidgendffifche 
Vorort von den Snitructionen Kenntniß genommen, 
welche Die ordentliche Taeeung des Jahres 1834 ihın 
binfichtlich der eibgenäff ben Gefhäfteleitung gege— 
ben bat, und vermöge welcder er beauftragt ift, “in 
“Bezug auf die auswärtigen Angelegenheiten es ſich 
“ zur ernften Pflicht zu maden, die Ehre, die Würde 
“und die Unabhängigkeit der ſchweizeriſchen Eidge— 
“nsfenfhaft, wie es fi für einen freien und neutra— 
“fen Staat befonders geziemt, Fräftig zu ſchirmen 
“und aufrecht zu erhalten, fo wie für die Erhaltung 
“frjedliber und freundfchaftliher Werhältniffe ver 
“ Eipgenofenfhaft mit den auswärtigen Staaten, auf 
“ig Grundlage getrener Erfüllung völkerrechrlicher 
ferpflihtaungen, du forgen.” Det eidgenöfiifce 
Kerort wird lich. pflichtgemaͤß angelegen ſeyn laffen, 

fiefe Infirwerionen der oberſten Bundesbehoͤrde, fo 
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wie überhaupt alle Vexpflichtungen, die ihm durch die 
Bundesafte aufgelegt find, bei jedem ſich darbietenden 
Anlah her Bpeeltindete zu ‚erfüllen und auf 
diefem. bundeg il —90 Piade, das Zutrauen zu rechts 
974 ih. be N... weldeg AT Tagſatzung und 
& -eidgendffif: — in bönielben feßen. Mit 
Diefer offenen ung der Grüntfäße, welche dem 
—— in eure det eidgendfifchen Angelegen: 
beiten im Beziehung auf das: Ausland jederzeit zur 
— dienen werden; und welche/ wie Schult 
eiß und 1 arg der Mepublif Bern, als 
Voröttlice börde nicht zweifelny' ” alten billigen Er+ 
wartungen ber benachbarten Staaten entfpreden fol 
er ? lt diefelben diejenige Note, welche e. 
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: 
abgygaben. 
(Aus der Abhandlung über diefelben von v. Motte, 


in dem von demfelben und MWelder beransgeges 
benen Staatslericon.) 


E. gibt drei Hauptclaſſen von Abgaben: Staats⸗, 
Gemeinde- und Grundherrlichkeits⸗Abgaben. 
Alle Staatsausgaben koͤnnen unter dem Namen 
Steuern zuſammengefaßt werden. Die gewöhns 
lihe oder im neueren Zeiten aufgeitellte Theorie von 
Steuern iſt: Die Pflicht, fie zu bezahlen, ift die 
allgemeine Gefellfhaftspfliht, und wo zur Fürs 
derung ihrer, Zwecke Geld dienen fann, muß von 
fämmtlichen Mitgliedern des Staates Geld beigetras 
gen werden. Das Maaß der Beiträge iſt ſchwer ziı 
beftimmen, die Hauptfrage ift, wie viel fann gefors 
dert werden, unbeſchadet des nachhaltigen Erirags? 
Der Eapitalitand des Vermögens follte nicht angegrifs 
fen, fondern nur vom Einkommen gejehtt werden. 
Das letztere iſt entweder ein rohes oder reines. In 
dern ne a ift ein Theil ded Kapitals mitenthals 
ten, daher kann bloß das reine befleuert werden. 
Pol: Joum. Tebruar 1835, > 1. Dieſes 
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Dieſes ift entweder Grundrente oder Kapitals 
rente oder Arbeitsrente, Geſchieht die Befteus 
rung unmittelbar, wie bei der Grundfteuer 
und Gewerbfteuer, fo heißt fie eine directe. Ges 
fchieht die Befteurung mittelbar, indem maneiner 
Claſſe abfordert, was man von einer andern verlangt, 
oder auf ſonſtigen Umwegen, fo heißt fie indirect, 
3.8. Zölle, Acciſe, überhaupt Confumtiongfteuern. 
Man gerieth auf diefe, weil man das reine Eins 
kommen der Nation nidht ermitteln, die fogenanns 
ten Capitalien nicht befteuern konnte, weil es rela» 
tive Quellen des Nationaleintommens gibt, inden 
die vorhandenen Güter im Staate felbft von Hand zu 
Hand gehen, und weil endlidy die directe Beſteurung 
die Staatsausgaben zu decken, zu druͤckend, die indis 
zecten hingegen, weil fie in Eleinen Raten gefchehend, 
nicht fo fühlbar feyn würden. 

Der erfte Hauptfehler der beftehenden Abgabenfys 
fteme befteht darin, daß man des Rechts vergaß. 
Man fah die Nation oder ihre Nepräfentantin, die 
Megierung, als DObereigenthämerin alles in ihrem 
Schooße Erzeugten an, und bedachte nicht dag felbfts 
ftändige Recht des Privateigenthums und der 
Mrivaterwerbung. 

Aber auch vom Standpuncte des Caleculs ft 
die Lehre unhaltbar. Iſt für die Nation felbft 
werthvoll, was ihren Sliedern zu Gute 
kommt, oder was zur Bedärfnißbefriedtgung 
derſelben dient, fo waltet zwifchen der rohen und 
reinen Einnahme der Nation nicht der nämliche 
Unterfchled ob, wie bei der der Einzelnen. Die | 
Moheinnahme Einzelner überfleigt die Reins 
einnahme derfelden meiftum fehr Vieles, indem - 
unter den Vorauslagen befonders der Arbeits 
lohn groß ift. Für die Nation iſt diefe nicht Bloß 
Voranslage, Beſtreitung eines abfoluten Be— 

‚ duͤrfniſſes, 
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dirfmiffes, daher reine Ausgabe, und ihr 

Dekungsmittel zur reinen Einnahme gehörig. 

Nur die verbraudten Stoffe dürfen von dem Robs 

einfommen der Nation abgezogen werden, um das 

reine herzuſtellen. Diefes ift nicht mit dem Vermös 
genszuwachs, oder dem Erfparten zu verwechſeln. 

Man ftelle den Begriff des Neineinfommensg der Nas 

tion, wie man wolle, jo wird das darauf gegründete 

Steuer ſyſtem weder dem Recht noch der ächten Staats» 

wirrhichaft entfprechen. Hierfür zeugt ſchon die Ins 

einigteit über die Quote, nach einigen darf diefe bis 

5, nady Andern,z, 3, nady Andern gar bis auf #, 

Feigen. — Die gegenwärtig in der Praxis beftehene 
den Syfteme widersprechen füh in der Grundidee, 
dad Reineinkommen der Nation wird niemals zu ers 
mitteln feyn 3 waͤre Diefes aber auch, fo ift es unmögs 
id, dee Summe, als einem Ganzen, beizutoms 
men. Man kann die Nation überhaupt nicht bes 
ſteuern, nur die ein zelnen Bürger, und nicht zu 
ermitteln ift das WVerhältniß der Steuerquote zu 
dem Reineinkommen des Einzelnen, 

Das arif die Idee des Reineinkommens gebante 
Syſtem erhielt feine Befriedigung durd die Summi⸗ 
zung alles Reineintommeng jedes Einzelnen im Staate; 
die Summe würde größer, weil jeder Arbeitslohn wie⸗ 
der ein Reineintommen gibt, und eben fo jedes von 

and zu Hard gehende Einfommen. Man müfte 
aber auch die Vertheilung des Geſammtvermoͤ—⸗ 
gens unter die Einzelnen kennen, um denen die 
Jet ganz oder theilmeife nah zulaffen, welden 
durch die Eintreibung die nöthigen Subſiſtenzmittel 
tzogen oder verfümmert wuͤtden. Ob diefes Sys 
m Hptaktifch ausfuͤhrbat, oder annähernd auf Um⸗ 
en zu erreichen ift, ſoll ipäter unterſucht wers 
jest zu dem Widerfpruce der wirklich bes 


ſtehenden. ie * 
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Dos Keineintommen der Hation foll ber 
Gegenſtand der Befteurung, und der Reinertrag 
des jedem Einzelnen zuftehenden Beſitzthums oder 
des Gewerbes der Maafftab der Jeden treffenden 
DBefteurung feyn. Der oberfte Titel der Steuerfors 
derung ruht auf der Sefellfchaftspflicht, alio auf Pers 
ſonen; diefe Delteurung hat aber bloß Sachen oder 
Erzeugniffe im Auge. 


Die Befteurung 3. B. eines Heinen Grundes, 
von deffen Früchten der arme arbeitsunfähige Beſitzer 
nicht den 12ten Theil des Jahres leben kann, widers 
fpricht der Freilaffung des Neinertragg der Arbeit eines 
-Dieners oder Sewerbsgehülfen, und diefe 
Steilaffung der Befteurung des armen Tagelöhs 
ners oder Kleinen Handwerkers; es werden nur 
Baden oder unmittelbar productive Arbeiten 
im Auge behalten. Noch mehr, das Kapital wird 
größtentheild gar nicht, oder nur in der Hand des 
Schuldners befteuert. Endlidy werfen die indis 
recten Steuern allen gezogenen Talcul wieder um, 
und belegen flatt des Einfommens oder des Er; 
trags den Gegenſatz derfelben, die Ausgabe und 

die Borausgabe, und diejed zwar, wodurd) der 
Selbſtwiderſpruch fih noch vermehrt, abhängig 
von Zufälligkeiten ohne Maaf und Zahl. 


Eine durdhgreifende Reform des Steuerwes 
fens iſt eine unerläßliche Aufgabe unferer Zeit, man 
muß zu dem Dehufe von dem bloß wirthſchaftli⸗ 
den Principe des Reinertrags hinauffteigen zu 
dem Rechtsprincip, dem das wirthidaftliche 
unterzuordnen iſt. Meinertrag ann nimmer als 
Rechtstitel der Forderung gelten, er ift hoͤchſtens 
das Maaß der nahhaltigen Zahlungsfähigkeit des 
Schuldners, die Schuldigkeit felbft muß einen 
Titel haben. 

Das 
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Das Nechtsprincip wird näher beſtimmt durch 
die Gdee dee Gleichheit, d. h. hier der Verhaͤlt⸗ 
nißmäßigfeit, oder nah dem Maaße der 
Theilnahme an den Wohlthatendes Staates 
vereins. 

Jeder empfaͤngt vom Staate Schutz fuͤr ſeine 
Perſon und Familie, daher wäre eine Kopf⸗ 
feuer nicht unbedingt verwerflih, wenn fie den Ars 
ten erlaffen würde. 

In Bezug auf die weitere Theilnahme an den 
Sohithaten des Staats ift der beſte Maafftab die 
Örihe des Wermögens oder Erwerbes. Dieſes 
Serhältniß zu den Koften, die ihe Schuß verurfachen, 
ik wenigſtens annähernd richtig, die Beſteurung 
ist den wirthfchaftlichen Intereſſen zu, und empfiehlt 
ſih durch eine einleuchtende Billigkeit. | 

Die kann aber jeder nad) Maafgabe feines 
Vermögens und Erwerbs befteuert werden? Dolls 
Madig nur durch eine nach dem Vermögens: und 
Einfommensverhältnii jedes Einzelnen bemeffene, 
allgemeine und alleinige Vermögens- und 
Eintommensfteuerz annähernd durch Befteurung 
aller einzelnen Gattungen und Gegenftände 
des Beſitzes und Erwerbs. 

Dei diefer Steuer wird der Gefammtzuftand des 
‚Vermögens jedes Einzelnen, aljo auch der Schuldens 
Kand zu Grunde gelegt, und aus der Summe des 
Vermögens der Einzelnen, verglichen mit dem Bedarf 
det Staates, die Steuerrate für jeden Einzelnen gezo⸗ 
gen, wobei die zum Lebensunterhalt nöthige Summe 
ſteuerfrei bleibt. | 
. Zwei Hauptbedenken ftchen jedoch der Einfüh: 
kung diefer Steuer entgegen, die Gehäjfigkeir der 
Bermögensunterjuhung und die Unzuverläfiig: 
keit der Hlof von den Steuerpflidtigen vorzule: 
genden Faſſionen; dann die Schwierigkeit der 

Schaͤtzung 
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Scaͤtzung und uſammentechnung der viel— 
fach verſchiedenen Vermoͤgens- und Einkommenstheile 
der Quellen. Die Gehaͤſſig keit findet indeſſen auch 
bei andern Steuern ſtatt, und da Vermoͤgensſteuern 
fihon beftanden, fo find fie beihmertig, aber 
darum nicht unmöglich. 
Ä Das zweite Bedenken, die Schwierigkeit der 
Berechnung, bat feinen Grund darin, daß wir eine 
verbundene Vermögens: und Einfommensfteuer 
verlangen. Wie Iafjen dieſe fih vereinigen, und zus 
vörderit warum eine folhe Vereinigung ? 
Weann das s Stonomifche Princip nur dag frudt; 
bringende DBermögen oder deſſen reinen Ertrag 
beftenert wiſſen will, fo erfordert das Nechtsprins 
cip die Beſteurung eines jeden Befisthuns von 
Werth, das der Staat ſchuͤtzen foll. Aber auch dag 
wirebfchaftliche Sntereffe widerftreiter der Bes 
fteurung des unfruchtbaren Beſitzthums nicht, 
wenn es in den Händen eines wohlhabenden Befigerg 
ſich befindet. 

Um Vermögen und Einkommen zu gleichen Größen 
zu bilden, iſt es die befte Methode das Einkommen zu 
kapitalıfiren. 

Zur Ausgleihung der verfchiedenen Arten des 
Eapitalvermögens nehme mandas frudytbringende 
nad) feinem wahren und vollen Werth, das nicht⸗ 
fruchtbringende zu verſchiedener Schaͤtzung in die 
Steuerrolle auf, DieGeldcapitalien oder Activ— 
forderungen muͤſſen unbedingt mit befteuert 
werden, die hypothecirten nad) ihrem vollen Werth, 
die andern, ihrer größeren oder geringeren Sicher⸗ 
heit und Beweglichkeit willen, entfprechend geringer: 

Was das Einkommen betrifft, fo ift das aus 
dem Befige eines Grundvermögens oder Verwen⸗ 
dung des Capitals fließende fihon in Anfchlag ges 
bracht, das andere Einkommen erhält eine weſent⸗ 


lich 


\ 
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ih geringere Schaͤtzung, und zwar jedesmal nach. 
dem mehr oder weniger fihern Einkommen. 

Nicht zu erwarten ift eg, daß ein folches Steuer⸗ 
verfahren eingeführt wird, obgleich feine Theorie die 
einzig richtige ift. Daher werde das annähernde 
Bier aufgeſtellt. 

Es verlangt eine Beſteurung aller Gattungen 
des Vermögens, folglid der Sachen felbft, und 
für jede Gattung eine eigene Steuer anfgeftellt. Das 
ber eine Grundfteuer, Srundgefällfteuer, eine 
Häuferfteuer oder eigentlid eine Steuer auf den 
Miechzins. Dann folgt eine Gewerbſteuer, die 
auch das Einrihtungscapital, das Betriebes 
capital und den Unternehmunasgewinn berüdfichs 
figt, und vorzuͤglich die vom Recht unbedingt gefors 
derte Capitalſteuer. Vefoldungen und Ehrenjold 
für Ausübung der freien Künite und der Wiffenidjafs 
ten würden eine eigene Steuer erfordern. Diejes 

ird gewöhnlich als Klaffenfteuer ausgefchrieben, die 
rderungen des firengen Rechtes find dadurch nicht 
befriedigt, wenn nicht aud) das unfrud)tbare, namenta 
lich das Mobiliarvermögen bejtenert wiirde, Selbſt 
eine Kopfſteuer finder in dieſem Syſteme ihren Plaß, 
Mur die indirecten Steuern find nach diefem Sys 
ſteme unzuläffig. 
> Daß alle Hauptgattungen des Befikes 
und Erwerbs gefondert in Anfprud nehmende 
Steuerſyſtem iſt mit jenem, welches die alleinige 
Vermögens, und Einfommenftener eingeführt wiffen 
mil, in fofern übereinftimmend, daß es einen Rechte: 
utel für nöthig Hält und ihn in der Theilnahme 
an den Wohlthaten des Staatsvereins ers 
kennt. Es iſt aber darin von ihm verjchieden, dog 
es fihb an die Sachen oder Erwerböguellen 
att jenes an die Perfonen hält. Hier kann fein 
Abzug der Schulden, Freigebung der a Les 
ent; 
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bensunterhalt nöthigen Einnahme, nad) Beruͤck⸗ 
fihtigung der perfönlihen Erwerbsfähigfeit 
ftattfinden. 

Dieſes Syſtem könnte man ſich dennod) gefallen 
laſſen, wenn nur die Vollſtandigkeit der Ausfuͤh— 
rung ftattfände, und wenn nicht feine Reinheit durch 
Beimifhung von andern Ötenern getrübt würde. 

Soweit der allgemeine Bli auf die Gelb: 
abgaben, 





II. 
Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


Borfchaft des Präfidenten an den Congreß ber 
Bereinigten Staaten. 


Mitbürger des Senats und des Nepräfentantens 
haufes! In Erfüllung meiner Pflicht bei der Eröffs 
nung Ihrer gegenwärtigen Seffion fann ih Ihnen 
mit Freuden zu dem gedeihlichen Zuftande unferes ges 
lebten Vaterlandes Glück wuͤnſchen. Die göttliche 
Dorfehung Hat uns mit allgemeiner Geſundheit, mit 
reihen Belohnungen auf den Gefilden des Ackerbaues 
und in jedem Arbeitszweige begnadigt, hat uns mit 
Frieden gefegnet, um die verſchiedenen Hülfsquellen, 
welche die Kraft und den Unternehmungsgeiſt unferer 
Bürger befchäftigen, zu pflegen und zu erweitern. 
Laſſen Ste uns die zuverfichtlihe Hoffnung hegen, 
daß, indem wir ein für unfere freien Inſtitutionen fo 
fdymeichelhaftes Schauſpiel überblicken, unfere ver= 
einten Berathungen, um fie zu bewahren, ein glüclis 
der Erfolg kroͤnen werde. — Unjere auswärtigen Vers 
hältniffe bieten, mit nur wenigen Ausnahmen, nach 
wie vor denfelben günftigen Anblick dar, den fie bei 
meinerleßten Jahres⸗Botſchaft trugen, und verfpredhen 
jene Vorthelle auszudehnen, auf deren Sicherung bie 
PR | | en unfern 
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unfern Verkehr mit andern Nationen regelnden Grund⸗ 
fäge fo wohl berechnet find. Die Frage wegen der 
nordoͤſtlichen Sränze ift mit Großbritannien noch ob⸗ 
fhmwebend, und der im Einflange mit dem Beſchluſſe 
des Senats gemachte Vorſchlag, eine Gränzlinie nach 
dem Vertrage von 1783 feltzufegen, wurde von jenem 
Staate nicht angenommen. Indem man aber wohl 
von beiden Seiten alle Neigung fühlt, diefe verwirs 
rende Frage zur Befriedigung aller dabei Betheiligten 
beizulegen, dürfen wir ung nody der Hoffnung hinge: 
ben, daß dies auf der Grundlage jenes Vorfchlages ges 
fhehen werde. Mit den Regierungen von Defterreich, 
Aufland, Preußen, Holland, Schweden und Daͤne⸗ 
marf befteht das befte Einverftändnif. Der Handel 
mit allen diefen Staaten wird, unter der Sanction 
—— theils vertragsmaͤßiger, theils geſetzlicher 
Beſtimmungen gepflegt und beſchuͤtzt. — Inmitten 
ihrer inlaͤndiſchen Verlegenheiten hat die Königin von 
Spanien die Uebereinkunft wegen Zahlung der Fordes 
rungen unferer Bürger feit 1819 ratificirt. Cine Abs 
ſchrift davon wird Ihnen behufs folder legislativen 
Maafregein vorgelegt, als Sie zum Beften der hiebei 
Betheiligten nöthig finden mögen. Der Gewalt der 
Umftände und den weiſen Rathichlägen der Zeit und 
der Erfahrung nachgebend, hat jene Regierung endlich 
beſchloſſen, auf die unnatärliche Stellung zu verziche 
ten, worin fie bisher zu den auf diefer Kemifphäre 
ndeten neuen Staaten ſtand. Mir großem Ver: 
fügen kann ich Ihnen fagen, bei der Anbahnung des 
egze zur Wiederherftellung der Eintracht zwifchen 
denen, die, von denfelben Altvordern entiprungen, 
Buch gemeinfame Intereſſen verbunden find, fi zu 
berfelben Religion befennen und diejelbe Sprache res 
den, Haben die Vereinigten Staaten thätig mitgewirkt. 
Sir werden mitunfern Bemühungen zur Vollbringung 
diefes guten Werkes fortfahren, fo lange fie den Bes 
— theiligten 
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theitigten als nuͤtzlich erfcheinen, und fo lange man une 
fere gänzliche Uneigennuͤtzigkeit dabei fuͤhlt und aners 
kennt. Die Congreß⸗Akte, um den ungleichen Zöllen, 


die zum Nachtheile unferer Schiffahrt in Cuba und :: 


Portorico erhoben werden, entgegenzumwirken, wurde 
an den Sefandten der Vereinigten Staaten zn Madrid 
übermacht, daß er fie der Regierung der Königin vors 
lege. Noch Hat das Departement des Aeußern Feine 
Befcheinigung ihres&mpfanges erhalten. Wenn Spas 
niens gegenwaͤrtiger Zuſtand feiner Regierung erlaubt, 
die wahren Intereſſen jener wichtigen Beftandtheile 
. feines Gebiets foragfältig und umfaffend zu unterfuchen, 
fo wird fih ohne Zweifel deren künftiger Verkehr mit 
den Vereinigten Staaten auf eine gerechtere und libe⸗ 
ralere Baſis ſtellen. Die Archive in Betreff Florida's 
wurden noch nicht ausgeſchieden und uͤberliefert. Meine 
Weiſungen ſind dem Agenten der Vereinigten Staaten 
in Havannah zugegangen, mit allen dahin einfchlägis 
gen Archiven, die er aufbringen kann, zuruͤckzukehren, 
fo daß fie nod) vor der Sitzung des oberſten Serichtes 
bofes (supreme Court) in Wafhington eintreffen, und 
dann in den dort anhängigen Rechtsfragen, wobei die 
Regierung betheilige iſt, benußt werden können. — 
Sin Portugal ift die innere Nuhe glücklid) wieder herz 
geftelle. Der zerrüttete Zuftand des Landes madıte es 
unvermeidlich, ihm zur endlichen Zahlung der rechtli— 
chen Forderungen unferer Bürger nod) eine Friſt zu ges 
währen. Unfere diplomatifchen Verbindungen mit 
jener Macht werden bald wieder aufgenommen werden, 
‚ und die lange mit ihr beftehende Freundfchaft bietet 
die ftärkfte Bürafchaft, daß unfer Guthaben an fie 
ſchleunige Beachtung finden werde. — Die erfte Sriftene 
zahlung, die das Königreic, beider Bicilien nad) dem 
nit den Freiſtaaten abgefchloffenen Entfchädigungsvers 
trage zu entrichten hatte, wurde richtig uͤbermacht, und 
das Anerbicten RER die ganze Schuld durd) eine 
ſchnelle 
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| &nell ung zu tilgen. Sch hielt mid) jedoch sur 
Aunahme Diejes Anerbieteng nicht befugt, Da die felts 
hadigungsſumme das ausichließliche Eigen: 
























atıor n in ein helles Licht zu ſetzen. — Der Freunds 
hafts= und Handelövertrag zwiſchen den Vereinigten 
taaten und Belgien, von dem Ihnen meine leßte 
hres Botſchaft jagte, Daß er von dem Senate fance 
fonirt, defien Ratificationen aber wegen verfpäteten 
Empfangs zu Brüffel und dann wegen Abweienheit 
5 belgiſchen Miniſters Des Auswärtigen noch nicht 
ausge: jechjelt feyen, wurde nach reifliher Erwägung 
von der I Bun jenes Staates endlich desavouirt, 

8 unverträgfich mit den dem Gefandten, der ihn uns 
erhandelte, ertheilten Vollmachten und Zuftructionen. 
| efeg T savouement war gänzlic unerwartet, da die 


F 
in 
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nd Hebereinfunft enthaltenen freilinnigen Grunde 
äße, woraufdie nundagegen gemachten Einmürfe bes 
ben, den belgiſchen Geſandten vollfommen befriedigs 

ind ſich vermuthen ließ, daß fie nicht nur innerhalb 
er ihmertheilten Bollmachten lägen, fondern auch mit 
en ihm gegebenen Jufteuctipnen ausdrücklich uͤberein⸗ 
fimmten , Belgien bat ein noch nicht angenommenes 
' Wnerbieten gemacht, die Unter handlungen wegen eines 
| 2 finen OeRinimungen weniger liberalen. Vertrags 
Kid ER | zu 
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zu erneuern, — Unſere neugegründeten Verhältnifie 
mit der hohen Pforte veriprehen unferm Handel nüßs 
li, und in jeder Beziehung für unfere Regierung bes 
friedigend zu werden. Unſer Verkehr mirden Staa⸗ 
sen der Derberei hat feine bedeutende Veränderung 
erlitten; uur hat der jetzige politifche Zuftand Algiers 
mic) bewogen, die dortige Reſidentſchaft eines bejoldes 
zen Conſuls aufzuheben und ein gewöhnliches Handels⸗ 
Conſulat an deffen Stelle zu feßen, das fo lange bes 
ftehen soll, als der Ort im Befige Frankreichs bleibt. 
Unſer erfter Vertrag mit einer diefer Mächte, mit dem 
Kaifer von Marocco, ward im Jahre 1786 auffunfzig 
Jahre gefchloffen. Diefer Zeitraum tft beinahe abges 
laufen. Ich werde Maafregeln zu feiner Erneuerung, 
und zwar mit um fo größerem Vergnügen ergreifen, 
als feine Beſtimmungen gerecht und liberal find, und 
mit gegenfeitiger Treue und zum Mortheile beider 
Theile gewiffenhaft erfüllt wurden. Innere Zwiltigs 
keiten haben nur allzu oft die Wohlfahrt der meiften 
Nationen dieſer Hemifphäre, die fi) von Spanien los⸗ 
geriflen, geflört, ihren Handel unterbrochen und ihre 
Megierungen zerrüttet, Wennerftein feſtes und dauers 
haftes Einverftändnig mit dem Mutterlande die fürme 
liche Anerkennung ihrer Unabhängigkeit herbeigeführt 
hat, und fie von jener Seite her keine Gefahr mehr zu 
fürchten haben, dann werden, wie die Freunde der 
reiheit hoffen, jene von der Natur fo begünftigten 
änder fich durch Gerechtigfeitsliche und Hinneigung 
zu jenen Friedenskuͤnſten auszeichnen, deren fleifige 
Dflege den Nationen Ehre bringt und dem Menfchenz 
leben feinen Werth verleiht. Mittlerweile hoffe ich 
zuverſichtlich, daß die Befürchtungen, einige Völker 
jener üppigen Gegenden möchten, in einem Augenblicke 
Heinmüthigen Berzagens an ihrer Fähigkeit zum Ges 
nuffe der Freiheit, einen allzu gewöhnlichen Fehler bes 
gehen, und Ruhe für die Gegenwart durch Lebertras 
gung 
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gung des verderblichen Gefchenfes unumfchränfter Ges 
malt an einige begünftigte Kriegsführer erfaufen — 
daß, fage ich, dieje Befuͤrchtungen fih nicht verwirk⸗ 
lien werden. Syn unfern Berhältniffen zu allen dies 
fen Staaten, jo wie zum Kaiferreiche Brafilien find 
im Laufe diefes Jahres feine unerwarteten Verändes 
rungen eingetreten, ©egründete Befhwerden haben 
ſich Häufig auf Seite der Bürger der Vereinigten Staa⸗ 
ten ergeben, manchwal durd) unregelmäßiges Handeln 
der untergeordneten Behörden in den Küftengegenden 
jener Staaten, manchmal durch die gegen die dortigen 
Regierungen in Waffen befindlichen Parteigänger oder 
Anführer veranlaßt. In allen Fällen hat man 
elungen gemacht, oder wird fie machen, und fos 

bald Die politiihen Angelegenheiten jener Staaten im 
geordnetem Zuftande find, fteht aufunfere freundfchafts 
den Remonftrationen angemeffene Abhütfe zu erwar⸗ 
ten. Die Regierung von Mexico zeigte im December 
v.an, fie werdeihrerfeits Commiſſare und Feldmeffer 
eeniennen, um im Vereine mit den unfrigen die Gränzs 
linie zwifchen ihrem Gebiete und dem der Vereinigten 
Staoten zu ziehen; aber fie entfchuldigte ihren Verzug 
aus Dem vorhergefehenen Gründen — mit dem im 
‚Herzen ihres Landes wüthenden Bürgerkrieg... Da 
bie Eommiffäre und Feldmeffer in der vertragsmäßig 
Immten Zeit nicht zufammengetreten waren, wurde 
‚ene Anordnung nöthig, und unfer Geſchaͤftstraͤger 
ieft im Januar 1834 die Weijung, in Merico zu 
ven gelber beſtehenden Vertrage einen Zuſatzartikel 
leaocliren. Diefe Weifung ward von Merico ans 
tfamnt, und eben eingegangenem Berichte zufolge wird 
ener Zufaßartifel bewilligt und, fobald er die Ratifis 
tation des mexicaniſchen Congreſſes erhalten hat, hie— 
ee üderfandt werden. Die Wiedervereiniaung der 
drei Staaten Neugranada, Venezuela und Ecuador, 
He feüher die Republit Columbia bildeten, wird 
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mit jedem Tage unmahrfcheinlicher. Die Commiffäre 
der beiden erfferen unterhandeln eben, wie man hört, 
eine billige Ausgleichung der von ihnen, als fie noch 
unter Einer Regierung vereinigt waren, contrahirten 
Schulden. Der Bürgerkrieg in Ecuador hat, glaubt 
man, auf Seite diefed Staates fogar die Ernennung 
eines Commiffairs verhindert. Sch fchlage vor, bins 
nen Kurzem in geeigneter Form die Ernennung eines. 
Biplomatifchen Agenten für Venezuela in Antrag zu 
Bringen; denn die Wichtigkeit des Handels mit dieſem 
Lande für die Vereinigten Staaten, und die großen 


Anſpruͤche unjerer Bürger an daſſelbe, die vor und 


nad) der Teilung Columbiens entiianden find, erlaus 
ben, meines Dafürbaltens, feinen längern Verzug 
dieſes Schrittes. Unſere Nepräfentanten in Mittel: . 
Amerita, Peru und Brafilien befinden ſich entweder 
(bon auf ihrem Poften, oder auf den Wege dahin. 

on der argentinischen Republik, von welcher ein Ge: 
fandter an unfere Regierung erwartet wurde, hat man 
nichts weiter vernommen. Dan bat nun bei dem Ab⸗ 
gange eines neuen Conſuls nad) Buenos: Ayres diefe 
Selegenheit ergriffen, um jene Regierung zu erinnern, 
Daß ihr lange faumender Sefandter, deffen Ernennung 
fle ung angezeigt, nicht angefommen ſey. 

Hier wird es meine unangenehme Pfliht, Sie 
zu benadhrichtigen, daß diefes friedliche und hocherfreu— 
liche Gemälde unferer auswärtigen VBerhältniffe unfere 
dermaligen zu Sranfreich nicht in ſich einjchließt. Un— 
möglich kann irgend eine Regierung und ein Volk einen 
rechtlichen und freundfchaftlihen Verkehr mit eiher ans 
bern Nation aufrichtiger wänfchen, als die Vereinigs 
ten Staaten mit jenem ihrem alten Bundesgenoffen 
und Freunde, Dieje Sefinnung gründet fih ſowohl 
auf die dankbaten und — Erinnerungen aus 
unſerm Unabhängigkeitstampfe, als auf die innige, 
Jeberzeugung, daß fie mit der wahren Politik beider 

Ä Staaten 


— — — — — — 


Borfchaft des Praͤſidenten. AA 


Otaaten im Einklange ſey. Das Volk der Vereinig⸗ 
ten Staaten könnte daher nicht ohne tiefftes Bedauern 
auch nur einevorübergehende Unterbrechung der freunds 
ſqhaſtlichen Verbindungen zwiſchen beiden Pändern 
fehen — ein Bedauern, das fih gewiß noch jehr ers 
fhweren würde, wenn ein ſolches Ergebnif mit einis 
gem Grunde einem Unterlaſſungs⸗ oder Begehungs: 
e auf unferer Seite zugefchrieben werden fönnte. 
ichermweife kann ich Sie aber verfichern, das ganze 
ten unferer Negierung hat fidy durch einen fo 
und verföhnlichen Geiſt ansgezeichnet, daf uns 
fire Serehtigfeitsliebe und Maͤßigung ſich unmöglich 
Zweifel ziehen läßt, was auch eine längere Weige⸗ 
ung der franzöflichen Regierung, die zugeftandenen 
| € unferer Bürger zu befriedigen, für Folgen 
hren mag. Mit der Geſchichte der gehäuften 
erausgeforderten Angritfe gegen unfern Hans 
I, Begangen unter Autorität der beftehenden Regie⸗ 
ingen Frankreichs in den Jahren 1800 bis 1817, 
nd die Amerikaner allzu ſchmerzlich vertraut, als daß 
eren Wi derholung nöthig oder wünfchenewerth wäre, 
3 ‚ni ge hier die Bemerkung: feit vielen Jahren gab 
8 kaum ein franzöfiihes Minifterium, das die Ges ' 
entichkeit der Anfprüche unferer Bürger auf eine fehr 
teächtliche Entſchadigung nicht anerfanntes umd 
leich Hohl wurde beinahe ein Vierteljahrhundert mit 
ffotgtofen Unterhandlungen, um diefe Entſchaͤdigung 
ja fichern, vergeudet. Im tiefen Gefühle der aus 
jeſem Zuftande der Dinge für die Intereſſen und den 
harafter beider Nationen entipringenden nachtheilis 
en Folgen, betrachtete ich es als eine meiner erfien 
Miiseen, nod; einen Berſuch machen zu laffen, um 
mkr eic zu überzeugen, daß es eine gerechte und 
ale Befriedigung unferer Forderungen ſowohl fei: 
er eigenen Ehre als ihrer unbeftreitbaren Rechtsguͤl⸗ 
chuldig ſey. Die betreffende Unterhaudlung 
ward 
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ward mit der vorigen franzöftfchen Regierung ange⸗ 
knuͤpft, und mit ſolchem Gluͤcke verfolgt, daß eine Weber: 
einfunft ganz fo liberaler Art, als die fpäter gefchlofs 
fene, fchon damals zu Stande gefommen wäre, hätte 
nicht die inzwifchen ausbrechende Revolution die Ins 
terhandlung abgefchnitten: Die Discuffionen wurden 
mitdergegenwärtigen Regierung wieder aufgenommen, 
und der Erfolg zeigte, daß wir nicht mit Unrecht vers 
muthet hatten, ein Ereigniß, das beide Regierungen 
ſich in ihren politifchen Principien um fo Vieles näher 
gebracht, und die Motive zu dem freifinnigften und 
freundfchaftlichfien Verkehre fo fehr vervielfältigt, 
koͤnne auf die Uinterhandlung feinen andern als einen 
günftigen Einfluß äußern. Mad) reiflichfter und ges 
nauefter Erwägung der ganzen Sache wurde zwiſchen 
beiden Regierungen ein Vertrag gefchloffen, und am 
4. Juli 1831 zu Paris unterzeichnet, durch) welchen 
ftipulirt ware *Die franzöftiche Regierung, um fich 
aller Reclamationen zu entledigen, die von den Bürs 
gern der Vereinigten Staaten wegen gefeßwidrigee 
Wegnahme, Sequeftration, Konfiscirung oder Zerftö= 
rung ihrer Fahrzeuge, Sciffsladungen oder ſonſtigen 
Eigentums gemacht worden, verpflichtet ſich, eine 
Summe von fünf und zwanzig Millionen Franken art 
die Vereinigten Staaten zu zahlen, die fie nad) eige= 
nem Ermeffen an die zu einer Entihädigung Berech⸗ 
tigten vertheilen möge.” Ferner wurde von Seiten 
der franzöfifhen Regierung ſtipulirt: *Diefe 25 Mil⸗ 
lionen ** ſollen gezahlt werden zu Paris in ſechs 
Jahresfriſten von je 4,166,666 Fr. 664 Cent, in die 
Haͤnde einer oder mehrerer Perſonen, welche die Vers 
einigten Staaten zu deren Empfange bevollmiächtigers - 
werden. Und wird die erfte Frift fällig mit Verlauf 
eines Jahres nad Auswechfelung diefer Ueberein— 
funft, und die andern in auf einander folgenden Jah⸗ 
ren, bis das Ganze gezahlt feyn wird, Zu dem Bes 
trage 
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frage jeder der befagten Friftensahfungen fol ein 4pto⸗ 
tentiget Zins geſchlagen, und ſoll dieſer Zins vom Tage 
der Auswechfelung gegenwärtiger Uebereinkunft an bes 
rechnet werden,” Auch wurde von Seiten der Ver— 
einigten Staaten, um fich aller von Frankreich Na⸗— 
mens feiner Buͤrger erhobenen Reclamaͤtionen zu ent⸗ 
ledigen, ffiphlirt, daß die Summe von einer Million 
fünfhunderttaufend Franken an die franzöfiiche Regie⸗ 
rung in ſechs Jahresfriſten gezahlt, d. h. von den 
Ührlichen Summen, die Frankreich zu zählen übers 
eingefoinmen, in Abzug gebracht, und die Zinfen dars 
auf gleicyfalld vom Tage der ansgewechjelten Ratifi⸗ 
ationen an berechnet werden ſollten. Außer diefer 
Stipulation wurden Frankreich noch wichtige Vortheife 
sugefichert durch folgenden Artikels “Die franzöft: 
(den Weine jollen, von der Auswechfelung gegenwärs 
tiger Uebereinkunft an, zum Verbrauche in den Vers 
einigten Staaten um Zölle zugelaffen werden, welche 
folgende Anjäge für den amerikaniſchen Gallon nicht 
überfleigen, naͤmlich 6 pCt. für rothe Weine in Faͤſ⸗ 
ſern, 10 pCt. für weiße Weine in Faͤſſern, und 22 
pCt. für Weine aller Art in Flaſchen. Dabet foll dag 
Berhältniß zmwifchen den fo ermäßigten Zölfen auf 
franzöfifche Weine und den allgemeinen Raten des mit 
dem 1. Januar 1829. in Kraft getretenen Tarife feſt⸗ 
gehalten werden, fals die Vereinigten Staaten es 
geeignet erachten follten, jene allgemeinen Raten in 
einem neuen Tarif herabzufegen. In Anbetracht dies 
fer Stipufation, welche für die Vereinigten Staaten 
auf zehn Jahre bindend feyn foll, fteht die franzöfifcye 
Regierung von den Neclamationen ab, die fle wegen 
des Sten Artikels des Vertrags über die Abtretung von 
Enifiana erhoben hatte. Sie verbindet ſich ferner, 
auf die langfajerige Baumwolle (long. staple cottons) 
der Vereinigten Staaten, die, nach Auswechfelung 
der Ratificationen gegenwärtiger Uebereinkunſt, ans 
Polit. Journ. Februar 1835. 8 diefen 
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diefen Staaten auf amerifaniichen oder franzöflfchen 


Fahrzeugen direct nach Frankreich, verführt werden, 
die nämlichen Zölle wie auf furzfaferige Baummolle 
(short staple cottons). zulegen.” Diefer Vertrag ward 
in der von den Verfaffungen beider Länder vorgejähries 
benen Weile gehörig ratificirt, und die Natification 
in der Stadt Wafhington am 2. Februar 1832 ausges 
wechfelt. einer KHandelsftipulationen wegen ward 
er fünf Tage fpäter dem Congreſſe der. Vereinigten 
Staaten vorgelegt, der hierauf weiter für den Handel 
Frankreichs günftige Gefege gab, und Frankreich war 
von jener Zeit bis auf den heutigen Tag in dem unbe: 
ſchraͤnkten Genuffe der ihm fo zugeficherten fhäßbaten 

rivilegien. Nachdem auf diefe Weife das franzoͤſi⸗ 


fche Volk durch feine conftitutionellen Organe feierlich. 


fein Wort verpfändet hatte, die lange vertagten Ans 
fprüche unferer Bürger zu liquidiren und endlid) zu 
befriedigen, fo wie andere für beide Länder hoͤchſt vors 
theilhafte Punkte in Ordnung zu. bringen, und nachs 
denn die Vereinigten Staaten, mit einer Treue und 
Bereitwilligkeit, die, wie ich die Zuverficht hege, ihr 


Benehmen immer auszeichnen werden, alles gethan 


pelun, was nöthig war, um den Vertrag ihrerjeits 
n vollen und redlichen Vollzug zu fegen, da rechneten 
fie auch mit volltommenem Vertrauen auf gleiche Treue 


und Bereitwilligkeitder franzöfifchen Regierung. In 


Diefer billigen Erwartung fahen wir ung leider gänzlich 
getäufcht. Keine legislative Vorforge wurde von Frank⸗ 
reich für den Vollzug des Vertrags getroffen, weder 
hinſichtlich der zu zahlenden Entfchädigungsfumme, 
noch hinſichtlich der den Vereinigten Staaten zu ſichern⸗ 
den Handelsvortheile, ſo daß die Verhaͤltniſſe zwiſchen 
den Freiſtaaten und jener Macht, in Folge davon, jetzt 
in eine Lage verfeßt find, die das zwijcdhen beiden Nas 
tionen fo lange und glücklich beftandene gute Vernehmen 
zu unterbrechen drohen. Nicht allein ift die franzöflz 
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iche Regierung den mit ung fo feierlich eingegangenen 
Verpflichtungen nicht nachgefommen, fondern dies ihr 
Berfäumniß war aud) von Ilmfjtänden begleitet, die es 
zweifelhaft machen könnten, ob die Erfüllung derfelben 
tünftig einmal erfolgen werde. Die Nachricht von 
dem Austaujche der Ratificationen traf vor dem 8. April 
1832 in Daris ein; Die franzöfifhen Kammern was 
ten damals verfammelt, und ihre Seſſion währte bis 
zum 24. jenes Monate; Wiewohl eine Frift der Ent⸗ 
hädigungefumme am 2. Februar 1833, d. h. ein 
Jehe nad) dem Austauſche der Natifisationen fällig 
wurde, ſo ward dennoc wegen der erforderlichen Geld— 
onmweifung Hiezu fein Antrag an die Kammern geftellt, 
fodann der von der amerikanischen Diegierung auf den 
franzöliichen Finanzminifter ausgeftelite Wechfel zuruͤck⸗ 
sewiefen,; und die Vereinigten Staaten dadurch in viele 
Verdrießlichkeiten verwickelt. Die nächte Seflionder 
Kammern begann am 19. November 1832 und dauerte 
bis zum 25. April 1833. Obgleich wir gegen die Uns 
terlaffung der erften Sriftzahlung ernſtliche Remonſtra⸗ 
tionen erhoben hatten‘; wurden doch der mit den Ver— 
einigten Staaten abgeichloffene Vertrag und ein Ge— 
feßesvorfchlag auf Bewilligung der zu feinem Vollzuge 
nöthigen Summen der Deputirtenfammer erſt am 6. 
April, beinahe fünf Monate nad) ihrem Zufammens 
teitte und nur neunzehn Tage vor dem Schluffe der 
Seſſion, vorgelegt. Der Geſetzesvorſchlag wurde ges 
lefen und an ein Commité verwielenz aber es fand 
Beine weitere Verhandlung über ihn ſtatt. Die naͤchſte 
Seſſſen der Kammer eröffnete ſich am 20, April 1833, 
und währte bis zum 26; SJunideffelben Jahres. Eine 
neue Bill ward am 11. Juni vor die Kammern ges 
bracht, ohne daß im Verlaufe der Seffion etwas Ers 
hebliches für fie gefchehen wäre. Im April 1834, 
beinahe drei Jahre nad) Unterzeichnung des Vertrags, 
wurden endlich die franzöfifchen Kammern — ni 
8” racht, 
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bracht, den Gefegesvorfchlag wegen Vollzug des Vers 
trags vorzunehmen, und dad Ergebniß der Verband: 
lungen war eine Verweigerung der nöthigen Geldan⸗ 
weifungen. Die erflärten Gründe, woraus die Bill 
verworfen wurde, finden fi inden gedruckten Debate‘ 
ten jener Körperfchaft, und es bedarf feiner Erörterunr: 
gen von meiner Seite, um dem- Congreffe deren gänzs 
liche. Haltlofigkeit zu beweifen. Wiewohl der ungefiche: 
tete Betrag der Forderungen unferer Bürger vermute‘ 
lich größer ift, al8 ihn die diesfallfige Committee am 
Ende wird gelten laffen, fo ift doch fo viel unläugbar 
gewiß, daß jene Entfhädigungsfumme weit hinter dem 
wirklichen Betrage unferer rechtlichen Forderungen 
zurück6leibt, ungerechnet den durch den langen Vor⸗ 
enthalt erwachfenen Schaden und den Zinfen dafür. 
Daß die Beilegung der Angelegenheit: in diefer Bes 
ziehung ein Opfer erbeifche, wußten wir wohl, und 
die verfchiedenen Zweige der Föderativregierung, deren 
Mitwirkung zu dem Vertrage erforderlich war, brach⸗ 
ten es mit Freuden, weil fie ein weiteres Zerwürfniß 
über diefe alte und verwirrende Sache zu vermeiden 
aufeichtig wünfchten, und vertrauensvoll hofften, daß 
die allgemeinen Verbindungen zwifchen beiden Ländern 
dadurch gewinnen würden. 

Diefe Weigerung, die nöthigen Summen zu vo= 
-tiren, wovon wir die Machricht gegen den 15. Mai 
d. J. von unferm Sefandten zu Paris erhielten, konnte 
vielleicht als der Definitivbefchluß der franzöfifchen Re⸗ 
gierung die Stipulationen des Vertrags nicht zu ers 
füllen, betrachtet werden, und hätte injofern eine aldz 
baldige Mittheilung dee Thutiachen an den Congreß 
und einen Antrag auf folche legte Maßregeln, wie das 
Intereſſe und die Ehre der Vereinigten Staaten fie 
erfordern möchten, gerechtfertigt. Aber mit der Nach⸗ 
richt von der erwähnten Weigerung der Kammern lie= 
fen die Gedauernden Aeußerungen des Königs und 5 

ta 
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Erflärung ein, daß ein Schiff der Nation alsbald an 
den hieſigen franzoͤſiſchen Gefandten mit Inſtructionen 
abgehen folle, die umfaffentfien Erdrterungen über 
das Geſchehene und die ftärkften Verſicherungen für die 
Zufunft zu geben. d) einer langen Reife langte 
das verſprochene Depeſchenſchiff an. Die feierlichen 
Verfprehungen, die der franzoͤſiſche Gefandte nach 
Euipfang feiner Inſtructionen gab, lauteten dahin, 
fobald es nad erfolgter Wahl neuer Deputirten die 
Charte nur geftatten werde, follten die gefeßgebenden 
Kammern Franfreihs einberufen und der Vorfchlag 
ju einer Summenanweifung ihnen vorgelegt werden; 
aller conftitutioneller Einfluß des Königs und feines 
Eabinets folle, um den Zweck zu erreichen, angewandt, 
und das Refultat zeitig genug hieher berichtet werden, 
um es dem Congreffe bei Eröffnung der gegenwärtis 
gen Seſſion vorlegen zu können. Auf diefe feierlichen 
Verſprechungen banend, und nicht zweifelnd, daß die 
anettannte Mechtlichfeit unferer Anfprüche, die vers 
heißenen Anftrengungen des Königs und feines Cabi⸗ 
nets, und vor Allem die Nationaltreue und Nationals 
ehre, modurd) der franzöfifche Charakter fonft fo aus⸗ 
gezeichnet ift, eine baldige Erfüllung des Vertrags in 
alten feinen Theilen fihern würden, hielt ich es für 
unnöthig, die Aufmerkjamfeit des Kongreffes in der 
legten Seſſion auf diefen Gegenftand zu lenken. Mit 
Bedauern muß id) fagen,. das durch den Geſandten 
Sranfreich8 gegebene Wort wurde nicht gelöfl. Die 
neuen Kammern traten am 31. Julius d. J. zufams 
nen, und wiewohl in dee Thronrede der Erfüllung 
von Verträgen Erwähnung geſchah, wurde doch weder 
vom Könige noch feinem Labinette ein DVerfuch ges 
macht, zum Vollzuge des mit uns abgefchloffenen Vers 
trage eine Sumimenbewilligung zu erwirken. Die 
für diefe Unterlaſſung angeführten Gründe, wiewohl 
man fle in einem gewöhnlichen Galle als a 

| trachten 
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trachten Eönnte, vertragen ſich nicht mit den auf die 
hier gegebenen Verfiherungen gegründeten Erwartun⸗ 
gen; denn kein conftitutionelles Hinderniß ftand der 
Vornahme legislativer Geſchaͤfte gleich nach dem Zu⸗ 
ſammentritte der Kammern enjsegen, Diefen Punkt 
jedoch hätte man-überfehen können, wären nicht die 
Kammern, anftatt frühzeitig genug eingerufen zu were 
den, daß ich das Reſultat ihrer Beratungen vor der 
Eröffnung des Congreſſes noch mitgetheilt erhalten 
hätte, auf den 29. des jegigen Monats December vers 
tagt worden, d. h. fo weit hinaus, daß ihr Entfcheid 
dem gegenwärtigen Congreffe: kaum vor feiner Auflds 
fung eröffnet werden fann. Um diefen Verzug zu vers 
meiden drang unfer Geſandter in Paris, kraft der von 
dem franzöfiichen Befandten in den Vereinigten Stans 
ten gegebenen Verfiherung, nachdruͤcklich auf eine 
feühere Einberufung der Kammern, aber ohne Erfolg. 
Es muß jedoch bemerkt werden, daß diefe Weigerung 
von den beftimniteften Verficherungen der franzöfifchen 
Erecutivgewalt begleitet war, daß fie in der nächften 
©eifion der Kammern die fragliche Geldbewilligung 
zu betreiben beabfichtige. Der Executivzweig unfes 
rer Regierung hat, wie die Sachen ftehen, alles Ans 
fehen, womit er befleidet ift, daran erſchoͤpft, wie und 
wo er nur einigen Erfolg erwarten konnte. Den Ge: 
Banken, es bei der Weigerung Frankteich ruhig bee 
wenden zu laffen, wird, wie ich überzeugt bin, kein 
Zweig unferer Regierung auch nur einen Augenblick 
lang unterhalten, und von weiterer Unterhandlung 
kann eben fo wenig die Nede feyn. Gefällt es dem 
Eongrefie, das weitere Thun der franzöfifhen Kama 
mern abzumarten,, ſo dürfte wohl in diefer Seffion 
feine weitere Berathung der Sache von Ihnen vers 
langt werden. Aber wenn Sie, nad) den oben anges 
‚führten Thatfachen, ſich genörhige fehen zu zweifeln, 
95 es die Herde der franzöfifchen Regierung in * 
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ihren Zweigen fey, den Vertrag in Vollzug zu ſetzen, 
und wenn Sie hiernach der Anficht find, die für den 
Gall erforderlichen Mafregeln jollten ichon jeßt gefaßt 
werden, dann entfteht die wichtige Frage, worin diefe 
Maßregeln beſtehen follen. Unſere Snftıtutionen find 
weſentlich friedlicher Natur. Friede und freundichafts 
licher Verkehr mit allen Nationen find eben fo fehr der 
unſch unferer Regierung, als das Intereſſe unferes 
Ifes. Aber diefe Friedens zwecke dürfen nicht das 
durch erreicht werden, daß wir die Rechte unferer Büre 
er preisgeben, oder feierliche zu ihrem Beſten ges 

Entfchhädigungs: Verträge in Fällen fchreiens 
Unrechts aufheben oder bei Seite ſetzen laffen. 
Ohne Zweifel fieht es in der Gewalt des Eongreffes, 
ie Agricnlturs oder Manufactur: Sintereffen Frank⸗ 
















1 fen unterworfen, oder aller Handelsverfehr 
it ihm kann einſtweilen eingeftellt werden. Aber dies 
fahrungsweife ftehen mächtige, und nach meis 
Ueberzeugung ſchlagende Einwürfe entgegen. Wir 
den Handel Frankreichs nicht ſtoͤren oder abs 
neiden, ohne zu gleicher Zeit unfern eigenen einiger: 
aaßen zu flören und abzufchneiden., Der Schaden 
einer foldien Kriesführung muß, wenn fchon in gerins 
rem Maaße, auf unfere eigenen Bürger fallen, und 
die Hütfsmittel der Regierung nur verfürzen 
d jenen vereinten Eifer zur Aufrechthältung der 
te und Ehre der Nation, welcher jet jede Bruft 
ben muß, nur fhwächen. Auch wäre es nicht une 
doß ein folhes Verfahren die Legislativges 

in unferer Nationalrathsverfammlung nochmals 
witrenden rn wegen des Zelltarifs aufs 
de erſt unlängft zur Ruhe gebracht haben, 
Webers 
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Ueberdied wuͤrde durch jede feindjelige Maßregel, weiche 
die Vereinigten Staaten gegen Frankreich, befchlöffen, 
die flare Ueberzeugung von unferm guten Rechte, die 
jegt unfer eigenes Volk, die Regenten und Völfer ans 
derer Länder, ja Frankreich ſelbſt, hegen muͤſſen, ge⸗ 
trübt werden, und wir würden, wenn wir am Ende 
zu entieheidenderen Mafregeln zu- greifen gendthige 
wären, dann eine beichränktere und zweideutigere Ins 
terftüßung finden, Nur um einen Punft handelt 
fih die Streitfrage, und binfichtlich diejes Punktes 
muß die ganze civilifirte Welt Frankreich im Unrecht 
erklären. Wir verlangen, daß es uns eine Summe 
Geldes bezahle, die ed uns ſchuldig zu feyn anerkannt 
hat; über die Gerechtigkeit diefer Forderung kann nur 
eine Meinung herrſchen. Eine Achte Politik vers 
langt, daß wir die Streitfrage klar und unverwickelt 
laſſen, wie fie jeßt ift, und daß wir dem franzöfifcyen 
Volke durdy keine Handlung von unierer ‚Seite, die 
feine Intereſſen verlegt, den leifeften Vorwand an die 
Hand geben, auf feiner Zahlungsverweigerung zu bes 
barren. Noch einmal, die Frage ſollte fo bleiben, wie 
fie jeßt liegt, fo daß, wenn Frankreich feinen Vertrag 
erfüllt, dann alle Streitigkeit zu Ende ſey. Es iſt 
meine Weberzeugung, daß die Vereinigten Staaten 
auf fhleunigem Vollzuge des Vertrags beftehen, und, 
falls er verweigert oder länger verzögert würde, ſich 
felbft ihr Recht verichaffen müflen. Nachdem Frank: 
reich die Anerfennung. diefer vertragsmäßigen Ans 
fprühe ein Bierteljahrhundert lang hinausgezogen 
hat, dürfen wir nicht dulden, daß noch ein Viertels 
jabrhundert mit Unterhandlung wegen der Zahlung 
verfchwendet werde. Die Geſetze der Nationen geben 
ein Hülfsmittel für folche Fälle an die Hand. Es ift 
ein wohlbegründetes Princip des Voͤlkerrechts: wo 
eine Nation einer andern eine liguide Schuld zu Des 
richtigen hat, die fie zu zahlen ſich weigert oder verab— 
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fäumt, da darf der beſchwerte Theil auf das dem an 
dern Staate, feinen-Bürgern oder Unterthanen gehoͤ— 
rige Eigenthum, in fo weit es zur Zahlung der Schuld . 
hinreiche, Befchlag legen, ohne darum gerechte Veran⸗ 
loffung zu einem Kriege zu geben. Zu diefem Hilfs: 
mittel Hat man wiederholt gegriffen, und unlängft 
that es Frankreich felbft, und zwar unter minder un: 
gewiſſen Umſtaͤnden, gegen Portugal. Die Zeit, 
warn zu diefem oder irgend einem andern Auskunftss 
mittel zu: greifen fey, -ift ein Punkt, deffen Entjcheid 
dem. Congreſſe zufteht. Machen die franzöfifhen Kam: : 

mern. in ihrer nädıften Seſſion feine Zahlungsanweis 

fung, fo läßt ſich mit Recht Schließen, daß Frankreichs 

Regierung definitiv befchloffen habe, feine eigene feier= 

liche WVerpflihtung außer Augen zu fegen, und die 
Zahlung einer anerfannten Schuld zu verweigern, In 
dieſem Falle wird aber jeder Tag des Verzugs auf uns 
ſerer Seite ein Flecken auf unferer Nationalehre, fo 
wie eine Nechtöverweigerung gegen unfere befchädigs 

ten Bürger feyn. Schleunige Maßregeln, wenn fid) 

Frankreichs Weigerung als vollfiändig zeigt, werden 
nicht nur hoͤchſt ehrenhaft und. gerecht -jeyn, fondern 
auch die befte Wirkung auf unfern Nationaldyarakter 
äußern. Da Frankreich mit Verlegung des von feie 
nem hiejigen Sefandten gegebenen Wortes, feinen De: 
finitivbefhluß fo lange hinausgeräct hat, daß fein 
Entfcheid wahrſcheinlich zu fpät hier bekannt wird, um 
‘ dem Congreſſe nody mitgetheilt werden zu können, fo 
empfehle id) die Annahme eines Geſetzee, das zu Res 
preffalien gegen franzoͤſiſches Eigenthum berechtigt, 

falls in der bevorftehenden Seffion der franzöfifchen 

Kammern zur Zahlung der Schuld keine Beftimmuns 
gen getroffen werden. Kine folhe Maßregel darf ins 
defien von Frankreich nicht als eine Drohung betrad)s 
‚set werden. Wir fennen feinen Stolz und jeine Macht 
alzu wohl, um etwas von feiner Furcht zu erwarten, 

und 
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und haben-fo kaum der Erklärung nöthig, daß wir 
nichts beabfihhtigen, was als eine Einfchüchterung gels 
ten fönnte. Frankreich erblicke vielmehr in dieſer 
Maßregel den Ausdruck einer unbeugſamen Entſchloſ—⸗ 
fenheit vor Seite der Vereinigten Staaten, auf ihrem 
guten Nechte zu beftehen,. Szene Regierung wird das 
durch, daß fie nur thut, was fie felbft als gereiht ans 
erkannt hat, den Vereinigten Staaten die Nothwen⸗ 
digkeit der Selbfthälfe erfparen, und das Eigenthum 
franzöfifcher von jener Befchlagnahme und Sequeftras 
tion retten können, melde ameritanifche Bärger- fd 
lange ohne Wiedervergeltung oder Vergütung ettrus 
gen. Sollte fie aber fortfahren jene Handlung: aner⸗ 
fannter Gerechtigkeit zu verweigern, und mit Vers 
lekung des Voͤlkerrechts, aus ſolchen NRepreflalien von 
unferee Seite Veranlaſſung zu Feindfeligkeiten gegen 
die Vereinigten Staaten nehmen, fo würde fie nur 
Gewaltthat zur Ungerechtigkeit fügen und muͤßte ſich 
nothwendig dem gerechten Tadel civilifirter Nationen, 
und dem Strafgerichte des Himmels ausjeßen. Ein 
Zerwuͤrfniß mit Frankreich ift wegen der Stellung, 
die es in Europa Binfichtlicy feiner freifinnigen In⸗ 
ftitutionen einnimmt, Doppelt zu beklagen, Aber wo 
es die Aufrechthaltung unferer Volksrechte und Nas 
tionalehre gilt, da find uns alle Regierungen gleich. 
Wenn durch einen Zufammenftoß mit Frankreich in 
‚ einem Falle, wo es Mlärlih im Unrecht ift, der Forts 
ſchritt freifinniger Principien gehemmt würde, fo 
müßte die Verantwortlichkeit für diefes, wie für jedes 
. andere Refultat auf fein eigenes Haupt fallen. Nach 
dieſen Betrachtungen ſteht dem Congreſſe der Entfcheid 
zu, ob er, nad) dem was flattgefunden, das weitere 
Benehmen der franzoͤſiſchen Kammern abwarten, oder 
ſchon jeßt foldhe Vorkehrungsmaßregeln faffen wolle, 
wie fie ihm zum Schuße der Rechte und zur Aufrecht: 
haltung der Ehre des Landes nothiwendig und am 
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deften geeignet fcheinen. Wie auch diefer Entſcheid 
ausfallen mag, die Erecutivgewalt wird, in ſo teit 
fie dazu befugt if, ihm treulich und mir Nachdruck 

vollziehen. | u 
Gemäß der Schaͤtzung des Finanzminifteriums 
werden die Staatseinfünfte des gegenwärtigen Jahres 
20,624,717 Dollars betragenz hiezu den Ueberſchuß 
son 11,702,905 Dollars gerechnet, den der Staats⸗ 
fhas am 1. Januar 1834 enthielt, ftellt ſich eine 
Bumme von 32,327,622 Dollars heraus. Die Ger 
fammtansgabe des Jahre für alle Staatsheduͤrfniſſe, 
mit Einfluß der Öffentlihen Schuld, berechnet ſich 
anf 25,591,390 Dollar, was am 1. Januar 1835 
eineri Ueberſchuß —— von 6,736,232 Dollars 
im Scabe faffen wird. In dieſem Meberfchuffe find . 
jedoch ungefähr 1,150,000 Dollars mit angefekt, die, 
nach früheren Berichten des Finanzdepartements, nicht 
Baar in den Caſſen vorhanden find. Won früheren 
Fondsanweifungen (appropriations)werdenam Scluffe 
des Jahres 8,200,925 Dollars unverausgabt bleiben, 
und von diefer Summe nicht mehr ald 5,141,964 nd: 
thig feyn, um die Zwecke aller laufenden Fondsanwei⸗ 
fungen zu erreichen. So wird, nach Berichtigung 
aller jener Fondsanweifungen, und nach Zahlung des 
legten Poftens unferer dÖffentlihen Schuld, die bis 
zum 1. Sanuar 1835 erfolgt, im Schatze ein Effectivs 
beftand von etwa 440,000 Dollars übrig feyn. Die⸗ 
fer Zuftand unferer Finanzen ift hoͤchſt guͤnſtig für die 
Induſtrie und den Unternehmungsgeift unferes Volkes, 
gluͤckweiſſagend für das Gedeihen und die Wohlfahrt, 
welche die kuͤnftige Benuͤtzung unferer zunehmenden 
Hülfsquellen erwarten. Doch moͤchte es nicht Flug 
ſeyn, für jeßt eine Veränderung in unferm Steuers 
fuße zu empfehlen, da die Wirkung der jest im Fort: 
Hänge begriffenen allmähligen Reduction bei vielen 
©teuern noch nicht hinlaͤnglich erprobt iſt, um den 
Betrag 


424 IE Nordamerika. 


Betrag der aus ihnen fließenden Staatdeinkünfte ges 
nau ermeflen zu können. Schuldenfrei, mit der 
‚ganzen Welt im Frieden, und ohne verwicelte In⸗ 
tereflen, die wir in unferm Verkehre mit auswärtis 
gen Mächten zu berückfichtigen hätten, dürfen. wir die 
gegenwärtige Epoche unferer Gefihichte als die guͤn⸗ 
ftigfte zur Feſtſtellung jener Principien in unferer eins 
heimijchen Politik begrüßen, die unſerer Republik 
dauerhaften Beſtand verleihen und unfern Bürgern 
‚die Segnungen der -Freiheit fihern können. Unter 
diefen Principien muͤſſen wir, nach unferen bisherigen 
Erfahrungen, Einfachheit in dem Wefen der Föderas 
tivregierung und firenge Deconomie in ihrer Verwal⸗ 
tung ohne Zweifel alg die erften und heiligften betrachs 
ten. Unſere Staatsfchuld, wie Jedermann .einfehen 
muß, hat, indem fie Steuern zu ihrer Tilgung noths 
wendig machte, die von jeder Ausübung der Beſteue⸗ 
rungsgewalt unzertrennlihen Schwierigkeiten ‚vers 
mehrt, und in diefer Hinfihe mittelbar die Wirren 
herbeigeführt, die aus den Discuffionen über den Ta 
rif entſtanden. Wenn dies die Wirkung einer Schuld 
war, die wir uns bei der Erfämpfung und Aufredhts 
Haltung unferer Nationalrechte und Freiheiten aufbürs 
deten, und die von der- ganzen Union freudig aners 
kannt wurde, foift es einleuchtend, daß alles, was die 
Laſten der Regierung unnöthig erfchweren würde, allen 
unferen Hoffnungen auf Bewahrung ihres Achten Cha- 
rakters verderblidy ſeyn muß. Während wir ung alfo 

‚zur Tilgung unserer Nationalſchuld und zu dem ers - 
freulihen Zuftande unferer Finanzen Gluͤck wünfchen, 
laſſen Sie und zugleid) an jenen gefunden Stantds 
marimen fefthalten, die eine richtige Anpaffung ver 
Einkünfte an die mit einer firengen Deconomie ver: 
träglichen Ausgaben verlangen, und die alle legislatis 
ven Gegenftände ausſchließen, die nicht deutlich im 
Bereiche der verfaffungsmäßigen Negierungsgewalten 
liegen, 
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Hegen; ‚und'von den Bedürfniffen des Landes gefordert 
werden. Die Uinftände machen ed mir zue Pflicht, 
die. Auſmerkſamkeit des Eongrefles auf die Bank der 
Vereinigten Staaten zu leiten. Geſchaffen zum Nutzen 
des Staates, ift fie ftatt defien die Geißel des Volkes 
geworden. Ihre Einmifchung, um die Zahlung eines 
Theils der Nationalfchuld zu vertagen, damit ſie das 
hiezu angewieſene Stantsgeld zuruͤckhalten und ſich 
in einem politifhen Kampfe verffärken könne — die 
außerordentlihe Ausdehnung und dann Einziehung 
ihrer Aushülfsmittel für das Publitum — ihre boͤs⸗ 
lihen und parteiifhen Darleihen — ihre Ausſchließung 
der vom Staate gejeßten Directoren von der Kennts 
niß ihrer wichtigften Handlungen — die dem Bank⸗ 
präfidenten verliehene unbefchränfte Autorität, mit 
ihren Fonds Schriftfteller zu beiolden und Druckfchrifs 
ten zu verbreiten, und der von dieſer Autorität ges 
machte Gebrauch — die Zurückhaltung des Penfloniens 
geldes und der desfallfinen Bücher nad) der Wahl neuer 
Agenten — der grundloje Anſpruch auf Entfhädigung 
wegen der Nichtannahme des auf die franzöfiiche Res 
gierung gezogenen Wechfeld: von allem dieſem liegen 
die Beweiſe dem Congreffe vor. Alsbald nad dem 
Schluſſe der leßten Seſſion zeigte die Bank durd) ihren 
Präfidenten an, daß fie im Stande und bereit fey, 
das Syſtem beifpiellofer Verkürzung ihrer Emiffionen 
und der Unterbrechung deseinheimifchen Seldumlaufs, 
das fie vom 1. Auguft 1833 bis zum 30. Juni 1834 
befolgt Hatte, aufzugeben, und ihre Aushälfsfummen 
fortan dem ganzen Publikum zufließen zulaffen. Ihre 
Gründe in diefer Anzeige gingen darauf hinaus, daß 
jene Berfürzungen in dem bisherigen Umfange für die 
Sicherheit der Bauk nicht nöthig, und die Bank blos 
darum dabei verharrtjey, um den Congreß zu vermös 
gen, ihre Bitte gegen die Entfernung der Depofiten 
und um Erneuerung ihres Privilegiums zu er 
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Hm Grunde war es ein Geſtaͤndniß, daß alle. wirkliche 
Geldnoth, die das. Land, fo wie einzelne Bürger feit 
fechs bis acht Monaten erlitten, unnöthiger Weife von 
ihr veranlaßt worden fey, um durch die Leiden des 
Volks den von ihr gewuͤnſchten Legislarivbefchluß des 
Congreſſes ju erwirten. Man darf dem Longrefle 
und dem Lande dazu Glück wänfchen, daß fie die Tus 
gend und die Feftigkeit beſaßen, diefe Unbill zu ertras 
gen; daß unfer Volt durd die ftarke Einfuhr koſtba⸗ 
ver Metalle aus faſt allen Theilen der Welt ſich bald 
vor dieſer muthwilligen Tyrannei befreit fah, und daß 
am Ende diefer furchtbaren Anftrengung uniere Re⸗ 
gierung nad) ihrem Willen zu zwingen, die Bank ſich 
ſelbſt unmaͤchtig und nicht länger im Stande fand, ihre 
Ueberſchuͤſſe auszuleihen. Das Publitum hatte ges 
lernt, feine Gefchäfte ohne den Beiſtand der Bank zu 
betreiben, und der Handel hatte bereits neue Hülfes 
beere gefunden, fo daß fih am 1. Dctober d. 9. das 
außerordentliche Beifpiel einet Nationalbank darbot, 
ie mehr als die Hälfte ihres Capitals entweder nußs 
s in ihren Gewölben, oder in den Händen fremder 
Bankiers liegen hatte; Zu denunnöthiger Verlegens 
beiten, die dem Lande während der legten Seſſion des 
Eongrefles bereitet wurden, Fam noch die urigejcheute 
Beſchlagnahme der Dividenden auf der Öffentlichen 
Stok im Betrage von 170,041 Dollars, die unter 
dem Vorwande Entihädigungen ; Koften und Zinfen 
auf den proteftirten franzöfischen Wechſel zahlen zu 
möflen, geſchah. Diefe Summe bildete einen Theit 
des veranfchlagten Staatseinfommens für das Jahr 
4834, worauf die vom Congteß ausgegangenen Fondes 
anmweifungen bafirt waren, Eben fo gut hätten unfere 
Bolleinnehmer die Zölle, oder die Eaffirer unferer Laͤn⸗ 
dereien⸗Comptoirs (land oflices) das aus dem Verkaufe 
von Staatöländereien erlöfete Geld in Befchlag nehmen 
Fönnen, als die Bank die Dividenden zurüdhielt. Sn 
der 
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der. That, wenn der Grundſatz aufgeftellt wuͤrde, daß 
jeder, dem es gefällt, einen Auſpruch gegen die Vers 
einigten Staaten zu.erheben, ohne Geſetzesvollmaͤcht 
auf. Staatseigenthum oder Etaatsgeld, wo er es im⸗ 
mer findet, Beichlag legen könne, fo bliebe Leine Sichern 
eit mehr, daß unfer Einkommen indie Schaktammer 
ſe, oder daß es zu den geſetzlich beftimmten Zwecken 
verwandt würde... Die Zahlmeifter unferes Heeres und 
unferer Flotte fönnten, unter gleichen Vorwande, zu 
ihrem eigenen Nutzen Summen verwenden, die dazu 
angewiefen find, die Streitmacht des Staates in Bes 
wegung zu fegen, und in Kriegszeiten das Land ohne 
BVertheidigung laſſen. Dieſe Maßregel, zu der die 
Bank ihre Zuflucht nahm, iſt zerftörend und revolutios 
när, und würde, wenn alle Privasbürger in gleichen 
Fallen dazu greifen wollten, das Land mit Anarchie 
und Gewaltthaͤtigkeit füllen. Die Verfaſſung beftimmes 
“Kein Seld darf aus dem Schatze gezogen werden, 
als zufolge geießlicher Fondsanmweilungen.” Die hands 
greifliche Abſicht dieſer Beftimmung ift, die Ausgabe 
von Staatögeld zu irgend einem Zwecke zu verhindern, 
der. nicht vorerft durch die im Kongreffe verfammelten 
Repräfentanten ‚des Volks und der Staaten gebilligt 
worden iſt. Sie überträgt das Recht, zu beftimmen, 
wozu das Staatsgeld ausgegeben werden foll, an den 
legislativen, Zweig der Regierung, mit, Ausſchluß des 
ecutiven und gerichtlichen, und feinem diefer leßtern 
Srartements fteht die conftitutionelle Befugniß zu, , 
ohne. Geſetz aus zuzahlen oder eine Zahlung zu fanctios 
ten. Nach diejem klaren Verfaſſungsſatze kann die 
orderung der Bank nimmermehr ohne eine Acte des 
Congreſſes bezahlt werden. Die Bank hat aber nie 
ndsanmeifungverlangt. . Sie verſucht die Vors 
Pag We zu vernichten und.ohne eine Cons 
greß⸗Acte Zahlung. zu erhaltenz ſtatt eine von beiden 
Käufern genehmigte und vom Präfidenten gutgeheißene 
u | Fondsanweiſung 
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Fonds anweiſung zu erwarten, weiſet fie ſich and eiges 
ner Machtvollkommenheit Geld an, und ladet zu einer 
Berufung andie gerichtliche Gewaltein, umihre Wille 
tührhandlung fanctioniren zu laſſen. Daß das Geld 
nicht förmlich (teehnically) in den Schat abgeliefert 
worden war, ſchadet keineswegs jenem Grundfaße der 
Verfoffung. Die Ereentiv- und die Judicialgewalt 
find, das Staatsgeld ohne Geſetzesvollmacht anzumeis 
fen und zu veransgaben, ehe es der Obhut des Schatz⸗ 
meifters übergeben ift, fo wenig berechtigt, als es aus 
dem Schatze zu nehmen. In dem Jahresberichte des 
Staatsjecretaird des Schatzes und in feinem Briefwech⸗ 
fel mit dem-Präfidenten der Bank, fo wie in dem beis 
kiegenden Gutachten des Generalfiscals (attorney -ge- 
neral) werden Sie eine weitere Prüfung der Anfprüche 
der Bank und ihres Verfahrens finden. Die Sicher: 
heit der in jener Bank zurückgebliebenen öffentlichen 
Fonds und die Ehre des amerifanifchen Volkes fcheinen 
e8 zu erheifchen, das Mafregeln ergriffen werden, 
um die Regierung gänzlich von einer für die Staates 
wohlfahrt fo unheilvollen, und gegen Verfaſſung und 
Gefetze fo ruͤckſichtsloſen Anftale zu trennen. Durch 
Entfernung der- Öffentlichen Depoflten, durch Ernens 
nung anderer Penfiond: Agenten, infofern fie dazu bes 
rechtigt war, durch den Befehl, vom 1. Januar 1835 
an feine Zweigbanf: Tratten mehr bei Zahlung von 
Staatsabgaben anzunehmen, hat die Erecutivgewatt 
alle ihre gefeßliche Autorität geübt, um alle Verbindung 
zwifchen der Regierung und dieſer treulofen Körpers 
fchaft abzufchneiden. Das Benehmen diefer Anftalt 
legt den conftitutionellen Beamten unferer Regierung 
Pflichten von ernfter und gebieterifher Art auf — 
Pflichten, denen fie nicht ausweichen können, und vor 
denen fie, wie ich zuverfichtlich Hoffe, nicht zuruͤckbeben 
werden. Meine Pflichten bei dieſer Sache find mir 
volltommen klar, und ich bin fie zu erfüllen: er 
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Mit der Bank der Vereinigten Staaten Geſchaͤſtsver⸗ 
bindungen, die ohne. Verletzung der NMationalredliche 
keit vermieden werden fönnen, fortzuſetzen, nachdem 
diefe Anftalt dem anerfannten Rechte der Regierung 
ihren Geſchäftsſtand zu ünterfuchen, offen Troß ges 
boten, nachdem fie Alles in ihrer Macht ftehende.ges 
than hat, um die dffentliche Autorität in andern Bes 
jiedungen zu verjpotten, und fie im Sjn= und Ausland 
in Misachtung. zu bringenz nachdem fie verfucht hat, 
den klar ausgefprocdenen Willen des Volkes dadurch 
niederzufchlagen, daß fie die ihr anvertrante unermefs 
lihe Macht gegen daflelbe.Echrte, und ein font frieds 
lies, bluͤhendes und glückliches Land. in Uneinigkeit, 
Verwirrung und Mord. ftürzte, dies würde die Nation 
ſelbſt mit herabwuͤrdigen, wie man ihre Ztaatsbeams 
tenſo emſig herabzuwuͤrdigen getrachtet hat, dies würde 
viel dazu beitragen, das Vertrauen der Menschheit 
auf Volksregierungen zu zerftören, ihr. Anfehen und 
ihre Wirkfamfeit in Verachtung zu bringen. . indem 
wir uns gegen ein Uebel von Joldyer Größe verwahren, 
follten wir Ruͤckſichten auf. augenblickliche Beguemlichz 
feit ganz außer Frage lafien, ‚und uns nur von folchen 
Motiven beftimmen. lafien, welche die Ehre und Era: 
haltung des republifanifchen Syſtems bezwecken. Tief 
fühle ich, wie die. Gerechtigkeit der Sache es mie zur 
Pflicht macht, Ihnen die Annahme eines Geſetzes ans 
mempfehlen,. das den VBerfauf der Staatsfonds auto—⸗ 
eiirtz ferger, daß die Beſtimmung der Charte, No⸗ 
ten der Bank. Als Zahlung von Staatsabgaben anzu: 
nehmen, kraft der im 14ten Abfchnitt der Charte dem 
Eongreffe vorbehaltenen Gewalt juspendirt werde, Bis 
die Bank der Schatzkammer die vorenthaltene Divis . 
dende zahle; daß alle die Negierang oder ihre Beams 
ion mit der. Bank mittelbar oder unmittelbar verbin⸗ 
denden Gefeße aufgehoben werden; endlidy daß jene‘ 
Anfalt fortan ihren. eignen Huͤlfsquellen und Mitteln 
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überlaffen bleibe. Die Erfahrung hat mid, und, wie 
ich glaube, das amerikaniſche Volk überzeugt, daß die 
mit einer Nationalbank verknüpften Nacjtheile und Ge⸗ 
fahren ihre Vortheile weit überwiegen. Der kühne 
Verſuch der gegenwärtigen Bank, die Negierung zu 
eontrolliren, die Geldnoth, die fie muthwilliger Weiſe 
hervorrief, die Gewalthandlungen, wozu fie in einer 
unferer Städte, die fonft wegen ihrer Gefeglichkeit 
und Ordnungsliebe berühmt tft, Weranlaflung gab, 
alles dies find nur Warnungen vor dem Schickſale, 
das dem ameritanifchen Volke droht, follte es ſich ver⸗ 
leiten laffen, den Fortbeftand diefes oder die Errichtung 
eines andern Ähnlichen Sinftituts zu dulden. Ich hege 
die glühende Hoffnung, daß, fo ermahnt, diejenigen, 
welche bisher die Errichtung einer ähnlichen Anftalt 
an die Stelle der jegigen Bank begünftigten, diefen 
Gedanken aufgeben werden, da es offenbar befler ift, 
einige, billigerweife zu erwartende Unbequemlichkeit 
zu ertragen, als die ganze Geldmacht der Republik, 
fey e8 in welcher Form oder unter welchen Beſchraͤn⸗ 
tungen immer, auf einen Punkt zu concentriren. 
Gluͤcklicherweiſe ift bereitsflar dargethan, daß die Thäs 
tigkeit eines folchen Inſtituts für die FinanzeOperatio: 
nen der Regierung. unnöthig if. Man hat die Ban⸗ 
fen der einzelnen Staaten (State Banks) volltommen 
tüchtig erfunden, alle Dienfte, die von der Bank der 
Vereinigten Staaten geleiftet wurden, eben fo fchnell 
und eben fo wohlfeil zu leiften. Sie haben fidy erhals 
ten und alle diefe Pflichten erfüllt, während die Bank 
der Vereinigten Staaten nody mächtig war und als 
offener Feind im Felde ſtand; fo werden fie wohl uns 
möglich auf größere Schwierigkeiten in ihren Opera: 
tionen floßen, wenn jener Feind zu eriftiren aufgehört 
hat. Ich bitte den Congreß, feine Aufmerkfamteit 
auf die gefeßliche Negulirung der Depofiten in den 
©tnatenbanten zu wenden, Obgleich das Erecutivs 
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Departement der Regierung in dieſer Beziehung nur 
fo viel Gewalt ausuͤbt, als jede Verwaltung feit der 
Begründung unieres Staates bis zur Errichtung der 
gegenwärtigen Bank befaß, fo kann doc) diefe Gewalt 
gefeßlich geregelt werden, und follte e8 daher auch, 
Die Befugniß des Congreffes, zu beffinmen, an wel: 
Gen Orten der Schaßmeifter das in den Staatscaſſen 
befindliche Geld verwahren folle, fo wie fein Recht, 
der Erecutivbehörde Hinfichtlih der Bewachung und 
Entfernung des Geldes Neftrictionen aufzulegen, ift 
undefhränft, und die Ausuͤbung dieſes Nechts wird 
von den für die Sicherheit der Caſſen verantwortlichen 
Öffentlichen Beamten und Agenten eher hegünftigt als 
entmuthigt werden. Es ift wünfchenswerth, daß dem 
Präfidenten oder dem Stantsfecretair des Schaßes fo 
wenig Einfluß als möglich auf jene Inſtitute bleibe; 
fiewerden dann, von der Einwirkung der Erecutivges: 
Walt jo befreit, und ohne ein gemeinfames Oberhaupt, 
bas ihre Operationen leitet, fich weder verfucht fühlen 
noch auch im Stande feyn, ſich in die politifchen Cons 
flicte des Landes einzumifchen. Ihre Privilegien 
nicht von den NationalzAutoritäten ableitend, werden 
fie niejenen Lockungen, ſich in allaemeine Wahlen zu 
mifchen, ausgefeßt feyn, welche die Bank der Vereinigs 
ten Staaten verleiteten, über zwei jahre lang das Land 
zu beunruhigen und zu erfchüttern. Der Fortgang 
unierer Geldausmuͤnzung macht den Münzbeamten 
Ehre, und verfpricht in kurzer Zeit das Land mit einem 
vollwerthigen und bequemen Umfagimittel zu verfehen, 
welches Reiſenden die Unbeguemlichkeit fehr vermins 
dern wird, die durch den Mangel eines allgemein güls 
tigen Papiergeldes entftehen möchte, wenn die Stans 
tenbanten dies zu liefern außer Stande feyn follten. 
Diefe Anftitute haben fidy uͤbrigens ſchon zulänglich 
gezeiät, inländische Wechfel zur bequemeren Förderung 
des Handels zu Kaufen und um billigen Gewinn . 
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| die Hand zugeben; auch zweifelt man nicht, daß diefe 


= 


Banken in Eurzer Zeit alle trejfenden Bedürfniffe des 
Landes eben fofchnell und wohlfeil, als bisher die Bauk 
der Vereinigten Staaten dedien werden. Werden die 
verfchiedenen Staaten dahin gebracht, allmählich ihr 
Bankſyſtem zu reforıniren und die Emittirung aller 
Eleinen Noten zu verhindern, fo werden wir in wenis 
gen jahren einen fo tüchtigen und Schwanfungen fo 
wenig unterworfenen Geldumlauf befißen, als irgend 
ein anderes Handelsvolk. — Der Bericht des Staates 
fecretaird des Kriegs famımt den ihn begleitenden Do: 
cumenten von den einzelnen Bureaux diefes Departe— 
mentö werden die Lage der verfchiedenen feiner Berwals 
tung anvertrauten Gegenftände zeigen, Seit Shrer 
legten Seſſion hat kein Ereigniß die Mobilmadung 
des. Heeres erfordert; nurward ein Dragoner: Regiment 
in das Gebiet der die Weſtgraͤnze bewohnenden räubes 
eifchen Nomadenftämmeund.andiemericanijche Graͤnze 

efandt. Die Stämme waren uns big dahin befonderg 
durch ihre Angriffe auf unfere eigenen Bürger und auf 


andere zum Schuße der Vereinigten Staaten bered): 


tigte Sindianer befannt, . Für den Frieden der Gräns 
zen ward es nöthig, diefen zur Gewohnheit gewordenen 
Einfällen ein Ziel zu feßen, und es freut mid, Ihnen 
anzuzeigen, daß dies ohne irgend einen Act der Feind: 
feligkeit gelungen ift, Obriſt Dodge und die unter ſei— 
nem Commando fiehenden Truppen haben mit gleicher 
Feſtigkeit gehandelt, und mit den Sjndianern ward eine 
Vebereinfunft getroffen, welche hoffentlih auf die 
Dauer ihre friedlichen Verhältniffe zu den Vereinigten 
Staaten und den andern an den Gränzen haufenden 
SindianersStämmen ſichern wird. Leider hat eine in 
jener Gegend wüthende Krankheit dem Lande viele 
werthvolle Menfchenleben geraubt, namentlich ift Ges. 
neral Leavenworth, ein durch feine Tapferkeit im letz⸗ 
ten Kriege,"fo wie durch fein fpäteres gutes Verhalten 

ausge⸗ 
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ausgezeichneter Officer, als ein Opfer feines Pflicht: 
eifers gefallen. Die Armee ift in einem trefflichen Zus 
ffande der Disciplin, ihre fittliche Haltung, fo viel hier 
bekannt, gut, und ihr Dienft wird forgfältig verfehen. 
Sir ift in ihrer gegenwärtigen Organifation völlig hin: 
reihend, die an der Seefüfte und zum Schutze der 
Landgränge nöthigen Beſatzungen zu ſtellen, fo wie 
auch die Elemente der Kriegsfunde zu bewahren und 
mit den Berbefferungen im Kriegsfache, welche die 
neuere Erfahrung forswährend macht, gleihen Schritt _ 
zu halten. Diefe Punkte feheinen -mir alle geſetzlichen 
Zwecke zu umfaflen, um deren willen eine fichende 
Heeresmacht in unferm Lande beizubehalten jeyn dürfte, 
Aber die Geſchichte lehrt ung die mit einer Vergrößes 
tung-derfelben verknüpften Gefahren fennen.- Jede 
Tendenz dazu kann am beften durch dia Vorſicht des 
Bolkesfeldft und feiner Vertreter im Congtefle vechins 
dert und abgewandt werden. KHinfichtlich des Genies 
weſens und der topographifchen Ingenieurs fcheint dag 
Staatsinterefle eine verichiedene Organifation zu ers 
heifchen, und ich empfehle den Gegenftand Ihrer Er: 
wägung. — Sin der Lage der Indianer ift in. diejem 
Jahre Feine bedeutende Aenderung eingetreten. Eine 
Uebereinkun ft zur Entfernung der. Creek-Indianer ift 
im Gange, und die Entfernung der Seminolen wird 
bald nachſolgen. Leider haben die oſtwaͤrts vom Miſ⸗ 
ſiſippi wohnenden Cherokees ſich, ats Volksgemeinde, 
noch nicht zur Auswanderung entſchloſſen. Wie lange 
die perſoͤnlichen Urfachen, die bisher jene am Ende uns 
vermeidliche Maaßregel verzögerten, noch wirkſam 
ſeyn werden, vermag ich nicht vorauszujagen,. Gewiß 
ift, daß dieſe Zögernng nur gehäufte Uebel mit fich 
bringt, die ihre Lage immer trauriger machen muͤſſen. 
Die Erfahrung jedes Jahres-fteigert die Weberzeugung, 
daß nichts als die Auswanderung die Trümıner der 
unter uns noch lebenden Indianerſtaͤmme retten: de 

ie 


\ 


134 IL. Nordamerika, 


Die Leichtigkeit des Erwerbes der Rebensbedürfniffe, 

die Vertragsftipulationen, die den auswandernden {ns 

dianern in ihren Landwirthfchaftlihen Beſtrebungen 

und in der wichtigen Angelegenheit der Erziehung 

Huͤlfe zufihern, endlich ihre Entfernung von den Urs 

ſachen, die bisher alle diefe Stämme niederdräcten 

und viele von ihnen vernichteten — alles dieſes muß 

ihnen nothwendig ein Sporn und eine Belohnung des 

Gleißes werden. Die in der lebten Seſſion des Sons, 
grefles angenommenen beiden Geſetze in Betreff der 

- indianifchen Angelegenheiten wurden zur Ausführung 

gebrad)t und detaillierte Vorfchriften darüber erlaſſen. 

Man wird aus den Voranfchlägen für die gegenwärtige 
Seffion erfehen, daß durch diefe Geſetze die-diesfallfigen 
Ausgaben eine große Verminderung erfahren. Hof—⸗ 
fentlicy werden fie von heilliamer Wirkung feyn, und _ 
die Eolonifirung der Indianer an der Weftgränze wird, 
im Vereine mit einem vernünftigen Verwaltungsfys 
fteme, die Ausgaben diefes Zweiges des Staatsdienftes 
noch weiter ermäßigen und zugleid) feine Nuͤtzlichkeit 
und Wirkſamkeit fördern. — Man hat entdeckt, daß 
in die Ausübung der Gefeße, welche Penfionen und 
Geſchenke für in unferm Revolutionskriege geleiftete 
Dienfte gewähren, beträchtliche Unterfchleife einge: 
fchlihen find, Wohl find wir alle darüber einig, daß 
die Werdienite und Leiden der von unierm Freiheitss 
heere noch lebenden Trümmer reichlich belohnt werden 
müffen 3 aber zugleich follte jede Borkehr getroffen wers 
den, um faliche und betrügerifche Forderungen zuruͤck⸗ 
zuweifen. Sich empfehle daher im Einklange mit dem 
Gutachten des Kriegsminifters , in jedem Staate die 
Umftände und Anfpräche aller eine Penfion Seniefens 
den genauunterfuchen zulaflen. Der ehrliche Veteran 
hat von einer foldhen Unterfuhung nichts zu fürchten, 
während der betrügerifche Anforderer entdeckt. und den 
Staatsſchatze eine Summe erjpart Wird, die wohl weit 
u größer 
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groͤßer ſeyn duͤrfte, als man bisher vermuthet hat. 
Mein Vorſchlag waͤre folgender: 1) die urſpruͤngliche 
Rechtsguͤltigkeit der Anſpruͤche zu pruͤfen, theils durch 
Befragen der Anſpruchmachenden ſelbſt, theils durch 
Erkund igungen beiihren umwohnenden Nachbarn nach 
ihrer Geſchichte und nach der Meinung, die man von 
ihren im Freiheitskriege geleiſteten Dienſten hegt; 
2) in allen Fällen mit Gewißheit zu ermitteln, ob 
der urfprüngliche Penfionsanfprecher noch lebt, und 
zwar durch perfönliches Nachfehen. Dieſe Maaßregel 
möchte, wenn fie angenommen wird, den. gewuͤnſchten 
Erfolg haben, und ich empfehle fie daher Ihrer Er- 
wägung mit dem meiteren Vorſchlage, bis nach 
Empfang der nöthigen Berichte alle Zahlungen einzu⸗ 
ftellen. — Aus einer Beilage zu den dem Congreſſe 
übermachten Documenten geht hervor, daß die in der 
sten Seſſion bewilligten Fondsanmweifungen im 
Kriegsdepartement für.das Jahr 1834 — mit Aus⸗ 
fblnf der Laufenden. Ausgaben für militärifche Gratis 
fiationen gemäß der Acte vom 8. Juni 1831, datt 
der Anweifung von 200,000 Dollars zur Bewaffnung 
und Auscäftung der Miliz, und von 10,000 Dollars 
zur Civiliſtrung der Indianer, welche Ausgabe nicht 
jährlich erneut wird — die Summe von 9,003,261 
Dollars betrugen, und daß die Voranfchläge für das 
Kriegsbudget des Jahres 1835 fih auf 5,778,964 
Dollars belaufen, fo daß ſich zwifchen den Kriegsbud- 
gets des laufenden und des nächften Jahres ein Unters 
(hiedvon 3,224,297 Dollars herausftellt. Die Haupt: 
ürfachen diefer großen Veränderung find aus den Bes 
richten und Documenten mitihren detaillirten Schaͤtzun⸗ 
gen erſichtlich. - Einige diefer Urfachen find zufällig: 
und voruͤbergehend, während andere bleibend find, und, 
von einer richtigen Verwaltung unterſtuͤtzt, auf die 
Staotsausgaben fortwährend mwohlchätigen Einfluß 
üben Lönnen. Eine a a. 
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welche Ausgaben macht, wo fie der Staatsdienſt ver⸗ 
langt, und fpart, wo dies nicht der Fall iſt, gehört zu 
den unerläßlichen Negierungspflichten. — Der Bes 
richt des Staatsfecretairs des Seewefeng und feine Beis 
lagen werden Ahnen eine vollelleberficht über die Ber- 
mwaltung dieſes wichtigen Departements gewähren. 
Sie werden daraus erfehen, daß: die Weisheit und 
Freigebigkeit, womit der Congreß für die allmählige . 
Verbeſſerung unferer Marine Sorge trug, von dem 
'entfprechenden Pflichteifer derjenigen unterftüßt wurde, 
denen die Ausführung der betreffenden Geſetze anvers 
traut war,. und daß jetzt nur kurze Zeit erforderlich 
ſeyn wuͤrde, um eine Flotte, ſtark genug für jedes Be— 
duͤrfniß des Landes, in fegelfertigen Stand zu ſetzen. 
Ermwägen wir .unfere Stellung zu andern Nationen, 
fo iftes klar⸗ daß wir, im Falle eines Krieges mit ihnen, 
hauptfächlich von unferer Flotte den Schuß unferer Na⸗ 
tionalrechte erwarten müßten, Die weiten Meere, 
die uns von ander Staaten trennen, wären nothiwen= 
dig der Schauplak, woraufman uns anzugreifen verz 
fuchen würde, und nur wenn wir auf diefem Element 
einen Feinde zu begegnen gerüftet find, können wir 
Sagen, daß wir die erforderliche Made befiken, um 
Angriffe zurückzufchlagen oder- zu verhindern. Wir 
Zönnen aljo nicht aufmerkfam genug über dieje unjere 
DVertheidigungswaffe wachen, nod) allzu forgfältig Die 
Mittel herbeiſchaffen, wodurch fie die nöthige Kraft 
und Etärke gewinnen kann. "Zu diefem Ende-war 
-anfere Politik bisher weislich darauf gerichtet, immer 
eine zum Schutze unſeres Handels hinreichende Flotte 
auf der See zu haben, und mit Schnelligkeit das Diaz 
terialanzuhäufen, das zur Ausbeſſerung unfrer Schiffe, 
fo. wie zur leichten Erbauung neuer im Falle eines 
Krieges nöthig ſeyn mag. Diefer Politit gemäß 
empfchle ich Ihrer Erwägung die Errichtung eines 
‚Neuen trocknen Schiffewerſts (dıy dock) nad) der Anz 
- gabe 
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abe des Staatsſecretairs der Flotte, fo wie auch den 
au dervon ihm erwähnten DampfsBatterien (steam- 
batteries ), um deren Tauglichkeit für das jegige Vers 
theidigungsfuftem zu erproben. — Der vorgelegte 
Dericht des Generalpoftmeifters zeigt die Lage und die 
Ausfichten diefes Departements. Aus dieſem Document 
geht hervor, daß in den Fonds des Departements 
zu Anfange des Jaufenden Jahres ein Ausfall von 
315,599 5 Dollars war, der fid) aber bis zum 1. 
Syrli auf 168,092 Dollars vermindert hatte. Wie 
fidy ferner zeigt, werden die Einkünfte für das folgende - 
Jahr die Ausgaben um 270,000 Dollars überfteigen. 
welche, ſammt dem Ueberſchuſſe des laufenden Halbe 
jahres, aud ohne Zunahme in den Poftgefällen übers 
haupt, zur Deckung des ganzen Deficits vor Ende des 
Sahres 1835 hinre ichen werden. Man wird übrigens 
bemerken, daß die Erträgniffe des Poftdepartements, 
wiewohl fie zugenommen haben und beträchtlicher find 
alsimirgend einem früheren jahre, doch über 100,000 
Dollars Hinter den Boranfchlägen zurückblieben. Dies 
if größtentheilö der in immer größerer Ausdehnung, 
nicht felten misbräuchlich, gewährten Brieſporto⸗Frei— 
beit zuzufchreiben. ‘ Die Zahl der Aemter, denen fie 
geftattetwurde, hat almählig zugenommen, und durch 
ein im März 1833 durchgegangenes Gejeß wurde fie 
für die Mitglieder des Congrefles auf das ganze Jahr 
ausgedehnt. Dian glaubt, eine Revifion der auf Porto⸗ 
Freiheit bezüglichen Geſetze nnd eine ftrengere Einhals 
tungderBeichränfungen, unter denen fie bewilligt wird, 
würde wohlrhätig für das Land wirken. Eine Maaß— 
regel, fo wichtig für. den Staat und fo gerecht gegen 
unfere Wähler, die keine ausſchließlichen Privilegien 
für fi) verlangen, aber auch nicht Willens find, fie 
Andern zu gewähren, empfehle ich dringend der ern 
fien Beachtung des Congreſſes. Die Wichtigkeit des 
tements und der Umfang, zu dem es ſowohl 
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in feinen Ertraͤgniſſen als in feinen Gefchäften gedies 
hen ift, ſcheint feine gefeßliche Reorganiſation zu ers 
heiſchen. Sein ganzes Einnahmen: und Ausgabens 
wefen blieb Bisher der Kontrolle. der Erecutivgewalt 
und individueller willtührlicher Entfcheidung überlaffen. 
Aber für diefes wie für jedes andere Negierungsdepats 
tement gilt der richtige Örundfaß, daf dem Executive 
beamten, der es controllirt, fo wenig Willtühr geſtat⸗ 
tet feyn foll, als mit der Wirkſamkeit des Departements 
nur verträglich ift. Sch empfehle daherdringend, daß 
das Öeneralpoftwefen mit einem eigenen, von dem Praͤ⸗ 
fidenten und dem Senate zu ernennenden Rendanten 
(auditor) und Schakmeifter organifirt werde, die zum 
Finanzdepartement zu gehören Haben. — Ferner er: 
Taube id) mir, Sie auf die Mangelhaftigkeit aufmert: 
fam zu machen, die noch im Gerichtswefen der Ber: 
einigten Staaten herrſcht. Nichts fann wünifchenss 
wertherfenn, als daß ein gleichförmiger Gerichtsbrauch 
in allen Bundesftaaten aelte, da ja alle, als Glieder 
der Union in-demfelben Range ftehend, gleiche Nechte 
auf die ausihren Öefeken entfpringenden Vortheile und 
Wohlthaten befigen. Diefer Zwed wird durch die jeßt 
in Kraft beftehenden Vorfchriften über dag Gerichte: 
weſen nicht erreicht, weilfie den vierten Theilder Staa⸗ 
ten ohne Bezirks Gerichtshoͤfe (circuit courts) laſſen. 
Unzweifelhaft ift es die Pflicht des Congreffes, in dies 
fer Beziehung alle Staaten gleichzuftellen, fey es nun 
durch Ernennung einer größeren Anzahl von Gerichts; 
beifigern oder durch Erweiterung der den bereits anges 
ftellten Nichtern zugetheilten Bezirke, fo daß fie auch 
die neuen Staaten umfaflen. Wie groß aud) die 
Schmierigkeiten feyn mögen, das Gerichtsſyſtem tref— 
fend in der Art zu organifiren, daß man feine Wirk: 
ſamkeit und Gleichfoͤrmigkeit in allen Theilen der Union 
fihere und dabei eine foldhe Vermehrung der Richter, 
weldye das obere Appellationstribunal belaͤſtigen wuͤrde 
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vermeide, gegen die große Ungerechtigkeit, die mitdem 
gegenwärtigen Betriebe des Syſtems verbunden ift, 
dürfen dieſe Schwierigkeiten nicht in Anfchlag gebracht 
werden. — Gewsß werden Sie mir es aud) nicht vers 
argen, wenn ich. den Ihrer Aufmerkſamkeit fchon fo 
oft empfohlenen Vorſchlag Hinfichtlic) der Art, wie 
der Präfident und Bice » Präfident der Vereinigten 
Staaten zu wählen fey, hiemit.erneuere. So viel ich 
über diefen Gegenftand nachdachte, habe ich mich. nue 
in der Ueberzeugung beftärkt, die Intereſſen des Lans 
des müßten durch die Annahme irgend eines Planes 
gefördert werden, der in allen möglichen Fällen jenes 
wichtige Recht der Volksfouyerainetät der unmittelbaren 
Eontrofle des Volks ſicherte. Könnte dies erreicht und 
die Prafidentihaft und Vice: Präfidentfchaft auf eine 
einzige Periode von vier bis ſechs Jahren beſchraͤnkt 
werden, fo würden, meines Dafürhalteng, unfere Frei⸗ 
heiten dadurch eine neue Schußwache gewinnen, — 
Ich war nicht im Stande, mich zu überzeugen, daß 
die Bill wegen Verbeflerung der Schiffahrt auf dem 
“Wabaſchfluſſe,“ die mir am Schluffe Zhrer legten 
Seifion überfandt wurde, angenommen zu werden vers 
dient, habe ihr darum meine Genehmigung vorenthals 
ten, und gebe fie jet dem Senate, als der Körpers 
(haft, von der fie ausgegangen, zurüf. Die Frage, 
wie weit fich die rechtliche Autorität und geeignete 
Wirkſamkeit der einzelnen Bundesregierungen in Be⸗ 
tteff innerer Verbefferungen erftrecfe, ift für die oberfte 
aatsgewalt eine der wichtigften und fchwierigften, 
An und für fich verwickelt, ift fie durch den Gang uns 
ferer Geſetzgebung noch verwickelter geworden. » Ich 
babe mich Bisher freimüthig über dieſe Frage gegen 
den Kongreß ausgefprochen, und indem ich fie wieder 
berühre, kann ich nicht umhin, meine erhöhte Ueber: 
jtugung von-ihrer Außerften Nichtigkeit auszudrüden, 
ſewohl Hinfichtlich ihrer Bedeutung für die ge 
haltung 
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haltung der Conſtitution und für die kluge Bewirth— 
ſchaftung des Staatseinkommens, als hinfichtlid, ihres 
ftörenden Einfluffes aufdie Eintrachtder Union. Wie 
haben keine Verleßungen der Conſtitution zu fürchten, 
wodurch in die perfönlichen Rechte des Bürgers Eins 
griffe gefhähen. Das von dem amerikaniſchen Volke 
fchon lange ausgefprochene Berdammungsurtheilgegen 
Acte diefer Art wird, mie ich nicht zweifte, fich inumer 
eben fo heilfam in feinen Wirkungen als unumftößlich 
feiner Natur nach zeigen. Aber vor den Gefahren 
verfaffungswidriger Acte, die, anftatt mit der Rache 
beleidigter Autorität zu drohen, Örtliche Vortheile bie: 
ten und damit’der Regierung, um deren Schuß fie. 
werben, eine Falle ftellen, find wir, fürchte ich, nicht 
- fofiher. Die Meinung, daß unfere Regierung, weil 
fie zum Beſten des Volkes gegründer if, darum auch 
die Macht haben müffe, alles das Zu thun, was ihr 
für das Volt nutzbringend fcheihen mag, ift ein Irr⸗ 
thum, in den fogar redliche Seelen nur allzu leicht ver— 
falfen können. Diefer Täufchung nachgebend, übers 
fehen fie die großen Nücfichten, unter denen unfere 
Föderativverfafiung gegründet wart. Sie vergeffen, 
daß beider anerkannten Verſchiedenheit der Intereſſen 
und Zuftände der einzelnen Staaten, bei der Gründung 
unferes Staatenbundes vorausgefehen wurde, daß ir— 
gend eine befondere Regierungsmaßregel zwar wohl: 
thätig und gehörig in dem einen Staate, in dem ans 
dern aber das gerade Gegentheil ſeyn koͤnnez — daß 
aus diefem Grunde die Staaten der gemeinfchaftlichen 
Bundesregierung nicht die fonft allgemeinen und ge 
mwöhnlichen, fondeen nur eine gewiſſe Anzahl eigends 
verzeichneter Negierungsgewalten uͤbertrugen, deren 
wwahrfcheinliche Wirkungen fie mit Sicherheit voraus 
beffimmen zu können glaubten. Sie vergeffen ferner 
die für Alle geltende hoͤchſte Verbindtichkeit, an dem 
ns feftzuhalten, ‘der damals jo feierlich, und, 
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wie man hoffte, ſo dauerhaft geſchloſſen wurde. Zu 
den Gefahren fuͤr die Verfaſſung, die aus den angege⸗ 
benen Quellen entſpringen, kam noch eine andere, 
groͤßer als alle, ich meine die Veranlaſſung zu ſelbſt— 
füchtigeirund chrgeizigen Beftrebungen. Bei jolchen 
Anreizungen ift es fein Wunder, daß die Handlungen 
und Forderungen der Bundesregierung zuweilen viel 
ju weit gegangen find. Die Fragen, die ſich hierüber 
erheben, betreffen 1) die Befugniß, innere Verbeffes 
tungen innerhalb der Graͤnzen eines Stanteszu machen, 
der eine Territorial = Öerichtsbank beſitzt; 2). das 
Recht, Geld zur Unserflügung von Öffentlihen Wer: 
ten in einem Staate anzuweiſen, der feine Gerichts 
barkeit anfprichtz 3) das Recht, Summen zu Vers 
beiferungen befonderer Art anzuweiſen, nämlid, für 
keuchtthuͤrme, Damme und dergl., fo wie fürdie Wege 
tiumung von Sandbaͤnken und andern theilweifen 
Hemmniſſen in unſern fhiffbaren Strömen und Häfen, 
Die Gewalt, welche die Sefammtregierung der Staas 
ten in jedem dieſer Punkte anfpricht, ift von. hoher 
Richtigkeit, Der erfie Punkt ift jedoch infofern der 
wichtigfte, als zu den Gefahren einer ungleichen und 
unvorfichtigen Verausgabung Öffentlicher und allen ges 
meinfhaftlich gehöriger Gelder nod) ein Eonflict über 
zuſtandige Gerichtsbarkeit zwifchen der Gefammere: 
sierung und jener des Einzelitaates kommen ann, 
Höderativ- Gerichtsbarkeit wird von ihren Schußreds 
nern mit Recht ale ein nothwendiges Zubehör der frag: 
lichen Gewaltbetrachtet, wenn anders diefe verfaſſungs— 
mäßig beſteht. — Daß die nachtheiligften Competenz⸗ 
Eonflicte über Gerichtebarkeit zwijchen der Foͤderativ⸗ 
tegietung und den Einzelnitaaten unvermeidlid) ent⸗ 
ſtehen wÄrden, wenn feine Beftimmung der Conftitus 
tion die beiderfeitigen Graͤnzen feftjeßte, kann nicht 
bezweifelt werden. Die gewonnenen drtlihen Vor: - 
theile würden die Einzelnftaaten verleiten, anfänglich 
die 
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die Gefahren und Schwierigkeiten zu überfehen, des 
nen fie am Ende vielleicht ausgefeßt wären, Die von 
der Föderativregierung geübten Gewalten würden von 
den Behörden der Staaten bald mit Eiferfucht betrachs 
tet werden, und es würde unmöglich, ihnen gewiſſe 
und fidhere Gränzen anzumweifen. Die Selegenheiten 
und Verfuchungen zur Anmaßung einer mit der Selbft: 
herrlichkeit der Einzelnftaaten (State sovereignty) une 
verträglihen Gewalt würden fich häufen und jene 
Schußwehren, die der Hinneigung unferes Syftems 
zur Eonjolidirung der Staaten entgegenftreben, jeher 
geihwächt werden. Die Beamten und Agenten der 
Sefammtregierung befäßen vielleicht nicht immer Bes’ 
fonnenheit genug, ſich der Einmifchung in die Angeles 
genheiten der Staaten zu enthalten; und enthielten 
fie fi) auch, fo würden fie doch nihtimmer dem Vers 
dachtentgehen, fich eingemifcht zu haben. Kollifionen 
würden gereizte Zuftände veranlaffen — jene Eintracht, 
dte ſtets zwischen der allgemeinen Regierung und jedem 
Gliede der Union beftehen follte, würde Häufig geftört 
werden, ein Geift des Haders würde fich entzünden 
und die Gefahren einer Trennung fid) drohend verviels 
fältigen. Dennoch wiſſen wir alle, daß, troß diefer 
ernften Einmürfe, diefe hoͤchſt gefährliche Doctrin ein= 
. mal nahe daran war, ſich definitiv feftzuftellen.. Die 
. Sucht, die Föderativregierung in die Theilnahme an 
Merken innerer Verbeilerung der Staaten bineinzus 
ziehen, herrfchte im hoͤchſten Grade während der erften 
Seſſion des erften Congreſſes, vor den ich in meiner 
jegigen Stellung zu tretendie Ehre hatte. Sch ergriff 
daher damals fchon die Gelegenheit, dem Kongreffe 
zu erlären, daß nad) meiner Anfidyt die Eonftitution 
ihm nicht das Recht gemmähre, Die Anlegung von Straßen 
und Candlen innerhalb der Gränzen eines Staates zu 
autorifiren, und daß feine dahin einſchlaͤgige Bill meine 
Sanction erhalten inne. In diefer Beziehung Haben 
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ich feitden meine beften Hoffnungen verwirklicht. 
Beinahe vier Jahre find verfloffen, und mehrere Seſ⸗ 
fionen des Congreſſes haben ftattgefunden, ohne daß 
ein fernerer Verſuch gemacht wurde, den Congreß zur 
Ausübung diefer Gewalt zu verleiten. Die Anträge 
auf Erbauung von Straßen und Canaͤlen, die ſich früher 
in Ihren Protocollen häuften, kommen nicht länger 
vor, und mit gutem Grunde dürfen wir fchließen, die 
Öffentliche Meinung habe fich feitdem gegen dergleichen 
Anmaßungen fo entfchieden ausgefprochen, daß ihre 
Wiederholung nicht mehr zu befürchten fey. Münfche 
das Volk der Vereinigten Staaten, daß der Staatd: 
ſchatz für Errichtung ſolcher Werke in Anfpruch genoms 
men werden dürfe, fo wird es fih zu einem Amendes 
ment der DVerfaflung vereinigen, das eine Regel fefts 
ſetzt, wornach der nationale Charakter folder Werke 
zu prüfen und jeder Staat der Union vor einer unges 
rehten Bertheilung des allen zugehörigen öffentlichen 
Schatzes zu fihern fev. Nun giebt es aber eine anz 
dere Claſſe von Fondsanweifungen für innere Vers 
befferungen, die man immer als fehr verfchieden von 
den eben erwähnten betrachtet-hat. Ich meine diejes 
nigen, welche die Verbefferung unferer Seehäfen, die 
Wegräumung theilweifer und augenblicklicher Hinders 
niffe in der Schiffahrt unferer großen Ströme, und 
badurd die Erleichterung und Sicherung unferes aus⸗ 
wärtigen Handels zum Zwece haben. Syn der erften 
Seſſion des Congreſſes feit dem Beſtehen der neuen 
Berfaffung wurde durch ein Geſetz beftimmt, daf vom 
15. Auguft 1789 an alle Koften für nöthige Unterhals 
fung und Ausbeſſerung aller Leuchtehärme, Daͤmme 
u. ſ. w, die an einet Bucht, einem Hafen oder einer 
Flußmuͤndung der Vereinigten Staaten zur Sicherung 
und Erleichterung der Schiffahrt errichtet wuͤrden, aus 
dem Schaße der Vereinigten Staaten beſtritten wer⸗ 
den follten 5 ‚ferner, daß der Finanzminiſter — 
| au 
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auf fich habe, die zur Wiedererbauung oder Ausbeſſe⸗ 
tung folcher Werke in den verfchiedenen Staaten nöthig 
gewordene Arbeit, mit Genehmigung des Präfidenten, 
in Accord zu geben und die dazu erforderlichen Sum; 
men auszuzahlen. Fondsanweifungen zu ähnlichen 
Zwecken haben von jener. Zeit an bis auf den heutigen 
Tag ohne Unterbrehung oder Einwendung flattgefun: 
den. Als natürliche Folge der Zunahme und Ausdeh: 
nung unſeres auswärtigen Handels vervielfältigten ſich 
unfere Häfen, nicht allein an unferer Meereskuͤſte, fons 
dern auch im innern Lande an unfern Seen und jchiffe 
baren Strömen. Gleichzeitig ward eine Steigerung 
unferer Ausgaben für die Errichtung neuer Leuchte 
ehürme, die Anlegung neuer Hafens und Fiußdaͤmme ꝛc. 
noͤthig. Wiewohl ich dem Congreſſe mein Bedauern 
ausdruͤckte, daß dieſe Ausgaben manchmal uͤbertrieben 
waren und mit den dadurch gewonnenen Vortheilen in 
keinem Verhaͤltniſſe ſtanden, ſo fuͤhlte ich mich doch 
nicht verpflichtet, den fie betreffenden Bills meine Zu= 
ffimmung zu verfagen, und id) begnügte mich, hierin 
den Fußitapfen aller. meiner Vorgänger zu folgen. 
Aus Erfahrung und Beobadytung aber die argen Miß- 
bräudje kennend, denen die unbegränzte Ausübung dies 
fer Autorität auf Seite des Congreſſes ausgeſetzt war, 
habe ich mir die Kegel feftgejeßt, Ausgaben dieſer Art 
nur für die unterhalb der gefeßlich beftehenden Ein: 
gangs- und Auslagerungshäfen gelegenen Pläße zu bes _ 
willigen. Sc) fühle recht wohl; daß diefe Befchrän- 
tung nicht fo genuͤgend ift, ald man wuͤnſchen möchte, 
und manches Mifverftändniß veranlaffen kann; da 
mir aber weder eigenes. Nachdenken noch fremde Eins 
fiht, die ich zu Rathe 309, ein befferes Auskunftsmittel 
darbot, fo werde ich mich auch fernerhin treu an die 
angegebene Regel halten. Ich bedauere, daß ich hier- 
nad) der Bill wegen Verbeflerung der Schiffahrt auf 
dem —— meine Zuſtimmung nicht ertheilen 
| konnte; 
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konnte; ich konnte es nicht, ohne von der Bezeichneten 
Richtſchnur abzuweichen und diefen Ziveig der Geſetz⸗ 
Hebung neuerdings Mißbräuchen preiszugeben, die 
kin guter mir gleichgefinnter Bürger wünfchen mag. 
Jh vertraute auf die Nedlichkeit und Einfiht meiner 
Mitbürger, deren großmuͤthige Nachſicht ich fchon fo 
oft erfahren Habe, und bin überzeugt, daß fie meine 
Beweggruͤnde richtig würdigen werden, wenn ich, Wie 
ih in diefem und andern Fällen gethan, mich einem 
Gänge der Geſetzgebung widerſetze, den ich, ohne die 
VBeweggruͤnde anderer im mirideften zu beargtböhnen, 
ald die Sanctionirung ungeeigneter und verfaffungss - 
widriger Ausgaben des Öffentlichen Schatzes betrachte. 
Ich bin Innern Verbefferungen keineswegs abgeneigt, - 
wünfche vielmehr, das fie fih auf alle Theile des Lan⸗ 
des erſtrecken mögen; aber ich hege die völlige Ueber: 
zeugung, daß, wenn man ſie nicht auf ſchickliche Weiſe 
beginnt, auf geeignete Gegenſtaͤnde beſchraͤnkt und uns 
tet einer allgemeinen ald rechtlich anerfannten Autos 
rifät durchführt, ein gluͤcklicher Erfolg davon nicht zu 
erwarten iſt. Ein folher Verſuch wiirde Widerftand 
erfähren, wo er ſonſt Unterffügung gefunden hätte, 
und ftatt die Bande tinferer Conföderation fefter a 
mäpfen, würde er nur die Urfachen zur Uneinigkei 

vervielfältiger und erfhweren. Waſhington, 4: Des 
mber 1834: Andrew Jackſon. | 
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Statiftifche Notizen uber die Vereinigten 
| Staaten. von Mordamerifa. 
Maſſachuſetts Hat 66 Staatsbanken mit eineiit 
Capital von 20 Miilionen Dollars; Neuyork 37 mit 
demſelben Capitalz Pennſylvanien 33 mit 14 Milfids 
nen; und Maryland 13 mit 6 Millionen Capital. 
Pol. Joura. Februar 1855. 40 Zwiſchen 
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Zwifchen dem 1. Januar 1811 und dem 4. Juli 1830 
haben in Maſſachuſetts 6, in Neuyork 10, in Penne 
fylvanien 16 und in Maryland 9 Banken fallirt. Das 
Disconto in den vier bedeutenditen Städten der Union 
im Jahre 1830 betrug: in Neuyork 130 Millionen, in 
Philadelphia 69,307,472, in Baltimore 36,211,864, 
in Bofton 69,550,000 Dollars. — Die Zahl der ges 
lehrten Schulen in den Vereinigten Staaten bes 
trägt 64. Die vorzüglichflen find “ Herward Univers 
fity” und “Dale College.” Erſteres hat 30 Lehrer 
und eine Bibliothek von 40,000 Bänden; leßtere6 26 
Lehrer und 8500 Bände; St, Mary's College 24 Leh⸗ 
rer und 10,500 Bände. — Den ſtaͤrkſten Handel kreis 
ben die Vereinigten Staaten mit England, Frankreich 
und Cuba. Die Einfuhr aus England belief fid) im 
Sjahre 1833 auf 36,668,315 Dollars, aus Frantreich 
auf 13,431,678, aus Cuba auf 19,754,787 Dollars; 
Die Ausfuhr nach England 31,035,441, nach Franfa 
reich 13,772,221 und nad Tuba 5,672,700 Dollars. 
Die Staaten Reuyork, Maflachufetts, Penufylvanien, 
Louifiana und Maryland treiben den ftärkften auswärs 
tigen Handel, Die Haupthäfen find: Neuyork, 
Bofton, Philadelphia, News Bedford, New⸗Orleans, 
Mortland und Baltimore. Das Tonnengeld beträgt 
in Neuyork nahe an 300,000, in Baltimore 41,000 
Dollars. — Hauptausfuhrartifel find Baums 
wolle, Taback, Mehl, Reis und friihes Schweines 
fleiih; Baumwolle wird etwa für 36 Millienen und 
Schweinefleifh für 2 Mill. Dollars ausgeführte, — 
Im Jahre 1832 betrugen die Einnahmen über. 30 
Mill. Dollars, die größtentheils aus den Zollabgaben 
gezogen wurden. Die Ausgaben beliefen fih auf 
34 Mill,, wovon die Hälfte zur Tilgung der öffentlis 
hen Schuld verwendet wurde. — Es erfcheinen 8 
mediziniſche, 3 juriſtiſche, 42 landwirthfchaftliche, 88 
religiöfe und 18 Mäßigkeites und 4265 politifcye Zeitz 
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fchriften. — Die ganze Öffentlihe Schuld bes 
trägt jeßt nicht mehr ganz fünf Millionen Dollars, — 
Die Presbyterianer haben fieben theologifche Sea 
minarien, die Congregationaliften vier, die Bape 
tiften drei, die Episcopalen zwei, die Lutheraner drei, 
die deutfchen Reformirten eins, 


| IV: 
Sranzöfifches Budget fir 1836; 
Die Haupteinnahmen find folgender 
Srundfteuer .osecesseoeeseie 253,111,772 Fe: 


Perfonal: und Mobiliatfteuer...  52,579,000 » 
Thar⸗ und Fenfterfteuer ....:.:  26,391,000 » 
Patente. unesinninenieenen 29,833,500 » 
Enregiſtrement.............. 16%050,000 » 
GUMBei seien n seinen 31,000,000 » 
Domainen KETTE 4,620,000 » 
Azſchlag EUR RE 18,000,000 ” 
ouanen .................. 106,000,000 » 
Sälzfteuer .................  54000,000 » 
Indirecte Steuer, Getränte, 
ba, Schießpulver ꝛc.. ..... 187,800,000 » 
Poften ............... ... 86,600,000 » 
; Ms Hr. Humann am 30. December 1834 diefes 
Budget der Deputirtenfammer vorlegte, fagte er im 
Befentlihens ** Werfen wir einen Blie auf die Vers 
Waltung der Finanzen feit 1830. Es ift nöthig, dem 
ande zu jagen, was an dem Deficit iſt, wovon der 
üble Wille ein fo ſchreckhaftes Bild zu machen nicht 
müde. wird. Es ift wahr, die Revolutionen find koſt⸗ 
ielig für die mitlebende Generation. Die Julius: 
solution von 1830 forderte die Aufftellung einer ſtar⸗ 
ken Macht. Wir mußten die a ir 
an. 10* | 
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‚Reit fihern und. die Ordnung aufrechthalten. Gute 
Buͤrger fcheuen feine Opfer für eine edle Sache. 
Dieſe Opfer waren hoͤchſt bedeutend; die Regiernng 
hat ſich mit raſtloſer Beharrtlichkeit bemüht, ihre Daner 
abzufürzen. Im Jahre 1831 war die Ausgabe auf 
4224 Millionen angewachſen; fie wurde 1832 auf 
4175 und 1833 auf 1152 Millionen zurüdgebracht. 
Das Jahr 1834 brauchte nur 1031 Mill. 5 alfo 121 
Hill. weniger, als das vorhergegangenez für 1835 
ift der Anſchiag wieder 12 Mill. geringer und für 1836 
weitere 17 Mill. — Angehend die außerordentlihen 
Ausgaben (d. h. ſolche, die nicht in den reſp. Budgets 
vorgefehen wurden), einfchließlid, der 94 Mill., welche 
zur Völlendung Öffentlicher Bauten und Monumente 
votirt wurden, fo haben ſich folche, nach Abzug einis 
ger Erten: Einnahmen (worunter 49 Mill, aus der 
Caſſauba zu Algier auf 787 Mil. belaufen.) Diefer 
durch feine Einnahme gedeckte Betrag ward aufgebracht 
durch Veräußerung von Staatswaldungen und durch 
Eredit: Operationen (Anleihen und Ausgeben von 
Schatzkammer-Bons), woraus fi auf der einen | 
Seite eine Verminderung unferer Hülfsquellen, auf 
der andern eine Vermehrung der Ausgaben (durd) die 
Zinslaft) ergeben mußte. Diefe beiden Poften haben 
unfere dauernden Laften um 42 Mill, jährlic, vermehrt. 
Ungeachtet diefer Zunahme in den Ausgaben ift dennoch 
das Budget für 1836 weniger flarf, als das des leß= 
ten Jahres der Neftanration. (1829 foftete 102% 
Mill., 1836 Toll nur 41002 koften). Und doch wird 
unjer Heer 1836 an 54,000 Dann und 10,000 Pferde 
mehr zählen, als der Stand von 1829. Noch entſchei⸗ 
dender ift dag Fortfchreiten unferer Finanzen in Bezug‘ * 
auf die Steuern und Abgaben; 1829 erklärte der Aue 
nifter, die Öffentlichen Nevenüen reichten nicht hin zu 
dem gewöhnlichen Staatsbedarf. Wirklich ftellte ſich 
tin Deficit von 47 Mill. heraus. In diefem Zuſtande 
fam 
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kaın der Staatthaushalt an die neue Regierung. Im 
legten Sjahre der Reftauration proclamirte man die 
Norhwendigkeit, die Steuern zu erhöhen; wir haben 
fie vermindert; der Schak hat dadurch 35 Mill, jähr» 
lich entbehtt; dann haben wir die Lotterie abgeſchafft; 
neuer Verluſt von 10 Mill, im Jahre. Selbſt nad) 
Erhöhung der Perfonal: und Mobiliarftener genießt 
das Land im Ganzen noch einen Steuernachlaß von 
23 Mil. — Sin jeder Beziehung find unfere Finanzen 
gegenwärtig blühender als unter der Neftauration.- 
Unfer Credit befeftigt und entwickelt fi immer mehr, 
Die Rente bleibt zu höheren Preiiin fiets begehrt, 
und obfchon wir für die Ichwebende Schuld geringere 
Zinfen zahlen, als zu irgend einer früheren Zeit, fließen 
doch die Kapitalien dem Schag fo im Weberfluffe zu, 
daß, wenn wir auf einmal 100 Mill brauchten, wir 
fie ohne Anftand finden würden. Faſſen wir Alles 
zufammen, fo war Sranfreih im Jahre 1829 mit. 
einem Deficit von 70 Mill. bedroht und genießt jekt 
einer Abgabenverminderung von 23 Mill. 3 es hat das 
bei ein flarfes Heer und wohlgefüllte Zeughäufer 3 die 
Staatsbauten und öffentlichen Denkmale werden volls 
endet; die Verbindungswege vermehren fid) auf allen 
Seiten;z der Kunftfleiß, aufgemuntert durch die ihm 
verbärgte Sicherheit, beutet mitwachjendem Eifer alle 
Gänge des Wohlftandes aus, während der Unterricht, 
diefe reiche Quelle von Gluͤck und Sittlichkeit, unter 
alle Claſſen fich verbreitet. Dies find die feit 1830 ers 
reichten Refultate. — Bon den verichiedenen eröffnes 
ten Erediten, zu deren Decfung die Regierung ermaͤch⸗ 
tigt it Renten zu verfchreiben, find nody 255 Mill. zu. 
tealifiren. (Mit andern Worten: die Negierung iſt 
Durch Befchlüffe der Kammern zu neuen Anleihen bis. 
iu dem Belauf von 255 Mill. ermächtigt, hat aber. 
bis jetzt nicht für rächlic gefunden, dieſe Geldaufnaha 
men vorzunehmen). Die Kammern, MENT: 
. 205 
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daß diefe Summe bald durch Renten Emiflion beige: 
ſchafft werden müfle, haben zu Deckung der eventuell 
daraus fich ergebenden Zinslaft dem Budget der con: 
folidirten Schuld 144 Mill. zugeſetzt. Die Vorficht 
war von der Klugheit geboten; aber die Fortſchritte 
des Öffentlichen Vertrauens haben ung entbunden, das 
von Gebrauch zu machen. . Der Schaß Eonnte fich die 
nöthigen Fonds durch einzelne Seldaufnahmen auf bes 
ſtimmte Termine leicht verfchaffen, und da ſolcherlei 
Dperatipnen mit geringerem Zinsaufwande zu machen 


‚ find, als beieiner Renten: Emiſſion der Fall feyn würde, 


fo Haben wir die Kontrahirung neuer Anleihen hinaus⸗ 
gefeßt, und ſchlagen nun ein Mitiel vor, die feit 1830 
entitandenen und nun noch nicht auf die confolidirte 
Schuld übernommenen ungededten Ausgabenbeträge 
ohne übermäßige Befchwerung der ſchwebenden Schuld 
aufzubringen. Wir denken nämlid) die fraglihen 255 
Mill, beider Amortifationscaffe aufzunehmen und nach 
und nach zu confolidiren. Nach dem Gefeke vom 10. 
Sjuni 1833 werden die zum Abkauf von Staatsrenten 
beftimmten Summen, wenn ihr Cours über Pari ſteht, 
zurücgehalten, anderweit verwendet undder Tilgungs: 
caffe durch Schatzſcheine abgetragen; folgt dann jpä= 
ter ein Anlehen, fo werden diefe Bons im Beſitz des 
Amortifationsfonds bis zur Concurrenz von Capital 
und Intereſſen in Renten umgewandelt und ausgeges 
ben. Da nun die 5 pCt. Rente über Pari flieht, fo 
ift aus den zu ihrer Tilgung ausgefeßten Geldern bes 
reits ein Rejervefonds von 804 Mill. entftanden, der 
täglich um 148,200 Fr. waͤchſt. Wenn kein Ereigniß 
eintritt, wodurch der Öffentliche Eredit leiden könnte, 
jo wird diefe Neferve am naͤchſten 22. Mär; 91 Mill., 


1836 am 22. März 139 Mill. erreichen und im April’ 


1838 ganz jureichen, die obengedaditen 255 Mill. zu 
beiten. Unter diefen Umftänden ſchlagen wir vor, 
vom 22. Mär; 1835 an, und dann von vr. = 
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Halbjahr, die Reſervegelder in 4pCt. Menten zu cons 
folidiren, welche von der Amortiſationscaſſe gegen die 
in ihren Beſitz gefommenen Schaßfcheine pari anges 
nommen werden. Doch bliebe diefe Maßregel faculs 
tativ, und ihre Ausführung hängt von den eintretens 
den Verhältniffen ab. Die Ermächtigung, ein Ans 
lehen abzufchließen, befteht nach wie vor, und wir 
können davon Gebrauch machen, fobald es unfere Fie 
Ranzen fordern.” Ä 
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W V. 
Heirathscontract zwiſchen der Koͤnigin Dona 
Maria und dem Herzog von Leuchtenberg. 


Nachdem die Unterzeichneten: Ildefonſo Leopold 
Bayard, Ritter des Chriſtusordens ꝛc., durch Ihre 
Mai. Dona Marta II., Königin von Portugak und 
Algarbien, hierzu ernannter und zu diefem Ende ers 
mädhtigter und mit den gehörigen Vollmachten vers 
fehener Minifter: Commiffatrz; und der Graf Stephan 
Mejean, Kammerhere Sr. Mai. dee Königs von 
Balern ıc., durh Sr. Lönigl. Hoheit Auguſt Carf 
Eugen Napoleon, Herzog von Leudjtenberg und Santa 
Cruz, Fürften von Eichftädt, erften erblichen Pair 
des Königreichs Baiern, ermächtigt und mit Vollmach⸗ 
teu verjehen, fich verfammelt haben, um die Bedin⸗ 
dungen der durch Sr. kaiſ. Maj. den Herzog von 
Braganza, ald Regenten Portugals, zwifchen der fehr 
hohen und jehr mächtigen Seniora Dona Maria IT, 
Königin von Portugal und Algarbien, Tochter Dom 
Pedros, Kaifers von Braftlien und Königs von Pore ' 
tugal, Herzogs von Braganza, und der Kaiferin Kae 
roline Joſephine Leopoldine, Erzherzogin von Defters 
reich (die Gott in feiner heiligen Gluͤckſeligkeit Haben 
wol), und Sr. koͤnigl. Hoheit dem fehr er und 
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Durchlauchtigſten Prinzen, Auguſt Carl Eugen Nas 
poleon, Hetzzog von Leuchtenberg und Santa Eruz, 
Fürften von Eichftädt, Sohn Sr. königl. Hoheit des 
ſehr hohen und Durdlauchtigften Prinzen Eugen 
Napoleon, Herzog von Leuchtenberg feligen Anden 
fens, und der jehr hohen und Durchlauchtigften Frau 
Auguſte Amalie, koͤnigl. Prinzeffin von Baiern, ent⸗ 
worfene Vermählung zu befchließen und feftzuftellen. 
Nachdem der Minifter:Commiffair J. Maj. der Röz 
nigin von Portugal und Algarbien erklärt hat: daß 
befagte Königin alle in Betreff diefer Vermählung 
durch ihren erlauchten Vater, den Herzog von.Bras 
ganza, der, mit ihrer Bewilligung und Uebereinſtim⸗ 
‘ mung, ihr ©r. fönigl. Hoh. den Prinzen Auguft, 
Herzog von Leuchtenberg und Santa Cruz, Fürften 
von Eichftädt, wegen der hohen Meinung, die er von 
den Tugenden und edlen Eigenfchaften diejes Prinzen 
hat, und ebenfalls aus feiner feften Meberzeugung, daß 
diefer Prinz nicht nv: feine erlauchte vielgeliebte Tod)s 
ter glücklich machen, jondern auch zur Wohlfahrt der 
portugiefiihen Monarchie und zur Befeftigung der von 
©r. faif. Maj. verliehenen Suftitutionen beitragen 
würde, zum Gemahl beftimmt hatte, getroffenen Aus 
ordnungen genehmigt und betätigte habe; und nach—⸗ 
dem befagter Minifter bezeugt hat, das J. Maj. die 
—2 feine erlauchte Souverainin, kraft der vol⸗ 
Ausübung der Rechte, die ihr durch die Gnade 
—34 und die Conſtitution der Monarchie zuſtehen, 
welche Ausuͤbung ihr durch die allgemeinen und außer⸗ 
ordentlichen Cortes der portugieſiſchen Nation, —* 
dem fie das Alter der Großjaͤhrigkeit erreicht, Ü 
tragen, und ferner, kraft der durch) befagte Cortes PR 
willigten Dieyenfation ermächtigt worden, fi mit 
einem fremden Prinzen zu vermählen, beſchloſſen 
hatte, beſagten Miniſter-Commiſſair nach Mi 
au Karen, um mit dem Commiſſait, der — * 


ia 
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Haupſſtadt durch Se. koͤnigl. Hoh. den Herzog von 
Leuchtenberg und Santa Cruz dazu ernannt iſt, die 
Bedingungen ihrer Vermaͤhlung mit dem Prinzen 
abzufchließen und zu unterzeichnen, find befagte Coms 
miffaire, nachdem ſie ihre Vollmachten ausgewechſelt, 
über folgende Artikel uͤbereingekommen: Art. 1. Die 
durch Se. kaiſ. Maj. den Herzog von Braganza vor⸗ 
geſchlagene, durch J. Maj. die Koͤnigin von Portugal 
und Algarbien Dong Maria IL, zmifchen beſagter 
Königin und Sr, königl. Hoheit dem Prinzen Auguft 
Carl Eugen Napoleon, Herzog von Leuchtenberg und 
Santa Eruz, Fürften von Eichftädt, genehmigte und 
beftätigte Vermählung foll zu Liffabon, (wo gegene 
wärtige Uebereinkunft ratificirt werden wird) mit der 
erlauchten Perſon, welche durch Procuration die Pers 
fon des Herzogs von Leuchtenberg im Wermählungss 
Vertrage repräfentiren wird, gefeiert werden. Die 
religioͤſe Ceremonie foll nach den Sebräuchen und Fors 
men der katholiſchen, appftolifchen und römifchen Kirche 
Rattfindens fie fol! vor dem Altar durch Se. koͤnigl. 
Hoh. den Prinzen in Perfon beftätigt werden, wenn 
er zu Liffabon anfommen wird. Art, & Nach voll: 
jogener Bermählung foll Se, koͤnigl. Koh; als portus 
giefiiher Prinz naturalifirt werden und von der Na⸗ 
eine jährliche feiner hohen Stellung angemeffene 
Bubfidie erhalten, die nicht geringer ald 50 Contos 
de Reis (etwa 200,000 Fr.) jährlich feyn darf und 
von der durch J. Maj. die Königin feiner Gemahlin 
angewiefenen Dotation, nach. den Sinfteuckionen des 
Minifter: Cominiffairs J. Maj. vom 3. Octbr. 1834 
unabhängig feyn wird, ‚Art. 3. Se. koͤnigl. Koh. 
der Prinz Auguft, Herzog von Leuchtenberg und Santa 
eruz, verfpricht, ſich mit befagter Subſidie zufrieden 
zu erklären, und auf jeden Anfpruch auf die Dotation 
Oder die andern Güter, welche die Dotation der Koͤ— 
gen, kraft der Gefche Portugals conflituiren, fo 

| | wie 
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wie auf alle uͤbrigen Guͤter, welche ſeiner erlauchten 
Gemahlin gehören oder in Zufunft gehören werden, 
zu verzichten. Se, koͤnigl. Hoh. wird diefes Verfpres 
chen, wenn es nöthig ift, bei ihrer Ankunft zu Liffas 
bon vermittefft einee ausdrücklichen und förmlichen 
Verzichtleitung beftätigen. Art. 4 J. Mai. die’ 
Königin verfpricht ihrerſeits, in dem Falle, wo fie 
ihren Gemahl, den Herzog von Leuchtenberg und 
Santa Cruz, überleben würde, feinen Anfpruch auf 
die Güter ihres Gemahls zu machen, welche (fie moͤ⸗ 
gen PatrimonialsGüter, odervor oder nad) der Ver⸗ 
mählung erworben ſeyn) auf die natürlichen Erben 
des Prinzen oder auf diejenigen Perfonen, die er ente 
weder durch Teftament oder auf eine andere Weife be: 
zeichnet haben wird, übergehen werden. In jedem 
Falle wird Se. koͤnigl. Hoh. der Prinz die volle und 
freie Verfügung über alle feine Güter, gemäß den in 
den Ländern, wo fie fih befinden, in Kraft beſtehen⸗ 
den Gefegen haben. Art. 5. In dem Kalle, wo der 
Prinz feine erlauchte Gemahlin überleben würde, 
wird er fortwährend die Bubfidie genießen, movon im 
Art. 2. die Rede ift, und ferner wird man ihm einen 
der Föniglichen Palläfte zur Wohnung geben; aber die 
Subſidie wird auf die Hälfte vermindert werden, und 
er wird feinen Anſpruch Haben, für den zu feiner 
Wohnung beftimmten Pallaft entfchädigt zu werden, 
wenn er außerhalb des Königreichs refldiren wird, 
Art. 6. Die Söhne und Töchter, welche- aus der 
Ehe 3. Maj. der Königin von Portugal und Algar⸗ 
bien mit Sr. fönigl. Koh. dem Herzog von Leuchten⸗ 
berg und Santa Cruz gezeugt werden dürften, koͤn⸗ 
nen dad Königreich ohne ausdrädlide Ermaͤchtigung 
der Cortes der portugiefifhen Nation nicht verlaffen 5 
weder die einen noc) die andern können Ehen ohne die 
Einwilligung ihrer. erfauchten Mutter, und im Falle 
des Abſterbens derſelben, ohne die Einwilligung des 
| erlauchten 
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erlauchten Oberhaupts der Familie, das ihr auf dem 
Throne Portugals folgen wird, contrahiren. End⸗ 
lich verſprechen, im Namen und von Seiten J. Mai, 
der Königin von Portugal und Algarbien, im Namen 
und von Seiten Dr. koͤnigl. Hoh. des Prinzen Auguft, 
Herzogs von Leuchtenberg und Santa Cruz; wir une 
terzeichneten Commiffarien unter der Beglaubigung 
und dem Löniglichen Worte unferer erlauchten Man⸗ 
danten, daß. die oden beiagten ſechs ‚Artikel, fo wie 
fie abgefaßt find, beobachtet und erfüllt werden follen, 
und kraft der Ermächtigung, welche uns die befagten 
Bollmachten verleihen, unterzeichnen und beftätigen 
wir diefelben, damit von diefem Augenblicke an ihre 
Vollziehung beginne, Wirkung zu haben durch die 
Procuration, die durch Se. koͤnigl. Hoh. den Prin: 
zen Auguft nach Liffabon gefandt werden wird. Zu 
deſſen Urkunde unterzeichnen wir den gegenwärtigen 
Bermählungsvertrag, und drücken demſelben ‚unfere 
Siegel auf. Gegeben zu Münden, 8; Nov. 1834. 
’ (Unterz.) Ildefonſo Leopoldo Bayard. 
Der Graf Mejean. 





v1. | 
Größe und Bevölkerung des neugriechifchen 
Staates, nad) Thierſch. | 

Das griechifhe Rumelien oder Livadien Bat ges 
genwärtig nur 206,000 Einwohner, in 30 Städten 
und 811 Dörfern. Der Peloponnes zählt 429,250 
Seelen in 86 Städten oder Flecken und in 1335 DOT: 
fern. Die 33 zu dem heutigen Griechenland gehoͤri⸗ 
gen Infeln haben 176,000 Einwohner. Die Ger 
fammtbevölferung Griechenlands beläufe ſich alfo auf 
811,250 Individuen. Die Oberfläche wird auf 1400 


Quadratmeilen berechnet, die Staatseinkuͤnſte = 
nahe 


456 VIE Polen. 


nahe an 2 Millionen rheiniſcher Gulden. Bis jest 
nicht benußte Producte find die Erze; es giebt Gold, 
Silber und Kupfer in Attifa und in den Sephnos— 
Inſeln, am Vorgebirge Tacneron und auf der Inſel 
Eubda gräbt man Eifen. Die Marmorbruͤche von 
Poros find bekannt. 


— 





VII. 
Verzeichniß der von der Regierung ſeit dem 
Aufſtand im Jahre 1830 den Polen be» 
willigteen Summen. 


Unterflägungen, weiche den durch den Krieg zu 
Grunde gerichteten Einwohnern gewährt wurden: 


| gl. Or. 

. in baarem Gelde. — 7223, 121 2 27 

am Getreide. .......... 826890: 15 

on #71} PER 244,040 : 14 

- an umentgeldlichen Conjens , 

fen zur Schenke und zur 
Bereitung von Getränken, 
die an Siraeliten ertheilt 

wurden ............. 406,200 : — 
Remunerationen, welche in Folge 
der Verordnung des Adminiftras 
‚tionsraths, wodurch Entſchaͤdi⸗ 
gungen für die durch den Krieg 
niedergebrannten Gebäude ges 
fattet werden, aus den Fonds 

der Feuerverficherungs s Sefell: | 

Schaft »ewillige wurden. ...... 7,366,988 : — 

3. Werth des unter die Einwohner 

vertheilten Rindviehs, Zinks und 

Geraͤths AEEZEN SWEET WWWERTG 2,549,142 : 2 
4. Sufpendirte Abgaben. ....... 2,614,537 2 7 


Transport 20,730,921: 15. 


* 


na Du 


2 


- 





e 
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16 


YO. Polen | 


157 


| Trangport 20,730,921 : 18 


Baͤuerliche Zinfen und Pachtgels 


der, deren Erhebung fufpendirt. 


oder in Daten zertheilt wurden 


Erlaffene Erecutiongftrafen. oc. - 


Erlafiene Strafgelder für Forft: 
frevel, welche während des Auf⸗ 


808,594 4 
462,850 : 12 


ftandes verübt worden ....... 1,648,438 : 24 


Vergütungen, weldye den Paͤch⸗ 
tern von Regierungsgütern für 
die denfelben während des Krie⸗ 
ges von den Bauern nicht ges 
leifteten Frohndienſte gewährt 


‚wurden LEKETETETET TERN 


Abgaben: Erleichterungen... 
Eumme der Schulden, weldye 
Fabrikanten erlaflen wurden... 


. Unterftüßungen, melde Fabri⸗ 


kanten getwährt wurden „ou... 
Unterftüßungen zu neuen Bauten 
in den Städten s..........2,.2.2 
Abzahlung von Regierungsfchuls 
den, die aus der Zeit vor dem 
Aufftande herruͤhrten ....... 


. Unterflüßungen, welche Beamten 


1,000,000 : — 
. 951,372: 21 


559,448 : — 
1,254,724 ı 4 
Ä 339,750 3 — 


1,250,000 2 — 


gewaͤhrt wurden, die durch den 


Aufſtand ihre Stellen verloren. 


. Verguͤtung für Verluſte, von de⸗ 
nen Beamte und Officianten 


während des Aufftandes betroffen 
wurden ...„... nnd, ,s0e»% 


Vergütung für Lieferung. von. 


171,669 : 2 


— : 26 


Producten für die kaiſerl. ruſſi⸗ 


ſchen Truppen ............. 


0,496,615 : 2 — 


Zuſammen —— 26 


Außerdem 


J 
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Außerdem wurden an anderthalb Millionen Gulden 
zu Penſionen verwendet, welche den Opfern des Auf⸗ 
ſtandes bewilligt wurden, und ein neuer Fonds von 
fuͤnf Millionen iſt zur Unterſtuͤtzung derjenigen ange⸗ 
wieſen, deren billige Anſpruͤche bis jetzt nicht beruͤck⸗ 
ſichtigt werden konnten. a — 





4 
— — — — — — eu 
757 — * 
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.. vi. 
Toryſtiſcher Staatshaus. 

In einer neuen Ausgabe von Sir R. Philipps 
“Million of Facts” finden ſich folgende merkwuͤtdige 
Angaben: Ron 1793 bis 1826, alfo in 34 Jahren, 
erhob die brittiſche Regierung durd) alle ihre Mittel 
von Taren und Anleihen 2,476,334,216 Pf. St. oder 
über 72 Mill. jährlich, und gab in demfelben Zeitz 
raume 2,492,665,240 Pf. ©t. aus. "Von diefen enor: 
men Summen ergaben die Zoffgefälle 309%, die Accife 
6684, die Aſſeſſede Tares und Eigenthumsftenern 3633, 
die Stempelgefälle 1653, das Poftamt 395, die Lot⸗ 
terie gegen 44, und die Anleihen 722 Mill. Unter 
den ungeheuren Ausgaben verfchlangen die Zinfen der 
Staatsfchuld 8913, die Armee 598, die Flotte 422%, 
die Artillerie 95, die diresten Suhſidien für Alliirte 
55, der Sinkingfund 3184, Verluſte durch Schatz⸗ 
tammerfcheine u. f.w. 57 Mill. Diefe Budgets übers 
trafen, in weniger als einer einzigen Generation, 
bei weitem den ganzen Betrag allee Steuern und 
Staatsausgaben der taufend jahre von der Negies 
rung Egberts, deserften Königs von England im Jahre 
827 bis herab zum Jahre 1826. . Während der Re: 
sierung Heinrichs V. betrugen die Steuern nur 1000 
Pf. woͤchentlich; unter Cromwell 29,000 Pf.5 zur 
Zeitder Revolution (1689) 39,000 Pf.; unter Georg IT. 
150,000 Pf, ; und im Sahre 1833 beinahe 1 Mil. 

Zu Pr. 
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Pf. wöchentlich, oder ein taufendinal mehr, als unter 
der Regierung des fünften und ſecheten Heinrich. 


— — — — — — — —— — 


IX. 


Handelsverkehr Frankreichs mit Orr 
im Sabre 1832, 


Defterreich lieferte: 
Rohe und zubereitete Seide „u... — Fr. 
Getreide und Hülfenfrächte,....... 4860,000 » 
Blutigel ( 50,450,250 Stuͤck) .. 1,624,000 » 
Schiffsbau⸗ und anderes Baudol;.. 4,1:6,000 » 
Rohes und verarbeitetes Eifen und 

Metalle „esse needed ee 435,000 » 
Gewebe und Geflehte von Leinen, 

Hanf, Stroh und Roßhaar..... _ 2623:000 » 
Slasperlen, Slaswaaren u. Eryftal 252.000 ». 
Drdinaire und feine Schwämme .. 69,000 » 
Artitel von geringerem Belang, als 

Taback, Specereien u. Färbeftoffe 662,000 » 


Gefammfumme der Öfterr. Ausfuhr 34,000,000 $r. 


Dagegen lieferte Frankreich: 
Kaffinirte Zucker im Werthe von,. 2,088,000 $r. 
Eolonialwaaren ............... 1,58%3000 : » 
PDarfümerieen ......... 603,200 » 
Seidenſtoffe und Mobdeartifel.. er 510,800 » 
Specereien, Färbe: und Medicinals 
490,000 . 


Stoffe von keinen, Baum: u. Schaaf: 

wolle ....0...:..„.naon.......% 423,000 » 
Animalifche Gegenftände, als Haute, | 
DIDEER TU. 293,600 » 


Transport 5,990,600 fr. 
Chemi: 
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0  . , Träsport  5,990,600 Sr. 
Chemiſche Producte ... ...... 253000 
Cattun..................... 190,000 
E11 189,000 
Holzarbeiten ............. 187,000 
Trockene, eingeſottene und candirte RR 

Trüchte Son cscesedesienneen 17000 » 
Meine, Liqueure und andere geiftige | J 

Getraͤnke ........... 2. 415000 ». 
Buͤcher, Kupferſtiche, Holzſchnitte | | | 

und Lithographieensasaeecacen 191,400 >» 
Geſammtſumme der franz. Ausfuhr 7,400,000 $r. 

Sonach ergiebtficd eine Bilanz zu Gunften Deiter: 
reichs von 26,600,000 $r., wobei noch zu bemerken 
ift, daß faft alle ausgeführten Artikel Erzeugniffe des 
eigenen Bodens und der Induſtrie find, waͤhrend die 
Hälfte der aus Frankreich geführten Artikel bloß Trans 
ſito-Gut nad) Trieft it. — Indem Frankreich an Ers 
zeugniflen feinct Fabriken augführte nach den Ver: 
einigten Staaten für 48 Mill., nad Deutichland für 
38, nad) England für 3% nach Belgien für 27, nad). 
der Schweiz für 25, nad Sardinien für 24, nad 
Spanien für 23, nach der Türkei für 11, nach Ruf: 
land für 6 Mill,, bedurfte Oeſterteich nur für DEM; 
franzöfifcher Fabrifwaaren..., TArR: 


. ce E _ —u 
1 








Preußiſches Staatsminiſterium. —— 

1) Miniſterium des koͤniglichen Hauſes. Ehef: 
der wirkl. geh. Staatsminiſter Fuͤrſt von Sayn = Witts 
genftein. Unter ihm, Director der Verwaltung der 
Domainen und Forften: der wirft. geh, Kath v. La: 
denberg; Director der Übrigen Berwaltungs der geh. 
| Ober: 
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ObersRegierungs: Rath Tzſchoppe. 2) Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten, Chef: der wirkt. 
geh. Staatsminifter v. Ancillon. Unter ihm, Direc⸗ 
tor, der wirkl. geh. Legations: Rath, Eichhorn. 3) 
Dinifterium der Zuftiz, Die Sefeßes: Revifion und 
die oberfte Leitung der Juſtiz⸗Angelegenheiten in den 
Rheinprovinzen ift dem wirkt. geh. Staats⸗ und Ju⸗ 
Rijminifter v. Kamptz, die oberfte Leitung der Juſtiz⸗ 
Verwaltung in allen uͤbrigen Provinzen und die Lehen⸗ 
ſachen ſind dem wirkl. geh. Staatsminiſter v. Muͤhler 
uͤbergeben. 4) Miniſterium der geiſtlichen, der Uns. 
terrichts⸗ und der Medicinal⸗Angelegenheiten. Chef: 
der wirkl. geh. Staatsminifter Freiherr v. Altenftein. 
Unter ihm, Director der geiftlichen Angelegenheiten: 
der wirkl. geh. Regierungs-Rath Nicolovius; Direcs 
tor der Unterrichts s Angelegenheiten: der Altefte vors . 
tragende Rath, Staatsrath Dr. Hufeland. 5) Mis 
nilterium des Innern und der Polizei, Chefs der 
wirkl. geh. Staatsminifter v. Rochow. Unter ihm, 
Director der allgemeinen innern Angelegenheiten: der 
geh. Ober: Regierungs- Rath Köhlerz vortragender 
Rath der ftändifchen Angelegenheiten: geh. Ober: Re: 
gerungs⸗Rath Stredfuß; vortragender Rath für die 
Polizei Angelegenheiten: Regierungs: Rath Franz, 
6) Minifterium des Innern für die Gewerbe, Chef: 
der wirfl. geh. Staatsminifter Freiherr v. Brenn. 
Unter ihm, Director der erften Abtheilung: geh. 
Über-Regierungs: Rath Bethe; Director der zweiten 
Abtheilung für landwirthſchaftliche Credit = Snftitute 
und für Landes: Eultur: der geh. Regierungs= Rath 
Scholz. 7) Minifterium des Handels, der Fabriken 
und des Bauweſens. Chef: der wirft. Rath Rother, 
Unter ihm, Director des Straßens und Bruͤckenbaues 
und der darauf einwirkenden Vorfluth⸗Angelegenhei⸗ 
ten: der wirkl. geh. Ober⸗ Regierungs-Rath Beuth, 
welcher zugleich die ſpecielle Leitung des technifchen Ges 
Polit, Journ. Februar 185. * 11 werbe; 
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werbe⸗Inſtituts fuͤhrt. 8) Minifterium der Finanzen. 
Chefs der wirft. geh. Rath Graf v. Alvensleben. 
Unter ihm, Director. der Steuern: der wirkl. geb. 
Dbers Finanz: Rath Kuhlmeyer; Director des Berg⸗ 
werkös, Hüttens und Balinenwefens: det Ober⸗Berg⸗ 
bauptmann Gerhard. 9) Verwaltung des Staates 
fhabes und der Münzen, Chef: der wirkl. geb. 
Staateminifteer und "General der Sinfanterie Graf 
v, Lottun 10) Staatsbuchhalterei. Chefs: der Mis 
nifter des Staatsichaßes und der Minsiter der Finanz 
zen. 11) Minifterium des Kriegs. Chef: der wirkl. 
geh: Staats: und Kriegsminifter Generallieutenant 
vi Wißleben, Unter ihm, Director des allgemeinen 
Kriegsdeparteiments: Generallieutenant v. Schoͤler 3 
Director der Militair=Deconomies Generallieutenant 
v. Jasky. Mebenden Minifterien ſtehen noch folgende 
oberfte Staatsbehördent: 12) Die Ober: Nechnungss 
kammer, Chef: der Präfident u, Ridbentropp. 18) 
Hauptverwaltung der Staatsfhulden. Chef: der 
wirkt, geh, Rath Rother. 414) General: Poftamt. 
Chef: der General: Poftmeifter v. Magier; und 45) 
die Generals Ordens : Kommiffion. 





XL 
turemburg 


In der Sigung der Repräfentantenfammer am 
2A. Decbr. 1834 gab Kr. Nothomb, Generalfecretair 
des Minifteriumsd der auswärtigen Angelegenheiten, 
folgende Auffhlüffes * Sch brauche, um unfere Polis 
tiſche Lage zü bezeichnen, zu feiner VBermuthung meine 
Buflucht zu nehmen; ich koͤnnte mich auf. Verleſung 
ber Note beſchraͤnken, welche der Londoner Conferenz 
aim 28: Sept. 41833 durch die belgifhen Bevollmuͤch⸗ 

tigten, HH. Goblet and van de Weyer, überreidye 
— — wurde, 
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wurde, und deren Druck die Kammer in der Sitzung 
vom 4. Octbr. befohlen hatz eine Mote, welche die 
Urfadyen der Suspenflon der Unterhandlungen und 
die Bedingungen, inter denen fie wieder aufgenom: 
men werden können, conftatirt. Es ift fein Act vors 
gefallen, der den durch die belgifhen Bevollmächtigten 
im Eintlange mit der Londoner Konferenz fo conftas 
tirten Zuftand der Dinge Hätte ändern koͤnnen; es ift 
Holland nicht gelungen, ſich über fein Unrecht zu ents 
fhuldigen, noch fi won feinen Verpflichtungen frei 
zu machen. Die Entihließung, wodurch die Eonfes 
ten; im September 1833 die Unterhandlungen ges 
ſchloſſen und Bedingungen für ihre Wiedereröffnung 
feſtgeſetzt hat, iſt ein Act, deflen Wichtigkeit nicht 
erh gewürdigt wird. Es ift ein Irrthum, bei 

immung des Zuftandes der belaiichen Frage nur 
die Convention vom 21. Mai zu Rathe zu ziehen, 
Der 5te Artikel diefer Convention wuͤrde zur Pflicht 
maden, uns unverzüglich bei Unterhandlungen eins 
äufinden, deren Zweck eine directe und definitive Auss 
Yleihung mit Holland wäre, wenn die Konferenz 
nicht mit Einftimtmigkeie im &ept. 1833 die Wies 
deraufnahme diefer Interhandlungen gewiffen Bedins 
gungen unterworfen hätte, deren vorausgegangene 
Voll zie hung jest nöthig if. Sonach wird der Ste 
Art. der Convention vom 21. Mai in feiner Volljies 
bung durch die Erklärung der Eonferenz vom Sept. 
4833 modifizirt. Sie wiffen, daß diefe Bedingungen 
in der DBorlegung der Einwilligung des deutfchen 
Bundes und der Agnaten des Hanjes Naſſau in die 
Abtretung oder in den Gebrauch des wallonifchen 
Luremiburgs beftcehen, Es ift allgemein befannt, daß 
eine gegenfeitige innige Beztehung zwiichen der Frage 
von Luremburg und der Frage von Limburg beiteht. 
Ich fage, daf der deutidhe Bund durchaus fein Ins 
tereſſe Hat, die durch die Londoner Konferenz beichlois 
Te: 11* ſenen 
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fenen Gebietsanordnungen zu vernichten. Der Deuts 
fche Bund geminnt eigentlich politiſch und militaicifc) 
mehr, als er verloren hat. Auch bei Abtretung des. 
füdlihen Theils des Sroßherzogthums Luxemburg an 
Belgien behält er doch die militairifche Stellung bei, 
welche ihm fortwährend den Beſitz des nördlichen 
Theile diefer Provinz fichertz er behält die Feſtung 
Luremburg und das linte Mofelufer; er bleibt ein 
Nachbar Frankreichs an. einer der verwundbarften 
Stellen diejes Königreidhe. In Limbura erhält der 
deutihe Bund für das, was er in dem Großherzogs 
thume abtritt, eine militairiſche Stellung an der 
Mass. Der deutfche Bund behält ſonach die inilis 
tairiſche Stellung, die er in Luxemburg hatte, und ers 
wirbt außerdem eine militairische Stellung in Lims 
burg; er verliert Bouillon, aber er erwirbt Rörmond, 
das er vielleicht befeftigen fannz er verläßt das kleine 
Ufer der Semoy, und ftelle fi dafür an der Maas 
auf, Man wird aber vielleicht den Einwurf machen, 
man werde jede gegenfeitige Beziehung läugnen, die 
gänzliche Näumung Luremburgs verlangen und feine 
MWiedererftattung in Limburg machen. Diefe Muth⸗ 
maßung iſt nich zuläffig, und fie wird eben fo ſehr 
von der Logik, wie von der Gerechtigkeit zurückges 
wiefen. Man kann Belgien im Luremburgifchen 
nichts abnehmen, ohne ihm einen Erfaß dafür in 
Limburg zu geben. Wird man vielleicht behaupten, 
der deutiche Bund Habe ein Intereſſe, die Gebietss 
anordnungen zu annulliren, um einen Eingriff in die 
Bundesftatuten zu vermeiden? Das unbedingte Preiss 
geben des füdlichen Theil des Großherzogthume 
könnte id auf einen gewiflen Punkt, der Bundescons 
ſtitution Deutichlands zuwider erfheinen; aber ınan 
gebe doch wohl Adıt, es handelt fid) nicht von einer 
unbedingten Preisgabe, von einer Befißabtretung 
ohne Entfhädigung., Dem Trastate vom 45. Nov, 
| | zufolge 
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zufolge Handelt e8 fi von einem Tauſche. Damit 
verlegt man denn doch die Bundesſtatuten gewiß nicht, 
wenn man einen Tauſch annimmt und fanctionirt, 
der, meiner Anſicht nach, für Deutſchland vortheils 
Haft if. Ein Eigenthämer, der einen vortheilhaften 
Tauſch eingeht, verfennt gewiß fein Eigenthumsrecht 
nicht, fondern gebraucht e8 vielmehr zu feinem Nußen. 
Ich gehe noch weiter: ich behaupte, daß wenn Bels 
gien ſagte: “ich verzichte auf ganz Luremburg, aber 
ich will im Limburgifchen alles das wieder nehmen, 
was der status quo von 1790 Holland als dem Mes 
präfentanten der Republik der vereinigten Provinzen 
nicht zufihert,” fo würde dieſes Anerbieten Belgiens 
verworfen werden. Bis das unabhängige Belgien 
durch ein langes politifhes Leben Europa Interpfäns 
der gegeben habe, müfle, fo jagt man — denn id) 
fahre fort im Sinne derer zu urtheilen, welche dag 
öffentlihe Staatörecht vertheidigen — das rechte 
Maasufer entweder Deutſchland oder Holland anvers 
traut bleiben; das Königreich Belgien folle eine erfte 
Schranke gegen Frankreich feyn, und das Grofher: 
zogthum Luremburg, das befteht, obgleich es in feinen 
Gränzen befchräntt ift, und dasrechte Ufer der Mans 
follen eine zweite Schranfe bilden. Wenn das rechte 
Maasufer fchon jeßt Belgien überlaffen wäre, fo 
würde Deutſchland vorzeitig von diefer Seite ent» 
bloͤßt ſeyn. Sie fehen jeßt, wie man durd) die mit 
den Tractaten von 1815 und dem 15. Nov. 1831 
vorgenommene Medification dahin gefommen ift, das 
politifche Syſtem diefer Verträge aufrecht zu erhalten, 


Der ſuͤdliche Theil des vormaligen Königreichs der 


Niederlande ſtuͤtzte fih auf drei Flüffer die Schelde, 
die Mofel und die Maas; an den Mindungen der 
Schelde lag diefer Staat England gegenüber ; an 
der Mofel und an der Maas gränzte er an Deutich: 
land. Seine diefer Stellungen if, wie man _ 

muß, 
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muß, dem neuen Königreiche Belgien geblieben. 
Diejenigen, welche den neuen Staat conflituirten, 
Haben ſich in ihrer innerften Geſinnung gefagt, daß 
unter den gegenwärtigen Ymfländen das englifche In⸗ 
terefie erfprdere, daß Belgien das linke Scheldeufer 
‚nicht befiße, Daß das deutfche Intereſſe erfordere, daß 
es fich nicht bis an das Finke Moſelufer erftrecke, und 
daß es das rechte Maasufer nicht behalte, Die Nas 
tur weift Belgien diefe drei Militairſtellungen anz 
wir fönnten unfrerfeits uns ein Syſtem natürlicher 
Graͤnzen bilden, und behaupten, Belgien müffe fich 
auf die zwei Ufer der Schelde und der Maas ftügen, 
und ſich bis an die Mofel erftrecken: die Politif-von 
Europa und das Militairſyſtem von Europa haben 
anders darüber verfügt. Die Grundidee des Tracs 
tates vom 15. Mov. ift die, Belgien der dreifachen 
militairifchen Stellung der Schelde, der Maas und 
der Mojel zu beraubenz im Lugembargifhen ward 
zwar die Graͤnze nur nach einer ungefähren Berech⸗ 
nung —— aber die Grundidee beruhte auf keiner 
Zufaͤlligkeit, und ich darf wohl ſagen, daß ſie kein 
Staatsmann, weder in England, noch in Deutſchland 
desavouiren wird, Dies ſoll inzwiſchen nicht fo viel 
heißen, daß das von der Moſel entfernte, außer den 
Beſitz des rechten Maasufers gefeßte und von den 
Mündungen der Schelde gefihiedene Belgien feine 
militairiiche Eriftenz habe: die Maas durdyläuft es 
auf einer Strede von 20 Stunden von Dinant bis 
Vife, und man muß fih, um Belgien zu erobern, 
dieſes Theils des Gebiets verfihern. Dies haben alle 
franzöfiihen Generale erkannt, die in den zwei vorigen 
Jahrhunderten diefe Eroberung verurfadht haben. 
Dies gehört in Frankreich gewiſſermaßen zur milis 
tairifchen Tradition, eine Tradition, welcher der 
Marfhall von Sachſen unter Ludwig XV., wie Dus 
mouriez unter dem Eonvente treu blich, Es bleibe 
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noh übrig, im Norden eine Bertheidigungslinie ges 
gen Holland zu errichten. Hier ift die wahre milis 
tairiſche Frage für den neuen belgifchen Staat, und 
wir find dem Minifterium Dank fchuldig, daß es diefe 
in der Eröffnungsrede in Anregung gebracht hat, 
Es liegt ſonach den Gebietsanordnungen eine politifche 
Kombination zu Grunde, deren Feſthaltung ebenſowohl 
im Intereſſe Deutſchlands als Englands liegt, Wer— 
den diefe Anordnungen fanctignirt, ſo geſchieht dies 
im wohlverftandenen Sjntereffe, nicht Belgiens, fonz 
dern Europa's; das eurppäifche Intereſſe, dag man 
unmöglich verkennen kann, iſt hier meine Buͤrgſchaft, 
und diefe Bürgfchaft ift in meinen Augen ſehr flarf, 
Sch bin daher in Bezug auf die Unwiderruflichkeit 
der Gebietsanordnungen ohne Beſorgniß; ich will 
aber noch weiter gehen: wir find zu der Raͤumung 
nicht verpflichtet, ald wenn ein directer und definitiver 
Tractat mit Holland eingetreten. it. Man wird une 
vielleicht vorlagen, das deutiche Luxemburg vor 
Abschluß diefes Tractats zu räumen, indem man uns 
eventuell den Beſitz des wallonifchen Luxemburgs gas 
rantirte. Diefe Räumung würde voreilig ſeyn; es 
wirde eine Abweichung von dem status quo in Bezug 
auf dag Gebiet eintreten, und man würde dadurd) in 
eine Falle verfinken, der dod) die Regierung ausweichen 
fann. Es darf mur zwei Arten politifher Eriftenz 
für Belgien geben: die unbeftimmte Verlängerung 
des gegenwärtigen status quo, ohne irgend eine ‚Ders 
Änderung, oder der definitive, aus einem Directen 
Tractate mit Holland hervorgehende Zuſtand. Dan 
kann nicht einen Zwifchenzuftand zwifchen dem gegenz 
wärtigen status quo und dem zukünftigen definitiven 
Zuftande fhaffen. Das vorige Minifterium war fo. 
glücklich, die Convention vom 21. Mai abzuſchließen, 
und deren friedlichen Genuß dem Lande auf14 Mo⸗ 
nate zu ſichern; ich wuͤnſche dem Minifterium, - 
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erfeßte, daffelbe Gluͤck. Weit entfernt von der Vor⸗ 
ausfeßung , dab das gegenwärtige Minifterium den 
Gedanken faffen könne, das Syſtem der auswärtigen 
Politik zu ändern, glaube ich vielmehr, daß es feinen 
Ruhm conftatiren wird, es vor jeder Antaftung zu 
bewahren. Ich glaube Ihnen durch Thatfadyen ger 
zeigt zu Haben, daß die Mächte kein Intereſſe dabei 
haben, die Gebietsanordnungen aufzuheben; auch 
glaube ich Ihnen bewieſen zu haben, daß das enge 
liſche Minifterium im Augenblicke jeines Sturzes 1830 
nicht fo jeher, wie man gewöhnlich glaubt, von dem 
Syfteme entfernt war, das in Bezug auf die beigifche 
Revolution befolgt wurde; auch rührte der Sturz 
diefed Cabinets weniger von dem Ausfalle her, den es 
fid) gegen den Charakter diefer Revolution erlauben zu 
dürfen geglaubt hat, als von der Verweigerung jeder 
Wahlreform — eine Verweigerung, die in der Ers 
oͤffnungsrede völlig ausgedräcdt war. Ich verweife 
auf die Debatten, welche dem Rücktritt diefes Cabi⸗ 
nets und der Ernennung des Greyſchen Minifteriums 
vorangegangen find. Die Vorgänge des Minifteriums 
Wellington haben fonach nicht den ausgefprochenen 
Charakter der Feindfeligkeit, den man ihnen gemeie 
niglich zufchreibe. Als das Minifterium Grey 1830 
ans Ruder fam, traf es ein befchloffenes Prinzip, 
dem es nur folgen durfte, indem es dann den limftänr 
den fich unterwarf, die ſich fpäter entwickelten, und 
denen das Minifterium Wellington fich vielleicht ſelbſt 
nicht hätte entziehen fönnen, nämlid) ** die belgiſch⸗ 
holländische Frage auf den Wege von Unterhandlun⸗ 
gen zu köfen, und die Aufrehthaltung des europäifchen 
Friedens als den Hauptzweck, die dynaftifchen In⸗ 
‚ tereffen des Haufes Naſſau als einen untergeordneten 
Gecgenſtand zu betrachten.” Lord Palmerfton hat in 
feinen Reden häufig Die Bemerkung gemacht, daß die 
drei erften Protocolle von Lord Aberdeen unterzeichner 
wut⸗ 
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wurden, und daß fie zur Einleitung alles deffen, was 
fpäter geſchah, dienten. Das englifche Minifterium 
ſteht zwei vollbrachten Thatſachen gegenuͤber, einer 
nach Außen und einer nach Innen, zwei Thatſachen, 
die es nur durch Mittel zerſtoͤren koͤnnte ‚ vor deren 
Anwendung es ſich wohl hüten wird: die eine diefer 
Thatſachen ift die politische Reform, die andere die 
Eonftituiruing eines belgiſchen Königreiches. Wollte 
eö die Zerfidrung der Thatjache der Reform unters 
nehmen, fo würde es England dem Buͤrgerkriege und 
einer Revolution ausfeßenz wollte es verfuchen, die 
Thatfache der Eriftenz des Königreichs Belgien zu 
zerftören, fo würde es dadurch England einem Bruce 
mit Frankreich und einem Continentalfriege ausſetzen. 
Nun ſind aber die beſonnenen Maͤnner aller Parteien 
daruͤber einig, daß ſie weder einen Buͤrgerkrieg, noch 
einen Continentalkrieg wollen. Es muß für alle Zus 
kunft für jedes Minifterium in England ein Geſetz 
ſeyn, ſich jedes Verſuchs, der die eine oder die andere 
dieſer Plagen herbeiführen könnte, zu enthalten. 
Bir können auf diefen doppelten Ausgangspunkt nicht 
genug Nachdruck legen: die Vertilgung der Reform 
iſt der Bürgerkrieg, die Vertilgung der belgifchen Mos 
narchie üft der Continentalkrieg. Wie nun aber aud) 
immer die Sympathie und die früheren Vorgänge des 
Lord Wellington und feiner Freunde beſchaffen feyn 
mögen, fo werden fie gewiß feines von diejen beiden 
Refultaten wollen. Sie werden ihre hiftorifhen Na— 
men vor einer fo furchtbaren Verantwortlichkeit retten. 
Der Herzog von Wellington wird jegt zum zweiten⸗ 
male auf die Probe geſtellt; 1827 ſahen wir ihn die 
katholiſche Emancipation vollziehen, wobei er gleich⸗ 
ſam den letzten Gedanken aufſammelte, den die große 
Seele Cannings ausgehaucht hatte. Die katholiſche 
Emancipation war naͤmlich zu einer unvermeidlichen 
Thatſache geworden; er übernahm es, fie in gewiffen 
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Schranken feftzuftelen. Jetzt hat er feine neue Thas 
fache feſtzuſtellen; er triffe zwei vollbrachte Thatiaxyen 
an, die eradıten und die er nur in einen ordentlichen 
Gang zu-bringen fuchen mus. Er würde feinen milis 
tairifhen Ruf träben, wenn er mit politischer Unklug⸗ 
‚heit Europa neuerdings in einen Kampf hineinziehen 
wollte, zu deflen Beendigung er vor 18 Jahren auf 
den Feldern von Waterloo beigetragen hat, Wenn 
ich auf diefe Art die Folgen der in England vor ſich 
gehenden minifteriellen Veränderungen in ihrer Ber 
deutung als geringer darzuftellen fuche, fo will ich das 
mit nicht:fagen, daß ich nicht den Ruͤcktritt des vorigen 
Kabinets und vorzüglic, des Lord Palmerfton bedaure, 
eines Mannes, der vielleicht in England am beften. 
das kannte, was man den techniſchen Theil der Unter⸗ 
handlungen nennen kann. Ich darf ſchon jetzt ſagen, 
daß Belgien einſt dieſen Staatsmann unter die Gruͤu⸗ 
der ſeiner Unabhaͤngigkeit rechnen wird. Auch will 
ich damit nicht ſagen, daß ich von dem neuen Cabi— 
nette daſſelbe Wohlwollen, dieſelbe Sympathie erwarte; 
aber ich will nichts übertreiben, und ich lege auf Fras 
gender Perfonen nur das Gewicht, das fich mit den 
Thatſachen verträgt. Wird fich Die belgijche Regie— 
rung in der Stellung erhalten, die fie feit 1833 eins 
genommen hat? Darin liegt die ganze Frage des 
Prinzips, und man muß durch) unfere innere Haltung, 
durch unfere politifche Feftigkeit, durch alle Mittel, über 
welche eine Nation verfügt, die fich ihrer felbft bewußt 
ft, diefe Frage von Perjonen unabhängig machen, 
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Debatten in der Kammer der Procuradoren in 

Madrid. | 
In der Sißung am 19. Januar machte Hr. Cars 
zasco bei Anweienheit des Kriegsminiſters folgende 
Sinterpellation über Die neueften Vorfälle: “Bevor 
id) in den Grund der Frage eingehe, glaube ich mein 
politisches Glaubensbekenntniß ablegen zu muͤſſen, das 
darin befteht, den Thron Iſabellens IT. und das königs 
liche Statut zu vertheidigen. &eit der Kriegsmis 
nifier and Ruder gefommen ift, haben wir wichtige 
Ereignifie gefehen. Wenn e3 erlaubtift, fi darüber 
auf die Öffentliche Meinung und die Sournale zu bee 
rufen, fo ift es im Konfeif zu ernften Erörterungen ges 
kemmen, und man bat geiagt, ein Mitglied des Car 
biners habe die Abficht, ſich einige Eollegen zu geben, 
deren Dame in völligem Mißklang mit der gegenwärs 
tigen Ordnung der Dinge flieht. Es giebt eine Partei, 
welche die auswärtige Sjntervention zur Schmach und 
zum Schaden der Nationals Ehre wünfcht, und einer 
der als Kandidat zu dieſem Minifterium bezeichneten 
Männer ift bei dieſer Intervention am meiften inter: 
eſſirt. Das Eabinet kann fi auf dieſe Art nicht ers 
halten. Ed muß aus Männern beftehen, die gleich⸗ 
artige Sefinnungen hegen. Was den Krieg in den 
MNMoaordprovinzen betrifft, fo läßt fich fagen, daß er feit 
_ einiger Zeit gleichfam fchläft. Seit 14 Tagen oder 
drei Wochen verlangt Mina Truppen, ohne daß man 
fie ihm geſchickt; endlich hat fid) ein rebellifches Bas 
taillon eines Poſtens bemächtigt, ohne daf der Kriege: 
minifter irgend eine Maßregel ergriffen hätte, um dies 
fen Act der Inſubordination zu unterdrücken, der ſicher 
der Armee nicht befremdlich erfchienen wäre, wenn fie 
die Nachricht von der. auswärtigen Intervention als 
gewiß 
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gewiß angefehen hätte. Man hat gefagt, der Krieges 
minifter habe vorgeftern gewußt, was vorfallen würde; 
in diefem Falle wiirde er für das Blut und das Daraus 
entftandene Unglüc verantwortlich feyn; man muß 
dergleichen Ereigniffe vorausjehen. Ich glaube, daß 
die Ranımer an die Königin Negentin eine Botichaft 
mit der Erklärung fchicken follte, daß fich das Minis 
ſterium in feiner gegenwärtigen Zufammenfeßung uicht 
ohne Gefahr für den Thron ihrer erlauchten Tochter 
aufrecht erhalten könne, Ich behalte mir einen fpes 
ciellen Vorſchlag über dieien Punkt vor.” General 
Ltauder: „Schon die Ungeduld, die ich fühle, dem 
Wunſche der Kammer zu entfprechen, dispenfirt mic) 
von jeder Betradhtung, um aufrichtig und offen auf 
die an mich gerichteten Sinterpellationen zu antworten 
und Weberzeugung in Ihre Gemüther zu bringen; 
und da Hr. Carrasco damit angefangen hat, fein por 
litiſches Glaubensbekenntniß abzulegen, fo will id 
auch das meinige geben, obgleidy Spanien und ganz 
Europa wiſſen, wie id) mich immer betragen habe.” 
Der Minifter zählte nun feine Dienfte feit dem Unab— 
hängigfeitsfriege auf; er fpricht von Schritten, die er 
gemacht, wobei er ſich ernften Gefahren zu Vollziehung 
des berühmten Decrets vom 4. Mai ausgefeßt habe; 
von der Organifation eines Infanterie-⸗Corps, dem die 
Nation fo viele Dienfte verdanke; von dem, was er 
Pürzlich in Catalonien gethan, indem er 24,000 Cars 
Liften entwaffnet und 40,000 Stadtmilizen bewaffnet 
Habe, ohne Ermächtigung und ohne Inſtruction der 
Regierung, indem er den Wünfchen der Nation zuvor⸗ 
gekommen fey, jedoch ohne Furcht, die Frucht feiner 
Arbeit zu verlieren. Mas meine Handlungen betrifft, 
fährt General Llauder fort, feit ic ins Minifterium 
getreten bin, jo antworten die Thatfachen, und meine 
Bemühungen fürdas öffentliche Wohl beffer zu meinen 
Sunften, als die Verfolgungen des Meides, die gegen 
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einen Sjeden gerichtet find, der mit einer fchwierigen 
Miffion beauftragt iſt. Ein Minifter kann nicht allen 
feinen innern Antrieben folgen, wenn alle losgelaſſenen 
Leidenfchaften fih unfern wahren Feinden, die in Nas 
varra find, anfchließen, um ihn zu befämpfen. Seit 
meiner Selanaung zum Minifterium habe ich der Miliz 
von Madrid Beweiſe von Achtung und Verehrung ges 
geben. ‚Sie weiß, weld großes Vertrauen ich in fie 
ſetze, und ih kann verfichern, daß ich an ihrer Seite 
zur Vertheidigung des Baterlandes, Iſabellens II. und 
des königlichen Statuts fterben werde, Was den Ges 
neral Mina betrifft, fo har man eine vage und grunds 
Iofe Beſchuldigung gegen mich vorgebradht, eine Des 
fhuldigung, welche durch die einzige Thatfache widers 
legt wird, daß man dieſem General nicht allein keine 
Truppenverftärtung verweigert, fondern auch, feit meis 
nem Eintritte ind Minifterium, ihm diejenigen zuges 
fandt Hat, die man ihm während des Interims des 
Hrn. Martinez de la Rofa verfprochen hatte. Wenn 
ein Negiment, das ſich nach den Mordprovinzen im 
Morſch gefeßt, eine rücgängige Bewegung maden 
mußte, fo waren die Ereigniffe in Grenada ſchuld 
daran, was zugleich einen neuen Beweis liefert, daß 
die Begünftiger von Unruhen, welcher Art fie auch ſeyn 
mögen, dadurd nur die carliftifhe Faction begünftis 
gen. Ich läugne, daß directe Befehle den Divifionds 
Generalen zugefchicft worden feyen, und daß man den 
Dbergeneral dabei nicht berückfichtige habe. Bloß 
als die Divifions = Generale der Regierung anzeigten, 
fie erhielten von ihrem Dberbefehlshaber feine Nach⸗ 
richten, theilte ınan ihnen diejenigen mit, die der Res 
gierung zugefommen waren, und ermunterte ihren 
Much, indem man fie zugleid,) ermahnte, Ordnung 
und Manngzuchtunter den Truppen aufrecht zu halten; 
dabei griff man aber zu feinerlei Intrigue und bes 
fhränfte die dem ruhmvollen General Mina übertras 
genen 
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genen’ ausgedehnten Befugniſſe keineswegs. Der " 
Marſch der 8 oder 10,000 Truppen, die General 
Mina verlangt hatte; wurde nicht Verzdgert, und eine 
ſolche Behauptung ift hoͤchſt gewagt und durchaus uns 
gegründet. Binnen den jwanjig Tagen; die ich erft 
tm Minifterium bin, habe ich fchon dem Eonfeil eine 
Denkſchrift über den Krieg in den baskiſchen Provins 
jen vorgelegt; diefe Schrift wurde berathen und die 
nöthigen Maßtegeln getroffen, ohne daß darüber der 
mindefte Meinungs-Zwieſpalt unter den Miniftern 
herrihte. Was weiter beweifet, daß Mit gerleigt find, 
der Armee in Navarra jede nur irgend moͤgliche Vers 
ſtaͤrkung zugehen zu laflen, ift das bereits veröffentlichte 
Decret, welches zeigt, wie ſehr man auf die Mitwir: 
fung der Stadtmiligen rechnete., Wirklich wurde der 
Befehl erlaffen, fogleich zur Bildiing der Neferve : Ars 
mee zu fchreiten. Ich werde jedoch von der Organi— 
fation diefer Reſerve hier nicht fprechen, um den Feind 
nicht in unfete Geheimniffe einzumeihen. Was die 
Ereigniffe des geftrigen Tages betrifft, fo hat ſich mein 
Schmerz darüber noch nicht geinildert, denn einer un 
ferer tapfern Waffengefährten ift als das Opfer feines 
Eifers für Sfabella II. und das Föniglihe Statut ger 
fallen, Erſt um 9 Uhr Morgens erhielt ih Kunde 
von den Vorgängen, und ſogleich erhölte ich die Bes 
fehle Ihrer Majeſtaͤt, flieg zu Pferde und ergriff alle‘ 
nöthigen militairifchen Mafregeln, um Ölutvergießen 
zu verhindern und fo günftige Reſultate als nur mög: 
Lich zu gewinnen. Nachdem ich hierauf den Generals 
Eapitain benachrichtigt hatte, ließ ich den Inſurgen⸗ 
ten durch Adjntanten anzeigen, daß ich gegenwärtig 
fey und fie zur Ruͤckkehr zu ihrer Pflicht ermahne, daß 
ich fie in Perfon gemuftert und gegen jeden von ihnen 
eine wahrhaft vaͤterliche Liebe und Sorgfalt bewieſen 
habe, Die Adjutariten berichteten mir zurück, die Sols 
daten glaubten ſich unvorſichtig eingelaffen zu haben, 
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gewiffe Umſtaͤnde Härten fie betrogen (que les habian 
fallado ciertas cosas) und fie twagten nicht abzuziehen, 
Nun glaubte ich Gewalt anwenden: zu müſſen. Ich 
meinte, man muͤſſe Zumalacarreguy in Grenada und 
Zumälacarregup in Madrid mie Kanonenfchäffen bes 
fämpfen. Die Artillerie that ihre Wirkung; die Ins 
jurgenten madıten Capitulationsvorſchlaͤge unter der 
Dedingung, daß man ihr Leben fehone, Die Anſicht, 
man muͤſſe ſpaniſches Blut fchonen, herrſchte im Cons 

I vor, und man erreichte feinen Zweck: noch vor 

acht war die Ruhe vollkommen wieder hergeftellt, 
and man hatte dem Vaterlande dag Regiment erhals 
ten, welches in diefem Augenblicke nach den Nordpros 
vinzen unterwegs ift, feft entſchloſſen die Makel abzus 
wafchen, womit es die Verführung eines interimiftifchen 
Adjutanten befleckt hat, der die ihm anvertraute Ordre, 
ſechs Patronillen ausruͤcken zu laffen, mißbraucht, und 
ich des Poftens an der Puerta del Sol bemaͤchtigt harte, 
Ich Hatte am 47. Abends unbeſtimmt von einer Bes 
wegung reden gehört, die am Abende des folgenden 
Tages ausbrechen würde. Sch wollte den Generals 
Capitain fogleidy davon in Kenntniß fehenz aber er 
war nicht zu Haufe und erhielt meine Nachricht erft, 
als er in den Pallaft ging, um die Loſung zu empfans 
gen. Diefer General wurde getödtet} die in Aufftand 
gewefenen Soldaten behaupten, nicht anf ihn gefeuert 
zu Haben, und zeigten über dieſes Attentat die lebhaf⸗ 
teſte Entrüfung. Sie fagten, fie würden den Moͤr⸗ 
der, wenn fie ihn gekannt Härten, erfchoffen häßen.” 
Det Graf de Tas Navas verlangt, die Schliehung 
der Discuffion folle etſt dann ausgefprochen werden, 
, Bein kein eingefchriebener- Redner mehr zurüc fey. 

Die Kammer nimmt den Vorſchlag mit einer Mehrs 
beit von 81 gegen 49 Stimmen an. Ar. Trubena: 
Der, Hr. Kriegeminifter hat feine Behauptungen richt 
mit überzeugenden Beweiſen unterſtuͤtzt. Man hat 
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die Provinzen, die der Schauplaß des Krieges find, 
in Belagerungszuftand erklärt; dies ift eine fehr tref⸗ 
fende Maßfregel, aber man hat die Kammer nicht im 
voraus davon in Kenntniß gefekt. Der Minifter hat 
ferner behauptet, der General=Eapitain fey nicht von 
den Soldaten getödtet worden; fo fage er ung denn, 
wer die Mörder find. Llauder mit leifer Stimme: 
Earliften, wer fie aud) feyn mögen. Hr. Trubea: 
Dieſe Antwort befriedigt mich nicht. Die Earliffen 
dürfen in Madrid nicht bewaffnet umhergehenz d 
Minifter giebt alfo zu verftehen, der General-Capiẽ 
tain fey von Urbanos oder Nicht-Boldaten (paisanos) 
getödtet worden. (Murren und Bewegung.) Llau— 
ders Man darf: der Armee fein Aergerniß geben. 
Ar. Trubea: Der Hr. Minifter hat nicht auf dag 
geantwortet, was von dem Gerüchte, hinfichtlid) einer 
Minifterials Veränderung erwähnt wurde. Indeſſen 
wie Eönnte eine Veränderung im Cabinet flattfinden, 
da das Minifterium keinen parlamentarifhen Stoß in 
der Kamıner erlitten hat, unddie Majorität zu feinen 
Gunſten ift, wenn auch ich es nicht bin?” Die 
Sikung ward um: halb 5 Uhr aufgehoben und auf 
den folgenden Tag vertagt. Der Kriegsminifter hatte 
noch zuleßt das Wort, um auf die gegen ihn vorges 
brachten Befchuldigungen zu antworten. Seine Rede 
wurde fehr aufmerkſam angehört, befonders ale er 
fagte, es fey befler, daß man dem ärgerlichen Auftritte 
auf diefe Weife ein Ende gemacht habe, und daß die 
Truppen in ihre Quartiere wieder zurückgekehrt feyen; 
als wenn die Operationen gegen die Empörer länger 
gedauert hätten, wo man ihm dann jegt Vorwuͤrfe 
machen würde, daß er die Ruhe nicht habe her⸗ 
ftellen koͤnnen.“ 

Sin der Sikung am 20. Sjan. nimmt nad) einer 
Rede des Hrn. Palana, der feinen ftrengen Tadel 
über die Vorfälle vom 18. ausdruͤckte, Kr. a 
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Galiano dad Wort, “Bis zu diefem Augenblicke; 
fagte er, hatte die Erörterung einen unbeftimmten 
Charakter; Der-Minifter hat fein politifches Syſtem 
gerühmtz; ich kann aber die gute Meinung, die er 
von fich ſelbſt Hat, nicht beftätigen, wenn ich den Krieg 
von Navarra, der immer fortdauert, erwäge, die 
überall herrichende Unzufriedenheit fehe, und bemerke; 
dag Männer, die zu verſchiedenen Nuancen von Mei— 
nungen gehören, einftimmig das Betragen des Mis 
nifteriums mißbilligen. Sekt will ich von dem ſtatt⸗ 
gefundenen Ereigniſſe fprechenz aber dies muß zuerft 
an fidy felbft betradytet,. und dann nach den Gründen 
deffelben geforfcht werden. Was das Ereigniß an ſich 
ſelbſt betrifft, ſo kann es feine zweierlei Anfichten dars 
über geben. . Ich will den Gewiſſensbiſſen, twelche die 
Schuldigen fühlen moͤgen, nichts beifuͤgen, aber die 
Nothwendigkeit, den vernünftigen Lehren den Sieg zu 
verſchaffen, zwingt mich, die ſtrengſte Mißbilligung 
degen das fchauderhafte Attentat im Poftbotel auszu⸗ 
fprechen, und gewiß ift niemand mehr als ich darüber 
enteüftet.. Ich verabfcheue die Nevolntionen; ich vers 
gleiche fie mit einer fhmerzhaften, aber nothwendigen 
Girurgifchen Operation. Mag man alfoNevolutionen 
machen, wenn fie noͤthig, aber nicht, wenn wir im Ge: 
nuffe einer nationalen Regierung find, zu einem fo ges 
bäffigen Mittel feine Zuflucht nehmen. : Die militairi⸗ 
She Maſſe ift ihrer Natur nach gehorchend, vorzüglicd) 
in einem freien Lande, ‚weil .die Soldaten in ihnen 
Bürger find, die an der Erörterung ihrer Nechte Theil 
nehmen können. Dhne Zweifel giebt es Ausnahmen 
von dieſer Negelz-ich felbft Habe an einigen militairi⸗ 
fhen Revolutionen Theil genommen, aber gegen eine 
Regierung, die Gewalt gegen die Bärger gebrauchte; 
Mögen die Regierungen, die mit Gewalt zu Werke 
gehen, erfahren, daß fig. in Gefahr find, zufammens 
zuftärzen. Das vorgeftrige Attentatiftfchändlich, und 
Pot. Journ. Februar 1835. 12 wir 
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wir würden uns vergeblich in dieſen Mauern verſam⸗ 
meln, wenn wir es nicht mit Entruͤſtung brandmarften; 
Die Urheber des Attentats waren Leute, die mit der 


“ Regierung unzufrieden waren. &ie.liebten die Freis 


beit mit Wärme, aber fie konnten nicht zwifchen einer 
gerechten oder ungercchten Militair-Revolution untere 
ſcheiden; denn dieje Unterfcheidung ift für den Soldas 


ten zu fein, beionders wenn man bedenft, daß meh⸗ 


' 


rere von der einen und von der. andern @eite für die 
gute Sache begeiftert waren. Darfınan fi wundern, 
daß fie zu dem einzigen Mittel, das fie für wirkſam 
hielten, ihre Zuflucht nahmen, nachdem fie hörten, 
fie feyen bedroht, ein rücgängiges. Dinifterium im 
Beſitz der Staatsgewalt zu fehen? : Diejes Argument 
führe ich nur an, um diejenigen, welche ein Urtheil 
über. diefe. Sache. zu: fällen Haben, zue Gnade geneige 
zu machen. Der Krieg.in Navarra dauert fort, und 
bedenkt man noch, "daß der General: Eapitain einen 
Sremden:zum Nachfolger hatte, fo wird man fich niche 
mundern, daß das Mißtrauen gefteigert und diefer Ges 
neral getödtet wurde. Der. Kriegsminifter. hat ges 
fagt, man habe ihm den Tag zuvor einen Winf von 
der fich vorbereitenden Bewegung gegeben, am Tage 
feiöft aber habe er im Bette gelegen, als er die Nadıs: 
richt von dem. Tode des Generals Canterac vernoms 
men, - Dieserinnertmich an eine mit minderem Rechte 
gegen den General Lafayette gerichtete Anklage. Der 
Kriegsminifter kann mitihm verglichen werden. Man 
hat Lafayette, weil er unter Ähnlichen Umftänden: ges 
fchlafen, den Namen des Generals Morpheus geges. 
ben. Obſchon ich die große Thätigkeit des Minifters 
anerfenne, die. ihm jelbft-feine Feinde nicht abiprechen, 
fo hat er doch bei dieſer Sache eine Art von Sorgioz 
figfeit bewiefen. Das mas vorgefallen,.iit dem Seifte 
der Befakungs wie man behaupten wollte, nicht uns 
guͤnſtig. Troͤſtlich und: entfchuldigend für die rebellis 
u | J ſchen 
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(hen Soldaten ift, daß fie gerufen: Es lebe Iſa⸗ 
bella I. und die Freiheit! Man antwortete ihnen mit 
demjelben Rufe, was von guter VWorbedeutung ift; denn 
jo lange man bei einem Aufitande nicht wie in Frank⸗ 
reich: Es lebe die Republik! ruft, fo iſt gewiß, daß 
man eine ftärkere Freiheit will, ohne die Inſtitutionen 
des Landes anzutaſten. Offenbar wärden die Aufruhr 
rer fein Echo gefunden haben, wenn fie gerufen hätten! 
Es lehe Don Carlos! Diefer Umftand zeigt die 
Schwäche der Regierung, und muß ihr Geſinnungen 
der Milde einflößen. Hätte fid) die Regierung in die 
Arme ihrer wahren Freunde geworfen, fo würde fie 
jegt andere Gegner zu befämpfen haben: (Zeichen des 
Beifalls auf: den Gallerien,) Ich wünfhte, Ihre 
Maj. Hefchäftigte fich mit Vollziehung ihres königlichen 
Wortes. Man hat von Bildung einer Commiſſion 
gefprochen, dies dürfte aber keine günftigen Refultate 
gewähren.” Hr. Martinez de la-Rofas *Die 
Ansdehnung, welde die Erörterung genommen, und 
die Aufrichtigkeit, womit die Miniſter geantwortet, 
beweifen, daß ihre. Srundfäge feftgeftellt find, Die 
Erörterung hat einen unbeftimmten Charakter, weil 
nichts vorhanden ift, was eine Anklage der Minifter 
metiviren könnte. Statt fid auf. die Vorfälle von 
18. Januar zu befhränken, hat man alle Handlungen 
des Minifterinmg durchgehen wollen. Kr. Galiano 
hat dem Minifterium Prahlerei vorgeworfen. Das 
Minifterium prahlt nicht mit feinem Syften, aber es 
vertheidige daflelbe aufrichtig mit feinen Grundſaͤtzen 
der Ergebenheit für die Sache Iſabellens und der ges 
mäßigten Freiheit. Die Nation will diefe Freiheit, 
weil fie weiß, zu welchen Ausfhweifungen die geheis 
men Gefellichaften, die unbeſchraͤnkte Freiheit, geführt 
haben. Sie hatein Syftem geichen, das fie mit En; 
thuſſasmus im, erften Jahre aufgenommen und zwei 
Jahre darauf verworfen hat... russ aufden Salz 
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lerien.) Mas beweifet, daß das Minifterium nach 
dem Denfipruc einer vernünftigen Freiheit mit dem 
Kamen Sfabellens handelt, ift, daß die Parteien den⸗ 
ſelben Denkſpruch ausfprehen, um Profelyten zu 
machen. jedermann weiß, daß die übermäßige Freis 
heit, die man Franfreich beider erflen Revolution ges 
Heben, den Convent und dann den Milttair: Despos 
tismus Buonaparte's herbeigeführt hat. Ueberall 
ftehen ficdy die Parteien gegenüber aud) feit der Juli⸗ 
Mevolutionz die retrograde Partei, welche die Miße 
bräuche vertheidigt, ſtiftet in Frankreich Bürgerkrieg 
an, und die entgegengejekte Partei vergießt in Paris 
und Lyon Blut, um den Thron Ludwig Philipps, das 
Symbol der Wohffahre für Frankreih, umzuftürzen. 
Ebenſo ift es in Belgien, was beweifet, daß alle Voͤl⸗ 
ter, die auf der Bahn der Reformen find, dieſen Uns 
fällen ausgefeßt find. Sc) denke mie iR Saliano, 
day die MilitairsSinfurrection eine große Kalamität iſt. 
Durch folhe Störungen der Öffentlihen Ruhe wird 
nur der Sieg Über die Carliſten verzögert. Was den 
Krieg in Navarra betrifft, fo hat die Regierung, wie 
ſchon gefagt wurde, mehr als 4000 Mann dahin ges 
schickt, Es fehle nicht an Geld, denn der Obergeneral 
ſchreibt durch den geftrigen Courier, er habe Geld für 
mehr als einen Monat. Die Gerüchte von Meinungss 
zwiftigkeiten bei den Miniftern verdienen feine ernfte 
MWiderlegung. &o lange die Minifter hier auftreten, 
darf man annehmen, daß ihre Anfichten übereinftimz 
men. Wäre dem nicht jo, fo würde ich laͤngſt meine 
Entlaffung gegeben haben. Hr. Saliano darf nicht 
beforgen, daß die den Soldaten des Negiments Aras 
gonien gegebene Amneftie verlegt werde. Die Minis 
fter kennen die Wichtigkeit des königlichen Wortes, 
und wuͤrden eher abtreten, als es verlegen laffen.” Der 
Kriegsminifter: “Man hat Hefagt, das Minis 
fterium habe eine retrograde ‚Tendenz. Was mich 
— betrifft, 
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betrifft, fo find meine Principien bekannt. Sc) führe 
nur die Addrefle an, die ich 1833 im December an 
Ihre Maj. gefchickt Habe, Ich habe mich allein bei 
diefem Anlaß bloßgeftellt, aber mit Eifer, weil es fich 
vom Wohledes Landes handelte. Die Earliften haben 
mich verläumdet. Mein feltes und energifches Betras 
gen Hat ihnen Haß eingeflößtz fie verfuchten mic) ſelbſt 
in meinem Haufe zu ermorden. Kr. Galiano hat 
mich mit Generalfafayette verglichen. Dies beleidigt 
mich nicht, aber er bejchuldige mich mit Unrecht; denn 
ich Habe meine Pfliht gethan, fo wie id) das Com⸗ 
plott erfuhr. Der Kriegsminifter ift feine Ortsbe⸗ 
börde, er kann nur Befehle erlaffen, und dies habe 
ich gethan. Die Grundfäße der gegenwärtigen Negies 
rung geftatten feine präventiven Berhaftungen. Man 
hat General Santerac einen Fremden genannt, So 
kann man aber einen Dann nichtnennen, deffen Bruft 
mit Narbenvon Wunden bedeckt war, die erimKampfe 
für unjer Land erhalten, einen Mann, der in Spanien 
erzogen ward, und als Cadet bei der Artillerie zu 
dienen angefangen hat.” Hr. Caballero: “Sch 
habe dem Minifterium opponirt, weil ich fein Verfah⸗ 
zen für fehlerhaft halte. Die Regierung handelt jetzt 
eben fo willtührlih, wie unter Calomarde. Kine 
obrigkeitliche Perfon und ein General wurden in Ger 
mäßheit eines minifteriellen Befehls verhafter, der 
von den Bureaux des Präfidenten des Conſeils auss 
ging. Bei dem Vorfalle vom 18. fällt auf, daß dag 
Minifterium keine Maßregel zur Verhütung getrofs 
fen, obgleich es den Tag zuvor Kunde davon hatte.” 
Hr Martinez: Die zwei angeführten Perfonen 
wurden verhaftet, weil die Regierung ihre Namen auf 
einer Lifte von Verſchwoͤrern gefunden hatte. Man 
hat fie aber ſogleich vor die Gerichtsbehoͤrde geftellt, 
Die Regierung hatte nichts Schlimmes gegen den Ge⸗ 
seral im Sinne, da fie ihm kurz zuvor drei Gunſtbe— 
| ’ jeugungen 
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zeugungen an Einem Tage erwiefen hatte.” Die 
Eikung ward hierauf aufgehoben. | 

- 91. Januar. Die heutige Sikung der Procus 
radoren: Kammer ward um 4 nad) 12 Uhr eröffnet. 
Die Minifter des Seeweſens, der Finanzen, der Juſtiz 
und der Präfident des Conſeils waren gegenwärtig. 
Auf den Sallerien bemerkte man großen Zudrang. An » 
der Tagrsordnung ift-die weitere Verhandlung über die 
Freigniffevom 18. Jannar. Hr. Calderon Kol= 
lantes: “Die Frage, womit fi die Kammer bes 
ſchaͤftigt, iſt höchft wichtig; denn von ihrer Loͤſung 
kann dag Loos der Nation abhängen. Die Regierung 
hätte Über die Vorgänge vom 18. d. einige Erfläruns 
gen geben follen; eine Empoͤrung diefer Art hat noth» 
wendiger Weiſe eine Urſache. Sc) bin überzeugt, 
daß die Verlängerung des Kriens in Navarra haupt: _ 
ſaͤchlich dazu beigetragen hat. Die Negierung hat un: 
recht gethan, daß fie mit den Rebellen capitulirte, und 
hat Schwäche gezeigt. Ich ſchlage eine Addrefle an 
Ihre Majeftät vor, worin die Kammer erkläre, daß 
fie die Ereigniffe vom 18. mißbilligt, und den Thron 
ihrer erlauchten Tochter zu firmen bereit if.” Der 
Minifterder Finanzen: Sch glaubte aufaͤng— 
- lich der Theilnahme an disjer Discuffion mich enthals 
ten zu können; da fie fid aber von ihrem fpeciellen Ges 
Henftande allmählig auf alle Zweige .der Verwaltung 
ausgedehnt Hat, fo ift ed meine Pflicht, darauf zu er⸗ 
mwidern, und ich werde befonders den Herren de las 
Mavas, Lopez, Galiano und Kaballero antworten. 
Der Ar. Graf de las Navas hat behauptet, das Mis 
nifterium fey unredlich und unfähig, Sch antworte, 
mein Leben während der lekten zwanzig Sabre war 
inmitten ſchwieriger und unglücklicher Zuftände tadel⸗ 
108; was den Vorwurf der Unfähigkeit betrifft, fo ift 
Dies ein hartes Wort; aber der Redner ift damit zu 
entfchuldigen, daß er hier im Eftamento fprach, als ob 
5 er 
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er zu Haufe wäre. Es ift wahr, der Krieg dauert in 
den Mordprovinzen fort; aber die Flamme der Ems 
pörung ift im übrigen Königreiche erlofhen. Wenn 
dies nicht in Navarra der Fall ift, fo verdient die Res 
gierung darum keinen Vorwurf; denn fie hat die beiten 
Generale in diefe Provinz gefickt. Subſidien wur⸗ 
den votirt, ſagt man. Allerdinasz aber erft drei Dios 
nate nad) dem an die Kortes geſtellten Antrage wurden 
fie verfügbar. Während dieler Zeit juchte die Negies 
rung ihre fowohl ordentlichen als auferordentlichen 
Ausgaben, befonders die des Krieges, die fich für den 
Monat October auf 31, für den Movember auf 33, 
und für den December auf 35 Millionen Realen bes 
liefen, wie es gehen wollte, zu beitreiten. Da die Res 
gierung felbft nad der Votirung der Subſidien nod) 
gewiffe Förmlichkeiten zu erfüllen verbunden ift, fo 
tonnte fie folche bisher noch nicht benutzen. Das Ca⸗ 
binetsmirglied, welches bei der Kunde von der Ankunft 


des Don Carlos in Navarra äußerte: **dies fey nur 


ein Rebell mehr,” hat fid) nicht betrogen. Sch füge 
hinzu: Don Carlos ift für die Rebellen nur ein Hin⸗ 
derniß. Um Hry. de las Navas zu antworten, Tage 
ich, daß die moralifhe Kraft der Regierung in der 


. Majorität der Kammern liegt, und dieje hat das Mis 


nifterium nicht verloren. Nicht fo ifted mit den Vor⸗ 
ſchlaͤgen des Hrn. Grafen, die das Eftamento nur ſelten 


gutheißt, und die eben darum nur wenig moraliiche 


Kraft befigen. Kr. de lad Navas behauptet, die Re⸗ 
gierung hätte das Pofthaus jollen belagern laſſen; aber 
die Regierung hates vorgezogen, der Inſurrection noch 


am Tage ein Ende zu machen, als ihr Zeit zu laſſen, 


während’ der Nacht einen beunruhigenderen Charakter 


“anzunehmen, was wenigftens beweifer, daß die Regie⸗ 


rung nicht unverftändig if. — Ar. Saltano hat der 
Regierung vorgeworfen, fie habe ſich nicht ihren Freuns 


den angeſchloſſen. Ich antworte daranf, fie woltte ſich 


lieber 
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Jieber der Majoritaͤt der Cortes, als jenen Freunden 
anfchließen, deren uͤberraſche Schritte fie fürchtet. 
(Toreno erinnert hier an einige Ereignifle der Jahre 
41820 und 1823, um daran die Folgen eines zu ſchnel⸗ 
len Sanges in politifihen Dingen zu zeigen.) Der 
Gang der Regierung ift auf ein gleichförmiges Syſtem 
gegründet, und was die beiden Garantieen betrifft, die 
man fordert, Freiheit der Preffe und bürgerliche Frei— 
heit, fo wollte man im Jahre 1823 Mafregeln ergreis 
fen, um den traurigen Folgen, die fie hervorbrachten, 
entgegenzumwirfen. Wäre die Negierung macchiavel⸗ 
Kiftifch, fo Hätte fie von der Cenjur Gebrauch machen 
können, um die Fortjchritte der Prefle zu hemmen; 
fie hat es nicht getban. Sie hätte von den Journa⸗ 
liften, wie dies in Sranfreid und England gejchicht, 
die Garantie der Stempelung verlangen fönuen, Was 
für die periodifche Preile ein Hemmniß geweſen wäre, 
Gewiß, wenn die Cenſur heute verfchwände, fo würde 
man von Seiten der periodiichen Sournale eben diefe 
Sarantie verlangen. Was die fhwierige und zarte 
Frage perfönlicher Freiheit betrifft, fo genügt es wohl 
daran zu erinnern, daß eben 20 Sjahre voll politiid;er 
Erichätterungen und Umftürze verfloffen find, und die 
während diefer Epoche gefammelte Erfahrung beweifet, 
wie klein die Zahl derer ift, die auf der gefeßlichen Bahn 
der Freiheit wandelten, und daß, wenn man ihr heute 
größere Ausdehnung verliehe, daraus nur ſchwere Uns 
ordnungen, bittere Recriminationen und Uneinigkeit 
in den Familien entipringen würden. Dies hindert 
nicht, innerhalb der Gränzen der Freiheit, wie fie jetzt 
beſteht, alle die Reformen vorzunehmen, deren der 
‚Staat fähig if. Kr. Saliano hat ferner gejagt, wie 
fuͤrchteten und vor unfern Freunden, vor den Freunden 
‚der Freiheit, und wir hegten kein Vertrauen zu der 
Stadtmiliz. Die Regierung fürchtet weder die 
freunde der Freiheit noch die der Unordnungen, u; 
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fie ergreift Vorſichtsmaßregeln gegen letztere, damit 
fie feine erregen können. So wird man nie weder 
Hrn. Saliand noch diejenigen beargwöhnen, die Freunde 
der Freiheit find wie er, wohl aber jene, die, hinter 
ihnen veriteckt, ihre Doctrin benußen, um fid) ihrer 
gegen die Öffentliche Wohlfahrt zu bedienen, um uns 
alle zu Opfern der von ihnen. verurfachten Unordnuns 
gen und Umſtuͤrze zu machen. Aber die Regierung 
wünfcht diefe Doctrinen zu entwirfeln, um durch fie 
dem Lande die Aufklärung zu ertverben, die es zum Ge⸗ 
nuffe der Freiheitnöchig har. Warum mahtman ung 
den Vorwurf des Mißtrauens gegen die Stadtmiliz? 
Etwa weilwir fie organifirt Haben? weil wir jedesmal, 
warn es nöthig war, unſere Zuflucht zu ihr nehmen? 
weil wir fle gleichzeitig mit der Arınee zu den Waffen 
greifen ließen? weil wir fie endlich in den Ereigniffen 
am 18. zum Beiftande aufriefen? Hat die Regierung 
Mißtrauen gefaßt, fo ift es nicht gegen die Stadtmiliz, 
wohl aber gegen diejenigen, die fich in ihre Neihen eins 
ſchle ichen fönnen, und, ohne Intereſſe an der Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung zu haben, ſie zu einem ihrer 
eigenen Ehre widerſtreitenden Benehmen aufreizen. 
Wenn Sr. Galiano ſagt, er fuͤrchte ein ruͤckwaͤrts⸗ 
ſchreitendes Miniſterium, ſo reiht er ſich eben dadurch 
unter die Fahne des jetzigen Miniſteriums, da die Bes 
unruhigung, welche diefe Beſorgniß erregt hatte, ein 
Beweis der Sympathie für das Mintiterium ift, und 
zeigt, daß, wenn es fidy auch nicht zu einer fchnellen 
Bewegung hinneigt, es wenigftens nicht rückwärts 
fhreitet,, fondern vorwärts firebt. Sage man nun, 
die Regierung habe ihre moraliihe Kraft verloren! 
Schließlich ſucht Toreno die Behauptungen des Ken. 
Eaballero zu widerlegen. *Die Regierung, fagt er, 
muß in ihrem Gange ein Syſtem befolgen, und die 
Dppofltion ſelbſt hat ihn Hinfichtlich des Voto de Sans 
tyago und einiger Reformen in der Finanzverwaltung 

gebilligr. 
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gebilligt. Hr. Caballero fagt, das koͤnigliche Statut 
fey nur eine unbeweögliche Bafis. Ja, unbeweglic, 
und zwar zu gutem Gluͤcke, denn man thut Alles, um 
> fie umjuftürzen.” Die Verhandlung der an der Tas 
gesordnung befindlichen Finanzfragen ‚ward auf den 
folgenden Tag verfchoben. 

In der Sisung am 22. Januar traten mehrere 
Redner nach einander auf, Der Eonfeilss Präs 
fident hält eine lange Rede, worin er die Gruͤnde zu, 
widerlegen fucht, die gegen das Minifterium vorges 
bracht waren. Kr. Sfturiz fchlägt nach ihm der 

Kammer vor, an Ihre Mai. eine ehrfurchtsvolle Ad⸗ 

dreſſe zu richten, und ihr den Schmerz auszudräcden, 
welchen der Vorfall vom 18. Januar der Kammer ges 

macht, um Ihre Maj. vonder Mitwirkung der Kam⸗ 
mer zur Aufrechthaltung der beſtehenden Geſetze, des 
koͤniglichen Statuts, der Freiheit und des Thrones zu 
‚verfihern, mit dem Beifügen, daß die Kammer mit 
den Gefinnungen tiefer Ehrfurcht den Gebrauch ges 
fehen habe, den Ihre Maj. von ihren Eöniglichen 
Praͤrogativen zu machen geruht habe, indem fie den 
Soldaten eine Amneftie gewährte, die fih am Sonn: 
tage des Poſthauſes bemächtige hätten, und daß die 
Kammer hoffe, der Schleier, der die Ereigniffe jenes. 
Tages deifen müffe, werde weder unter irgend einem 
politifchen Vorwande noch in Gemaͤßheit einer fpigfins 
digen Auslegung der Geſetze gelüftet werden; daß end⸗ 
lich die Kammer, in Erwägung der Bedärfnifle des 
Landes, fi in der Nothwendigkeit befinde, Ihre Mai. 
‚zu erklären, daß ihr Minifterium durchaus ein-andes 
red Syitem annehmen müffe, um im Stande zu feyn, 
den von Ihrer Maj. ausgedrücten Wunſch, auf der 
‚Grundlage des königlichen Statuts das Gebäude der 
Freiheit und Bicherheit zu errichten, worauf ſich der 
Thron Iſabellens ftüßen könne, 'zuverwirklichen. Der 
Marquis Somerwela beftreiterdiefen Antrag, Der 
Mar: 
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Marquis Villagarcia verzichtet auf. das Wort. 
Der Bicer Präsident (Medrano) erklärt, es habe 
ſonſt niemand mehr das Wort verlangt, er halte fich 
saber durch das Meglement. niche für ermächtigt, zwei 
andere Vorſchlaͤge, die auf dem Bureau niedergelegt 
worden ſeyen, zur Erörterung zu.bringen, und ſpreche 
deswegen den Schluß der Debatte aus, indem übers 
dies dee Vorſchlag des Hrn, Garcia Carraſo ſeinen 
* — habe. 





Zu 


XIII. 
Anzeige von: Büchern. und kurze Kritiken, 


—— bei der Vorbereitung auf den 
höheren Stagtsdienſt, insbeſondere den 
preußiſchen, ſowohl in Hinſicht auf das Univerfis 
tätsftudinm, als auf die Staatsprüfungen und auf 
das Verhalten in der Auscenltatur, dem Neferendas 

riate und dem Alfefforate; Won Dr. Joh. Ip. Rinne, 
k. ‚pteuß, Reg. Affeflor. - Leipzig, Teubner. 1834. 
u. 160 ©. gr: 8. (21 Gr.) 

Be Verfaffer zeigt vorzüglich die Notwendigkeit 
‚für den höheren Verwaltungsbeamten, das gründliche 
- Studium .der Staatss und Cameralwiflenichaften mit 
‚dem, der Jurisprudenz zu verbinden, und entwirft 
einen Studienplan, der. zu folcher Ausbildung fühs 
ren fol. 





! 


Birdigung der Schrift. “Preußen und 
Frankreich,“ von Dr. Kaufmann, Profeſſor / 
derStaatswiffenichaften in Bonn, Bonn, Habicht. 
41834.-56©.8. (8 Gr.) 





Beis 
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Beiträge zupolitifhen Wahrheiten, Dichs 
tungen und Phantafien. Afte Lieferung, 

Veranlaßt durdy die lekte Aufruhrfanfaronade zu 
GFrankfurt a. M. im Mai 1834. Hamburg (Neſt⸗ 
ler und Melle). 1834. 32 S. gr. 8. (8 Gr.) 





Bemerkungen eines Kaufmanns über den 
Zollverband, hauptſaͤchlich in Bezug auf die 
Zuckerfabriken und deren Wirkung auf den Handel. 

Magdeburg“ (Zerbſt, Kummer). 1834. 16 ©. 
8. (3 Gr.) 





Weber Chauffee-Dampfwagen ſtatt Eifens 
bahnen mit Dampfwagen in Deutſch⸗ 
land, von $, Newhouſe, großh. bad, Commers 
cienrathe. Mannheim, Hof. 1834. 16 8. 





Abhandlung über Eifenbahnen und Dampfs 
trans porte hinfichtlic, des Nutzens, der Ausfuͤhr⸗ 
barkeit und der Schwierigkeiten dieſer Unterneh⸗ 
mungen, nebſt einer Denkſchrift an den hohen Bun⸗ 
destag über cine deutfhe Eifenbahns und Dampfs 
wagen= Verbindung, in Webereinftimmung mit dem 
deutichen Zollverbande, von J. W. Schmitz. 
Leipzig, 1834. A. Fuſt'ſche Verlags⸗Buchhand⸗ 
lung: 12. 168 S. u‘ 


Wenn noch vor einigen jahren ſolche großartige, 
umfaffende Anftalten zu den Unmöglichkeiten gerechnet 
werden mußten, fo ift Durch den Zollverband in Deutfche 
land denfelben der Weg gebahnt worden, und bei den 
einzelnen Anlagen der Art, die in Defterreich bereits 
gemacht und in andern Theiten Deutſchlands vorbereia 

tet 


“ 
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tet werden, iſt es zu erwarten, daß unfer Vaterland 
fich bald im Beſitze folher Communicationsmittel fins 
‘ den wird, die dem Handel und dem Staatsleben einen 
neuen Auſſchwung bereiten. Daher ift ein Werk ſehr 
zu empfehlen. das einen fo hochwichtigen Gegenftand 
von allen Seiten beleud;tet,- und.die Gründe für und 
wider mit Sachkenntniß und ſcharf abwaͤgt. 





Staatslexicon oder Encyclopaͤdie der Staatswiſſen⸗ 
ſchaften, in Verbindung mit vielen der angeſehen⸗ 
ſten Publiciſten Deutſchlands herausgegeben: von 
Carl von Rotteck und Carl Welker. Ar Band! 
Altona, Hammerich. 1834. gr. 8. (Mit königl. 
fächfifcher Cenſur). | 


Aus der vorliegenden Abteilung des erften Ban⸗ 
des über das ganze Werk ein Urtheil abgeben wollen, 
würde vermeflen erfcheinen, und dennoch läßt fich datz 
aus auf das Ganze fließen. Wenn Männer, wie 
Rotteck und Welker, in Verbindung mit den anerkannt 
tüchtigften in ihrem Sache, die Bearbeitung von eins- 
zelnen Artifeln übernehmen, fo ann jeder derſelben 
als ein koſtbarer Beitrag zur Bereicherung der Wiſſen⸗ 
{haft angejehen werden, und einige der vorliegenden 
find fo ausgedehnt, daß fie ald Monographieen anzus 
fehen find. Im Allgemeinen ift das Syſtem, vorzüg: 
lich der Herausgeber, befannt genug, ald daß es erft 
dee Erklärung bedürfte, daß das Merk eine liberale 
Tendenz haben werde, wir wollen aber ‚zur beſſeren 
Würdigung deffelden aus dem Vorworte felbfl, worin 
ſich Rotteck Über die Gefchichte der Entwicelung der 
Staatswiſſenſchaften und Über ihre alleinige Grüße, 
das Vernunftrecht, ausführlich ausfpricht,-den anges 
deuteten Hauptzweck des Lexicons anfuͤhrren. 

“gg foll die Grundſaͤtze, die Richtungen, die In⸗ 
“sereffen dee conſtitutionellen a 

der 
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“der. nach unfern hiſtoriſchen Verhaͤltniſſen vollkom⸗ 
“menften Form des Staatslebens, oder, wenn man 
“will, die en Friedensbedingungen zwis 
“fchen dem vernünftigen und dem hiftorifchen Rechte 
«qufftellen, und, ohne Ruͤckhalt oder geheimen Vors 
“hehalt, ausſprechen, was Lie mit dem Namen der 
“liberalen oder conftitutionellen bezeichnete 


«“Partei eigentlich will, wünfcht, anfpricht und fordert.” 


Der weitere Zweck ift die “möglichfte Verbrei: 


* tung oder Allgemeinmadung gefunder politiſcher 


Anfichten und Richtungen unter allen Claſſen der 
Gefellihaft”" —F | 
«“Unſere richtige Mitte ift ein Regierungsſyſtem, 
“welches zuvörderft den Frieden mit dem Aus⸗ 
“ande. aufrichtig erftrebt, allernaͤchſt durch Nichts 
“einmifhung.in die Verfafjungs- und Verwals 
& sungss Angelegenheiten derfelben, und zur einzigen 
“Gegenbedingung — nebft alljeitiger Heilighaltung 
— — die gleiche Nichteinmiſchung des 
«Auslandes in die eigenen einheimiſchen Dinge ſetzt, 
“welches Sodann, in Bezug auf diefe legten, den Rex 
“yglutionen allerdings entgegenftrebt, doch, nicht 
“durch Schreden und nicht Täufchung oder macchia⸗ 
“yelliftiihe Kunft und nicht durch Niederhaltung der 
“geiftigen und moralifhen Volkskraft, fondern durch 
“„Befreundung mit dem Volksgeiſte, durd 
“Achtung der Volksſtimme und jener ver Volks— 
“yertreter, duch Offenheit, durch treues Feſt- 
“halten an der. Verfaſſung und an allen dur) 
«fie den Bürgern gewährleifteten, überhaupt an allen 
“ihnen vernunftmäßig zuftehenden Rechten. — 
“Unſere Lofung: ift daher: Gerechtigkeit, 
“Wahrheit, Gemeinwohl, innige, den Geift 
Ades onſtitutionellen Syſtes entfprechende 
“Vereinbarunng der wahren Rechte und Intereſſen, 
“der 
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per Reg ierung, allernaͤchſt alſo der Thro nen mit 
“jenen der Voͤlker.“ 

Der beſchraͤnkte Raum erlaubt uns nicht, ont der 
einzelnen Artitein Einiges auszuheben, wir können 
nicht einmal unjerem Wunfche genuͤgen, etwas aus.der 
“allgemeinen encyclopaͤdiſchen Meberfiht der Staates 
wiſſenſchaft und ihrer Theile,” von Welker, welche 
auf das Vorwort folgt, anzuführenz wir gedenfen 
aber fpäter auf Das ganze Werk zurückzufommen, das, 
nad unferer Meinung, nicht allein zur Begründung 
einer größeren jtaatswillenfchaftlichen Ausbildung in 
unferem deutſchen Baterlande, fondern auch, wie die 
Herausgeber es als ihren Hauptzweck andeuten, zur 
befferen Verſtaͤndniß der Parteien reichlich beitras 
gen wird. 

Das Bud) ift von dem Verleger mit Druck und 
Papier fo ausgeftattet worden, daß es in der Biblios 
thef eines Staatsmannes wie eines jeden Gebildeten 
fit) ohne Scheu neben feinen Brüdern zeigen fann, 
und wie es ein Werk verdient, das ſich — 
Eingang zu verſchaffen wiſſen wird. 





Das Wirken der Staatsregierung und 
Staände des Koͤnigreiches Sachſen, nad: 
gewiefen aus den Ergebniſſen des erſten conſtitutio⸗ 
nelfen Landtages nach dem Eintritte der Verfaffungss 
Urkunde vom 4, September 1831, von Z. A. H. 
Leipzig 1834, Vogel. ‚VII u. 175 ©. ar. 8. 
Nebſt AXT Tabellen in Querfolio. (18 Gr.) 
Enthält in gedrängter Kürze die Ergebniffe des 
am 30. Dctober 1834 gefchloffenen Landtages mit zus 
verläffigen Belegen über die Finanzen, und ift um fo 
wichtiger, weil die Protocole und die Beilagen zur 
Leipziger politifchen Zeitung in zu are ante ges 
rathen AR: 


— 
—— — | 
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Archiv der politifchen Deconomte und Po: 
lizeiwiffenfchaft, herausgegeben von Dr. Karl 

Heinrich Rau, geh. Hofrath und Profeflor in Hei⸗ 
delberg, Ritter ꝛc. Erfien Bandes erftes Heft 
Heidelberg, 1834. Winter. 140 ©: gr. 8. 





Kritifhe Leberfiht der neueftenkitteratur 
in dem gefammten Gebiete der Staats» 
wiffenfhaften. Eine Monateichrift, in Verbins 
dung mit mehreren gelehrten Männern heraus⸗ 
gegeben von Pölik. Januar. Leipzig, 1835. 
Hinrichs. 80 ©; gr. 8. (5 Rthlr. jährlich ). 


— — 


Archiv für Staats- und Kirchengeſchichte 
der Hetzogthuͤmer Schleswig, Holſtein, Lauenburg 
und der angraͤnzenden Länder und Städte. Na⸗ 
mens der ſchleswig⸗holſtein⸗ lauenburgiſchen Geſell⸗ 
fchaft fuͤr vaterländifche Geſchichte redigirt von Dr. 
A. 2. J. Michelſen, Profeffor der Gefchichte in 
Kiel, und Dr. 5. Asmuffen, Subtectot an dee 
Gelehrtenſchule dafelbft. Zr Band, Altona, 1834; 
(Hammerich). | 


Wenn diefes Werk auch nur zunächft für die Her⸗ 
gpathümer und Dänemark beftimme ift, fü ift ed den 
orddeutjchen doc) immer interefjant wegen der vielen 
deziehungen, in denen in früheren Jahrhunderten 
die Herzogthümer zu den Nachbarländern, namentlidy 
der Hanie, ftanden, und Überhaupt erfreulich zu fehen, 
daß ein ſolches Werk Fortgang findet, da ähnliche in 
kleinen Staaten bald nad) ihrem Entftehen wieder ein⸗ 
gingen. ne \ 





Das Affociationsredht der Staatsbürger 
in den deutfhen conftitutionellen Staa— 
.. ten, 
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ten, und die Lehre von dem Verbrechen unerlaub- 
ter Verbindungen und Verſammlungen, aus dem 
Standpunfte der Rechtsphiloſophie, and der Ge— 
fchichte und aus den authentiihen Quellen unieres 
pofitiven Rechts entwickelt und beleuchtet von IJ. H. 
Zirkler, Ober⸗-Juſtizrathe bei dem koͤnigl. waͤrt. 
Juſtizhofe zu Tuͤbdingen. Leipzig, 1884. Hin⸗ 
richs. V.und 178 S. ar. 8. 
Die erſte befondere Schrift, die dieſen ſeit vier 
Jahren auch für Deutſchland wichtigen Gegenſtand 
zur Sprache — 


* J ’. } 
Tr Ve 


Rußlands RER ERSTE von 
der Alleinherrfhaft Peters des Großen 
dis zum Tode Aleranders des Erften, 
aefchichtlich dargeftellt von Julius: von Ha gemei— 
fter. Riga und Dorpat, 1834. Franken. 52 ©, 
gr. 8; | 

Det Natienal-Reichthum— Bie Finanzen 
und die Staatsſchuld des Koͤniareiches 
Spanien. Ans dem Spaniſchen des A. Bor: 

rego ins Deutfche Übertragen von Dr. Kotten⸗ 
* RER Soft 1834. 123 ©. gr. 8. 
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XIV. | 
Monatsbeericht. 
Am Motgen des 18. Januars empörten ſich ih 
Madrid einige Abtheilungen des Zten leichten Infan⸗ 
teries Regiments und bemäctigten ſich unter Anfuͤhrung 


zweier Officiere des Hotels der Poͤſten. «Auf die erſte 
Pol. Journ. Bebruar 1835. 43 Kunde 








—* 
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Kunde von dieſem Ereigniß eilte der neue: General: 
Eapitain, Don Hofe Canterac, an Drt und Stelle, 
inder Meinung, durch’ ein bloßes Erſcheinen die ln: 
ordnungen zu. bejchwichtigen, er fiel aber, von meh: 
reren Kugeln durchbohrt, als Opfer feines Pflichteifere, 
Die Regierung, hiervon unterrichten, ergriff die geeigs 


neten Mäßregefn, ließ die zu dem Ppfthofe‘führens 


den Straßen von Linienmiliteir and den Urbanos bes 
ſetzen, und gab Befehl zum Angriff; Die Empoͤrer 
vertheidigten ſich tapfer , indem fie ſich im Pofthofe 
verihanzt hatten, und erſt nach einigen Stunden des 
Kampfes gelang es der Regierung, durch eıne Art von 
Capitulation die Ruhe wieder herzuſtellen. Die ems 
poͤrten Truppen zogen mit Elingendem Dpiele aus- 
um zut Nordarmee gbzugehen, und unter Mina's Fah⸗ 
nen gegen die Carliſten zu faͤnpfen. Dieſer Auftuhr, 
der das Vorſpiel zu weit ernſteren Auftritten werden 
follte, gab in beiden Kammern zu wichtigen Debatten 
Veranlaffung, die damit endigten, daß der Kriegs⸗ 
miniſter, "General Llauder, ſeine Entlaſſung nahm, 
und wieder nach Catalonien ging, und Martinez de 
la Roſa proviforifch das Portefeuilfe, bis zur Ankunft 
des General Baldez übernahm, 0 N 
AIn Frankreich wurde die Commiſſion fiber ir 
ſetz Entwurf zur Tilgung der Schuld an 9 —— 
nannt, und fie beſteht groͤßtentheils aus miniſteriellen 
Mitgliedern. Am 22. Januar interpellirte rer 
bert über die Forderungen Rußlands an Frankreich 
im Namen des Königreichs Polen, zu deren Liquidas. 
tion der Fürft Lubezki beauftragt ift. "Den 2. Februar 
überreichte Graf Pozzo di Borgo dem Könige fein 


Abberufungsichreiben, und reilete bald darauf nah 


feinem neuen Beſtimmungsorte London; um dieſelbe 
Zeit langte Graf Sebaſtiani von Italien in Paris am 
um ſich demnaͤchſt ols franzöfiicher Geſandter nach Lon- 
don zu begeben. Am 42. langte in Breſt ein Be + 
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mit ungefähr 5 Mill. an Bord, als Saldo der fran- 
zoͤſtſchen Scwidforderung, von Hayti au. 

Am 6. Februar fam der Herzog von Leuchtenberg 
in Liffabon an, er 

In Dchterreich find Reductionen mit der Armee 
vorgenommen worden, 

In Caſſel erklärte der Landtags: Commiffair der 
Ständeverfammiung, daß er im Mamen der Staats: 
regierung und‘ des Finanzminifteriums zu eröffnen 
habe, wie die Rotenburger Quart nad Einſicht aller 
Dorumente darüber ein heimgefallenes Fideicommiß 
für den regierenden Herrn ſey. Die Ständeverfamm: 
lung beſchloß, dieje Erklärung dem für die Rotenbur⸗ 
ger Quart erwählten Ausſchuſſe zur Derichteritattung 
zu überreichen, "Die Streitigkeiten über die neue Se: 
meindes und Staͤdteordnung wurden guͤtlich beigelegt. 

Eude Januars wurde folgender Auszug aus dem 
Protocoll der dristen Sitzung der deutichen Bundes: 
verjammlung vom 15. Sjanuar 1835 befannt gemacht: 
“Beſchluß: Da es im Intereſſe des deutſchen Bun— 
des liegt, daß die deutichen Handwerkögefellen an feı= 
nen Affosiationen und Verſammlungen Theil nehmen, 
wodurd die Öffentliche Nube ım Ins oder Auslande 
bedroht oder geftört werden fönnte, jofoll 1) das Wan- 
dern der dendeutichen Bundesftaaten anaehörigen Hand 
werfögejellen nah denjenigen Ländern uno 
Drten, in weldben offenfundig dergleichen 
Allociationen und Verſammlungen gedul: 
det werden, fp fange dieſe Duldung notoriſch be: 
fiebt, verboten feyn. 2) In Abliche auf die Zurüd: 
berufung der gegenwärtig in folhen Ländern, worin 
Affeciationen und Berfammlungen der obgedachten Art 
gedulder werden, befindlichen Handwerfegefellen und 
deren Beaufjichtigung bei ihrer Ruͤckkehr nah der 
Heimath, werden von den hoͤchſten und hohen Regie: 
rungen dem Zwecke entiprechende Verfügungen getrof: 
j fen 
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fen werden, 8) Ueber die in Deutſchland wandern: 
den Handwerkögefellen wird ftrenge pofizeiliche Auf⸗ 
ſicht, insbeiondere räckfichtlich der: Verbindungen, in 
welche fte fich einlaffen könnten, geführt werden. :&) 
Die Bıtndesregierunden weiden fich durch ihre Bun— 
destagss Sejandtichaften in fortwährender Kenntniß 
erhalten, nach weldyen Ländern und Orten fie wegen | 
darin nototiſch ſtattfindender Affociationen und Vers 
fammlungen 'der oben erwähnten Art das Wandern 
der Handwerfögefellen verboten haben.” 

Anm 19. Februar wurde das Parlament vermittelft 
einer aus dem Lordfanzler, dem Grafen Roßlyn, dem 
Erzbiſchof von Eanterbury, dem Grafen Jerſey und 
dem Lord Wharnctiffe beftehenden Commiſſion eröffner. 
Abercromby wurde mit einer Majorität von 10 Stim⸗ 
men zum Sprecher erwaͤhlt. 


LP 


Hainburg, dei 26. Februar 1835. 
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1835. 38 Stuͤck. März 
J. | 
Ueber den 
Bundestagsbefchluß vom 30. Oct. 1834, 
nach welchem 


Streitigkeiten zwifchen der Regierung eines — 
Bundesſtaats und den Staͤnden oder Kammern 


durch ein Schiedsgericht 


entichieden werden ſollen. 


E. iſt ſchwer, uͤber einen Gegenſtand, der von Taus. 
fenden befpeochen worden iſt, etwas zu fchreiben, das 
werch ift, von Einigen gelefen zu werden. So viel 
ftatt einer Vorrede. j 

— 
* 


Erwartungsvoll, in Furcht und in Hoffnung, Was 
ren die Blicke aller derer, welchen nicht incuria rei- 
publicae, ut alienae, vorgeworfen werden kann, nach 
Wien gerichtet, als ſich im letztverfloſſenen Jahre die 
Sejandten und Abgeordneten der deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten in der KRaiferftadt verfammelten, um fich über 
die Mittel zu berathen, durch welche die dem Bäters 
lande drohenden Gefahren abgewendet werden koͤnn⸗ 

Pot. Journ. März 1835. 14 ten. 
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ten. Die Zeiten diefer ungeduldiaen Erwartung find 
jegt vorüber. Zwar ift von dem Gange, welchen die 
Berhandlungen der Wiener Minifterial: Konferenzen 
des Jahres 1834 genommen haben, wenig oder nichts 
zur Kenntnif des Publicums gefommen. Auch find 
die in diefen Konferenzen gefaßten Beichläffe nicht 
(wie die vom Jahre 1820) ihrem ganzen Umfange 
nad) Öffentlich bekannt gemacht worden, fey ed, daß 
man fie nicht für geeignet zu einer ſolchen Bekannt⸗ 
machung hielt, fey es, daß fie zum Theil nur Grunde 
fäße betrafen, über welche man fich vereinigte, ohne 
über die Anwendung und Vollziehung derjelben eine 
rechtlich = bindende Uebereinkunft zu treffen. Gleich— 
wohl kennt man jeßt einen großen, vielleicht den größs 
ten, Theil diefer Befchlüffe, indem einige derfelben als 
Bundestagsbefhläfife, andere in der Form landess 
fürftliher Verordnungen publicirt worden find, 
Diefe nun Öffentlich bekannt gewordenen Beſchluͤſſe 
der Wiener Miniſterial-Conferenzen: das Schieds⸗ 
gericht, welches in Streitigkeiten zwifchen der Mes 
gierung eines deutfhen Bundesjtaates und den 
Landftänden oder Kammern entfheiden ſoll,) — 
die Univerfitäten,?) — die Preffe ?) und der Buch⸗ 

— | handel, 


2) Bundestagsbefhluß vom 30. Dck. 1834. 
2) Bundestagsbefhluß vom 13. Nov. 1834. Der 
Anhalt diefes Beſchluſſes Eann im Allgemeinen fo 
charafterifirt werden, daß er die Disciplin bes 
trifft, welcher die Studirenden unterworfen feyn 
tollen. — Eine andere in den Wiener Minifterials 
Sonferenzen verabredete lead betrifft die Bes 
dingungen, unter welchen die Erlaubuiß, Privats 
vorleſungen auf Univerfitäten zu halten, ertheilt 
- werden ſoll. | 

+) «Nichtamtlide Nachrichten über Verhaftungen 
....und Unterfuchungen, weiche ſich auf hochverraͤthe⸗ 
riſche Complotte in Deutſchland beziehen, duͤrfen 
nicht in die Zeitungen aufgenommen Bun, + 

| | rafe 


—m u —— — — 
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Handel, +) — die Auslegung des Xllten Artikels der 
deutfchen Bundes=Acte, nach welchem bei den, meh: 
reren Staaten gemeinfdhaftlichen, oberften Gerichten 
jeder der Parteien geftattee feyn foll, auf die Ver: 
ſchickung der Acten auf eine deutfche Facultät oder an 
einen Schöppenftuhl zur Abfaffung des Endurtheiles 
anzutragen.?) — Man kann aus diefen Beſchluͤſſen, 
fo wie aus den Zeitumſtaͤnden, durch welche die neues 
ften Wiener Diinifterials Conferenzen veranlaßt wurs 
den, die allgemeine Folgerung ziehen, daß der Zweck 
des Zufammentretens der Geſandten und Abgeordnes 
ten der deutſchen Bundesftaaten überhaupt der war, 
den Bund gegen die Gefahren zu ſichern, welche ihm 
in feinem Innern drohten, mitandern Worten, Maße: 
regeln für die Erhaltung und für die des 
fefigung des Bundes, in Verhältniß zu 
feinen innern Feinden und Gegnern zu 
verabreden. Stand 


Strafe des Verluſts des Zeitungsprivilegiums,” 
S. eine Verordnung der K. fächf. Regierung in 
der allg. Zeitung vom 20. Dec. 1834. | 

*) Protocol der Bundesverfammlung vom 4, Der, 
1834. Es betrifft die Einleitung zu einer Ueber 
einkunft über die Organiſation des deutſchen 
Buchhandels. Auch darf man einem Gefege zur 
vollfommenen Sicherung des Schriftelgenthums 
entgegenfehen. — Val. Entwurf eines Negulas 
tivs für den literarifhben Rechtszuſtand in Deutfchs 
land. Lyz. 1834. (Ale Mipt. gedrudt. Die Vfr. 
hätten fih mir den Einrichtungen der Londner 
Börfe Eefannt machen follen,) 

’) Bundestagsbefähluß vom 13. Nov. 1834, des Ins 
halts, daß die Vorfchrift ded erwähnten Artikels 
niht auf Criminal⸗ und Polizeiſachen auszudeh— 
nen fey. — Bol, mit dieſem Befchlufe die K. 
baierfhe Verordnung vom 29. Januar 1835, nach 
welder die Spruch-Collegia dieſes Reiches, nicht 
mebr in einer Sriminals oder Polizeifache eines 
andern Bundesftiaates ein Urtheil fällen ſollen. 


* 
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Stand der politifchen Parteien in Deuffchland. 
(State of parties.) 


Der politifche Zuftand unferes Vaterlandes hat 
einige Achnlichkeit mit dem von Großbritannien. — 
Mas in diefem Neiche die Reformbill ift, das find in 
Deutſchland die neuen Verfaffungsurfunden, welche 
die Idee der conftitutionellen Monarchie zur Grunde 
lage haben. Wie jene, jo haben auch dieſe Verhälte 
niffe herbeigeführt, welche allen nody ungewohnt, Vies 
len noch unbehaglic, find. — Hier wie dort diefelden 
politifchen Parteien; eine erbaltende oder con= 

ervative Partei, die Partei der Freifinnigen 
oder Liberalen, die jerftörende oder radifale 
Partei. Allerdings befteht diefe Elaffification nicht 
in der Wirklichkeit; die Menfchen find ihren politis 
fchen Sefinnungen und Meinungen nach nur fiufen= 
mweife von einander verjchieden, ja derfelbe Menſch 
handelt nicht felten in der einen Beziehung nad) den 
Grundfäßen der einen und in einer andern Beziehung 
nad) den Srundfäßen einer andern Partei. Gleich— 
wohl muß der menſchliche Verſtand, in dem vorliegen 
den und in einem jeden ähnlichen Falle, die Erſchei— 
nungen nad) Claſſen ordnen, wenn er das Ganze leicht 
überfehen, das Einzelne gehörig beurtheilen will. 

Dhne eine erhaltende Partei kann fein Staat 
in der Welt beftehen. Aber eben jo wenig fann ir— 
gend ein Staat gedeihen Awenn allen Mitgliedern des 
Staatsvereines nur das Erhalten des Beſtehenden 
am Herzen liegt. Denn Stilfftehen ift Ruͤckſchreiten. 
Alle gefellfchaftliche Einrichtungen haben einen Keim 
des Verderbens in ih. — In Deutichland iſt die Za Hi 
derer, welche zu dieſer Partei gerechnet werden duͤr— 
fen, nicht gering. Der Adel, die Geiftlichfeit beider 
Kirchen, die Staatsdiener, die welche im Heere bes 
fehligen, würden ihr Standesintereffe verfennen, wenn 


fie 


% 


d 
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fie fi nicht die Erhaltung des Beftehenden angelegen 
jeyn ließen. Denn vergeblich würden fie hoffen, daf 
die Nenerungen, welche von den andern Parteien ges . 
wänfcht oder betrieben werden, zu einem Vortheile 
ihres Standes gereichen könnten. Das braucht nicht 
erſt im Einzelnen nachgewielen zu werden. Auch die 
Macht diefer Partei ift bedeutend. Der Adelftand 
umfaßt nod) immer die Mehrzahl der großen Grund: 


‚ eigenthümer. Der Staatedienft vereinigt in fich die 


tenntnißreichfien und in den Gefchäften erfahrenften 
Männer. Den Oberen des Heeres fihert fchon die 
Kriegszucht den Gehorfam ihrer Untergebenen. — 
Jedoch darf nicht Überfehen werden, daß auch in dene 
jenigen Ständen, weldye die gebornen Freunde des Dez 
fiehenden find, nicht mehr Alles fo ift, wie es ehemals 
war. So hat z. B. der Abel in den Stürmen der 
Zeit, — durch die Aufhebung der deutfchen Stifter, 
durch die Auflöfung des deutſchen Reichs, durch die 
Befteuerung der Ritterguͤter, — fo wie zufolge der 
Veränderungen, weldye fid) mit dem oͤkonomiſchen Zus 
ſtande der europäifchen Nationen begeben haben, Vers 
lufte-erlitten, welche durch nichts erfeßt worden find, 
Kann man es ihm verargen, wenn er mitder Segen: 
wart nicht ganz zufrieden iſt? Dder, ein anderes Beis 


fpiel, Herrfcht nicht hin und wieder eine Spaltung im 


Staatödienfte? zwifchen denen, welche nur erworbene 
und denen, welche auch ererbte Anfprüche geltend ma= 
hen können? — Vebrigens, wenn aud) unter denen, 
welche zur confervativen Partei gehören, die einen 
mehr die andern weniger, die einen aus diefen die an— 
dern aus andern Gründen bei der Erhaltung des Be: 
ffehenden betheiligt find, fo möchte doch dieſe Partei 
nur Wenige zuden Ihrigen zählen, welche, einer je: 
den Veränderung abhold, den dermaligen Rechtszu— 
itand in einer jeden Beziehung für unverbeſſerlich hal: 
ten. Auf jeden Fall liege das Verbeffern und Forts 

ſchreiten 
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ſchreiten zu fehr in dem Intereſſe der deutfchen Regie⸗ 
rungen, und es ift die erhaltende Partei von diefen Res % 
gierungen zu abhängig, als daß fidy der Einfluß dies 
fer Partei fo weit erftrecfen könnte, wahre Verbeſſe— 
“ zungen auf die Dauer zu verhindern. Nirgends fehle 
ed an dem guten Willen, überall drängt der Lauf der 
-Begebenheiten, Verbefferungen einzuführen. Nur 
darüber wird geftritten, was einer Verbefferung oder 
Umgeftaltung bedürfe, wann, wie und von wem ans 
erkannt zwecfmäßige Neuerungen ing Werk gefegt wers 
den follen. 

Man würde der freifinnigen Partei ſchweres 
Unrecht thun, wenn man fie (wie doch zuweilen ges 
fchehen feyn möchte) mit der radicalen verwechieln, 
oder für identifch mit diefer Partei erachten wollte. 
Die liberale Partei ift eben fo, wie die confervative, 
einer jeden Störung des Landfriedens, einer jeden 
gewaltſamen Umkehrung des Rechtsjuftandes der deut: 
fhen Nation feind, (Die, welche zu diefer Partei 
gehören, Haben größtentheils etwas zu verlieren!) 
Gleichwohl unterfcheidet fie fid von der erhaltenden 
Martei in zwei fehr wefentlichen Punkten. Erſtens: 
Wenn fid) die leßtere Partei zu dem monardifchen 
Principe entweder ausfchließlich bekennt, oder doch 
vorzugsweife hinneigt, fo glaubt dagegen die erftere, 
dieſes Princip durch das demokratifche befchränfen zu 
fönnen und zu müffen. Bei der Ausführung dieſes 
Planes geht die liberale Partei von denfelben Ideen 
aus, welche der franzöfiichen Revolution urfprünglicy 
- zum Grunde lagen. Sie will diefe Ideen nicht mit 
telſt einer Revolution, fondern (dem Beifpiel Groß: 
britanniens folgend) im Wege der Reformen ing Les 
ben rufen. Sie will die wefentlichen Wortheile, 
welche die franzöfiiche Nation durch einen langen und 
blutigen Kampf errungen bat, (Untheilbarkeit des 
Grundeigenthums, unbefchräntte SER der 
rund⸗ 
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Grundſtuͤcke, Freiheit der Grundftäde von Frohnen 
und Zinfen, Preßfreiheit u. ſ. w.) auch für die Bewoh: 
ner des dentichen Landes, jedoch im Wege Nechteng, 
gewinnen. Ein mweitausjehender Plan! ein Plan, 
mic deſſen vollftändiger und allgemeiner Ausführung 
‚ ein neues Zeitalter für Deutfchland beginnen würde! 

Zweitens: Diefelbe Partei ift nicht ohne Minis 
trauen gegen den deutihen Bund. &ie glaubt bes 
forgen zu muͤſſen, daß der Bund, wie er zufammens 
gefeßt it, ihrem Streben, in den einzelnen Staaten - 
die Freiheit des Volks zu erweitern, unuͤberſteigliche 
Hinderniffe in den Weg legen könne. Sa, fie beruft 
ſich wegen Diefer ihrer Bejorgniffe auf Thatfachen. — 
Vergleicht man das Gewicht diefer Partei mit dem 
der conjervativen Partei, fo möchte es zweifelhaft feyn, 
auf welcher Seite (wenigftens in dem größeren Theile 
der deutſchen Staaten) das Uebergewicht fey. Ihr 
dürfte, in der Mehrzahl der deutichen Staaten, der 
gefammte gebildetere Buͤrgerſtand beizuzählen feyn. 
Und, wenn Kenntniffe und Einfichten Gemeingut find, 
und mehr und mehr Gemeingut werden, fo enticheidet 
über das Machtverhaͤltniß unter den Parteien die Zahl. 
Was für den Adel Verluft war, war für den Bürgers 
Rand Gewinn. Der Geldreihthum fteht dem Srunds 
befige zur Seite oder über ihm; ein Unterſchied zwi⸗ 
den der Gegenwart und Mergangenheit, der, fo 
wichtig er aud) ift, dennoch hier nur angedeutet, und 
nicht aus⸗ oder auf feine Urfachen zurückgeführt wer⸗ 
den kann. 

- Man wirde eine gänzliche Unbekanntſchaft mit 
den Begebenheiten des Tages verrathen, wenn man 
das Dafeyn einer radicalen Partei in Deutfchland 
leugnen wollte, einer Partei, deren Streben auf die 
politifhe Einheit Deutfhlande — alfo auf den Um— 
flurz der Berfaffung des deutfhen Bundes, fo wie 
der Verfaflungen der einzelnen Bundesftanten gerich- 

| | tet 
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tet ift; wenn auch diejenigen, welche zu diefer Partei 
gehören, über das, was fommen und werden foll, 
(06 ein deutſches Reich — ein Reid, mit den verjüngs 
ten Formen des Mittelalters, oder ein Reich nad) dem 
Mufter des franzöfiihen Reichs, — ob eine einige 
und untheilbare deutfche Republik?) unter fich nichts 
weniger als einverftanden feyn dürften. Won ‚dem 
Dafeyn einer folhen Partei in Deutfchland zeugen 
fogar ſchon einzelne Unthaten, weldye jedoch, man mag 
fie nun als Verbrechen oder als Verirrungen des 
menſchlichen Verſtandes betrachten, zu unheimlich find, 
als daß ich bei der Aufzaͤhlung derſelben verweilen 
möchte. Noch offenkundiger iſt dieſe Partei in Vers 
bindungen und Verſammlungen hervorgetreten, in 
welchen fie ihre verfaſſungswidrigen Abſichten unver— 
holen oder im leicht zu deutenden Phraſen ausge: 
ſprochen hat; z. B. in den Verbindungen, welche ſich 
auf den deutſchen Hochſchulen unter dem Nemen der 
Burſchenſchaft und unter verwandten Namen bildeten, 
in der Verſammlung, welche im letztverfloſſenen Jahre 
von deutſchen Handwerksburſchen in der Schweiz — 
im Steinhoͤlzli (ein ominöfer Name!) — zur Bes 
rathung über das Wohl des deutichen Waterlandeg 
‚gehalten wurde.) Es ift ſchwer, über das Zahlvers 
| haͤltniß 
°) Mit Recht bat dieſe Verſammlung die Aufmerk— 
ſamkeit der deutſchen Regierungen ganz beſonders 
auf ſich gezogen. Vgl. den Bundesbeſchluß vom 
15. Jan. 1885. Iſt es ſchon fo weit gekommen, 
daß Menſchen von dieſer Bildung ſich für berech⸗ 
tigt halten, den Zuſtand der Nation in Ertväs 
gung zu ziehen? Mer diefe Gefellenwelt kennt, 
wie fie zufammenhängt, wie diefe unftäten Wan— 
derer eine Krankheit weiter und weiter verbreiten 
tönnen, der wird gewiß jene Verfammlung zu 
den bedenklihften Erfheinungen des Tages rech— 
nen, — Nah einer Zeitungsnahricht follen die 
deutfhen Dandwerfemeifter, Geſellen und ** 

e 
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haͤltniß und über die Hilfgquellen diefer Partei ein 
genägendes Urtheil zu fällen. Denn die Werke der 
Finſterniß fcheuen das Lit. Jedoch har die Meis. 
nung derer, welche dieſe Dartei für zahlreicher und 
mächtiger halten, als man glauben oder münfchen 
jollte, einen Grund für fih, weldyer von großem Ge— 
‚wichte zu feyn fcheint, Die deutichen Univerfitäten 
werden von Vielen ald der Heerd des Feuers ber 
trachtet, welches das Werfaffungsgebäude der deutfchen 
Staaten zu verzehren droht. Nun bin ich zwar weit 
entfernt, die politiichen Verbindungen unter den Ste 
direnden,. Die fich in den neueren Zeiten auf den deut- 
den Univerfitäten eingeniftee haben, in Schuß zu 
nehmen. Ich bin vielmehr auf das innigfte über: 
jeugt, daß die Strenge, mit welcher man gegen diefe 
Verbindungen verfahren hat und noch verfährt, nicht 
nur durch das Intereſſe des Staates, fondern aud, 
als eine nachdrückliche Warnung für diejenigen, welche 
font aus Leichtfinn oder Eitelkeit in die von andern 
geftellten Netze fallen würden, durch das Privatinterefie 
der findirenden Jugend auf das vollflommenfte gerecht: 
fertigt wird. - Gleichwohl bin ich eben fo fehr Über: 
zeugt, daß diefe Verbindungen, fo gefährlich fie aud) 
an fich find, noch weit mehr als Zeichen oder Anzeigen 
einer viel größeren Befahr die Aufmerkſamkeit der 
Hegierungen auf fich zu ziehen verdienen. Schon ift 
es fat ein halbes Sahrhundere — nur zwei Monate 
fehlen noch — daß ich auf Univerſitäten findire. 
(Denn ein Profeffor ift oder foll ein nie alternder 
Student feyn!) Sch Habe alſo Gelegenheit gehabr, 
diefes unaufhörlid, wechfelnde Voͤlkchen, die universi- 


tas 
1 


linge in Paris Willens feyn, eine Proteftation 
gegen jenen Befchluß bei dem Bundestage einzus 
legen. Sollte man es glauben? Doch was ift 
in unferer Zeit unglaublich ? 
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tas scholarum, fennen zu lernen. Sich. glaube, diefe 
Gelegenheit benugt zu haben, ohne daß Parteilicykeit 
meinen Blick verdunfelte. ( Es ſchmerzt denn doch den 
academifchen Lehrer, wenn hochverehrte Männer nicht 
felten den Verdacht einer folchen Parteilichkeit gegen 
ihn durchblicken laſſen.) Da hat fih mir wiederholt 
die Bemerkung aufgedrungen, daß fid) die politifche 
Stimmung des größeren Dublitums oder wenigftens 
die des gebildeteren Publikums in dem Geifte und dem 
Treiben der Verbindungen adipiegelt, welche auf den 
deutfchen Univerfitäten nicht erft feit geftern unter den 
Stuiirenden beftehen.”) Wir hatten auf Univerſi⸗ 
täten Randsmannfchaften,, als fi) das deutfhe Neid, 
mehr und mehr der Aufldiung in einzelne Staaten näs 
berte. Dann ergriff die Sucht, Ordensverbindungen 
zu fHiften, auch die academifche Jugend. Als hierauf, 
zu Anfang des laufenden Jahrhunderts, der politische 
Zuftand Deutfchlands immer zerrätrteter und unſicherer 
murde, verfiel aud) jenes Landsmannſchafts⸗ und Ors 
dens-Weſen immer mehr. Endlih, als im Sabre 
4812 eine neue Zeit für Deutſchland begann, als die 
deutiche Nation erwachte und erweckt wurde, da wirkte 
das neue Leben auch auf die deutjchen Ilniverfitäten 
mächtig zurück; es entſtanden auf diefen Berbinduns 
gen, welche ſich für berufen hielten, die politifche Ein— 
heit der deutfchen Nation Schon vorläufig darznftellen, 
ja felöft fie werkthaͤtig zu befchleunigen. Der Untere 
fchied zwifchen dem politiihen Treiben der alten und 
— der 
?) Es würde mich von meinem Endziele abfuͤhren, 

wenn ich hier auf die Urſachen der Entſtehung 

dieſer Verbindungen eingehen wollte. Diejenigen 

unter meinen Leſern, welche ſelbſt —————— 

Buͤrger geweſen ſind, werden ſich ohnehin von 

HH Urſachen leicht Rechenſchaft geben können. 


"Nichts iſt, was man fo leicht vergißt, 
Me Daß man jung geweſen iſt. 





I. Das Bundes-Schiedsgeriht. 207 


der jungen Melt war immer nur der, der zwifchen dem 
Alter und der Jugend überhaupt eintritt, Doch ließ 
fid) das, was fich auf den Univerfitäten begab, leichter 
beobachten oder entdecken, als das, was fih in dem 
größeren Publikum vereinzelter oder verborgen regte. _ 
Alles dieſes vorausgefeßt, dürften die burfchenfchafts 
lihen Verbindungen zu der Folgerung berechtigen, 
dag auch unter den Aelteren nicht Wenige find, weldye 
die Gefinnungen der Mitglieder jener Verbindungen 
tbeilen. Denn in dem Hauſe der Eltern erhält das 
heranwachſende Geſchlecht die erften und die bleibend: 
ften Eindruͤcke; (das Geheimniß der Erziehung liegt 
in dem Beiſpiele der Eltern!) die Univerſitaͤten buͤßen 
in der Regel nur die Schuld Anderer. Darum alfo, 
als Zeichen der Zeit, haben jene Verbindungen eine 
Bedeutfamkeit,welche diejenige noch übertreffen möchte, 
die fie fchon an fich Haben. Doch man urtheile über 
die Stärke und die Macht der deutſchen radicalen Par: 
tei, wie man wolle, allemal ift und bleibt die Gefahr, 
welche don diefer Seite dem Rechtszuſtande Deutfchs 
lands droht, fhon deswegen groß genug, weil jene 
Partei nicht allein fteht, weil ſich aud) in andern euro: 
päifchen Staaten, 3.®. in Großbritannien, in Frank⸗ 
reich, eine Partei deflelben Geiftes regt und bewegt. 
Sin Friedengzeiten ift es denen, welchen die Öffentliche 
Macht zu Gebote fteht, vergleichungsweife leicht, eine 
Partei im Zaume zu halten. Aber wie? wenn der 
Feind hereinbricht, wenn er in feinem Gefolge Mens 
ſchen, vielleicht Ausgewanderte, hat, welche die ihnen 
Sleihgefinnten zum Umfturze der Verfaffung des ers 
oberten Landes auifordern, oder wenn er, obwohl im 
eignen Lande einer jeden gewaltiamen WVeränderung 
der Verfaffung abhold, dennoch im Lande des Feindes 
die entgegengefeste Marime, als ein Mittel, Bundess 
genoffen zu werben, in Vollziehung fest? Vergeblich 
würde man aledann die inländifchen Gegner der Bere 
faſſung 
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faffung an die goldnen Worte erinnern: Metuo Da- 
naos et dona ferentes! Der Parteihaß vergift die 
Liebe zum Vaterlande. Wahrlich, keine erfreuliche 
Ausficht in die noch immer ungewiffe Zufunft! Dee 
Menſch gedenke in guten Tagen der böfen, die nod) 
- £ommen können, — Es wuͤrde mir fchlecht ziemen, 
und es ift meine Abfiche nicht, Mißtrauen zu erregen, 
oder das fhon herrſchende Mißtrauen zu fleigern. 
Darum noch gelegentlich ein Wort des Friedens an 
diefe Partei! Es giebt eine Einheit Deutfchlandg, 
welche man ſich zum Ziele feiner Beftrebungen feßen 
darf, weil daß Ziel ohne Verbrechen erreichbar ift, 
eine Einheit Deutfchlands, welche höher fteht, als die 
politifche, — die Nationaleinheit der Deutfchen, ihre 
Einheit in Beziehung auf geiftige und materielle In— 
tereſſen. Oft find es Herrſchſucht und Eroberungss 
ſucht, welche das eine Ziel mit dem andern verwech⸗ 
fein laſſen. Doch billiger ift es, diefe VBerwechfelung 
einer Verirrung des Verftandes zuzufchreiben. 

Was in dem Obigen über den Stand der Parteien 
in Deutjchland gefagt worden ift, wird man nicht ſo 
verſtehn, als ob alle Bewohner der deutjchen Länder 
der einen oder der andern diefer Darteien beigezählt 
werden könnten. Wie ein Schiff Ballaſt einnchmen 
muß, um die See zu halten, fo frommt aud) einem 
Etaate, in welchem es politifche Parteien giebt, eine 
Maſſe Menſchen, welche, aufdenengeren Kreis ihrer 
Privatintereſſen befchränft, wenn esunterden Parteien 
ſtuͤrmt, das Staatsſchiff in Gleichgewicht erhalten, 
Doch vertraue man auf den ruhenden Theil des Volke 
nicht zu viel. Wendet er fich aufdie Seite einer neues 
rungsfüchtigen Partei, fo ift die Erfihütterung defto 
größer und dauernden Es wäre ein intereflantes 
Thema, das Verhältnig zu’erörtern, in welchem eine 
jede der oben gefchilderten Parteien zu diefem Theile 
des Volks ſteht. a . 

3 | Bon 
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Von den Srüßen der Verfaſſung : des deut⸗ 
ſchen Bundes, dieſen ſowohl als ein Ganzes als 
in ſeinen Gliedern betrachtet. 


Ein jeder Staat, ein jeder Staatenbund gleiche 
einem Gewebe, welches aus Fäden von fehr verfc)ies 
dener Stärke und von den verfchiedenartigften Farben _ 
beſteht. Diefe Fäden find die Sintereffen der einzelnen 
Mitglieder des Vereins. Der Einfdhlag, der fie 
theils zufammenhalten, theils einer jeden Verwirrung 
"inter ihnen vorbeugen-foll, ift die Negierung, ift die 
Ifentlihe Macht. Jenes Gewebe ift defto:vollfome 
Mener, je weniger daflelbe diefes Einfchlages bedarf, 
umfeft und, Dicht zu bleiben, 

Wendet mandiefe Vergleichung auf die Verfaffung 
des deutſchen Bundes an, fo darf man wohl behaupten, 
daß fih für die Fortdauer diefes merkwürdigen Baues 
die färkften und mannigfaltigften und verſchiedenar— 
tigften Sjntereffen vereinigen. 

Aus dem Standpunkte der auswärtigen Pos 
litik betrachtet, ift der Bund der Grund oder Schluß 
Rein des gefammten europäifchen Staatenfyftems. Won 
Den und von Werften her bedroht und bewacht, meh 
tere Mitglieder umfaffend, welche zugleich europäifche 
Mächte find, aus Staaten zufammengefekt, welche zu 
einem großen Theile nicht mächtig genug find, um für 
fi zu ſtehn, mit einem Gebiete, das in der Mitte 
des europäifchen Feſtlandes liegt, verbürgt der Bund, 
ſo wie die Feſtigkeit des-europäiichen Staatenſyſtems, 
ſo feingeigene Fortdauer. E8 fey, daf ein Bund nad) 
aufen weniger mächtig ift, als ein einfacher Staat, 
Aber würden nicht die Dentfchen das Ungluͤck haben, 
eine erobernde Nation zu werden, wenn fie unter eine 
einzige Regierung geftellt würden? Es fey, daß der 
deutihe Bund noch nicht die Fenerprobe eines Krieges 
befanden Hat. Aber, wenn das deutfche ——— 

dann 
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dann unterging, als ganf Europa von einer politifchen 
Erfhütterung heimgefucht wurde, fo darf man dem 
deutichen Bunde, dem weit günftigere Sterne leuchten, 

um fo mehr ein langes Leben verfprechen. | 
Auch für die Verfaffungen der einzels 
nen deutichen Bundesſtaaten ift der Bund eine 
maͤchtige Stüße, fo wie umgefehrt die Verfaffungen 
diefer Staaten den unter den deutfchen Staaten be: 
ftehenden Bund ſtuͤtzen. — In einem einfachen und 
felbftftändigen, Staate Bann weit leichter eine Revolus 
tion ausbrechen, als in einem Staate, welcher ein 
Theil eines Staatenbundes (oder, wie der oͤſterreichi⸗ 
fche Kaiferflaat, eined Staatenvereins) it. Syn jenem 
folgt leicht das ganze Land dem Beiſpiele der Haupt— 
ſtadt; in allen Theiten des Landes herrfchen diejelben 
Klagen und Meinungen und Hoffnungen; den Feins 
den der Verfaflung ftehen taujend Mittel zu Gebote, 
ſich zueinem Ganzen zu vereinigen, fid) als Partei zu 
organifirenz fie vertrauen dann aufihre Madıt, uns 
befümmert um die feindfelige Stimmung anderer Mes 
gierungen. Alles diefes ſtellt fih anders, wenn in 
einem Staatenbunde die Berfaffung einzelner oder aud) 
aller unter dem Bunde begriffenen Staaten von einer 
ihr feindfeligen Partei bedroht wird. Da giebt es 
nicht ſchon einen vorläufigen Vereinigungspunkt für 
die Unzufriedenenz eine Befchwerde, die man in dem 
einen Lande führt, ift in einem andern Lande bereits 
längft gehoben; wer follanfragen? u.f.w. Sn dem 
römifchen Freiftaate herrſchte Ruhe, fo lange Rom 
Das Haupt eines Bundes war, zu welhem es nad) 
und nach die Gemeinden und Völkerfchaften Staliens 
- vereiniget hatte. Nachdem aber diefe das römijche 
Bürgerrecht errungen hatten, und fo Stalien ein eins 
facher Staat geworden war, folgte ein Bürgerkrieg 
auf den andern, bis endlich die Zwingherrfchaft eines 
Einzigendem Morden undder Freiheitein — — 
| er 


1. Das Bundes: Schiedsgericht. 2411 


Der deutfche Bund enthält noch Überdies befondere Ga⸗ 
rantien gegen den Ausbruch und gegen dag Gelingen 
einer Revolution. Er ift unmittelbar und ausdrück 
lich gegen einen jeden Verſuch diefer Art gerichtet. 3) 
Wie body man aud) die Stärke und die Macht der Par. 
teien, welche Deutihlands Rechtszuftand bedrohen, 
anfchlage, wenigftens find diefe Parteien nicht in einem 
jeden deutfchen Bundesftaate gleidy zahlreich und maͤch⸗ 
tig. So lange in dem mädhtigften Bundesftaate oder 
in den beiden mächtigften Bundesftaaten für die Vers 
foffung nichts zu fürchten if, iſt auch die Verfaffung 
der übrigen gefichert. — Die Staatömänner Altgries 
chenlands, welche das Öffentliche Leben in fo vielen Ges 
falten zu beobachten Gelegenheit hatten, waren eins 
fimmig der Meinung, daß ein Staatenbund nur dann 
beitehen und gedeihen könne, wenn die verbündeten 
Staaten in den Örundlagen ihrer Verfaffungen einans 
der glihen. Dem deutihen Bunde gebridht es auch 
an diefer Stüße nicht. Die verbündeten Staaten find 
mit wenigen Ausnahmen Einherrfchaftens in allen 
findet man ohngefaͤhr diejelben Stände, diejelbe Vers 
theilung des Grundeigenthums, diefelven Rechte, ends 
lich, der lebte aber nicht der geringfte Grund der 
Aehnlichkeit, *in allen Bundesſtaaten foll eine lands 
ſtaͤndiſche Verfaffung beftehn.” (Deutſche Bundesacte, 
Art. XIII.) Zwar find, was die Vorichrift dieſes Ars 
titel der Bundesacte betrifft, die Verfaffungen der 
deutfchen Staaten der Art nad). nicht wenig von eins 
ander verfchieden. In einigen diefer Staaten giebt 
ed Landftände der altdentichen Art, in andern hat man 
die Verfaffung nah den Grundfäßen des Repräfentas 
tiv s ©yftems umgeftaltet, wieder in andern haben die 
Stände nur eine berathende Stimme, Aber, wenn 
—— aauch 
2) Mol. die Schlußacte der Wiener Miniſterial⸗Con⸗ 
ferenzen vom J. 18%. Nrt..25 ff. | 
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auch der Vorfchrift des XIIIten Artikels bier fo dort 
anders entfprochen worden ift, fie iſt dennoch ein neues 
Band, welches alle deutfihe Staaten, einen jeden bei 
feinem Rechte fchägend, an einander ?) und eben fo 
die Gegenwart an die Vergangenheit fnüpft. Sry es‘ 
auch, daß zwifchen denjenigen deutſchen Staaten, des 
ren Verfaffung auf dem Bepräfentativ: Syfteme be— 
ruht, und den übrigen fogar ein Gegenfaß eintritt. 
. Darin liegt eine Spaltung des Bundes eben fo wenig, 
als in der conftitutionellen Monardie der Kampf zwi: 
ſchen der Minifterials und der: Oppoflitiong= Partei die 
Einheit des Staates aufhebt. Vielleicht ift, in dem 
einen wie in dem andern Falle, der Segenjak fogar 
ein erhaltendes Princip. | 

Auch in fo fern fteht der deutfche Bund beſonders 
feft, als erdie Einheit der Deutfchen, als einer 
Nation einerfeits, und die Verſchiedenheit der 
deutſchen Stämme und Völferfhaften ans 
dererfeitS zur Grundlage hat, Er ift in fo fern 
nicht ein Werk der Kunft, fondern gleichfam ein Na= 
turproduct, das Nefultat des Zuftandes:der Nation, 
Er hat in fo.fern das Zeugniß der ganzen Geichichte 
der Mation für ih. Ich will nicht in die Altefte Ges 
ſchichte der Deutfchen zurückgehn, obwohl auch diefe, 
ungeachtet fie nur aus Bruchftücken befteht, uns be= 
lehrt, daß fid die deutſchen Völkerfchaften von jeher 
zwar gern zu Bündniffen und Eidgenoffenfchaften mit 
einander vereinigten, einer Berfaffung aber, welcher 
fie ihre Selbftffändigkeit zum Opfer bringen müßten, 
defto abholder waren. 120) Endlich begriff ein Reich, _ 


| da 
+) Schlußacte der Miener SRinifterials Eonferenseh 
vom %. 1820. ‚Urt. 54. 56. ! 
.. 0) Sieber gehört z. B. der merfwärdige Kampf zwis 
ſchen Meroboduus und Arminius, deffen Tacitus 
(Annal. II., 45, 46.) Erwähnung thut. Der Kanıpf 
fheint der politifhen Einheit Deutſchlands 96 
golten zu Haben. - Ä 
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das deutſche, alle die deutſchen Voͤlkerſchaften unter fich, 
welche ihr altes Wohnland nicht verlaffen Hatten. Aber, 
wie lautet das Thema der Gefchichte jenes Reiches? 
Die Begebenheiten diefer Gefchichte kann man im 
Großen als die verſchiedenen Wechfelfälle eines Kampfes 
betrachten, der fuͤr und wider die Verwandlung des 
deutſchen Reiches in einen Voͤlkerbund — faſt ein Jahr⸗ 
tauſend lang — gekaͤmpft wurde. Diedeutſchen Volks⸗ 
ſtamme ſehnten ſich nad) ihrer urſpruͤnglichen Selbſt⸗ 
fändigfeit, wenn auch nicht gemeint, das fie vereini⸗ 
gende politifche Band gänzlich zu löfen. Neue Spal: 
tungen, neue beſondere Intereſſen wirkten in derfelben 
Rihtung. Der Mepräfentant des Einheitsprincips 
war der Ka iſer. Aber, wenn auch) die Laiferliche Ges 
walt nicht felten von den Zerwuͤrfniſſen, die unter der 
Segenpartei herefchten, Vortheil 309, fo war fie doch 
eben jo oft Die Urfache, daß die Gegenpartei fefter zus 
ſammenhielt. So fehr auch die Zufammenftellung auf: 
fallen möchte, fo kann dody das vormalige Verhältniß 
der faiferlichen Gewalt zur landesherrlichen mit dem 
beutigen Verhältniffe der radicalen Partei zu den ans 
dern beiden oben gefchilderten Parteien verglichen wers 
den. Die radicale Partei wird bald durd) die liberale 
Partei verftärkt, bald die Urfache, daß ſich die legtere 
Partei an die confervative fefter anſchließt. Und dag 
it im Ganzen aud) jegt noch der Zuftand der deutfchen 
Nation, Die Einheit und die Verfchiedenheit der Ab⸗ 
kammung der Deutfchen, die Einheit und die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Intereſſen der einzelnen deutfchen Voͤl⸗ 
kerſchaſten wirken auch jet noch in entgegengefeßter 
Richtung. Wenn auf der einen oder auf der andern 
Seite das Uebergewicht ift, ſo iſt es aufder Seite ders 
jenigen ‚Urfachen , welche die; deutfchen Staaten von 
einander getrennt erhalten. :" "Den, feitdem die Re⸗ 
gierungen den Kreis ihrer Pflichten und Nechte weiter 
and weiter ausgedehnt Haben, feitdem die deutfchen 

Pot. Journ. Märd 1835. 15 Staaten 
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Staaten auch dem Namen nad) fouveraine Staäten 
geworden find, hat fid) die Verichiedenheit der politis 
fchen Jutereſſen mehr und mehr mit der Verfchieden- 
heit der nationalen verjchlungen, bewachen die Regie: 
rungen und mit ihnen alle die, welchen die Landes 
verfaffung am Herzen liegt, defto eiferfüchtiger die 
äußere Selbftftändigkeit ded Staated, — Der deuts 
iche Bund ift feinem Weſen nad) darauf berechnet, die 
Verſchmelzung der dentfchen Staaten in einen einzigen 
Staat zuverhindern. Durch welche Gefeße und Ein: 
richtungen er diefem Zwecke entfpreche, Bann oder muß 
hier als bekannt vorausgefeßt werden, Weniger find 
vielleicht die Werdienfte erfannt worden, welche fidy 
der deutfche Bund um die Nationaleinheit der Deut: 
fchen, theils unmittelbar, theils mittelbar, erworben 
hat. Das Verdienft des deutfchen Bundes iſt es z. B., 
daß jetzt die deutfchen Länder der Aus: und Einwan= 
derung gegenfeitig offenftehn, daß, in Beziehung auf 
das Recht, Grundftürfe oder Erbfchaften oder Ver: 
mächtniffe und Schenkungen zu verwenden, die Eins 
wohner aller Bundesländer gleich ald Einwohner eines 
und deffelben Landes betrachtet werden. Wenn aud) 
der Bund nicht die Glaubenseinheit der Worzeit wies 
 derherftellen konnte, fo hat er doch durch die Stipula= 
tion, *daß die Verfchiedenheit der chriſtlichen Reli⸗ 
gionsparteien in den Ländern und Gebieten des Bun⸗ 
des feinen Unterſchied in dem Genuffe der bürgerlichen 
und politifchen Rechte machen foll,” die geheimeQiuelle 
des Unfriedens verftopft, welcher einft durch die Ver: 
fchiedenheit des Glaubens unter den Deutſchen geftiftet 
wurde, Wenn er aud) bisjeßt noch nicht vermocht hat, 
Dig deutfche Literatur mit den Schugmitteln zu umge⸗ 
ben, deren fie nicht: entbehren kann, ohne daß’ die&hre 
der Nation gefährdet würde, fo iſt auch dieſes Natio⸗ 
nalintereffe in den Bundesbefchläffen ſchon mehrfach) 
- beachtet worden,. und jo kann man doch. aud) der Erles 

I} 1-3? ie | ü digung 
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digung dieſes Anliegens mit Gewißheit entgegenie: 
ben. 11) Selbſt eine fehr gewagte Hoffnung, die Hoff: 
nung, den Taufchverfehr unter den deutfhen Ländern 
von feinen bisherigen Feſſeln befreit zu jeher, iſt 
größtentheils in Erfüllung gegangen. Nach mehrer: 
ren Verfuchen, dem VBedürfniffe eines freien Taufchz 
verfehrd unter den deutſchen Ländern durch befondere 
Affociationen abzuhelfen, hat fid ein größerer Mauthe 
verein gebildet, welcher vielleicht' über kurz oder über 
lang alle deutfchen Bundesſtaaten umfaffen wird, 12) 
Mi einem Worte, Ungeduld und Vorurtheil würden 
und ungerecht machen, wenn wir verfennen wollten, 
daß die Nationalitaͤt der Deutſchen und der dentfche 
Bund einander gegenfeitig ſtuͤtzen und fördern. 


Erwägt man nun, wie aus allen diefen Gründen 
die politifche Verfaſſung Deutfchlands mit dem. ge: 
fammten Zuffande der Nation anf das genauefte ver: 
webt ift, wie fich Daher mit der Fortdauer jener eine 
Menge Intereſſen verfchlingen müfen; erwägt mau 
ferner, daß denen, welche die Macht in Händen haben, 

‚taufend Mittel zu Gebote fiehen, das Beftehende zu 
erhalten; endlich, daß der deutfche Bund fchon an 
feinem Gewichte eine maͤchtige Stüße hat: !3) fo follte 
"man faum glauben, daß die Verfaflung diefes Bundes, 
der Geſammtheit und der einzelnen verbiändeten Staa: 

ten, irgend einen:innern Feind zu fürchten hätte, Re 
Zu on 


ı) Mal, den Bundestagsbefhluß vom 6. Sept. 1832, 
(“der Nahdrud iſt gegen die Herausgeber in 
andern Bundesſtaaten eben: fo verboten, wie er 
gegen die Inlaͤnder verboten it”) und oben 
Anmer & J.. E25 

‘?) Könnten nicht gleichwohl die freien Städte des 
deutfhen Bundes — gleich als Freihaͤfen — von 

dem Bereine anegefchloflen bleiben? :- 

13) Stat mole sua! we 

15* 
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Von den inneren Feinden der Verfaffung 
des deutfchen "Bundes, '*) 


Und doch Halten die Regierungen den Bund für 
bedroht von innern Feinden! Das beweift die Ge: 
Ihichte des deutfchen Bundescechts, die Ausbildung, 
welche diefes Necht im Verlaufe der Zeit — einer 
zwar kurzen, aber verhängnißvollen Zeit — erhalten 
hat. Anfangs auf die auswärtigen Verhältniffe 
der dentfchen Staaten, — auf die Erhaltung des in— 
nern Friedens unter ihnen und auf gemeinfchaftliche 
Vertheidigung gegen auswärtige Feinde, — wo nicht 
allein, doch vorzugemweife, berechnet, 15) wurde dem 
Bunde jhon im Jahre 1820 (durch die Wiener Mi⸗ 
nifterialeConferenzen diefes Jahres) zugleich die Be— 
ſtimmung oder Richtung gegeben, für die innere Ruhe 
in den einzelnen deutfchen Bundesftaaten Gewähr zu 
leiften. In derjelben Richtung wurde dag deutfche 
Bundesrecht auch in den folgenden Jahren ausgebil— 
det; immer fpecielleer und mannigfaltiger wurden die 
Maßregeln, welche der Bund den ihm feindfeligen 
Elementen, die fi, in dem Innern der einzelnen deut= 
ſchen Staaten entwickelten, entgegenfeßtes bis daß im 


— | Sabre 


+) Unter der Bundes-Verfaſſung werde ih in der 
Faolge jederzeit ſowohl die Verfaffung des deut; 
ſchen Bundes, als eined Ganzen, als die Verfaf: 
fungen der einzelnen Bundesftaaten, verftehen. 
79) D. Bundesacte Art. 2. “Der Zweck des Bundes 
ift Erhaltung der dußeren und inneren Sicher— 
heit Deutſchlands, und der Unabhängigkeit und 
Unverleßbarfeit einzelner deutſcher Staaten.” — 
WMan darf wohl annehmen, daßder Artikel, indem 
er die Erhaltung der innern Sicherheit Deutſch— 
lands für einen.der Zwede des Bundes erklärt, 
‚nur oder hauptfähli das gegenfeitige frieds 
lihe Verhältniß unter den deutfchen Staaten vor 
Augen hatte, RR — 
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Jahre 1834 neue Minifterials Konferenzen zu Wien 
gehalten wurden, deren Beichlüffe, ob fie wohl den 
ftehenden Bau nicht niederriffen, fondern nur auts 
baueten, dennoch von ſolcher Wichtigkeit find, daß 
man mit denfelben eine neue Abzeit in der innern Ge⸗ 
fchichte des deutfchen Bundes beginnen kann. (Der 
deutihe Bund, wie er jeßt ſteht, ift dem deutjchen 
Meiche weit näher verwandt, ald der Bund vom 
Sjahre 1815.) 

Die deutfhen Negierungen halten die Bundes: 
verfaffung für bedroht von innern Feinden; — nicht 
als ob es ihnen an Macıt fehlte, einen jeden gewalt: 
famen Angriff auf diefe Verfaſſung abzuwehren, fon= 
dern weil fhon der Verſuch eines foldhen Angriffs ein 
Uebel ift, welchem eine weiſe Regierung um einen 
jeden Preis vorzubeugen fucht, weil man eine Gefahr 
vergrößert, wenn man file veradhtet. 

Weil die deutfchen Regierungen die Bundesver: 
faffung von innern Feinden für bedroht erachten, fo 
haben fie Urſache, diele Furcht zu hegen. Wo die 
Leitfäden der Öffentlihen Macht in einen Mittelpunkt 
zufammenlaufen, kündigen fih, durch kleine Hemm⸗ 
niffe, Zudungen und Verwickelungen, am früheiten 
die Öefahren an, welche die Öffentlihe Macht bedrohen. 

Und erwägt man dad, was oben über den Stand 
der politifchen Parteien in Deutfchland gefagt worden 
ift, fo wird man, auch ohne in dem Mittelpuntte der 
Begebenheiten zu ftehen, zu der Weberzeugung gelans 
gen, daß die Furcht vor innern Erjchütterungen, 
welche die Bundesverfaffung erleiden fünnte, nichts 
weniger als erträumt fey. 

Vor allem hat die Bundesverfaffung die radi: 
cale Partei zu fürdten. Weil diefe Partei das Un: 
mögliche will, muß fie das Unglaublihe wagen. 
(Frankfurter Attentat vom 3. April 1834.) Weil fie 
die unterdrückte Partei ift, Hält fie defto fefter zujams 

men. 
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men. (Sollte fie auch nicht geheime Obern oder einen 
formell .; innern Zufammenhang haben, jo könnte man 
doch beinahe glauben, dag die Mitglieder diefer Partei 
einen eignen Sinn oder Inſtinct haben, einander zu 
erkennen, oder Etwas in ihrem Aeußeren, was ihr 
Inneres, wenigftens die Sleichgefinnten, verräth. 
Den aufmerkjamen Beobachter der heutigen Welt 
dürften nicht felten Erjcheinungen vorgefommen feyn, 
welche für einen foldhhen Glauben fprechen.) Sey es 
auch, daß diefe Partei bis jegt noch wenig zahlreich 
ift, fo find doch alle großen politifhen Bewegungen 
anfangs von Wenigen unternommen, dann von Meh⸗ 
reren gebilligt, endlich von der Mehrheit oder von der 
Menge unterftügt oder geduldet worden. 16) Am 
leichteften finden die Anfichten diefer Partei bei denen 
Eingang, welche nichts zu verlieren haben, als das 
Leben. Diefe aber find am meiften geneigt, mit ihrem 
Leben verſchwenderiſch umzugehen. 

Die Liberale Partei ift zwar der Bundesver⸗ 
faflung nicht in demfelben Grade gefährlih. Doch 
auch vom diefer Seite droht Gefahr. Es if, wenn 
man die neuere Geichichte der Landtagsverhandlungen 
muftert, nicht zu verfennen, daß in. denjenigen deut— 
ſchen Staaten, welche conftitutionelle Monarchien find, 
die Kammern nicht felten der Regierung ſchroff genug 
gegenüber fiehen, auch die Schranten, welche das 
deutſche Bundesrecht ihrer Wirkſamkeit fegt, nur uns 
gern dulden. Das darf freilich nicht befremdenz die 
Urfachen liegen weniger in den Menſchen, als in den 
Verhältniffen. In den Staaten diefer Klaffe = 
| | ich 


15) Suscepere duo manipulares imperium Populi 
Romanı transferendum, et transtulerunt, Isque 
habitus animorum fuit, ut pessimum facinus au- 
derent pauci, plures vellent, omnes paterentur. " 
Tac. Hıst. 1, 25. 28. 
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ſich ſowohl die Regierung ald das Volk in eine neue 
Welt verfekt, ohne daß jene oder diefes die Erinnerun: 
gen an die Vorzeit verloren oder aufgegeben hätte, 
Der Regierung find die neuen, die ungewohnten Fer: 
jeln defto unheimlicher. Die Abgeordneten des Volls 
verfallen leicht in den Irrthum, dap es ihr Beruf 
und ihre Pflicht fey, der Regierung, wie vormals die 
Zandftände, gegenüber zu ſtehen. Uneingedenk 
des Unterfchiedes, der -zwifchen großen und #leinen 
Staaten auch in Beziehung auf die Stellung der 
Kammern eintritt, uneingedent der Eigenthümlich: 
feiten des deutfchen Staatödienfteg, wählen fie zuwei— 
ien ein Vorbild, das fie aus ihren Kreifen hebt. 
Auch in großen Staaten vergift die zweite Kammer 
leicht die Ruͤckſichten, welche die auswärtige Politik 
zu nehmen gebietet, (das bringt ihr Verhältniß zum 
Volke mit ſich,) in kleinen Staaten ift das noch leichter 
der Fall, Aber fo erflärlicy aud) die Spannung oder 
Spaltung zwifchen der Regierung und den Kammern 
it, welche unter dieſen Umftänden kaum ausbteiben 
fann, fo fteht fie doc, deshalb mit der Verfaflung des 
deutfchen Bundes nicht weniger in Misklang. Au 
die Furcht, daß die Bundesgewalt gegen die Verfaſ—⸗ 
fungen der einzelnen Bundesftaaten gerichtet werden 
fönnte, reihen fich leicht andere Anfichten und Wuͤn-⸗ 
fhe.’?) Das Streben der liberalen Partei, der 
Partei, welche die gefeßlichen Freiheiten des Volkes 
ouf dem durch die Verfaflung vorgezeichneten Wege 
zu erweitern beabfichtigt, hat feinem Wefen nadı keine 
Eraͤnze. Was in den Kammern gefprochen wird, 
wird außerhalb derfelben nod) weiter verfolgt: Wenn 
man alle Vorficht anivendet, um der Öffentlichen Be: 
kanntmachung oder Beurtheilung der Landtagsver: 
Hand: 
:’) “Inviso semel principe, seu bene seu male facta 
premant,”’ Tac. Histor. T, 7. 
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Handlungen Maaß und Ziel zu feßen,!®) fo fönnen 
doch die Nachrichten von den Parlamentsverhandluns 
gen anderer Staaten eben fo ſchwer controllirt, als 
leicht in eine andere Sprache üÜberfeßt, d. i. in ein 
anderes Land verlegt merden. Wohin aber kann alles 
diefes am Ende führen? Die Frage ift defto ernfter, 
da fie mit einer andern — welche Veränderungen fies 
hen dem politifchen Zuftande der gefammten euros 
päifchen Menfchheit bevor? — auf das genauefie zus 
fammenhängt, | 


| Die Politif. 

Die Politik oder die Staatsklugheit fcheint des 
wegen eine fo leichte Kunft zu feyn, weil fi die all⸗ 
gemeinen Marimen, welhe man zur Erreihung 
eines gegebenen politifchen Zweckes zu befolgen hat, 
faft immer von ſelbſt darbieten. 

So dürften ſich, wenn die Aufgabe die ift, die 
Gefahren abzuwenden, mit weldyen die Verfaffung des 
deutfiyen Bundes von ihren inneren Feinden bedroht 
wird, bei einigem Nachdenken etwa folgende allgemeine 
Marimen herausftellen: Ä 

Erftens, die Maxime, das politifche Gewicht des 
Adels zu verftärken, als desjenigen Standes, welcher 
(hlehthin nur durdy die Erhaltung des Beftehenden 
feine eigene Fortdauer fihern kann. — Um die Mittel 


zu 


3) Der Hamburger Correfpondent mahte vor Kur: 
zem befannt, ibm von der competenten Bes 
hörde der Befehl ertheilt worden ſey, über die 
Verhandlungen und Protocolle der Ständever: 
fammlungen der deutfben Staaten nur ſolche 
Auffäpe ————— weiche aus den eignen Blaͤt— 
tern des betheiligten Staates entlehnt feyen. — 
Es wird nicht bemerkt, daß diefer Befehl mit den 
Befhlüffen der neueften Wiener MinifteriabEon; 
ferenzen in Zufammenhaug ftebe. 
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zu entdecken, durch welche dieſes Ziel erreicht werden 
tönnte, braucht man nur die Geſchichte der Staaten 
deutichen Urfprungs, insbefondre die deutſche Reiches 
gefchichte, zu Mathe zu ziehn. Der deutfche Adel war 
urjprünglich ein geundherrlicher Adels die Baſis 
feiner Macht war der Befiß großer Herrfchaften, der 
größeren Landgüter. Zu feinem Unglücke vergaß er, 
das Erfigeburtsrehs in allen Geſchlechtern feines 
Mitteld einzuführen. Ein neues Unglück war für 
ihn der freigebige Gebrauch, welchen die Reichskanzlei 
von dem Vorrechte der Kaiferfrone, den Erbadel zu 
ertheilen, machte. Aber fann nicht die urfprünglidye 
Grundlage des deutichen Adels noch immer, wenigftens 
in einem gewiflen Umfange, wieder bergeftellt, kann 
nicht das Souverainetätsrecht, den erblichen Adel zu 
ertheilen, in Zukunft als ein Mittel benugt werden, 
den Stand, zur Wiederherftellung der urfprünglichen 
Srundlage feiner Macht, aus den Reichften des Bür: 
gerftandes (sub lege constituendi majoratus) zu ers 
gänzen? Der grundherrliche oder der Erb⸗Adel war 
einft nicht, vereinzelt und einfam, der einzige Adel in 
Deutfchland. Leber ihm ftand eine geiftliche Arifto: 
fratie und ein literarifcher Adel. (Die Doctoren der 
Theologie und die Doctoren der Rechte, die equites 
legum, hatten einft ohngefähr diefelben Vorrechte wie 
der Sefchlehts: Adel.) Nun möchte es zwar ſchwer, 
ja unmöglich jeyn, die ehemaligen politiſchen Verhält: 
niffe der Geiftlichkeit wiederherzuftellen. Sit es aber 
nicht die Schuld der Regierungen, daß der literarifche 
Adel feine vormalige Bedeutſamkeit verloren har? 
Steht es alſo nicht in ihrer Macht, den Fehler wieder 
gut zu machen? Es braucht nicht erft bemerkt zu wer= 
den, daß die Ausführung diefer Vorſchlaͤge zugleich den 
Erfolg haben würden, den Stolz des einen Stande3 
zu mäßigen und den Ehrgeiz des andern Standes zu 
befriedigen, und fo beide Stände einander zu en. 

weis 
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Zweitens, die Marime, den Anfprüchen und 
Erwartungen der liberalen Partei, in fo fern es nur 
immer die inneren und äußern Verhältniffe des deutfchen 
Bundes geftatten, willig zu entiprechen. — Kat man 
nicht dem paͤbſtlichen Stuhle, (wenn auch vielleicht mit 
Unredht, weil man den Unterſchied zwifchen einer 
geiftlichen und einer weltlichen Herrſchaft unberuͤckſich⸗ 
tigt ließ) oft genug den Vorwurf gemacht, daß er, 
den anfangs billigen Anfprüchen der Reformatoren 
ine jede Machgiebigkeit verweigernd, die Trennung 
der proteftantifhen Kirche von der fatholifchen verurs 
facht habe? Ganz fo, wie damals, hat fi der Men: 
ſchen auch jegt das Verlangen bemeiftert, mitzu:> 
fprehen. Die Mitglieder diejer Partei zu gewins 
nen, ift nicht eine Unmöglichkeit, denn fie Haben groͤß⸗ 
tentheils etwas zu verlieren. . Sie willen, daß eine 
jede Revolution für den Mittelitand eine Lotterie ift, 
in welcher auf taufend Looſe höchftens zehn Treffer 
kommen. | 

Deittend: Das in Verhaͤltniß zu der radikalen 
Partei zu beobachtende Verfahren beruht nicht auf 
den Regeln der Klugheit, ſondern auf dem eiſernen 
Geſetze der Nothwendigkeit. Der Kampf mit dieſer 
Partei kann zwar durch einen Waffenſtillſtand uns 
terbrochen, aber nicht durd) einen Friedensichluß been⸗ 
digt werden. Er wiederholt fih in jedem Staate, in 
welchem Gluͤcksumſtaͤnde und Geiftesbildung ungleich 
vertheilt find. Mur das Schwerdt, das Schwerdt 
der Gerechtigkeit oder des Kriegs, kann ihn enticheis 
den. Man glaube nicht, daß diefe Partei vernichtet 
fey, weil fie zum Schweigen genöthigt ift. Ein ver: 
borgener Schade frißt defto leichter um fich. 

Jedoch, fo richtig auch diefe Marimen find oder * 
feyn mögen, fo leicht es auch ift, oder feyn möge, an 
diefe Marimen eine Menge fpeciellee Maßregeln zu 
reihen, erfi dann, wenn es zur Bollziehung kommt, 

wenn 
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wenn die Schwierigkeiten zu. befeitigen find, welche fich 
der Anwendung diefer (oder ähnlicher) Marimen in 
der Erfahrung entgegenftellen, bedarf es der Staats: 
kunft, als einer Kunft. Und grade in der vorliegenden 

Beziehung ift dieſe Kunft nichts weniger als leicht. 
Schon deswegen ift die Aufgabe, die Bundesver⸗ 
faffung gegen ihre inneren Feinde zu fhäßen, eine der 
ſchwierigſten Aufgaben der Politik, weil ein Bund 
ein Bund, und nicht ein Staat ift. In einem Bunde 
find fo viele und fo verfchiedenartige Staatsintereffen 
ju vereinigen, che es zu einem Beſchluſſe fommen kann; 
and, wenn ein Beſchluß gefaßt worden ift, kann wies 
der dieſelbe Mannigfaltigkeit der Intereſſen der Voll: 
jiehung deffelben Eintrag thun. Schon die Aengfts 
lichkeit, mit welcher die unter dem Bunde begriffenen 
Staaten ihre Selbftftändigkeit bewachen, ift oft, fos 
wohl in der einen, als in der andern Beziehung, ein 
Steindes Anftoßes. (Vielleicht war der Wunſch, dieſe 
Klippe zu vermeiden, nicht ohne Einfluß aufdie Form 
der im vorigen Sjahre zu Wien gefaßten Befchlüffe.) 
Kommt noch hinzu, daß die verbündeten Staaten, wie 
die des deutfchen Bundes, von fehr ungleiher Macht 
und dennoch dem Rechte nad) einander gleich find, fo 
it die Löfung jener Aufgabe noch mißlicher. Denn 
die Machtverfchiedenheit der unter einem und demfels 
ben Bunde begriffenen Staaten fieht mit der Ver: 
fhiedenheit ihrer Sintereffen auch in, fo fern im Zufam: 
mendang, als große Staaten ftärfere und mannigfal: 
tige Gruͤnde haben, eine innere Erfhütterung zu 
fürchten, als kleine; und es kann mithin in einem auf 
Jene Weife zufammengefegten Bunde, wenn eine 
Sicherheitsmaßregel in Vorſchlag gebracht wird, die 
Mehrheit der Stimmen fehr fehwer zu erlangen feyn. 
Allerdings waren die Glieder des deutfhen Reichs der 
Macht nady noch mehr von einander verfchieden, als 
die Glieder des deutſchen Bundes von einander vers 
fchieden 
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fchieden find. Aber in den Zeiten des deutfhen Reichs 
hatte, wie die Macht, fo aud) das Stimmrecht, feine 
Stufen. 

Ein anderer Grund, welcher die Löfung der vors 
liegenden Aufgabe erfchwert, ift der, daß eine und 
dieſelbe Maßregel in der einen Beziehung eben fo viel 
für, als in einer andern Beziehung gegen ſich has 
ben kann. So iſt es (um nur ein Beiſpiel anzufühe 
ren,) den einfichtsvollen und Gerechtigkeit Liebenden 
Männern, weiche in Wien zu Rathe faßen, gewiß 
am menigften entgangen, daß das Verbot, wöchent: 
liche Nachrichten über Unterfuhungen, welche fich 
auf hochverrätherifche Complotte in Deutfchland bezig- 
ben, in die Zeitungen aufzunehmen, auch feine bes 
denkliche Seiten habe. Denn die Gefahr, daß eine 
Unterfüuchung im Drange der Gefchäfte Verzögerungen 
erleide, läßt fich vielleicht am beften dadurch abwenden, 
daß es in Fällen diefer Art erlaubt ift, die Saumfelig: 
keit öffentlich zu rigen. Und man fann diefe Gefahr, 
aus dem Standpunkte des Rechts, nicht hoch genug 
anfchlagen, da ein jeder Angefchuldigte, fo lange er 
nicht durch ein richterliches Urtheil für ſchuldig erflärt 
wird, die Vermuthung der Unfchuld für fich hat, da 
überdies derjenige, welcher während der Unterjuchung 
in Haft gehalten wird, in einem Zuftande der Unge: 
wißheit lebt, welcher peinlicher iſt, als der Zuitand 
des zu einer auch noch fo langwierigen Freiheitäftrafe 
Verurtheilten. Doch die Moth kennt kein Gebot. 
Gegen diejenigen, weldhe gegen den &taat das 
Aeußerſte im Sinne führten, hat man von jeher 
und überall von den Außeriten Mitteln Gebrauch ge: 
macht. — Wahrlich, eine große Verantwortlichkeit 
taftet auf denen, welche ſolche Maßregeln nothiven: 
dig gemacht Haben! 

Endlich, die Berhältniffe koͤnnen fich auch fo ſtellen, 
Ja fie Haben fih zum Theil, fowohl in den deutfchen, 

| als 


I. Das Bundes: Schiedsgeriht, 225 


als in andern europäifchen Staaten, fchon fo geftellt, 
daß fid) die Regierungen genoͤthigt fehen, Maßregeln, 
weiche mit dem Intereſſe der Staatsverfaffung kei— 
neswegs in Mebereinftimmung ftehen, dennoch aus ans 
dern Gründen zu ergreifen. Ein ſchauerlich⸗geheim⸗ 
nißvolles Schickjal waltet in unjern Tagen über Eu: 
ropa. Ich ſcheue mich, und ich bin zu ſchwach, in 
dieſes Geheimniß einzudringen. Aber fo viel liegt 
am Tage, daß, der Haushalt faft aller europäifchen 
Staaten durch die vielen Kriegsjahre und dann durch 
neue Ruͤſtungen in einen Zuftand verfeßt worden ift, 
welcher für Europas und für Dentfchlands Zukunft die 
ernftlichften Veforgnifle erwedt. Eben fo fehr hat 
fi der öconomijche Zuftand der europäifchen Nationen 
verändert, Und Beides, das, was fid im Staate: 
baushalte, und das, was fih in dem dconsmifchen 
Zuftande der Nationen neu geftellt hat, fteht wieder 
gegenfeitig. in dem Verhältniffe der Wechſelwirkung. 
Der Aufwand der Staaten flieg in dem Grade, daß, 
um ihn: zu beftreiten,. die ordentlichen Einkünfte durch 
Staatsanleihen ergänzt werden muftenz eine von den 
Urfachen, daf der Geldreichthum ein der Vorzeit uns 
befanntes politifches Gewicht erlangt hat. Diefelben 
Zeitumftände nöthigten die meiften Regierungen, dem 
Grundfaße dergleichen Befteuerung zu huldigen. Was 

under, wenn mit einem Vorrecht, aud) andere wan⸗ 
Zend wurden ? | 


Beſchluß der deutfchen Bundesverfammlung 
vom 30. Det. 1834, 

nach welchem Streitigkeiten zwifchen der Regierung 
Me. den Ständen oder Kammern durch ein 
Schiedsgericht entichleden werden follen. 

——— Von Seiten Oeſterreichs: des 
Kaiſerl. Koͤnigl. wirklichen Geheimenraths, Hrn. 
Gerafen von Münd:Bellinghaufen ıc, 

: | | (Folgen 
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(Folgen die Namen der übrigen Herten Buns 
destags⸗Geſandten.) 

Der Kaiſerl. Koͤnigl. präfidirende Geſandte Herr 
Graf von Muͤnch-Bellinghauſen, eroͤffnet die 
Sitzung mit nachſtehendem Vortrage: 

Nachdem die ſouverainen Fuͤrſten und freien Staͤdte 
Deutſchlands durch die vollwichtigſten und pflicht⸗ 
maͤßigſten Beweggründe veranlaßt worden find, mit: 
teift der im Laufe dieſes Jahrs zu Wien abgehaltenen 
Eabinets:Eonferenzen, über die gemeinfanen Angeles 
genheiten des deutichen Vaterlandes in vertrauliche 
Berathung zu treten, fo fann es Sr. Majeftät dem 
Kaiſer, meinem allergnädigften Herrn, und Hoͤchſt⸗ 
deffen Verbündeten nur zur wahren Genugthuung 
gereichen, daß es den einfichtsvollen und eifrigen Be: 
mühungen der daſelbſt verfanmelt gewefenen Abgeord⸗ 
neten gelungen iſt, in möglichft kurzer Frift zu einem 
Nefultate zu gelangen, welches geeignet ift, die Er: 
wartungen aller derer zu befriedigen, welche Deutſch⸗ 
lands. gegenwärtige Lage richtig zu beurtheilen im 
Stande find, und diejenigen über die Erfüllung ihrer 


Pflicht zu beruhigen, denen die Sorge für die recht: 


lihe Ordnung und für die gemeinfame Wohlfahrt 
Deutfchlands anvertraut it Die Erwägung der 
zwecmäßigften Mittel zur ferneren Erhaltung der 
Derfaffung des deutfhen Bundes, wie diefe durch den 
Bundesvertrag beſtimmt und durd die Schlußacte 
ausgebildet ift, die Feflfeßung der Maßregeln zur 
Sicherung der durch diefe Grundgefeße verbürgten, 
ald Grundlage aller Particular: Verfaffungen aners 
fannten landesherrlichen Autorität, und die Vereinba⸗ 
rung über die nothiwendigen gemeinfhaftlichen Schritte 
zur Bewahrung der öffentlichen Ruhe und der recht: 
mäßigen Ordnung in den einzelnen Bundesftaaten, — 
diefes waren die Aufgaben, deren Löfung die dentfchen 
Regierungen ſich zum Ziele gefegt hatten. Das Er: 

| | gebnig 
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gebnif diefer Beftrebungen ift, nach ruhiger und ge- 
wiffenhafter Erörterung, nach offenem und feeimürhi: 
gem Austaufcye der Anfichten, in preiswärdiger Ein: 
tracht und in erfreulicher Uebereinſtimmung Aller zu 
Stande gefommen. Se. Mai, der Kaijer findet hierin 
die fiherfte Gewähr für das Gedeihen und für die 
vermehrte Kraft des Bundes, für die Befeftigung der 
Autorität der Regierungen, fo wie für die Beſchir⸗ 
mung des beftehenden Nechtszuftandes und der recht: 
mäßigen Freiheiten aller Interthanen der deutfchen 
Bundesregierungen. Der in den wichtigeren Regie: 
zungsangelegenheiten verabredete, von fämmtlichen 
Bundesgliedern gleichförmig zu befolgende Gang — 
deſſen treue Einhaltung ſich alle feierlich zugefagt — 
wird zur Erreichung des ausgeſprochenen Zwecfes am 
zuverläffigften und ficherften beitragen, und eben fo 
wird das Inſtitut des Schiedsgerichts, welches die 
Beſtimmung hat, Irrungen zwiſchen Regierung und 
Ständen in allen den Fällen zu befeitigen, wo nicht 
durch Geſetz und Landesverfaffung für diefen Zweck 
bereitö Vorkehrungen getroffen find, unbezmweifelt dazu 
dienen, das in der deutfchen Bundesverfaflung lie— 
gende Band der Nationaleinheit immer fefter zu 
tnüpfen, und das Vertrauen zwifchen Regierung und 
Landfländen durch dieſes, den zwiſchen ihnen befte: 
Rechtöverhältniffen gewährte, neue Schü: 

mittel dauernd zu befeftigen. Diefen leßtern Gegen: 
ſtand — das Inſtitut der Schiedsgerichte — zunaͤchſt 
dee bundesverfaflungsmäßigen Sanction zu unterzies 
hen, iſt die Kailerlihe Königliche Präfidialgefandtfchaft 
von ihrem allerhöcften Hofe beauftragt, und fie beehrt 
fidy demnach, zu diefem Ende die nachftehenden, dafs 
ſelbe betreffenden, zwölf Artikel hiemit vorzulegen: 
A4. Fuͤr den Fall, daß in einem Bundesſtaate 
en der Negierung und den Ständen über die 
Ausiesung der Verfaffung, oder über die Gränzen 
der 
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der bei Ausübung beffimmter Rechte des Negenten 
den Ständen. eingeräumten Mitwirkung, namentlich 
durch Verweigerung der zur Führung einer den Bunz 
despflichten und der Landesverfaſſung entiprechenden 
Regierung erforderlichen Mittel, Irrungen entſtehen 
und alle verfaſſungsmaͤßigen und mit den Geſetzen ver⸗ 
einbarlichen Wege zu deren genügenden Befeitigung 
ohne Erfolg eingefchlagen worden find, verpflichten ſich 
die Bundesglieder, als ſolche, gegen einander, ehe fie 
die Dazwiſchenkunft des Bundes nachſuchen, Die Ent 
fcheidung ſolcher Streitigkeiten durch Schiedsrichter 
auf dem in den folgenden Artikeln bezeichneten Wege 
zu veranlaffen,. — Art. 2. Um das Schiedsgericht 
zu bilden, ernennt jede der fiebenzehn Stimmen dee 
engern Rathes der Bundesverfammlung aus den von 
ihr repräfentirten Staaten, von drei zu drei Jahren, 
zwei durch Charakter und Gefinnung ausgezeichnete 
Männer, welche durch mehrjährigen Dienft hinläng- 
liche Kenntniffe und Gefchäftsbildung, der. eine im 
juridifhen, der andere im adminiffrativen Face, er: 
probt haben. Die erfolgten Ernennungen werden 
von den einzelnen Regierungen der Bundesverfamm: 
lung angezeigt, und von diefer, Sobald die Anzeigen 
von allen 17 Stimmen eingegangen find, öffentlich 
befannt gemacht. Eben fo werden die durch freiwils 
Ligen Rücktritt, durch Krankheit oder Todeines Spruch: 
mannes, vor Ablauf der beſtimmten Zeit eintretenden 
Erledigungen von den Regierungen für die nod) Übrige 
Dauer der dreijährigen Frift fofort ergänzt. Das 
Verhältnif diefee 34 Spruchmänner zu den Regie: 
tungen, welche fie ernannt haben, bleibt unverändert, 
und es giebt ihnen die Ernennung zum Sprudmann 
auf Gehalt oder Rang keinen Anſpruch. — Art. 3. 
Wenn, in dem Art. 1 bezeichneten Falle, der Weg 
einer fchiedsrichterlichen. Enticheidung betreten wird, 
fo erfiattet die betreffende Regierung hievon Anzeige 

Ä an 
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an die Bundesverfammlung, und es werden aus der 
befannt gemachten Lifte der 34 Spruchmänner in der 
Megel ſechs Schiedsrichter, und zwar drei von der 
Regierung und drei von den Ständen, ausgewählt; 
die von der betheiligten Regierung ernannten Spruch— 
männer find von der Wahl zu Sciedsrichtern für 
den gegebenen Fall ausgejcyloffen, fofern nicht beide 
Theile mit deren Zulaflung einverftanden find. Es 
bleibt dem Uebereinkommen beider Theile uͤberlaſſen, 
fi) auf die Wahl von 2 oder 4 Schiedsrichtern zu 
befhränfen, oder deren Zahl auf 8 auszudehnen. 
Die gewählten Schiedsrichter werden von der betrefs 
fenden Regierung.der Bundesverfammlung angezeigt. 
Erfolgt, in dein Falle der Vereinbarung über die Be⸗ 
eufung an das Schiedsgericht, und nachdem die Mes 
sierung den Ständen die Lifte der Sprucdhmänner 
mitgetheilt Hat, die Wahl der Schiedsrichter nicht 
binnen vier Wochen, fo ernennt die Bundesverfamnis 
lung die letzteren flatt des fäumigen Theiles. — 
Art. 4. Die Sciederichter werden von der Bundes» 
verfammiung, mittelft ihrer Regierung, von der auf 
fie gefallenen Ernennung in Kenntniß gefeßt und auf 
gefordert, einen Obmann aus der Zahl der übrigen 
Spruchmaͤnner zu wählen; bei Gleichheit der Stim— 
men wird ein Obmann von der Bundesverfammlung 
ernannt, — Art. 5. Die von der betreffenden Re: 
ing bei der Bundesverfammlung eingereichten 
| , in welchen die Streitfragen bereits durd) ges 
genfeitige Denfichriften oder auf andere Art feftgeftellt 
ſeyn müffen, werden dem Obmann überjendet, welcher 
die Abfaffung der Nelation und Korrelation zwei 
Echiedsrichtern überträgt, deren Einer aus den von 
der Regierung, der Andere aus den vonden Ständen 
Erwählten zu nehmen if. — Art. 6. Demnaͤchſt 
verfammeln ſich die Schiedärichter, einſchließlich des 
Dbmannes, an einem von beiden Theilen zu beſtiu—⸗ 
volit. Journ. Mär) 1835. 16 menden, 
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menden, oder, in Ermangelung einer Webereinkunft, 
von der VBundesverfammlung zu bezeichnenden Orte, 
und entfcheiden, nah ihrem Gewiffen und eigener 
Einfiht, den flreitigen Fall duch Mehrheit der 
Stimmen. — Art. 7. Sollten die Schiedsrichter zur 
Fällung des definitiven Sprudyes eine nähere Ermits 
telung oder Aufklärung von Thatſachen für unume 
gänglich nothwendig erachten, jo werden fie dies der 
Dundesverfammlung anzeigen, welche die Ergänzung 
der Acten durch den Bundestags-Geſandten der bethei⸗ 
ligten Regierung bewirken läßt. — Art. 8. Sofern 
nicht in dem zuleßt bezeichneten Salle eine Berzöges 
tung unvermeidlid wird, muß die Enticheidung ſpaͤ⸗ 
teftens binnen vier Monaten, von der Ernennung des 
Dbmannes an gerechnet, erfolgen, und bei der Buns 
desverfammlung zur weiteren Mittheilung an die bes 
theiligre Regierung eingereicht werden. — Art.9. Der 
Tchiedsrichterliche Ausſpruch hat die Kraft und Wir⸗ 
tung eines auffrägals gerichtlichen Erkenntniffes, und 
Die bundesgefegliche Executionsordnung findet hierauf 
ihre Anwendung. Bei Streitigkeiten über die Anfäße 
eines Budgets insbefondere erftreckt ſich diefe Kraft 
and Wirkung auf die Dauer der Steuerbewilligungs- 
Periode, welche das in Frage ftchende Budget ums 
faßt. — Art. 10. Sollten fity über den Betrag der 
durch das fchiedsrichterliche erfahren veranlaßten, 
den betheiligten Staate in ihrem ganzen Umfange 
zur Laft fallenden Koften Anftände ergeben, fo werden 
dieſe durch Feftfeßung von Seiten der Bundesverfamme 
lung erledigt. — Art. 11. Das in den vorftehenden 
Artikeln 1 bis 10 näher bezeichnete Schiedsgericht 
findet auch zur Schlichtung der in den freien Städten 
zwifchen den Senaten und den verfaflungsmäßigen 
bürgerlichen Behörden derfelben ſich etwa ergebenden 
Irrungen und Ötreitigkeiten analoge Anwendung. 
‚Der 4öfte Art, der Wiener Congreßacte vom Jahre 
8— 1815 


J 
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1815 in Betreff der Verfaflung der freien Stadt 
Frankfurt erhält jedoch hierdurch feine Abänderung. — 
Art, 12. Da es den Mitgliedern des Bundes unbe: 
nommen bleibt, ſich darüber einzuverftchen, daß die 
zwifchen ihnen entfiandenen Streitigkeiten auf dem 
Wege des Art. 2 gebildeten Schiedsgerichtes ausge- 
tragen werden, fo wird die Bundesverſammlung, eins 
seetenden Falles, auf die hievon von den fireitenden 
Bundesgliedern gleichzeitig gemachte Anzeige, nach 
Maaßgabe der Artikel 3 His 10, die Einleitung des 
fhiedsrichterlihen Verfahrens veranlaffen. 

"Bet der vom Präfidio gehaltenen Umfrage erfolgs 
ten nachftehende Abftimmungen: Defterreih. Der 
Gefandte ift beauftragt, der Präfidial = Propofition 
gemäß, dafür zu ſtimmen, daß die vorgelegten 42 Ars 
titel, mit der bundesverfaflungsmäßigen Sanction 
verfehen, zum QBundesgefeße erhoben werden. — 
Prengen. Der eben vernommene Präfidialvortrag 
enthaͤlt ein hochwichtiges Refultat der neueften ges 
meinfchaftlichen Berathung und Einigung aller hoͤch⸗ 
fien und hohen Bundesregierungen, um die Berfaf: 
fung des deutfchen Bundes zu befeftigen und zu fichern, 
Se. Maj. der König von Preußen, mein allergnd: 
digfter Herr, welcher die von Sr. Maj. dem Raifer 
von Defterreich bei Leitung der diesfalligen Verhand⸗ 
lungen aufs Neue: bewährte, geneigte und unermuͤd⸗ 
liche Fürforge, und die föderative und thätige Mit: 
wirfung aller deutfchen Bundesgenoſſen auf das 
dankbarſte anerkennt, hat mich angewiefen, der Kaiſerl. 
Oeſterreichiſchen Abſtimmung in allen Beziehungen 
mich anzuſchließen, und dem Praͤſidial-Antrage bei: 
zuſtimmen, daß die vorhin verleſenen 12 Artikel, durch 
welche das Inſtitut eines Schiedsgerichtes zur Beſei⸗ 
tigung von Irrungen zwiſchen Regierungen und Staͤn⸗ 
den geſchaffen wird, zum Bundesbeſchluſſe erhoben und 
dadurch den gedachten Artikeln die bundesverfaſſungs⸗ 

| 16* mäßige 
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maͤßige Sanction ertheilt werde, — Sachſen. Der 
Sefandte hat im Namen feiner hoͤchſten Regierung 
der Raiferl.Defterreichifchen Abftimmung beizupflichten, 
und fich der bereits ausgedruͤckten dankbarſten Aner⸗ 
fennung der von Sr. K. K. Maj. aufs Neue bethäs - 
tigten Sorgfalt für das Wohl des deutichen Dundes 
anzufchließen. — Baiern. So wie Se. Maj. der 
König dem Schlußprotocolle der Wiener Cabinetes 
Eonferenzen vom 412. Juni diefes Jahrs bereits un- 
term 41. Juli Allerhöchfidero Natification urkundlich 
eetheilt Haben, fo tft der Gefandte aud) nun nicht nur 
ermächtigt, denjenigen Artikeln des erwähnten Schlußs 
preotocolls, welche nad) dem eben vernommenen vers 
ehrlichen Präfivialvortrage gegenwärtig ald Bunders 
befchläffe gefaßt werden follen, in diejer Eigenichaft 
beizuftimmen, fondern auch beauftragt, die dankbare 
Anerkennung der preiswürdigen Füriorge Sr. K. K. 
Apoftolifhen Maj. für das Gedeihen und die vers 
mehrte Kraft des Bundes, für die Befeſtigung der 
Autorität der Regierungen und für die Beſchirmung 
des beftehenden Nechtszuftandes und der rechtmäßigen 
Freiheiten aller Interthanen der deutſchen Bundess 
regierung von Seiten Baierns aus;udräden, und 
deffen bundesmäßige kräftige Diitwirkung zu dem das 
durch bezielten gemeinfamen Zwece zuzuſichern. — 
Auch die uͤbrigen Gefandtfchaften erflärten ſaͤmmtlich 
ihre Zuffimmungen zu dem Präfldials Antrage und 
vereinigten fic) mit den in dem vorhergehenden Abs 
fimmungen ausgedrückten Gefinnungen. — Hiernach 
wurde beſchloſſen: Die nachftehenden, die Errichtung 
. eines Schiedsgerichts zur Entſcheidung der Streis 
tigkeiten zwifchen den Regierungen und den Staͤn⸗ 
dem betreffenden 12 Artikel werden durch eins 
heilige Zuftimmung hiemit zum Bundes— 
gejeße erhoben. 3* 
Es folgen die obigen zwoͤlf Artikel. 
Unter⸗ 
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Unterſchriften. 
Muͤuch⸗Bellinghauſen. Nagler. Manteuffel. 
Mieg. Stralenheim. Trott. Blitters⸗ 
dorff. Rieß. Gruben. Pechlin. Gruͤnne. 
Schack. Beuſt. Both. Leonhardi— 
Smidt. Thomas, 


- Bon dem Inhalte diefes Befchluffes im 
Allgemeinen. 


Man Pönnte die VBefchläffe der neueften Wiener 
MinifterialsConferenzen, in fo weit fie bis jeßt bes 
Fannt geworden find, nad der Verſchiedenheit der 
oben geſchilderten politijchen Parteien, d. i. als Maaß⸗ 
regeln claffificiren, bei welchen bald die Stimmung 
der einen, bald die einer andern Partei berücfichtigt 
worden ift, 

Bon diefer Anſicht ausgehend, kann man dem vors 
liegenden Beſchluſſe den ehrwürdigen Zweck unterlegen, 
den Anfprüäden der liberalen Partei, in 
dem ntereffe der Bundesverfaffung, eis 
nerfeits entgegenzulommen, und andters 
jeits gewiffe rechtliche Gränzen zu feßben, 
Wenn zwifchen der Regierung eines deutſchen Staates 
und den Ständen oder Kammern des Laudes Irrun— 
gen entſtehen, fo foll der Streit, damit er einen fried: 
lichen und billigen Ausgang habe, im Wege Rech» 
tens — durd) ein Schiedsgericht — entfchieden werden. 

Der Beſchluß ift wahrhaft deutſcher Art und 
dentſchen Geiſtes. — Als das deutfhe Reich aufs 
gelöj’t wurde, vermißte man einen Theil der deut: 
ſchen Reicheverfaffung fo Shmerzlich, als die Reiches 
gerichtez nicht nur, weil diefe Gerichte, theils uns 
mittelbar, theile mittelbar, die Örundpfeiler der geh: 
rigen Verwaltung der Gerechtigkeit in Deutichland 
waren, jondern auch, weil die —— 
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in einem unverkennbaren Zufammenhange mit dem 
Nationaldharafter geftanden hatte. Ein Haupt: 
zug diefes Characters war — und idy will hoffen, ift 
noch jest — Rechtlichkeit, Adıtung für ein jedes 
wohlerworbenes Recht. Der Sinn für Recht und Ges 
rechtigkeit entwickelt fih aber in den Menfchen nur 
dann, wenn fie rechten fünnen, und defto mehr, je 
. offener ihnen der Weg Rechtens fteht. Indem nun 
die Neichsjuftizverfaffung den Weg Nechteng, fowohl 
in Öffentlihen als in Privatftreitigkeiten zu betreten 
geftattete, weckte und ftärkte und naͤhrte fiejenen Sinn, 
fo wie ſie umgefehrt an diefer Sinyesart eine maͤch— 
tige Stüße hatte; fie hatte fi) fo mit dem Nationales 
charakter gleichfam verſchmolzen. Schon die Bundess 
acte that viel, um jene Sehnſucht nad) der Vergans 
genheit zu ftillen. &ie verordnete für die Nechts- 
ftreitigkeiten unter den Bundesgliedern eine Aufträgals 
inſtanz; fie verfügte, daß fih die Fleineren Bundes⸗ 
ſtaaten Über die Beftellung gemeinfchaftlicher Ober: 
appellationsgerichte vereinigen follten. Ein neuer 
Schritt zur Wiederherftellung der Vergangenheit ge: 
hab in der Schlußacte der Wiener Minifterial:Con: 
ferenzen vom jahre 18205 man traf Vorſehung für 
den Fall, da in einem Bundesſtaate die Nechtspflege 
verweigert oder gehemmt würde, (Art.29.) Der vor: 
‚liegende Bundestagsbeichluß endlich ergänzt beinahe 
das, mas zur Erneuerung der ehemaligen deutfchen 
Juſtizverfaſſung bisher noch fehlte,29) — folglidy ift 
die Gerichtsbarkeit, welche einft den Schiedsgerichten 
zufand, jet unter mehrere und verfchiedenartige Be: 
BR hoͤrden 


+) Doch Eins kann man noch vermiſſen — ein Ge: 
richt für die Nechtsitreitigkeiten unter den Mit: 
gliedern eincs und deffelben regierenden Haufes, 
oder einen Bundesbefchluß, welder aud die Strei: 
tigfeiten dieſer Art an Austraͤge verwiefe, 
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börden vertheilt. Jedoch fcheint der 12te Artikel des 
Bundestagsbejchlufles vom 30. Det. 1834 die Ausficht 
zu eröffnen, daß das neue Schiedsgericht dereinit 
(vielleicht mit einigen Modificationen feiner Organi⸗ 
jation) an die &telle der bundesgefeßlichen Aufträgat: 
inftanz treten könnte. (Bekanntlich find gegen die 
Competenz des Aufträgafgerihts in Streitigkeiten 
politifhher Art aud aus dem Grunde Einwen: 
dungen erhoben worden, weil diefes Gericht, feiner 
Zufammenfesung nad, nicht geeignet fey, Streitig- 
feiten diefer Art gehörig zu entfcheiden, ?°) Diefe 
Einwendungen würden das bundesgejeßliche Schieds⸗ 
gericht nicht treifen, Man darf vermuthen, daß jener 
Streit über die Competenz des Aufträgalgerichts Vers 
anlaffung gegeben habe, dem vorliegenden Beſchluſſe 
den Artifel 12 einzuverleiben.) 

Jedoch, man kann von einem noch höheren Stand: 
punfte aus die Trefflichkeit des Bundestagsbefchluffes 
vom 30. Det. 1834 nachweifen. — Wie (nad) Kant) 
in einer jeden Wiflenichaft jo viel Gewißheit, als Mas 
thematik ift, fo erfireckt ſich in einer Staatsverfaflung 
das firenge Recht fo weit, als die Competenzder Ger 
richte. Die Monarchie hat vor einer jeden andern 
Berfaffung den Vorzug, daß fie, ohne ihre Fortdauer 
zu gefährden, die Competenz der Gerichte am weiteften 
ausdehnen kann; ja, je weiter fie den Gewaltskreis der 
Gerichte ausdehnt, defto fefter fteht die Macht des. 
Fuͤrſten. 


25) Bgl. Betrachtung über die Verfaſſung des deut⸗ 

hen Bundes in Beziehung auf Streitigkeiten 

er Mitglieder deſſelben unter einander und mit 

ihren Unterthanen, nad ihrer jegigen Ausbildung. 

Bon Eihhorn. Berlin, 1833. 8. — lieber die 

aufträgalgerichtlibe Entfheidung der Streitigkei— 

. ten unter den Mitgliedern des deutſchen Bundes. 

Wien, 1833. 8 (Dieſe Schrift iſt argen die 
zuerſt angeführte gerichrek.) 
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Kürften. Indem alfo der vorliegende Bundestagsbe⸗ 
ſchluß für die zwifchen der Regierung und-den Stän- 
den oder den Volksabgeordneten entftehenden Strei- 
tigkeiten ein Schiedsgericht — einen Staatögerichtes 
hof — anordnet, legt er in die Verfaflungen der deuts 
ſchen Staaten einen Geift, welcher, grade und offen, 
‚inöbefondere auch ein monarchifcher it. Ein ähnlicher 
Gerichtshof kommt ſchon in einigen deutfchen Werfafs 
füngsurfunden, z. B. in der Verfaſſungsurkunde des 
Koͤnigreichs Sachſen ($.142. vgl. $.153) vor; diefer 
Auctorität folgend hat jener Bundestagsbeſchluß einen 
Staatsgerichtshof für alle deutihen Bundesſtaaten 
beftellt und zügleich die Idee weiter ausgebilder. 
(Aud) in andern europäifchen Staaten ift die Beſtel⸗ 
lung eines Gerichtshofes für Streitigkeiten unter den 
oberften Behörden des Staates in Vorfchlag gebracht 
worden, namentlich in Frankreich. Der Conſtitutions⸗ 
Entwurf, den der Abbe Sieyes nach dem Sturze des 
Directoriums vorlegte,?') enthielt folgende hier ein- 
ſchlagende Beſtimmungen: existait dans ce projet 
de constitution, comme complement de tous les autres 
pouvoirs, un corps ‚eonservateur, incapable d’ordon- 
ner, incapable d’agir, uniquement destine à pourvoir 
a l’existence reguliere de letat. Ce corps etait le 
| zur ‘y constitutionnaire ou senat conseryateur; il de- 
vait elre pour la loi politique ce que la cour de cas- 
sation etait pour la loı civile. Le tribunat ou le con- 
seil 


22) Meines Wiſſens ift diefer Entwurf nie volftändig 
im Druck erfhienen. Cine ausführlihe Nachricht 
über deſſen Inbalt findet man in dem Werke: 
Histoire de la revolution Francaise. Par Mignet, 

' T.1I., And diefem Werke ift die im Texte abges. 

druckte Stelle entlehnt. — Bekanntlich wurde aus 
dem jury constitutionnaire der senat conservateur, 
oder, wie er nicht Ohne Grund gement worden 
if, der senat destructeur.) 
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seil d’etat se pourvoyaicnt devant lui, lorsque la sen- 
tence du corps legislatif n’etait pas gonfprme ä Ja con- 
stitution. Il avoit en outre la faculte d’apeller dans 
son sein un chef de gouvernement trop ambitieux ou 
un tribun trop populaire, par le droit d’absorption, 
et lorsqu’on etait senateur on deyenait inhabile à 
toute autre fonction.” | 


Endlich — vielleicht die glänzendfte Seite des 
Bundestagsbeſchluſſes vom 30, Det. 1834 — diefer 
Beihluß muß faft unaushfeiblih die Folge haben, 
daß er, in Fällen eines Zwieſpaltes zwifchen der Res 
gierung und den Ständen oder Kammern, ſowohi 
den einen als den andern Theil zu eis 
nem gütlihen Vergleiche geneigter macht. 
Denn beide Theile werden in der Negel: Bedenken 
tragen, zu dem Schiedsgerichte ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men, wenn es nur immer möglich ift, den Streit, 
als einen häuslichen Zwift, in der Güte beizulegen. 
(Sch fage, in der Regel. Denn es können Fälle vor: 
tommen, in welchen der Streit nicht einer politijchen, 
Vondern einer Rechtsfrage gilt.) Diefer Erfolg, wels 
hen jener Beſchluß zu haben weripricht, iſt um fo 
fhäßbarer, da er zugleich auf das Vernehmen zwifchen 
beiden Theilen überhaupt nicht ohne einen wohls 
thätigen Einfluß bleiben kann. 


Einwendungen gegen ben vorliegenden Bun 
5 destagsbefchluß. 


Die Einwendungen, weldhe hin und wieder gegen 
den vorliegenden Beſchluß laut geworden find, verdiez 
nen um fo mehr eine Prüfung, da ein jedes Gefeß, 
-je allgemeiner und inniger fein Werth erfannt wird, 
defto leichter und vollkommener in Vollziehung gejeßt 

werden kann. 
Erſte 
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Erfte Einwendung. Ä 
Das Schiedsgericht Jah die Selbſtſtaͤndigkeit 
der einzelnen deutſchen Bundesſtaaten. 

Diefe Einwendung möchte, wenigftens fo wie fie 
hier gefaßt worden ift und einftweilen zu faffen war, 
unter allen denen, welche gegen den vorliegenden Buns 
destagsbefchluß erhoben worden find oder auch erhoben 
werden tönnen, wohldie ſchwaͤchſte feyn. Die deut: 
ſchen Bundesftaaten, und Bundesflaaten überhaupt, 
tönnen und follen als foldye nicht ſchlechthin felbft- 
ftändige Staaten feyn. Das bringt das Wefen eines 
Staatenbundes mit fih. Die Einwendung ift alio 
- gegen die Eriftenz und Fortdauer dee deutfchen Bundes 
feloft gerichtet. — Soll fie einen Sinn oder irgend 
ein Gewicht haben, fo muß fie fo geftellt werden, daß 
die Anordnung des in Frage flehenden Schiedsgerichte 
nicht als eine durd) dag Sgnterefje des Bundes gedotene 
Maßregel betrachtet werden könne, Allein, wenn 
man erwägt, daß ein Staatenbund, da er ohnehin 
ſchon vor Spaltungen unter feinen Sliedern bedroht 
wird, noch weniger Spaltungen in dem Snnnern 
der verbündeten Staaten ertragen kann, — daß mit 
der inneren Nuhe eines deutfchen Bundesſtaates die 
aller übrigen Bundesftaaten gefährdet wird, — daß 
ein Streit zwifchen der Regierung und den Ständen 
oder Kammernindendeutfchen Staaten (mit Ausnahme 

einiger wenigen) nicht eben fo erledigt werden kann, 
“wie er fih etwa in einem großen Reiche erledigen 
läßt, — endlich, daß eine Koalition der liberalen 
Partei mit der radicalen auch in Deutſchland nicht zu 
den Unmöglichkeiten gehört, — ſo wird jene Einwen- 
dung, auch fo:geftellt, nicht als haltbarer ericheinen. — 
Aber noch mehr! Wenn irgend ein Opfer, welches 
die deutichen Staaten dem. Bunde zu bringen haben, 
vergolten und belohnt wird, fo iſt es das in Frage 
ficehende. Was man auch fagen mag, nod) immer - 
iſt 
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ift es zweifelhaft, ob fich die Verfaſſung der conftitu- 
tionellen Monarchie in großen und mithin felbftftändis 
aen Reichen auf die Dauer erhalten fünne und werde, 
Die Sefhichte Frankreichs fpricht eher für das Gegen 
theil. Auch auf das Beiſpiel Großbritanniens fann 
man ſich nicht berufen, um jenen Zweifel zu befeitigen, 
Denn die britifche Verfaſſung war bis zur Reſormbill, 
alfo bis vor kurzer Zeit, nur eine verfchleierte Ariftor ' 
fratie. Die deutfhen Staaten, deren Verfaflung 
auf den Grundfägen der conftitutionellen Monarchie 
beruht, heben dagegen an dem bundesgefeklichen 
Scriedsgerihte eine Stüge für ihre Verfaſſung, 
welche fich durch keine andere erfegen laffen möchte, 


Zweite Einwendung. 


Der vorliegende Bundestagsbefchluß geflattet nur deu 

Kegierungen, nicht aber den Ständen oder Kammern, 

einen zur Competenz des Schiedsaerichts gehörenden 

Rechtsſtreit bei diefem Gerichtshofe (durch den Bun— 
destag) anhängig zu machen. 

Die Einwendung geht alio dahin, daf der vorlie: 
gende Beſchluß nicht mit dem Grundfaße der rechtli⸗ 
chen Gleichheit in Mebereinftimmung ftehe, daß er nur 
das Intereſſe der einen Partei und nicht zugleich das 
der andern Partei berückfichtige. 

Die factiſche Behauptung, welche diefer Einwen— 
dung zum Grunde liegt, — daf, zufolge des vorlie⸗ 
genden Bejchluffes, nur der Regierung das Recht 
zuftehe, einen Rechtöftreit diefer Art an das bundesge⸗ 
ſetzliche Schiedsgericht zu bringen, — ift volltommen 
richtig. (Daſſelbe gilt von der Folgerung, die aus 
dieſem Satze gezogen wird. An fich alfo oder aus 
dem Standpunkte der Theorie betrachtet, iſt die 
Einwendung unwiderlegbar). Denn aus einem Ver⸗ 
trage fünnen nur die Parteien und nicht dritte Per: ; 
fonen Rechte ableiten, wenn diefen anders nicht der 
Vertrag felbft gewiſſe Nechte ausdrücklich . 

! at. 
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hat. Wie ein jeder Bundestagsbeſchluß, jo iſt auch 
der vorliegende ein Vertragunter den Mitgliedern des 
Bundes; die Stände oder die Kammern find in Bes 
ziehung aufdiefen Befchluß Dritte Perfonen. Nun 
enthält aber der Beſchluß die Stipnlation, daß den 
Ständen oder Kammern das Recht zuftehen folle, eine 
zwifchen ihnen und der Regierung ftreitige Frage bei 
. dem Bundestage und durch diefen bei dem Schiedäges 
richte anzubringen, fo wenig, daß er vielmehr in der 
von der Einleitung des fchiedsrichterlichen Verfahrens 
handelnden Stelle lediglicdy und allein von den Re— 
gierungen fpriht. Denn fo fagt der erfte Artikel: 
“Die Bundesglieder verpflichten füh, als foldhe, 
gegen einander, die Enticheidung der zwifchen 
ihnen und den Ständen entftehenden Streitigkeiten 
durch Schiedsrichter auf dem in den folgenden Artis 
keln bezeichneten Wege zu veranlaffen;” und eben jo 
der dritte Artikels; * Wenn in dem Art. bezeichneten 
Sale der Weg einer fhiedgrichterlichen Entfcheidung 
betreten wird, faerftattet die betreffende Regierung 
hiervon Anzeige an die Bundesverjammlung.” Da 
iſt alfo nicht von einer den Ständen oder Kammern 
ertheilten Zufiderung, nicht von einem Antrage, wels 
chen die Kammern oder die Stände an den Bundestag 
richten fönnten, die Nede. Vielmehr gebt aus den 
Worten? Die Bundesglieder verpflichten fi) — als 
folde — gegen einander ꝛc. beftimmt bervor, 
daß der Beichluß dem Nechte der Regierung, das Land 
in Beziehung auf das Ausland und insbefondere in Be: 
ziehung auf den Bund ausſchließlich zu vertreten, auf 
feine Weije Eintrag thun fol. Wie fönnte man aljo, 
auch abgeiehen von den allgemeinen Grundlagen des 
deutſchen Bundes, behaupten, daß der Befihluß die 
Stände oder Kammern ermächtige, fich zur Einleitung 
des fchiederichterlichen Verfahrens einfeitig und 
unmittelbar an den Bundestag zu wenden? 
Jedoch 
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jedoch ganz anders ftellen ſich die Verhältnifie in 
der Wirklichkeit, in der Prarid. Wenn aud 
das jchiedsrichterliche Verfahren nur durch die Megies 
rung bei dem Bundestage eingeleitet werden kann, fo 
bringt es doch die Art, wie das Bedürfniß einer jchiedss 
tichterlichen Enticheidung herbeigeführt wird, noth⸗ 
wendig mit fi), daß der Einleitung diefes Verfahrens 
eine Webereintunft zwifhen der Regies 
rung und den Ständen oder Kammern 
vorausgehen muß; das Vorrecht der Regierung, das 
Berfahren bei dem Bundestage einzuleiten, betrifft 
nur die Form und nicht die Sache, nicht das Wes 
fen des Rechts; der Sache ‚nach fiehen beide Theile 
in Beziehung auf das Recht, einen Streit zur Ents 
fheidung des Schiedsgerichts auszufeßen, einander 
vollkommen gleih. Denndas Bedärfniß einer ſchieds⸗ 
richterlichen Entfcheidung entfteht erft dann und es foll 
zufolge des vorliegenden Bundestagsbefchluffes Die 
Eompetenz des Schiedsgerichts erft dann eintreten, 
wenn fid) die Regierung und die Stände oder Kammern 
über eine gewiſſe unter ihnen ftreitige Frage nicht mit 
einarider vereinigen fönnen. Indem nun die Regie⸗ 
zung nichtaufdie Anfichten der Stände oder Kammern 
eingeht, verfegt fie fich ſelbſt, und indem diefe nicht 
dem Verlangen der Negierung beitreten, verfeßen fie 
die Regierung in die Mothwendigkeit, den Streit der 
Entſcheidung des Schiedsgerichtd Ju unterwerfen. In 
der Uneinigkeit beider Theile über eine gewifle Frage 
liegt die Einigkeit derſelben Parteien über die Betre⸗ 
tung des durch den Bundestagsbefchluß vorgezeichnes 
ten Weges. Daher und in diefem Sinne fpricht aud) 
der dritte Artikel des Befchluffes von der "Verein: 
barung über die Berufung an das Schiedsgericht.” 
Eben fo erklärt fh hieraus die Antwort, welche die 
koͤnigl. wuͤrtembergiſche Regierung dem ftändifchen Aus: 
fchuffe ertheilte, als dieſer gegen den ae 

u 
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ſchluß den in dem Obigen erörterten Zweifel erhoben 

tte, — daß die Betretung des fchiedsricdhterlichen 

eges eine Vereinbarung der Regierung mit den 
Ständen vorausfeke. 2?) | | 

Uebrigens, wenn, zufolge des vorliegenden Bun⸗ 
deötagsbefchhluffes, nur die Regierung befugt iſt, 
einen zwifchen ihr und den Kammern oder Ständen 
entftandenen Rechtsſtreit an den Bundestag und durch 
diefen an das Bundesgefeßlihe Schiedsgericht zu brin⸗ 
gen, fo thut doch diefe Regel des gemeinen deits 
ſchen Rechts dem befonde ren Rechte derjenigen deut: 
fchen Staaten keinen Eintrag, für deren Verfaſſung 
der Bund die Gewährleiftung namentlid, übernommen 
hat. In den Staaten diefer Gattung können ſich, 
nad) wie vor,23) auch die Stände an die Bundes: 
verfammlung wenden, wenn fle Urſache zu haben glau⸗ 
ben, ſich über einen von der Regierung gefchehenen 
Eingriff in die Verfaſſung zu befchmeren. Jedoch iſt 
es eben fo'wenig zweifelhaft, daß aud in den Staa: 
‚ten diefer Gattung die Regierung den durch den Bun⸗ 
destagsbeſchluß vom 30. Detober vorgezeichneten Weg 
einfchlagen und daß eben fo die Bundesverfammlung, 
wenn der eine oder der andere Theil ſich bri ihr be: 
fchwert, die Sache an das neue Scyiedögericht ver⸗ 
‚weifen kann. 


Dritte Einwendung. | 
Der vorliegende Bundestagsbefchluß enthält nicht 
eine volfommene Gewährleiftung für die Selbſtſtaͤu— 

digfeit des Schiedsgerichts. 

Daß ſich die Organifation des bundesgefeklichen 
Schiedsgerichtd von der anderer Gerichte auch in fo 
| | fern 
22) &, die allgemeine Zeitung vom 20. Novbr. 1831. 
Auch den Jahrgang 1835 diefer Zeitung, No. 33. 
23) &, die Schlußacte der Wiener Minifterial: Con: 
ferenzen vom %. 1820, Art. 60, Vgl. Klü — 
ent⸗ 
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fern nnterfcheide, als fie nicht alle die Gewaͤhrleiſtun⸗ 
gen enthält, weldye man fonft zue Sicherung der Selbſt⸗ 
ſtandigkeit der Gerichte für nothwendig erachtet, wird 
Niemand ins Leugnen ftellen. Ä 
Alein, erſtens: Schon die formellen Sa: . 
tantieen, welche der Bundestagsbefchluß für die Un⸗ 
abhängigkeit dieſes Gerichts enthält, find bedeutend. — 
Sehr anfehnlich ift die Zahl der Spruchmänner, aus 
welchen in einem jeden einzelnen Falle die Schiedsriche 
ter gewählt werden (34). Die Spruchmänner wer⸗ 
den nicht für einen jeden einzelnen Fall, fondern jedes 
dritte Jahr für alle in den drei Jahren ſich begebende 
dalle gewählt. Syn einem jeden einzelnen Falle find 
die von der betheiligten Regierung ernannten Spruch⸗ 
männer von der Wahl zu Schiedsrichtern ausgefchloffen. 
Zweitens: Eben. fo bedeutend oder vielleicht 
noch bedeutender finddie moralifchen Sarantieen. — 
Männer follen zu Spruchmaͤnnern gewählt werden, 
welche fich durch Charakter und Sefinnungen auszeich- 
nen, Männer, welche durch mehrjährigen Dienft hin⸗ 
linglihe Kenntniffe und Gefchäftsbildung erprobt ha⸗ 
ben. (Art. 2.) Und man kann der ftrengen Volle 
ziehung diefer Stipulation. um fo gewiffer entgegen 
ſehen, da es zugleich eine Ehrenfache für eine jede Re⸗ 
Hierung iſt, die forgfältigfte Auswahl zu treffen. Fer: 
ner: Die Schiedsrichter entfcheiden im Angefichte von 
ganz Deustfchland, ja von ganz Europa, Ihre Ent: 
ſcheidungen können fein Geheimniß bleiben. Vielleicht 
wird noch überdies in der Folge angeordnet, (denn der 
Bundestagsbeſchluß hat die Erledigung diefer und an⸗ 
derer proceßualifcher Fragen billig der Zukunft über: 
lafien), daß das Schiedsgericht — wie dag mu 
geſetz⸗ 
oͤffentliches Recht des teutſchen Bundes ꝛc. S. 
164, 217 a und b und 226, BA 
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gefegliche Aufträgälgericht — feiner Entfcheidung die 
- Gründe beizufügen habe. 

Endlid, wenn man fih in das Weich der 
Möglichkeiten wagt, und alle die Ruͤckſichten ers 
‚wägt, welche bei der Konftituirnng dieſes Ges 
richts zu nehmen. waren, jo wird man finden, 
daß der Plan, welcher für die Zufanmmenfeßung des 
Schiedsgerichtes gewählt worden ift, wo nicht der 
allein ausführbare, doch der ziwerfmäßigere und zweck⸗ 
mäßigfte war: 


s 


Zur Erläuterung der einjelnen Beſtimmungen 
des vorliegenden Bundestagsbefchluffes. 


Der erfte Artikel, die Grundlage aller übrigen, 
beftimmt die Competenz der neuen Behörden, theils 
im Allgemeinen, theils und insbefondere in Be⸗ 
ziehung auf die Sachen, in welden, und in Des 
ziehung auf die Bedingungen, unter welden 
die nee Behörde, das bundesgeſetzliche Schiedsgericht, 
competent feyn foll. — Die Vollmacht diefer Behörde 
erſtreckt fih nur auf die Ausübung der Ge— 
richtsbarkeit in den in dem Beſchluſſe bezeichnes 
ten Streitfachen. Daher ändert der vorliegende Be⸗ 
fhluß nichts an denjenigen Vorfchriften des deutjchen 
Bundesrechts, nach weldyen, wenn in einem deutfchen 
Staate Unruhen entfiehen follten, die Bundesver⸗ 
fammlung die zweckdienlihen Maßregeln ergreifen 
kann und nach Befinden zu ergreifen hatz die Be⸗ 
fchlußnahme über folche Maßregeln gehört, nach wie 
vor, für den Bundestag. (Bol. die Schlußacte der 
Wiener Minifterials Conferenzen vom Jahre 1820, 
Art. 26, 27, 28, 61.) Es dürfte fogar mehr ale 

‚zweifelhaft feyn, ob nicht das Schiedsgericht die Grän- 
zen feiner Vollmacht fchon dann Überfchreiten würde, 
wenn ed den Parteien Bergleich Svorfchläge ae 

| | uf 


t 
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Auf der andern Seite ift anzunehmen, daß das 
Schiedsgericht in den Sachen, auf welchen ſich feine 
Vollmacht erfireift, zu. allen Functionen der rich: 
terlihen Gewalt ermächtigt ift, daß es alſo z. B. auch 
eine Verfügung erlaffen fönnte, nach welcher ſich die 
Darteien einftweilen, d. i. bis zur Entfcheidung der 
Hauptſache, zu richten hätten, Der Name: Schieds⸗ 
gericht, bezieht fih nur theils auf den Rechtsgrund 
der den Schiedsrichtern zuftehenden Serichtsbarkeit 
überhaupt, theils auf die Art, wie das Gericht in 
einem jeden einzelnen Falle beftelt wird. (Jener ift 
ein Vertrag, die Beftellung des Gerichts gejchieht 
durch eine Wahl.) — Weber die der Gerichtsbarkeit - 
des Schiedsgerichts unterworfenen Sachen erklärt 
fih der Artikel fo, daß alle Streitigkeiten, weld;e 
jwifchen der Regierung und den Ständen “über die 
Auslegung der Verfaffung, oder über 
die Graͤnzen der bei Ausübung beſtimm— 
ter Rechte des Regenten den Ständen 
eingeräumten Mitwirtung, namentlid) 
duch Berweigerung der zur Führung 
einer den Bundeepflihten und der Lan: 
desverfaffung entfprehenden Regierung 
erforderlihen Mittel” entitehen könnten, in 
dem durch den vorliegenden Bundestagsbefchluß vor: 
gezeichneten Wege erledigt werden follen, Wenn 
nun auh, nah dem Wortlante diefer Vorfchrift, 
nur gewiffe Nechtsftreitigkeiten unter den in dem 
Artitelbenannten Parteien zur Competen; desSchieds⸗ 
gerichtes zu gehören fcheinen, fo iſt es doch nicht zwei⸗ 
felhaft, daß man, nad) dem Grund und Zwecke 
des Artikels, das Schiedsgericht in allen und 
jeden Nechtöftreitigkeiten, welche unter jenen Par: 
teien entftehen könnten, als competent zu betrachten 
Habe. Denn nur nad) diefer Deutung kann das 
Schiedsgericht feinen Zweck — “das in der deutfchen 

Pol. Journ. März 1855. 17 Bundes: 
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Bundesverfaſſung liegende Band der, Nationaleinheit 
immer fefter zu fnüpfen und das Vertrauen zwiſchen 
Regierung und Landftänden zu befeftigen,”?*) — 
vollftändig erreichen, Es würde aljo 5. ®., wenn im 
dem Churfuͤrſtenihum Helfen wegen der Rothenburge 
fchen Erbichaft eine Irrung zwiſchen der Regierung 
und den Ständen entitehen follte, die Sache allerdings 
zur Entfcheidung durch das bundesgeſetzliche Schieds⸗ 
gericht geeignet ſeyn, follte auch die Wortfaffung des 
Artikels einen Zweifel hierüber zu hegen geſtatten. — 
Das Schiedsgericht ift jedoch nur unter der Be— 
dDingung, auch inden feiner Gerichtsbarkeit unters 
‚ worfehen Sachen, competent, daß zuvörderfi “alle 
verfafiungsmäßinen und mit den Geſetzen 
vereinbarlihen Wege?5) zur Befeitigung 
der Streitigkeit ohne Erfolg ergriffen 
worden find.” Der Grund und Zweck diefer Vor⸗ 
fchrift ift offenbar die Aufrechthaltung der Verfaffungss 
gefeße der einzelnen Bundesftaaten. Die Bedingung 
kann fogar die Folge haben, daß ein gewilfer Rechtes 
freit, ungeachtet er zu Folge des vorliegenden Bun⸗ 
Destagsbeichluffes det Competenz des Sciedsgerichts 
unterworfen feyn würde, dennoch, zufolge des bejon- 
dern Verfaflungsrechtd des einen oder des andern 
deutfchen Staates, nicht an dieſes Gericht gebracht 
werden kann. 3. ®. Da nad) der Verfaſſungsur⸗ 
kunde des Königreichs Sachen (Art. 142,153) Strei- 
tigkeiten über die Auslegung diefer Urkunde, welche 
zwiſchen 


24) S. den Vortrag des K. K. Praͤſidialgeſandten in 
dem oben abgedruckten Protocolle. | * 
») Der Sinn der Worte: “Und mit den Geſeten 
vereinbarliben” Wege — ift zweifelhaft, 
(Denn ein verfafungsmäßiger Weg if auch mie 
den Geſetzen vereinbarlihd.) 3b wage ed nick, 
: eine Deutung diefer Worte zu geben, da ich nur 
WVermuthungen dußern könnte, | 
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zwiſchen der Regierung und den Kammern entftehen, 
vondem einheimifchen Staatögerichtshofe (und gültig) 
zu enticheiden find, da kann die K. ſaͤchſiſche Regie: 
rung Streitigkeiten diefer Art nicht zur Entſcheidung 
duch das bundesgeſetzliche Schiedegericht ausfegen, 
obwohl der Bundestagsbeichluß Streitigkeiten “über 
die Auslegung der Verfaſſung“ ausdräclich an das 
Schiedsgericht verweiſ't. Nur mit Zuftimmung der 
Kammern würde der einheimiihe Staatsgerichtshof 
umgangen werden können. Jedoch wird die in Frage 
ftehende Stelle des Beſchluſſes nicht jo auszulegen 
ſeyn, als ob ein jedes Mittel, welches zur Wieder: 
beritellung des Friedens zwifchen der Regierung und 
den Ständen oder Kammern verjud)t werden fönnte, 
auch verfücht worden feyn müßte, ehe der Streit 
durch den Bundestag an das Sciedögericht gebracht 
werden dürfte, Vielmehr iſt die Stelle nur auf dieje— 
nigen Mittel an beziehen, welche von den Berfaffungss 
geſetzen der einzelnen Bundesftaaten ausdruͤcklich als 
Mittel für die Erledigung folcher Streitigkeiten bes 
zeichnet find. 3. B. Sin allen conftitutionellen Mo— 
narchieen fteht der Regierung das Recht zu, die Kants 
mer oder die zweite Kammer aufzulöjenz; und ed 
liegt in dieſem Rechte allerdings ein Mittel, zwiichen 
der Regierung und den Kammern Friede und Einig: 
feit zu ftiften oder wiederherzuftellen. Aber die Re: 
gierung ift nur berechtigt und nicht verpflich— 
tet, von diefen Mitteln Gebrauh zu machen; es ift 
fogar der Zweck, zu welchem die Kammer oder die 
zweite Rammer aufjulöfen iſt, gänzlid in das Er: 
meſſen der Regierung geftellt. — Die in dem Obigen 
erläuterte Bedingung ift übrigens die einzige, von 
weicher. der Bundestagsbeichluß die Kompetenz des 
Schiedsgerichts abhängig macht. Wenn und nad): 
dem dieſer Bedingung Genüge gefhehen ift, gehört 


die Entfcheidung des Streites ſchlechthin für das bun: 
47" des⸗ 
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desgeſetzliche Schiedsgericht, Auch in dem Sinne 
fteht diefem Gerichte eine unbedingte Gerichtsbars 
feit zu, daß gegen feine Entjcheidungen nicht eine Be⸗ 
tlifung an den Bundestag eingelegt werden kann. 
Die Worte des vorliegenden Artikels, — daß die 
Bundesglieder, ehe fie die Dazwiſchenkunft 
des Bundes nachſuchen, die Entfcheidung fol: 
cher Streitigkeiten durch das Schiedsgericht zu vers 
anlafien haben, — können dem Zufammenhange nad) 
nur fo gedeutet werden, daß das betheiligte Bundes: 
glied erft dann, wenn fid) die Stände oder Kammern. 
dem Schiedsſpruche nicht gutwillig fügen wuͤrden, 
‚und nur wegen der Vollziehung diefes Spruches, 
(vgl. Not. 9 des Beſchluſſes) die Dazwifchenkunft 
des Bundes in Anſpruch nehmen könne. 

Der zweite Artikel Handelt von der Ernens> 
nung der Sprudhmänner, aus weldhen die Miit- 
glieder des Schiedsgerichts fir einen jeden einzelnen 
Fall zu wählen find. — Die Sprudhmänner werden 
jedesmal auf drei Fahre ernannt. (Uebrigens 
fein Zweifel, daß fie nach Ablauf der drei Jahre von 
neuem zu Spruchmännern ernannt werden können.) - 
Angenommen jedoch, daß dieje drei Jahre ablaufen, 
ebe ein aus ihnen gewähltes Schiedsgericht die dem⸗ 
felben übertragene Streitſache endgültig entichieden 
bat, fo dürfte die Vollmacht der Sprudhmänner, 
welche Mitglieder eines Schiedsgerichtes find, bis zur 
endlichen Entfiheidung der Sache fortdauern oder als 
verlängert zu betrachten feyn. 2°) — Man wird nicht 
überfehen, daß der Artikel, da wo er die Fälle auf: 
zähle, in weldhen an die Stelle eines Spruchmannes 
NIEREN? ein 
25) Bel. oc. 19. 20. 30. X. de off. ac. pot, judicis de- 

egati. c. 6. eod. in VI. (Wird man es verzeib; 


lih finden, daß ih mich auf diefe Autoriräte 
für berufe?) Pe — 


— 


— 
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ein anderer zu ernennen feyn kann, nicht auch des 
Widerrufs der Vollmacht gedenkt. Diefes - 
Stillſchweigen ift fo auszulegen, daß die Vollmacht 
eines Sprucdymannes während der drei Jahre, auf 
welche fie lautet, unwiderruflich feun foll. Denn, fo 
oft man den vorliegenden Beſchluß zum Vortheile der 
Selbfiftändigkeit des Schiedsgerichts auslegt, darf 
man überzeugt feyn, ihn nach der Willensmeinung der 
hohen Daeriscenten ausgelegt zu haben, 


Der dritte und der vierte Artikel haben die 
Conftituirung des Schiedsgerichts zum Ge: 
genftande, die Wahl der Schiedsrichter aus den 
Spruhmännern, die Wahl oder Ernennung des Ob: 
mannes, den Zufammentritt des Schiedsgerichts. Die 
einzelnen Beftimmungen find fowohl ihrem Inhalte 
alsihrem Grunde nad; fo verftändlich, daß fle feiner 
Erläuterung bedürfen. Wenn auch die Spruchmäns 
ner zu der einen Hälfte dem juridifchen und zu der an— 
dern Hälfte dem adminiftrativen Sache des Staats: 
dienftes angehören, fo fleht eö doch der einen und der 
andern Partei frei, nur Männer des einen Fadıes 
zu wählen; auf daß von den Parteien bei der Wahl 
der Schiedsrichter die Befchaffenheit der Streitfrage 
defto mehr berückfichtigt werden könnte. Won dem 
Zoofe ift für die Conſtituirung des Schiedsgerichts 
fein Gebrauch gemacht worden. indem man dem 
Looje vertraut, mißtraut man den Menfchen, 


"Die nun folgenden vier Artifel (5—8) betreffen 
Die gerichtliche Verhandlung der an das 
Schiedögericdyt verwiefenen Nechteftreitigkeiten,, oder 
den Proceigang. — Aus den in diefen Artikeln ents- 
haltenen Borichriften ergiebt fi, daß die Sache, wo 
möglich, ſchon fpruchreif an das Schiedsgericht gelan⸗ 
gen und die Eutfcheidung möglichft befchleunint were 
den ſollz wie das die Beſchaffenheit der zur Compe— 

ten 
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ten; diefes Gerichts gehörenden Sachen mit ſich bringt. 
Das Schiedsgericht wird fogar (arg. Art. 7.) nicht 
berechtigt feyn, Eingaben von der einen oder der ans 
dern Nartei anzunehmen oder den Parteien einen 
Schriftenwechfel zu geftatten. Sollten in der Folge 
Fälle vorkommen, in welchen eine Abweichung von 
diefer Negel nothwendig oder zweckdienlich wäre, — 
3. B. weil die ſtreitige Frage lediglich und allein in das 
Gebiet des gefchriebenen Rechts gehörte und, damit 
fie defto grändlicher entſchieden werden könnte, zuvoͤr⸗ 
derft in Parteifchriften erörtert werden müßte, — fo 
würde das Schiedsgericht zur Ausdehnung feiner Boll: 
macht eines Bundestagsbeichluffes bedürfen. (Bol. 
Art. 12.) — Uebrigens find die Schiedsrichter (Art.6.) 


* * 


angewiefen, den ſtreitigen Fall““nach ihrem Gewiſſen 
und nach eigner Einſicht“ zu entſcheiden. Dieſe Weis 
ſung hat nicht den Sinn, als ob zwiſchen dieſen und 
andern Richtern in Beziehung auf die Entſcheidungs— 
quellen ein Unterfchied einträte. Sondern durd) diefe 
Weifung foll nur dem Irrthume vorgebeugt werden, 
als 06 die Schiedsrichter wegen der zu fällenden Ent= 
fcheidungen Inſtructionen anzunehmen verpflichtet oder 

- berechtigt wären, MIR 
Der neunte Artikel handelt yon der Rechts⸗ 
kraft und von der Vollziehung der fchiedsrichters 
lichen Entſcheidungen. — Wenn diefer Artikel ($.2.) 
vorfchreidt, daß fich bei Streitigkeiten über die Anz 
fäße eines Budgets die Kraft und Wirkſamkeit auf 
die Dauer der Steuerbewilligungss (oder Budgetd=) 
Meriode befchränfe, fo ift in diefer Vorſchrift das 
Wort: “Anfäse” befonders zu beachten. Die Vor⸗ 
fchrife ift nämlich nicht von dem. Falle zu verſtehen 
oder nicht auf den Fall auszudehnen,. da die Ents 
fcheidung einen Grundſatz für die Stellung des 
Budgets überhaupt (oder eine bleibende Regel) 
aubsſpricht. | | 
| Sn 
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Sn den’zehnten Artikel wird die Feſtſetzung 
des Betrags der-durd das fchiedsricdhter: 
lihe Verfahren veranlafßten Koften (alio 
die Ermäßigung der Serichtskoften) der Bundesver— 
fammlung vorbehalten. — Nicht eben fo beftimmt 
erklärt er fich über die Frage, wem dieſe Koften zur 
Laftfallen? ob alfo das Schiedsgericht die Beridhti- 
gung diefer Koften der einen oder der andern Partei 
auferlegen? oder beide Parteien zur Berichtigung 
diefer Koften verurtheilen fönne? oder ob dieje Koften 
jederzeit zu den aus der Staatscaffe (aus der Landes; 
oder Steuercaffe) zu beftreitenden Ausgaben gehöre ? 
Zwar bezeichnet der Artikel diefe Koften ausdruͤcklich 
als *dem betyeiligten Staate in ihrem ganzen Ilm: 
fange zur Laft fallende” Koften. Allein diefe Bezeich- 
nung (diefe descriptio s. demonstratio) kann auch fo 
gedeutet werden, daß fie die Bundescaffe von der 
in Frage ftehenden Laft freiipreche. Gleichwohl dürf- 
ten die ſo eben angeführten Worte des Artikeld fo zu 
verjtehen feyn, Daß die Berichtigung der durch dag 
jchiedsrichterliche Verfahren veranlaßten Koften jeders 
jeir, die freitige Frage mag nun fir die Regierung 
‘ oder für die Stände oder Kammern enticdyieden wer— 
den, der Staatscaffe (oder dem Lande) zur Laſt falle. 
Denn, wenn fid, auch die ftreitige Frage als eine 
Patteifrage ftellt, fo vertreten doch beide Parteien ein 
und daffelbe Intereſſe, das Intereſſe der Verfaſſung; 
die wegen jener Koften zu machende Ausgabe ift in 
der That und Wahrheit eine Staatsausgabe,. Woraus 
ferner die Folgerung gezogen werden fann, daß die 
fchyiederichterliche Entfcheiduug den Koſtenpunkt überall 
nicht zu berühren brauche. 

Der eilfte Artikel handelt von der Anwends 
barkeit des Deichluffes auf "die freien 
Städte des deutihen Bundes. Alm diefen 
Artikel auf eine fruchtbare Weiſe zu erläutern, müßte 

man 
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man das DVerfaffungsrecht einer jeden diefer Städte 
befonders in Betrachtung ziehen. Diefe Aufgabe ift 
jedoch hier und von mir billig Andern zur Beantwor; 
tung zu uͤberlaſſen. — Don dem zwölften und 
letzten Artikel endlich ift fchon oben die Rede gemejen. 
Heidelberg, im Monat März 1888. 
Zachariä. 





IL. Be 
Die Hannoverfche zweite Kammer. 


Die hannoverfhen Stände find feit dem 14. San. 
wiederum verfammelt, und hat ficy die zweite Kammer 
feither vorzugsmeife mit der Berathung des Brauns 
ſchweigiſchen Vertrages, der indirecten Stenergefeß«- 
gebung, dann des Criminal-Geſetzbuchs und der von 
dein Minifterio vorgefchlagenen allgemeinen Grunde 
fäße eines neuen Hypothekengeſetzes beſchaͤftigt. 

Der allgemeine Theil, weldyer nad) dem jeßigen 
legislativen Modeton dem Criminalgeſetzbuche vorans 
gefchicft und für dem eigentlichen Träger des eigents 
lihen Straf⸗Codex gehalten wird, manderlei Schuls 
begriffe von Verbrechen, Strafen, böfem Vorſatz aber 
handelt, ift in der vorigen Sikung bereits berathen, 
und find, mit wenigen Abänderungen, die Miniſte⸗ 
rial-Vorſchlaͤge gebilligt worden, 

Der befondere Theil eröffnet den Reihen mit den 
Verbrechen über Hochs und LandessVerrath. 

Es ift, und gewiß mit vielem Grunde, behauptet 
svorden, daß diefe Verbrechen, die faft rein politifche 
find, ihre rechte Stelle nicht im Strafgefege finden, 
fondern daß die Beftimmungen darüber ind Grundges 
feß zu verweifen wären. Zweifel find auch wohl 
darüber. erhoben: ob eine Zeit der Parteiung geeigs 


yet fey, um den Thatbeſtand der Staatsverbrechen - 


und 
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und ihre Beſtrafung richtig feftzufeken; denn Teider 
ift es von jeher dad Kennzeichen politiſch erregter Zeis 
ten gerwefen, vieles zum Staatöverrath zu ſtempeln, 
was bei richtig erfannter Natur diefes Vergehens 
nicht dahin gehört. Selbſt hohe Bildung, tiefe-Ges 
fchäftsgewandtheit hat nicht vor Misgriffen, vor der 
Klippe einer zu großen Ausdehnung des Begriffs des 
Staatsverraths bewahren fönnen. Wichtig, von der 
größten Wichtigkeit für die Freiheiten der Bürger aber 
ift die richtige Beſtimmung des Ihatbeftandes der 
Staatsverbrechen, vorzüglich des Staatsverraths. 

>» Darum hat denn aud) die zweite Kammer es für 
nöthig gehalten, den von der Regierung vorgefchlages 
nen allgemeinen Begriff, der wegen feiner Allgemein» 
heit der verfchiedenartigften Auslegung fähig ift, zw 
ftreihen und fi) auf die Angabe fpecieller, beftimmter 
Merkmale, woran das Verbrechen des Hochverraths 
erkennbar, zu befchränten. Wir wollen es nicht nd- 
her unterjuhen, ob der Kreis der MVerbrechen des 
Staatsverraths nicht noch. mehr Hätte eingefchränft 
werden können, aber wir glauben kaum zu irren, 
wenn wir behaupten, daß dem hannoverfchen Entwurf, 
nachdem ‚der allgemeine Begriff des Hochverraths 
befeitigt, der Vorwurf einer gar zu großen Ausdeh: 
nung oder DBervielfältigung diefes Verbrechens nicht 
gemacht werden kann. 

Ehe wir weiter gehen, müflen wir zunächft auf 
den Gegenſatz zwifchen der antiken und der chriftlichen 
Betrachtungsweiſe des Staates aufmerkfam: machen. 
Wenn auch jeder Menfc in dem Bürger gleichſam 
untergeht, fo. jet die chriftliche Anficyt dagegen den 
Menſchen Über den Bürger. In chriftlichen Staaten 
foll der Menfch nicht im Bürger verfchwinden, es ift 
nicht die alleinige und. Höcyfte Aufgabe des chriftlichen 
Bürgers, fid) zum Bürger eines befondern weltlichen 
Staats heran zu bilden, fondern die ſchwerere .. 
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iſt ihm geftelle: Bürger, Glied eines Höheren, eines 
Gottesreichs zu werden, eben weil damit auch alles 
Uebrige gegeben wird. oc . 
An der chriſtlichen Welt find die Staaten-nur als 
Bildungsfhulen der Menfchheit, als Mittel für hoͤ⸗ 
heren Zweck anzufehen, Der Menſch wurzelt jeßt 
nicht mehr, wie in der -antiten, vorchtiſtlichen Zeit, 
ganz und ungetheilt im Staat, denn weit außer und 
über demfelben liege die Befriedigung des hoͤchſten 
und edelften VBedürfniffes feiner geiftigen Natur. 
Der Menfdy hat als ChHrift die Anrechnung auf ein 
heiliges Vaterland, in welchem jeder Particularismus, 
jede Leidenfchafe ſchweigt, und die Ueberzeugung er⸗ 
Halten, daß hier nur die Vorſchule fey, daß das Buͤr⸗ 
gerthum, das er hier fih erworben, nur das AB € 
‚des größerer Buͤrgerthums fey. Mn 
Darum kann denn auch das Verbrechen am Staate 
nicht mehr von dem terroriftifchen Standpunkte der 
antiten Welt-aus, nicht mehr unbedingt als ein Ver⸗ 
bredyen gegen die Religion betrachtet werden, denn 
wenn auch die Heiligen Bücher des Chriftenthums 
verkünden, daß die Obrigkeit von Gott eingefekt ſey, 
daß der, wer gegen die-Anordnung der Obrigkeit 
handle, gegen Gottes Ordnung verftoße, fo iſt doch, 
um jeden Mißbrauch, der von diejen göttlichen Bors 
fchriften bei einer buchftäblichen Anwendung möglicher: 
weife gemacht werden kann und gemacht worden, vor⸗ 
zubeugen. Die Pflicht des Gehorfams gegen die 
Obrigkeit ift nicht allein durch ihre fubjective Legitis 
mität und- die objective Legitimität ihrer Herrſchaft 
bedingt, fondern aud) durch den Ausſpruch befchränft, 
daß man Gott mehr gehorcyen folle, als den Menſchen. 
Wenn daher aud) nad) der antiken Anficht des Staats 
ein gegen die Gejammtheit ded Staats begangenes 
Verbrechen der einzelnen Staatsgenoſſen an Strafs 
barkeit eben fo fehr überwiegt, als in der Reihe or 
1 etz⸗ 
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Lesteren die Zerftörung des Lebens des Einzelnen an 
Strafbarkeit weit Über der Verlegung eines einzelnen 
Gliedes des menfhlichen Körpers fteht:. fo kann da= 
gegen heut zu Tage keineswegs die Behauptung ges 
rechtfertigt werden, daß eine Verlegung der Perfön: 
lichkeit des Staats unbedingt firafbarer fey, als die 
Verlegung der Perfönlichkeit eines einzelnen Indi⸗ 
viduums. Denn wenn das Individuum fchon vers 
möge der Thatfache feines Dafeyns den rechtsbegruͤn⸗ 
deren Anfpruch auf Inverleglichkeit erheben kann, fo 
bedarf dagegen ein Staat, zur genügenden Rechtfer⸗ 
tigung feined Dafeyns, oder wenigftens einer beſtimm⸗ 
ten Dafeynsform, zuvörderft einer Nachweiſung der 
Legitimitat feiner Entftehung fowohl, als der in ihm 
beſte henden Are der Herrfchaft. Daher kann audy, nach 
denn Lehren der Geſchichte, die Vernichtung einer be: 
fimmten Dafeynsform eines Staates nicht bloß als 
eine juriſtiſch gleihgältige, fondern fogar als eine 
lobenswerthe Handlung betradytet und behandelt wer: 
den, und es hängt bisweilen. bloß vom Geſchick ab, 
ob des Angreifers Lohn der Tod anf dem Blutgeräft, 
oder eine Bürgerfrone feyn wird; oder, wie Burfe 
fi) ausfprichtz es ift das Eigenthümliche bei diefem 
Verbrechen, daß der Sieger Recht behält. 

#7. Auf Angriffe gegen Staaten, die auf der Grund: 
lage der Legitimität ruhen, befchränkt fih demnad) 
das Gebiet der firafenden Gerechtigkeit. Und feldft 
in Beziehung auf Verleßungen diefer Staaten ift es 
weniger die Öerechtigkeit, als die Politik, welde 
das Richteramt uͤbt, und weniger zum Zweck einer 
gerechten Vergeltung, als der Abfchrecfung 
dienen die Strafen, die gegen diefelben verhängt 
werden. Denn wenn auch im Allgemeinen nicht ges 
feugnet werden kann, daß felbft nach der modernen 
Anficht des Staates die Angriffe gegen denfelben we: 
nigſtens als mittelbare Verleßungen der Staatsgenoſſen 
zu 
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zu betrachten find, indem mit dem. Staate auch die 
Gewähr für die Heiligkeit und. Inverleglichkeit ‚der 
Privatrechte aufgehoben werden würde, fo läßt ſich 
doch fchwerlich von jedem einzelnen Angriffe nachweis 
fen, daß die Eriftenz des Staates auch nur. in einer 
beftimmten Dafeynsform ernfthaft dadurch bedreht 
würde, da ein, auf fo fefter Bafis ruhender Staat 
zu ſtark ift, um durch das frevelhafte Beginnen auch 
einer noch fo großen Zahl von Verfchwornen in Gefahr 
gejeßt werden zu können. Daher wird auch von den 
Regenten der Staaten nicht felten Milde durch Nach⸗ 
laß eines Theiles oder des Ganzen der gefeklich ges 
drohten Strafe geübt, ohne daß jener Schmerzensruf 
im Volke ertönte, der da laut zu werden pflegt, wo 
den Verbrecher gegen die Rechte der Individuen Strafe 
durch Beguͤnſtigung von Seiten des Regenten nicht 
erreicht, Vielmehr wird die Stimme des Volkes die 
Strafe nur dann als eine gerechte bezeichnen, wenn 
entweder gegen das Oberhaupt des Staates, oder gegen 
Staatsbeamte Verlegnngen begangen worden ind, 
die, wenn auch nur an Privatperjonen begangen, als 
verbrecherifch erfcheinen würden, oder abet, der ohne 
folche Verlegungen unternommene Angriff gegen den 
Staat einen hohen Grad der Gefahr für deſſen Das 
ſeyn, Integrität oder Würde erzeugte. 

Von folhen Anfidyten wurden die Doctoren Freus 
dentheil und Lüngel geleitet, wenn fie die Todesſtrafe, 
mit welcher der Minifteriale Entwurf (Art.121) abe 
jolut das Verbrechen des Hochverraths bedrohte, in 
einzelnen Fällen für ungerecht, in andern ſelbſt für 
graufam, ja hin und wieder für unausführbar erklärs 
ten, und proponirten, dem Minifterial-Entwurf: 

“der Hocyverrath foll mit ‚geihärfter Todesftrafe 

| “„beſtraft werden.” | | mi 
folgende Faſſung zu fubftituiren: “Der Hochverrath 
ann mit Todesftrafe und folk mindeftens ınit 10jäh⸗— 
*riger 
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“riger Freiheitsftrafe beftraft werden.” Dagegen wur: 
den die befannten Gründe von der Schwere deg Wer: 
brechens hervorgehoben, die Unausführharkeit der 
Strafe, wenn fie nicht in einzelnen Fällen in eine Men« 
ſchenmetzelei ausarten foll, jedoch anerkannt, aber Troſt 
gefunden, gegen eine ſolche &trafvervielfältigung in 
dem Begnadigungsrecht des Landesherrn. Der Anz 
trag iſt abgelehnt worden. Ein gleiches Schickjal hat 

der Antrag, der zum Art 141 dahin geftellt wurde: 
daß die Frage, ob eine Unterfuchung wegen des Ver: 
“hrechens der beleidigten Majeftät eingeleitet werden 
“fol, nur allein von dem Entfchluffe der Allerhöchften 
“Merfon abhängig gemacht werden dürfte, und daß 
“die Entfcheidung ſolcher Fragen nie allein in dag Era 
smeflen des Labinets: Minifterii geftellt werden könne” 
gehabt. Die Proponenten (Dr. Freudentheil und 
Luͤntzel) glaubten für folhen Antrag einen Stuͤtzpunct 
in dem gemeinen Recht, das doch in der fcharfen 
Nechtsbeftimmung des Verbrechens dem Gefeke zum 
Grunde liege, zu finden. 


Die Bertheidiger des Minifterial: Entwurfs fuche 
ten aber die Verſammlung zu beruhigen, mit der Be: 
merkung: daß das Cabinets: Minifterium, welches 
jeder Parteiung enthoben, nur das Rechte, Gute und 
" Wahre wolle, in der Regel ſchon an Seine Majeftät 
den König berichten und das Richtige treffen werde, 
Mit folhen Troftesworten wollten ſich aber Viele nicht 
zufrieden fiellen laflen. Sie verlangten die Abftime 
mung, welche denn auch dag bereits angezeigte Nefuls 
tat hatte. 


Der Artikel 127, welcher die Staatsgenoffen zur 
Anzeige der zu ihrer Kenntniß kommenden Verbredyen 
des Hochverraths, bei Vermeidung einer Gefänanife 
oder Arbeitshausftrafe verpflichtet, fand auf mehreren 
Seiten lebhaften Widerſpruch. s 
Br ie 
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Die Verbindlichkeit zu ſolchen Anzeigen wurde von 
einer Seite um fo mehr gänzlich beftritten, da vom 
Staate zur Entdeefung und Vprbeugung von Verbte⸗ 
chen polizeiliche Anftalten getroffen, welche mit einem 
nidyt geringen Koften: Aufwand unterhalten werden. 
Behuf Erhaltung folder Anftalten müffen die Unters 
thanen Steuern aufbringen, bei der Erhebung der 
Steuern fie fih manchen nothwendigen den Betrieb 
lähmenden Befchränfungen unterwerfen. Daneben 
follten fie nun noch das Delatoren: Gefhäft uͤberneh⸗ 
men, ein Amt, das oft die heiligften Verhältniffe vers 
lege und den Gefühlen derer mwiderfteeite, die ein Gerz 
in der Bruft tragen. Das Volk habe alio auf ſolche 
Weiſe die Negierung in den Stand gejeßt, für die 
Rechtsficherheit im Staat, für den Beftand des Staats 
in feinem ganzen Umfange zu forgen, und darf des⸗ 
halb wohl vom Staat erwarten, daß ihm nicht anges 
fonnen werde, jene Sorge wenigftens theilweiſe mit 
zu uͤbernehmen. 

Wenn ferner der Staatsbuͤrger in jeder andern 
Hinſicht als bloßer Privarmenfd, betrachtet und bes 
handelt wird, der fih um Öffentliche Angelegenheiten 
und um das Gemeinwohl nicht zu kümmern, fondern 
hierin lediglich der Regierung feines Staates zu vers 
trauen habe, defto unbilliger ſcheint es, feine Kräfte 
und Mitwirkung nur für den Zweck diefer Art von 
Sicherheit in Anfpruch nehmen zu wollen. Was das 
ber in den republifanifhen Staaten des Alterthums 
hierin Nechtens war, kann. in modernen nicht zum 
Mufter und Mafftabe genommen werden, zumal da 
in der neueren Zeit oft ein Zwieſpalt zwifchen den 
Menſchen und den Staatsbürger eintritt, von welchen 
der erfte, wie wir oben bemerften, dem legten nicht 
aufgeopfert werden darf. Dem Bürger werde ein 
Mehreres durdy den Staat nicht angefonnen werden 
koͤnnen, als daß er ruhig lebe, den Staat nicht ge⸗ 

faͤhrde, 
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fährde, feinem Betriebe ordnungsmäßig nachgehe, die 
Geſetze nicht verleße und die Steuer zahle, Das Amt 
des Denuncianten jey den Öffentlichen Functionairs zu 
überlaffen, und denen, die befondern Trieb zu foldyem 
Geſchaͤſte in ſich verfpürten. Es ward noch darauf 
bingewiefen,, daß die Strafbeflimmungen nie ihren 
Zweck erreichen würden, weil der, welcher nun eins 
mal unter jeiner Würde es halte, das Amt des Denuns 
cianten zu übernehmen, der es nicht über fich gewin: 
nen könne, den verirrten Mebenmenfchen der ftrafens 
den Gerechtigkeit zu übergeben, gerne die nicht ſehr 
harte Märtyrertrone — Öefängnißftrafe — uͤberneh⸗ 
men werdc. 

Der Antrag der Doctoren Freudentheil und Lüngel 

den Art. 427 zu ftreichen, 
ſo wie der Antrag des Dr. Sermes: 
die Priefter von der Verpflichtung zur Anzeige 
des Hochverrathsverge hens zu eximiren, um ſie 
nicht in das dilemma, das Geſetz oder das Beicht⸗ 
ſiegel zu verletzen, zu bringen, 
wurden abgelehnt. In den Abſchnitt von dem Ver: 
brechen der beleidigten Majeftät find zugleich die Vors 
fchriften über die Beleidigung der Amtsehre, welche 
von fundigen Criminaliften *) in die Lehre von den 
fhweren Sjnjurien verwiefen werden, aufgenommen 
und namentlid im Artitel 143 und 151 verfchiedene 
fihernde Beftimmungen zur Aufrehthaltung des Ans 
ſehns der Obrigkeit und der von ihnen ausgehenden 
Defehle vorgefchlagen. 

Den Doctoren Freudentheil, Lünkel, Lang und 
Andern ſchien es, daß bei diefer Propofition zu jehr 
von der Theorie des pafliven Gehorfams ausgegangen 
fey. Zur Sicherſtellung der Freiheiten der Untertha⸗— 
nen beantragte daher der Dr. Freudentheil zum Art. 143 
(dee 
*)-Henke, Eriminalreht und Griminalpolitit Bd. 2. 
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(der erfte Abſatz des Artikels, wie er vom Minifterio 
vorgefchlagen, lautet: “Wer die Ehrerbietung,, welche 
“der Würde des Staatsamtes felbft gebührt, durch 
“Beleidigung eines Staatsbeamten ih herabwuͤrdigen⸗ 
den Worten oder Handlungen abfichtlich verlegt, macht 
“fich der Beleidigung der Amtsehre ſchuldigz“) fols 
gende Zufäße: 

“Die Veberfchreitung der Amtöbefugniffe fchließt 

“das Verbrechen der Beleidigung der Amts: 

“ehre aus.” 
Zum Art. 451. (diefer lautet: “wer den Befehlen und 
‘Anordnungen der Obrigkeit gewaltiam Widerftand 
“leiſtet u. f. w., der ift der gewaltfamen Widerfegung 
“wider die Obrigkeit fhuldig.”) Hier war folgender 
Zwijchenfaß in Vorſchlag gebraht: 

“mer den innerhalb verfaffungsmäßigen 

“Sränzen und Befugniffen” 
Zur Rechtfertigung diefer Anträge wurde angeführt, 
daß eine Obrigkeit, welche ihre Befugniffe überfchreite, 
fi) damit der Öffentlichen Würde entkleide, fo daß 
folgeweije von der Beleidigung der Amtsehre nicht die 
Rede ſeyn könne. 

Ferner fey der Unterthan nur der Obrigkeit zum 
Gehorſam verpflichtet, die Gewalt über ihn habe, und 
auch diefer nur innerhalb ihrer verfaffungsmäßigen 
Defugniffe. 

Don folcher Lehre fürchteten die Vertheidiger de 
Minifterial: Entwurfs Auftündigung des Gchorfams, 
fie beforgten Anarchie und alle traurigen Folgen der— 
felben, wenn die Verfaffungsmäßigkeit einer obrigkeits 
lichen Anordnung in die Judicatur der Untertbanen 
geftellt würde, und man nicht feithielte an der Theo: 
vie des unbedingten Gehorfams. Diefe Schredbilder 
wurden von den Antragsftellern zurückgewiefen, und 
hervorgehoben: die nachdruͤcklichſten Strafen find auf 
den Widerftand wider obrigkeitliche Befehle geſetzt und 

jeder 


— nn — 


I. Hannover; 261 


jeder hat ſie zu befahren, welcher gegen fie unter dem 
eitlen Vorgeben der, Verfaflungswidrigkeit derfelben 
ſteoeltz Die. Erfahrung spricht auch nicht dafür, daß 
durch Die, vorgefchlagene Beſtimmung ‚die Luft, ſich 
ebeigfeitlichen Befehlen zu widerſetzen >. befonders ges 
weckt werde. Das römijche Recht ermächtigt jeden, 
der Obeigkeit den Gehorſam zu verfagen, die, feine Ge— 
walt über ihn hat, ‚oder, ihre, Befugniſſe überfchrei= 
et) Auch iſt es nicht zu Überfehn,; daß unter dem 
Deckmantel der Öffentlichen Würde Injurien zugefügt 
werden können, die nicht zu repariren find, -gegen die 
Man ſich nur durch augenblicklichen Widerftand völlig 
fiher, ftellen kann. ;. - dos — 
Die Antraͤge ſind jedoch nur. von geringer Majo⸗ 
tität abgelehnt worden. Dagegen iſt quf den Antrag 
des Stadt» Syndicus Dr. Lang ein mildernder Zufaß 
zum Art. 452, welcher die Strafen des Verbrechens 
der gewaltſamen Widerfeßung gegen die Obrigkeit be— 
ſtinmt, dahin vorgeichlagen, daß die Heberfchreitung 
der geſetzlichen Graͤnzen die Strafe mildere, in einzel⸗ 
nen Fällen ganz aufheben ‚folle; * | 
Dieſer Vorjchlag ift angenommen, 

Ein zweckmaͤßiges Hypothekenbuch iſt ſeit vielen 
Jahren von den Ständen des Koͤnigreichs als ein drins 
* —— u: u... gendes 
*) Extra terrigorium jus diventi impune’ non paretur. — 
’ Idem est si supra jurisdictionem suam velit jus dicere 


41. D. de jurisd. 
Prohibentim est cujuscuingue bona, qui fisco locum 
,  fevisse existitnabitur capi priusqnam a nobis forma 
“ füerit data) »- Et ut omni provisionis genere occur- 
". ‚sum sit Caesariamis sancımus licere untversis quo- 
‘ , um, interest, objicere manus ‚his, qui ad capienda 
bona venerint, ut etiamsi offieiales ausi fuerint a 
tenore dätae legis desistere ıpsis priratis resistenti- 
bus a facienda injuria arceantur. 
' 1% 5.,Cod. de jur. fisci. 
‚,cf. 1.9. Cod. de execut. 


Pol, Joum. März 1855, 
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gendes Bedürfnis gefühlt, ind die Vorlage deffelben 
beim Minifteris wiederholt beantragte worden, "Die 
Hypothekenordnungen in einzelnen Städten find frei⸗ 
lich einfach und in mehreren Hinfichtem dem Zwecke 
entfprechend, aber auch in diefen Special⸗Ordnungen 
hat das Peincip der Specialität feiner eigentlichen 
Bedeutung nad) ſich feine Bahn vollſtaͤndig ſchaffen 
koͤnnen. Es beftehen noch die allgemeinen Hypotheken, 
wodurch völlig im Sinne des römifchen Rechts niche 
allein das gegenwärtige fondern das ganze künftige 
Vermdgen dergeſtalt gebunden wird, daß der Gewerbe 
treibende‘ nicht felten für künftige Unternehmtingen 
feinen Credit finden kann. Daneben beftehen in den 
Städten wie auf dern Platten Rande noch die heimlichen, 
privaten und geſetzlichen Hypotheken, die jeder zwecks 
mäßigen’ Hypotheken⸗-Verfaſſung "Thor und Thuͤr 
fließen, und zu verwiskelten  Proceffen die Verans 
faflung geben müffen, und auch gegeben haben, Es 
iſt daher Bei der jeßigen Hypotheken s Einrichtung Bein 
Schuldner im Stande, dem Gläubiger eine klare An— 
fhauung über die Größe feiner Neal: Schulden als 
mittelft einer foͤrmlichen Edictalladıing zu geben, -eine 
Berfahrungsweife, die nicht allein Geld, fondern auch 
hin und wieder eitien folchen Zeitaufwand koſtet, der 
den Zweck des Eredit juchenden Schuldners nothwen⸗ 


‚ dig vereiteln muͤſſe. i 


Es find die Zeiten voruͤbergegangen, in denen der 
Credit nach der Perfon und nicht nach dem Vermögen 
gemeffen wird. . Der Capitaliſt nennt, wie der Kauf: 


_ mann an der Hamburgifchen Börfe, den nur gut, der 


Geld, nur den einen fihern Schuldner, der ihm einen 
Neals Eredie verfchaffen kann; einen ſolchen, den nicht 
Motten und Diebe nagen, der nicht dem Werderben 

ausgefest iſt. F 
Dei ſolchen Verhaͤltniſſen kann begreiflich nicht 
weiter von Maßnahmen die Rede ſeyn, die in den 
2 gluͤcklichen 
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gluͤcklichen Tagen durchfuͤhrbar waren, in denen ein 
gewöhnlicher Handſchein, Mannswort, die Kraft einer 
wohl ingroffirten Special: Hypothek hatte, und Cre— 
dit verfchaffen fonnte, 

Wir leben nun einmal in der Zeit und müffen ung 
in fie ſchicken. Diefe verlangt Neal: Credit, feften, 
feinen Zufälligfeiten unterworfenen. 

Die Zeit heiſcht Oeffentlichkeit, Specialitaͤt im 
Hypothekenweſen. Wir muͤſſen, im Inteteſſe der 
Her- wie Anleiher liege es, zu dieſen Grundſaͤtzen 
übergehen. 

Die Grundfäße der Deffentlichkeit und der Spe—⸗ 
cialität find darum auch ſchon längſt die zwei Grund: 
pfeiler des, nad) dem Zeugniffe ſachkundiget Männer, 
durch die Erfahrung bewährten preußiſchen Syftems; 
und müffen die Srundpfeiler jeder ziwecfmäßigen Su: 
pothefengefeßgebung feyn. Auch dad Kabinete: Mi: 
nifterium hat auf folche Weiſe die den Ständen ge: 
machten, im Wejentlichen dem practifhen Bedirfniffe 
entiprechenden, fehr zweckmaͤßigen Borfchläge geftükt, 
das Princip der Deffentlichkeit und Epecialität, danes 
ben die Anlage von Grundbücern, die Beſichtigung 
des Privitegti vorbehaltenen Eigenthums und ſonſtiger 
zweckwidrigen Anträge beantragt; | 

Die zweite Kammer ift mit der erften Berathung 
diefer Minifteriale Anträge derfelben befchäftigt und 
hat die Haupfgrundfäge, wie fie vorgefchlagen, ange⸗ 
kommen  _ 

In der Sikung vom 17. Febr. 1835 hat der Dr. 
Pan folgenden Antrag gemacht: 

Zweite Kammer wolle Hefchließen, eine Commiſſion 

von vier Mitgliedern niederzufeßen, 
um die feit der, Wiedereröffnung des Staats: 
grundgeſetzes publicirten Geſetze und in Folge 
derſelben etlaſſenen Verordnungen zu prüfen, 
und der zweiten Kammer Bericht darüber abzu—⸗ 
ſtatten, 
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ftatten, 06 fie ihrem wefentlihen Inhalte nad) 
den ftändifchhen Beſchluͤſſen conform find. 
Zur Rechtfertigung diefes Antrages wurde vorgetragen: 

Der Antrag wird einer weitläuftigen Nechtfertis 
gung nicht bedürfen, findet vielmehr feine hinlaͤngliche 
Degründung in denjenigen Rechten, welche das 
Staats-Grundgeſetz den Ständen. ertheilt, in den 
Verpflichtungen, welche darnach folgeweiſe den Staͤn⸗ 
den obliegen. 

Es iſt Gültigkeit der Geſetze zwar von der fländis 
(hen Zuftimmung abhängig gemacht, aber diefe Zus 
ftimmung ift auf den wejentliden inhalt bejchräntt, 
und die nähere Bearbeitung in Webereinftimmung mit 
den beſchloſſenen Grundfäßen.der Regierung übers 
lafjen worden. 

Der Vorbehalt diefes Rechts erregte bei der Diss 
cuffion des Staats-Grundgeſetzes fchon erhebliche, ger 
wiß nicht ganz ungegründete Bedenken, und es ſcheint 
daher um fo mehr die Pflicht der Stände zu feyn, 
darüber ernfilicy zu wachen, daß jenes des Uebergriffs 
fo leicht faͤhige Recht nicht überichritten, daß der wefents 
liche Inhalt des Geſetzes, die beichloffenen Srundfäße,in 
keinem Puncte verändert oder umgangen werden. 
Wollen die Stände nicht ganz ihre Stellung verfens 
‚ nen, fo önnen fle um fo weniger jene Verpflichtung 
zuruͤckweiſen, da fogar durch eine fpecielle Beftimmung 
des Staats> Grundgefeßes den Unterthanen das Recht 
abgefprochen ift, dem unter Beobachtung der äußern 
Form erlaffenen Gefeke die Einrede: 

daß nicht zu allen wefentlichen Puncten deffelben 
‚die. verfaffungsmäßige Zuftimmung der Stände 
"ertheilt, 
vorzuhalten. Nicht i in den Befugniflen, nicht in der 
Macht des einzelnen-Bürgers, der einzelnen Körper: 
fhaften fteht es, die verfaffungswidrigen Verftöße der 
de a zu prüfen. Nur der alls 
gemeinen 
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gemeinen Stände :Verfammlung ift im $. 89. das 
Recht vorbehalten, für den Fall, daß bei einem fols 
chen Geſetz die verfaffungsmäßige Mitwirkung der 
Stände hinreichend beobachtet ſey; folches zu rügen. 
Wenn nun auf foldhe Weife es nur in die Hände 
der Stande-Verſammlung gelegt ift, darauf zu halten, 
daß die beihloffenen Grundfähe bei der Bearbeitung 
des Geſetzes nicht verändert werden, wenn in diefen 
Hinſichten ſich dev Unterthan nicht feibft vertreten ann, 
fo haben damit auch die Stände die doppelte Pflicht 
überfommen, darüber zu wadyen, daß die der Negies 
rung überlaffene Bearbeitung des Gefeßes innerhalb 
der verfaffungsmäßigen Graͤnzen und in Uebereinſtim— 
mung mit den befihloffenen Grundfäken geſchehe. 
Dieje nicht zuruͤckweiſende Verpflichtung werden: die 
Stände nur durch eine commiffarifche Prüfung der 
immittelft erlaffenen Sefeße gruͤndlich erfüllen koͤnnen. 
Werden Gelder bewilligt, wird Rechnung darüber 
abgelegt, fo wird es einer commiffarischen Prüfung 
vorgängig unterftellt: | 
ob die bemilligten Gelder verfaffungsmäßig ver: 
wandt fyen? ?ꝰ —J— 
Und eine commiſſariſche Pruͤſung der Gegenſtaͤnde der 
Geſetze, die in die Freiheiten, wie das Eigenthum der 
Bürger eingreifen, follte nicht in der beiligften Vers 
pflihtungen der Stände liegen ? | 
St gleich die Negierung bei Verordnungen, die | 
nur die Vollziehung der Geſetze betreifen, nicht an Die 
Zuftimmung der Stände gebunden, fo liegt es. doch 
sticht minder im Intereſſe der leßteren, darauf zu hals 
ten, daß durch die Verordnungen den Belegen nichts 
ab, nidyts Hinzugethan, fondern nur die Geſetze volls 
ſtreckt werden. 
Seit dem Staats: Brundgefeke find fehr wichtige 
Geſetze, Verordnungen sc, erlaſſen. Geſetze und Vers 
ordnungen, 
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ordnungen, welche für die Perſoͤnlichkeit und dag Ei— 
genthum von großem Einfluß ſind. 

Ich gedenke hier der directen Steuer⸗ Geſetzge⸗ 
bung, des Geſetzes vom 29. Sept. 1834 wegen Abs 
Anderung und Ergänzung verjhtedener Vorſchriften 
des Militair-Geſetzes vom 14. Juli 4820, der Ges 
feße wegen Aufhebung des Services und Kavallerie: 


—, Verpflegung, der Behuf Ausführung dieler Gefeße 


erlafienen Verordnungen und Inſtructionen. 
Es ift darum von der hoͤchſten Wichtigkeit, daß die 
Stände die le&teren genau fennen lernen, fie ſammt 
den erlaflenen Gefeken forgfältig prüfen. Die fpeciel: 
lere Prüfung wird der Commiſſion zu überlaffen ſeyn 
und hier jedes Detail zu unnügen Weiterungen fuͤh⸗ 
ren. Ich ſchließe meinen Vortrag mit den Worten, 
mit denen ich ihn eröffnete: 
Der Antrag, den ich auf eine commiffarifche Pri: 
fung der inzwijchen erlaffenen Geſetze ıc. geſtellt, 
findet feine hinlaͤngliche Begruͤndung in den Rech⸗ 
ten, welde das Staats: Grundgejeß den Staͤn⸗ 
den ertheilt, in den Pflichten, welche dies Geſetz 
| denenjelben auferlegt, 
Der Antrag fand entfchiedene Unterſtuͤtzung bei den 
Doctoren Lang Vater und Sohn, Ehriftiani, Luͤntzel, 
den Bürgermeiftern Stüve und Bodungen, Seiner 
Rechtmäßigkeit wurde nicht, wohl aber feiner Zweck: 
mäßigfeit und Faffung vom Geheimen Eabinetsrath 
Nofe, fo wie von dem Geheimen Canzleirath Wedes 
meyer widerſprochen, der Antrag wurde von großer 
Majorität angenommen und diefer Befchluß bei der 
weiten Berathung wiederholt. Zu Mitgliedern der 
Commiffion find erwählt, die Doctoren Meyer, Freu⸗ 
dentheil, Stadtfundicus Dr. Rang und Amtmann 
— | 


’ 
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II. 
Spaniſche Finanzen. 


Bei dem Intereſſe, welches Spaniens Finanzen in 
der neueſten Zeit auch im Auslande erregt haben, 
glauben wir es unſern Leſern ſchuldig zu ſeyn, dieſen 
Gegenſtand ausfuͤhrlicher zu behandeln, und wollen 
daher von der kuͤrzlich daruͤber erſchienenen Schrift: 
“der National-⸗Reichthum, die Finanzen 
und die Staatsfhuld des Königreichs 
Spanien, von A. Borrego” einen gedrängten 
Auszug liefern. | Ä 

Nachdem der Verfaffer im erften Capitel die Ber: 
anlaffung zu feiner Schrift, in der verichiedenen Meis 
nung, welche das Dublicum über die Sicherheit der 
fpanifchen Finanzen hegt, fucht, und im zweiten eine 
hiftorifche Veberficht der Finanzen giebt, ficllt er im : 
dritten folgende dconomifche Statiftit Spaniens auf: 
WVon der Meerenge von Gibralfar bis zum Cap 
de las Roſas dehnen fich feine Küften 252 Deemeilen 
aus, in den Dcean hinein verlängern fie ſich um 234 
Meilen. Von Cadiz bie nad) San Sebaftian hat es 
63 fihere Häfen, auf dem mittelländifhen Meere bes 
fißt es 20, die für die ſchoͤnſten dieſes Meeres gehalten 
werden. Die Oberfläche beträgt, ohne die Sinfeln, 
45,005 Quadratmeilen. Die politifhe Eintheilung 
idyneidet es in 34 Provinzen, von denen Z1 fein Con: 
tinentalgebiet bilden. Die jüdlihen, am Meere ges 
legenen Peovinzen haben eine Oberfläche von 2,859 
Q. M. bei einer Bevölferung von 3,485,764 Einwoh: 
nern; die nördlichen Küftenländer haben 4,441. M. 
bei 3,912,595 €. 5 die inneren, fowohl nördlichen als 
ſuͤdlichen Provinzen beftehen aus 7,8500. M. und 
haben 5,779,704 €. 

Nach einem den Cortes von Cadiz vorgelegten 
Bericht beliefen fich die bearbeiteten Grundſtuͤcke I 

Br n⸗ 
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Anfange des Jahrhunderts auf 55,000,000 Aranzades. 

Hiervon befaßen Aranzades 
Privatleute .......4 17,559,900 
die Geiſtlichkeit und —2 9,093,4090 
Dee Adel. 2830 


Bebautes Land .................. 55 000,000 
———I 2.00 ........... 15,000,000 
brachliegendes Land. .......... 13,000,000 


der von Dergen, Flaͤſſen, Seen, Mord: 
ften, Wegen ıc. eingenommene Raum 417,194720 

Thonhaltiges und für unfrudtbar zu 

haltendes Land ................ 4000,000 


Oberflaͤche der Halbinſel ........... 104194720 


Obgleich die Höhe und Granitformation der Berg⸗ 
Fetten dem Ackerbau vielen Boden entzieht, fo wird 
dies reichlich durch die mineralifchen Schaͤtze der Berge, 
durch die Mannichfaltigkeit der Produkte, bedingt 
durch die Verfchiedenheit der Temperatur der Höhen, 
und durch die wunderbare Fruchtbarkeit der Thäler, 
| erſetzt. Unter den ſuͤdlichen Kuͤſtenlaͤndern iſt Valencia 
die fruchtbarſte Provinz, in der jährlich die größte 
Maſſe von Reichthuͤmern erzeugt wird, Die jährliche 
Ausfuhr der füdlichen Küftenprovinzen von Weinen, 
getrockneten Früchten, Blei, Sumad) und roher Seide 
überfleigt die Summe von 100 Millionen Realen. 


Die neueſten officiellen Angaben uͤber die Statiſtik 
Spaniens ſind von 1799, und wurden 1803 von der 

Megierung bekannt gemacht, alle Berechnungen muͤſſen 
ich alio auf diefe Angaben flükenz da fich durch Ums 
wälzungen und Kriene der bewegliche Neihthum ver: | 

minderte, durch die Zeit und den Frieden wieder aus 
glich, fo dürfen wir ihn auf 40 Procent unter der 

1803 angegebenen Abſchaͤtzung angeben, 1 
uf 
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Auf dieſe Weiſe koͤnnte man in den 31 Provinzen 
gegenwaͤrtig rechnen: 
an Hornvich...... 3.,694,156 
» Dierden. ou... 533,926 


„» Maulejeln..... 389,214 
„» Efeln...... .... 780,788 
» Schaafen ..... 24916,21% 
„ Ziegen are 6,916,860 


„ Schweinen .... 3,628,283 

Nach Canga-Arguelles iſt das Total-Einkommen 
des Vermögens. an Grundeigenthum 8,572,220,591 
Realen, eine Zahl, die bei meitem vergrößert werden 
kann durch befiere Einfichten in den Ackerbau, der 
noch gegen das übrige Europa faft in der Kindheit ift, 
Mit dem DBerfahren und den Mitteln der engliſchen 
Paͤchter müßte der Ertrag des Bodens ſich bald vers 
sehnfachen. . 

Die mineralifchen Reichthümer fießen fih bis auf 
ein Drittheil des vom Grundeigenthum gewonnenen 
Reichthums entwickeln; bis jest find fie ‚ganz vers 
nachläffigt worden. 

Die im Jahre 1803 beſtehenden Fabriken lie⸗ 

ferten an: Realen 

| Produkt aller Leinewebereien „...... 192,853,413 
. a Baumwollenwebereien.. 48,168,098 
MR „Papierfabriken, 363,485 

317 AR 9,293,946 
r »  Branntweindrennereien, 

2,136,104 Arroben.. 48,148,000 
» Seifenfabriken ©2222... 213,682 
„ 2 Wolle⸗, Tuch⸗, Flanell⸗, | 

Strumpf: und Band: 

fabriten .......... 423,091,848 
»  » Beidenmwebereien......  67,665,599 


Transport 489,434,586 
Pro⸗ 
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Realen 
Transport 489,434,586 
Product aller — Porcellan⸗ und 
anderet Fabriken.. . 246,207,625 
* „Fabrikate in Kupfer und 


Eiſen TE TE 06,824,917 
„„ Fabrikate von verfihiedes | 
nen Fabriken. ...... 219,193,579 
1,152,650,707 


Der Finanzausfhuß der Eortez von Cadiz nahm 
die angeführten Zahlen bei dem Budget von 1813 an. 
Canga⸗Arguelles ſchaͤtzt den jährlichen Ertrag der Mas 
nufacturen und Werkftätten anf 1,545,820,914R. 
Waͤhrend der blühenden Jahre vor der Revolution 
von 1808 betrug: 

die Ausfuhr die Einfuhr 
4787 .. 178,317,093R. 1787 .. 642,115,104R. 
4788 .. 295,457,178» 1788 .. 666,274,792 » 
1789 .. 289,973,280 » 1789 .. 717,379,388 » 
4792 .. 396,195,113 » 1792 .. 714,898,698 ;, 

Ungeachtet des dem fpanijchen Handel fters ſchaͤd⸗ 
lichen Krieges mit England betrug die Ausfuhr im 
Sahre 1795: 480,000,000 R. 

Die verjchiedenen ausgeführten Produtte fi find in 


| diefer Summe folgende : Nealen 

Diamanten und andere Edelfteine ....  7,000,000 
Seidenwaaren ...... ... ....... 20,000,000 
SEINE een ..... 150,000.000 
SDRUNWONE. ... 7,000.000 
LEBE UND Re 30,000,000 
Wein, Branntiwein, — Sofinen 

und Saͤuren ......... ..... 156,000.000 


Salz, Arzneien und Eblonialwaaren!  110,000,000 
| 480,000,000 
Die 
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Die Summe der von Spanien im Auslande ge⸗— 
machten Einkaͤuſe beſtand in demſelben Jahre aus 
folgenden Artikeln: 
Edelſteinen, Glaswaaren, Papier, ME: 

bein, Parfümerien, Tüchern und  Neaten _ 

andern Geweben............... 480,000,000 
Wein, Kupfer, Korn, "gegerdten Sellen 

und Efwaaren ........ 22.2... 240,000,000 
Hanf, Theer, Zinn, Flache, Holz, Ei: 

fenwaaren und Arzneimitteln „.„... 160,000,000 


880,000,000 


Sin diefen Angaben ift der Handel Spaniens mit 
feinen amerifanifchen Colonien ganz unberücfichtigt 
geblieben. Die in den Jahren 1811, 1812, 1813 
zu Cadiz gebildete Junta de medios ſchaͤtzt das Kapital 
der fpanifchen Kaufleute, mit Inbegriff derer, die 
Fiſchſang und Schifffahrt befchäftige, auf 5000 Mil. 
Renlen. Die — Einkünfte des Capitals be: 
tragen 466,363,516R 


Nach den — des gelehrten Don Ma: 
nuel de Lamas, General-Controlleurs der Münzen: 
des Königreichs, und den Arbeiten des Hrn. Canga⸗Ar⸗ 
guelles war die Summe des 1814 in Spanien circu⸗ 
lirenden Geldes 6,500 Mil. R. 


Sta⸗ 
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- Viertes Capitel. 
Die Staatsſchuld Spaniens. 


Seit Carl V. fing man zuerft in Spanien an, i ven 
Staatsbedarf durd) Anleihen und durd) fremde S 
culanten berbeizufdaffen. Die Summe’ der “ 
gar V., Philipp IL, Philipp LIT., PhitippIV. ., und 
Kart I. creirten Schuld war zu einer beträchtlichen 
Höhe geftiegen. 41605 verweigerfe man durch eine 
eben fo ungerechte wie unkluge Maßregel die Zinien 
der Schuld. Man theilte die Staatsgläubiger in 
verſchiedene Claſſen; die von der Inquiſition, den Je— 
fuiten und religiöfen Brüderfchaften gezogenen Renten 
wurden gar nicht verringert, während Privatteute, in 
andere Claſſen geworfen, von 3 bis auf 5 pEt. ihres 
Einkommens verlieren mußten. | >. 


- Beim Tode Ferdinand VI:, der 300 Mill. R. in 
den Staatdcaffen zurückließ, beftand, nach Deckung 
aller Öyfentiichen Ausgaben, die Etaatsfchuld nur aus 

1:,260,521,565 R. , wofür der Schatz an jährlichen 
Zinſen 17,152,733R. zahlte. Die ungeheure Schuld, 
welche jeßt die Nation belaitet, ift alfo beinahe das 
ausſchließliche Wert Carls III., Carls IV. und Ferdie 
nands VII., von denen jeder in folgendem Verhaͤltniſſe 
zu ihrer Vergroͤßerung beitrug: 


Um die Koſten des Krieges genen England zu bes 
fireiten, creirte Carl III. Vales reales, eine Art Schatz⸗ 
kammerſcheine, die 4 p&t. Zinfen trugen; von diefen 
wurden ausgegeben 436,285,253 R., welche, addirt 
mit ungefähr 300 Mill. R., wofür ‚verfchiedene 
Zweige des Einkommens verpfänder waren, die ganze 
Schuld beim Tode dieſes ‚Bärken. auf 3,649.M. R. 
bradıten. 


DerKrieg gegen Frankreich und die erſte Coalition, 
wozu ſich Carl IV, verleiten ließ, foftete Spanien in 
zwei 
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zwei Jahren die-ungeheure Summe von 4,700 M. R., 
der noch unhellvollere Krieg gegen England Eoftete 
4,268,007.263R. Da alle Hülfequellen nicht auss ' 
reichen wollten, fo creirte man für 1000 M. R. Vales, 
. das Deficıt wurde durch Anleihen in Franfreid), Spas 
nien und Holland gedeckt. Bald bemächtigte ſich die 
Regierung des Eigenthums der Hofpitäler und from= 
. menÖtiftungen bie zum Werthe von beinahe2000 M., 
welche Summen verfchwendet wurden, und wofür der 
Staat den Beraubten jährliche. 3 pᷣCt. Zinjen bezah⸗ 
len mußte. | ie a | 
Alte diefe Hülfsquellen genuͤgten aber nicht den 
unerſaͤttlichen Bedürfniffen diejer beflagenswerthen 
Regierung. Die der Bank -und der mächtigen Hans 
delsgejellichaft los cinco gremios von der Negierung 
aufgedrungenen Verbindlicdykeiten verfchlangen Die Ca: 
pitalien diefer bedeutenden Stiftungen, deren ganzes 
actives Vermögen einen Theil der gegenwärtigen 
Staatsſchuld ausmacht, und eine Summe von bei- 
nahe 500 M. beträgt, Fügt man zu dieſem noch die 
Milliarde Hinzu, woraus 1808 die ſchwebende Schuld 
des Schaßes beftand, fo ift die Staatsſchuld beinahe 
um 4 Milliarden von. Carl IV. vermehrt. Der Uns 
abhaͤngigkeitskrieg belaftete das Land mit 1500 M. 


Die erfte Reftauration von 1814 bis 1820 zeich⸗ 
nete ſich durch eine jchlechte Verwaltung, durch immer⸗ 
währenden Mangel und durch eine Menge aufßeror: 
dentlicher Bedürfnifle aus, Jene ſechs Jahte vers 
mehrten die Schuld um ungefähr 2000 Mill., wobei 
jedod) die ſich aufhäufenden Ruͤckſtaͤnde nicht mitgerech⸗ 
. net find, welche. das Capital derfelben auf furchtbare 
Weiſe vergrößerten. 

Die conſtitutionelle Regierung fügte zu Diefer Schul⸗ 
denlaft noch Folgendes hinzu; —— 
| ‘ Ns 
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Anetkennung der von Carl IV. gemachten Realen 

Be. 931 1 URN 174,356,000 
Zinfen dieſer Anleihen .............  89,631,418 
Eine bei dem ſpaniſchen Handelsſtande 

eingegangene Anleihe ......... 72,397,500 
Eine zu Paris bei dem Haufe Lafitte uns zu 

terhandelte Anleihe, um dag Deficit 7 

von 1820 zu decken. ............. 256,8000x 
Prämien, die bei dieſer Gelegenheit bes 

willigt wurden. ................  43,200,000 
Die fogenannte National: Anteihe, des 

ren Unterhandlung in Spanien anges 
- fangen und im Auslande abgefchloffen 

BDURDE aan 140,000,000 
Anleihen, die 1822 und 1823 unter: | 

handelt wurden ................ 400,000,000 





1,175,384,918 


-Diefe Summe bildete ganz allein die faufende 
Schuld Spaniens unter der conflitutionellen Regie⸗ 
tung; ed war wenigſtens die einzige, deren Zinfen 
dem Schatze zur Laft fielen, denn die frühere Schuld 
wurde in Nationalgütern bezahlt, _ 


Wir wiffen nicht, wie weit die conftitntionelfe Ne: 
gierung die Vollmacht benußt hat, welche zwei De: 
crete der Cortes vom 29. Juni 1822 und vom 5. Der. 
deffelben jahres ihr übertrugen. Das erfte -creirte 
50 Mill, Sprocentiger Nenten für die Bediürfniffe der 
Flotte, das zweite erlaubte die Ausgabe von AO Mill. 
Hprocentiger Rente, welche für den zu erwartenden 
Krieg verwendet werden follten. | 


Die creirten 50 M. Renten wurden gtoͤßtentheils 


auf Verwandlung der Anleihen verwandt, welche von 
der conſtitutionellen Regierung abgeſchloſſen, und in 
Terminen wieder bezahlbar waren, | 

Sanı 


i 


1 


276 III. Spaniſche Finanzen. 


Ganz Europa kennt die. Schmach des Decretes 
som 2. October 1823, wodurch Ferdinand alle Hand⸗ 
lungen der conſtitutionellen Regierung in Maſſe vers 
nichtete. Die Reftauration errichtete, um an den 
Vortheilen des öffentlichen Creditd Theil zu nehmen, 
wiederum die alte .Tilgungscafle, durch das Decrer 
vom 24. März 1824, faſt auf diefelbe Weife, wie 
unter Carl IV. Durch diefes Decret wurden der 
Tilgungscafe 830 M. R. zuerfannt, die man durch 
neue Schenkungen allmählig vermehrte, Um den 
Sapitaliften eine neue Zuverfiht einzuflößen, wurde 
die Verwaltung jener Caſſe von der des Öffentlichen 
: Einkommens getrennt, und auf diefes Syſtem follte 
ſich der Erfolg einer Neihe von nenen Anleihen lügen. 
Lektere waren aber verderblich für das Land, und fo= 
gar betruͤglich für die Theilnehmer. Die Tilgunges 
caffe hat ihre Hülfsquellen nicht auf den Dienft der 
‚eigentlichen Staatsſchuld, fondern ganz ausſchließlich 
auf den der befonderen Schuld verwandt, welche von 
der königlichen Negierung nad) dem Umſturz der Cor⸗ 
tes geſchaffen wurde. Dieje Schuld beftehr: 


4) aus Anleihen und nach 1823 ausgegebenen Ren- 
ten, deren Aufzählung wir jpäter geben werden; 


2) aus 600 M. R. vom Capital’ der Vales reales, 
welche in das große Buch mit A pCt. Zinfen 
eingetragen find; 

3) aus einer zu Gunften Frankreichs proviforifch 
anerkannten Schuld als Entſchaͤdigung für die 
Bejekung Spaniens; 

4) aus 600 M. R., die England als Entſchaͤdigung 
bewilligt ſind; | 

5) aus dem fehr Heinen Theil der Cortes: Anleihen, 
die durch das autographifche Decret von 4834 
zur Verwandlung zugelaflen wurden; 

Hieraus 
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Hieraus folgt, daß die fpanifche Regietung nur 
die Zinfen eines kleinen Theils ihrer Schuld bezahlt, 
während beinahe der Gefammtbetrag der innern und 
ein großer Theil der auswärtigen Staatsfchuld miche, 
onerfannt oder nicht beachtet iſt. Die unter der Re— 
gierung Serdinands anerkannten Schulden haben vor 
den andern feinen Vorzug als den politifhenz bei der 
jegigen Regierung muß man, um Spanien zu einem 
ſchern Credit zuruͤckzufuͤhren, die Gefammtmaffe in’s 
Auge faffen, und alle rechtmäßig eingegangenen Vers 
pflichtungen auf gleiche Weife behandeln, won welcher 


Regierung fie auch eingegangen-find. 

Indem wir die verfhiedenen Claſſen von Forde⸗ 
rungen unter den Samen juros, vitalicios, temporali- 
dades orönen, kann ung der Vorwurf gemac)t werden, 
diefe Schuidfcheine haben jegt in Spanien feinen ges . 
fegmäßigen Cours. Die zweite Reftauration befahl, 
die ganze Schuld in zwei Claſſen zu theilen: Eina 
gefhriebene zinjentragende Schuld, und 
Schuldfhetne ohne Zinſen. Es muften alfo 
‚die Befiger der obras pias, vitalicos, gremios mayores, 
Nanzas unter Strafe des Verfalls diefelben gegen die 
neuen Schuldfcheine auswechſeln. Die königliche Re⸗ 
gierung Hat aber das Nefultat diefer Umwandlung. 
nicht bekannt gemacht; auch würden die Thatjachen, 
die fie ung hätte angeben können, ſchwerlich daffelbe 
Zutrauen erregen, wie die dem Decrete zur Grunds 
lage dienende Arbeit, weiches die Nationalſchuld der 
Cortes von 4820 anerkennt. Diefe Arbeit haben aud) 
wir zur Grundlage genommen, 

Ein Theil der innern Schuld wurde unter den 
Eortes durch den Verkauf von Nationalguͤtern getilgt, 
Nach der Reftauration wurden diefe Güter theils der 
Seiftlichkeit zurückgegeben, theils wieder zum Staats⸗ 
eigenthum gefchlagen, und die Käufer ohne Entfchädis 
sung ihres Vefißes beraubt, Dabei erklärte man, 

Yolit. Journ. Märy 1855. 19 die 
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die Schuldſcheine der: Krone, die-die Künfen.als Zahe 
lung, gegeben hatten, für erloſchen. Eben ſo ungerecht 
verfuͤhr man mit der Bank von San. Carlos, der : 
Sefellihaft der Philippinen u. m. Sp nöthigte man. . 
die Bank, deren Schuldforderung 962. M. R. betrug, 
44. pCt, als. Abreehnung:;anzunehmen, : Die Forde— 
rungen der Compagnie wurden. ebenfalls willkuͤhrlich 
herabgeſetzt. -«. 

Um die Sgoateſchutd richtig abſchaͤtzen zu koͤn⸗ 
nen, laſſen wir erſt einige. Documente vorausgehen3 
zuerſt die offi ziellen Angaben, auf denen das Decret 
der Cortes vom 9. November 1820 beruht. | 


Betrag der ſpan. Stanröfguls am 18. März 1808. 


Capiralien. — Zaͤhrl. ‚ginfen. 
ten’ ° 
1,260;521,565 Iutdß zescnckncneene- STE , 12,152, 738 


195, 518, 867. Berdüßerte Ne | Be 
48, 307,901 Gekaufte Staatslaften .„. --. 6,000,000 
. 43,880,518 Gewöhnlicher Dienſt gehätt. 
mit zum.Voriget). 
250, 000, 000 Entihädigung für verſchie⸗ 
: ‚dene der Krone einverleibte 
u Tl SPPPPSRETPLRLLETEE 6,608,327 


REDTURTTRSLTERE 937,500 


“gr, 671, ‚055 Kehren, Bde inter J 2, 750,311 
Ä Ferdinand VI. ......... 

1.990,807 1132 Valesreales (Carl III. 1.IV.) 75,811,000° 
1,853, 476,402 Das vom Staate verfaufte 

0 Eigenfhum von Hofpitälern | 

MuE a>- und’ frommen Stiftungen, - 

wofür derfelbe Sprocentige 

53 ER zu, zahlen ſich ver⸗ — 

— pflidhtete:...-- TEE S ——— 50, 131, o56 
"31,750, odo Ju Bolgnd — * 
— ———— Anleihen .... .. .... 17, 144, 000 
20, ‚000, ‚000 30 Parts eingegangene w 

3 J leihen: " , 


SR,16,00n —— Trauspott...... 176,064, 927 
— 50. Mill. 
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Capitalien. da “ Sähel, „ainfen. 


Realen a - Realen 
5, 798,546, 007°. ern. a RER en, 176,064, 927 


130,.000.0010 Sat m N 25,061,108 
ı BR 000 ‚008 ....... 
83,000,000 Bar td, vie der Stadt. vers 


\ 


EEE RER 1,200 ,000 
30, 637, 065 Anteibe;. eingegangen: auf — 
2 Anweifung. der Einfünfte 
Tenporalidades TIEFE 916,128 
31,324,000 Bnleine auf die Einkünfte 
des' Tabacks ............. -  6,024,701 
300,000 Anteibe A Canillajas .... 1240 
Anleihe. für den Bau des 
BOcnrlal su ELITE 9,000 
| "3,703, 178 Sürgleifungen — we 111,045 
— era | Erlöfcbende Renten ... 13,777,674 
91,000,000 erpetuelle Renten -..... '1,750,311 
SORLaS, 458 Schuldforderung der cinco 
gremaios none nnnennnnen ee 4,892,834 


"43,726,912 Saulbferäkrung der Geſell— | 
ft" der Philippinen .... 2,186,315 


ſcha 
262,622,717 Schuldforderung der Bank 
BR EOriDE werner 13,131,335 


21, 167, 828 Anl fü den Cangl vonTauſte 846,713 
66,717, 627 Rück ndiger Gehalt“ von 
Beamtew.bei der Armee... 3,335,881 - 
6,876,396,675 Se a 209, ‚952 
Mit Ausnahrtie "weniger Veränderungen wurde 
diefer Betrag in! dem Decret der Cortis vom 9, Nov. 
1820 anerfannt als”eingefchriebene,; Zinfen tragende 
Schuld. Eine dem Deerete Hinzugefügte Tabelle 
enthielt die fälligen Ruͤckſtaͤnde von 3000 m. R., die 
feine Zinſen tragen follten, - 
Solgt man der Koi diefer Serfanmfing bei - 
der Liquidation der ganzen, jetzt eriftitenden Schuld, | 
fo muß man zur Sum bieſer Ruͤckſtande von 1820 
die ſich anhäufendri’ Zinſen alfer der ſeit dieſer Zeit 
BE — — —————— hinzufuͤgen. 
19 


Dar: 


— 
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Darſtellung der durch faͤllige und nicht bezahlte 
Ruͤckſtaͤnde angehaͤuften Staatsſchuldd. 
(Nach officiellen Documenten.) 


Die bis auf 1618 ſaecc Summen: 


Nealen 


Zinfen der Ts ae „. 258,489,780 
„„  verfhiedenen Anleihen ..  529,345,680 

» vor 1781 — 
Anleihen ....... 19,840 
„„Anleihen von Canilleja . — 9,000 
» 9» erlöfchenden Renten „...  163,225,088 
» Renten auf Tabaf.....  72,997,709 


* ”, Depollas.comesnsusen 12,000,000 _ 
» » Temporalidades....0..  74,133,198 
„ für die Gremios ..... ...... 89,186,194 


» nn» Bank, ....** 230,131,334 

„von Vales —— u. Obras pias 1,771,462,000 
* verſchiedene Eredite „„...  22,531,705 
„ „ Lieferungen..  303,358,810 
„ die Anleihe des Canals von 


ER: so. ........e 8,467,130 


3,586,357,468 
Bon 1818 bis 1833. 
Betrag der Zinfen, die in 15 Jahren 
fid) vom. Capitale der beftehenden 
uud anerkannten Zinien angehäuft 
haben. (Ungefähre Berechnung). 4135951453 
Zinfen für die von der Regierung-von 
‚Städten, Gemeinden und Provinzen 
während des Krieges gegen Napo⸗ | 
leon gemachten Anleihen. ....... 1,385000,000- . 
Zinfen für die während der erften Res 
(tauration gemachten Schulden...  130,000,000 
Zinfen für das. Capital der Güters F 
ſequeſtritungen und Confiscationen, 


Transport 9,286,708,921 
welche 
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Realen 
ge Transport 9,236,708,921 
welche die Eonftitutionellen erlitten 
haben, fo daß man jeßt zu einer 
Entſchaͤdigung in Hinſicht ihrer vers | 
PRIBTERIR anne 150,000,000 

Totalfumme der angehäuften Zinfen 
der innen Schuld ............ 9,336,708,921 


Auswärtige Schuld. 
Betrag der 10jährigen NRückftände der 
Zinfen für die conftitutionellen Anl. 811,493, 374 


10148,202.295 
Der Betrag der ſchwebenden Schuld, ſo auch des, 
von Ruͤckſtaͤnden der innern gebildeten Capitals iſt 
jedoch betraͤchtlich vermindert, theils durch den Verluſt 
und die Zerſtoͤrung vieler Anſpruͤche ohne Werth, in 
Folge des Sinkens der Staatspapiere, theils ſind die 
Forderungen der 1820 unterdrückten religioͤſen Geſell— 
ſchaften dem Staate anheim gefallen; endlich haben 
viele Privatleute und hauptſaͤchlich Beamte ihre 
Rechte an den Staat abgetreten. 

Die Scheine für die Schuld ohne Zinfen find feit6 
Jahren nie über 6pCt. ihres Nominalwerthes geftiegen. 

Die Tilgungscaffe wollte jährlich 8 bis 10 M. R. 
zum Wiederauffauf diefer Papiere verwenden; das 
dur würden jährlid 200 M. vertilge worden feyn, 
und bis jetzt waͤren alſo 2000 M. eingelöftz die Caſſe 
hat diefe Schuldfcheine aber wieder in Umlauf geſetzt, 
und die fo eingelöfte Schuld zu ihrem eignen Vor: 
theil benutzt. - 

Als Folge der beiden gegebenen Documente, und 
als Beftätigung der allgemeinen Weberficht der fpanis 
hen Staatsfchuld, geben wir hier den Inbegriff der 
Verpflichtungen, weldye das bedauernswerthe Syftem 
der Reftauration Spanien aufgehürdet hat. A 
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Unverzinste Schuld. 
Gapital der verzinften - MNealen 7, zranken 
TEE 15,864,475,611| 8,992,021,750 
Betrag der Kücftände 
der Öffentl. Schuld. 10,148,202,296| 2,537,050,574 
SchwebendeSchuld des 

Schabes vor dem 18. _ 

März 1808 ......... 495,630,0985) 123,655,248 
Schwebende Schuld der - 
erſten Keftauration - 900,000,000)| 225,000,000 
Schwebende Schuld der | 

conftit. Aagierung u. 

der zweiten Reſtaur. 500, 000,0000 125,000,000 
‚Der Betemmtbetres 8. — — — 

Staatsfchuld alfp .. 27,208,308,892|12,002,727 ,567 

\ (Schlus folgt.) 


IV. 
N Monatsberide 


Am 25. Sehr. erkrankte Se. Maj. der Kaifer von 
Defterreichh und ftarb am 2. März des Morgens um 
4 Uhr. Ferdinand, der bisherige Kronprinz und 
jüngere König: von Ungarn, trat die Regierung des 
Kaiferreichs mit der Anzeige an, daß er, den Syſteme 
feines Vaters folgend, alle Beamten in ihren Stellen 
nnd Aemtern beftätigte, wobei er ihnen den Eid der 
Treue erlief. Der Verewigte war zu Florenz am 
412. Februar 1768 geboren, folgte am 1. Mär; 1792 
feinem Vater Leopold II. auf den Thron, wurde am 
6. juni deffelben Jahres als König von Ungarn ge= 
kroͤnt, am 7. Juli zum Roͤmiſchen Kaifer gewählt 
und am 14. getrönt, und erhielt am 1. Auguft 1792 
die boͤhmiſche Krone. Er erklärte fich am 11. Auguft 
1804 zum erblichen Kaifer von Defterreich, und legte 
am 6. Auguft 1806 die römische Kaiſerwuͤrde nieder. 

Am 


* 
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Am 6. Februar wurde der Landtag in Siebenbuͤr⸗ 
gen aufgelöft, nachdem man fich faft neun Monate 
lang nur um Formalitäten geftritten hatte, | 

Nachdem das am 19. Februar zufammengetretene 
Parlament, die Wahl eines Sprecers zur Partei⸗ 
frage machend, den Herrn Abercromby mit einer Ma—⸗ 
joritaͤt von 10 Stimmen gewaͤhlt hatte, erſchien dieſer 
am 20. vor der Barre der Kammer der Peers, und 
erhielt durch den Lordkanzler die koͤnigl. Beſtaͤtigung. 
Am 24., bis zu welchem Tage das neu gewählte Un⸗ 
terhans fi) mit der Beeidigung der Mitglieder bes 
fhäftigte, eröffnete der König das Parlament mit 
folgender Rede: 


Mylords und Herren! 

“Ich benuße die frühefte Gelegenheit, Sie, nach⸗ 
dem Ich an die Sefinnung Meines Volkes mid) ges 
wandt, im Parlamente zu verfammeln. | 

Sie werden fiherlich das Bedauern volltommen 
theilen, welches Ich über die durch ein zufälliges Feuer 
bewirkte Zerfförung jenes Theils des alten Palaftes 
von Weftminfter empfinde, welcher fo lange den 
Zwerken der beiden Parlamentshäufer gedient hat. 
Nachdem diefes unglückliche Ereigniß eingetreten war, 
ertheilte ch fofort den Befehl, daß die den Umſtän— 
den nach zivecfdienlichften Maßregeln Behufs Ihrer 
gegenwärtigen Verſammlung getroffen werden; mit. 
Vergnügen werde Ich auch diejenigen Pläne zu einer 
dauernden Einrichtung der beiden Parlanientshäufer 
genehmigen, welche nad) Ihrer gemeinfamen Ermäs 
gung als die angemeffeniten und bequemften befunden 
werden dürften. Ich werde übrigens Defehl ertheis 
len, daß det Mir von dem Geheimen NRathe in Bezug 
auf die Entftehung des Feners abgeftattete Bericht, fo “ 
wie die demfelben zum runde liegenden Zengenaus⸗ 
ſagen Ihnen vorgelegt werden. * 

ie 
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Die Berficherungen, welche Ach von Meinen Ver⸗ 
buͤndeten, und im Allgemeinen von allen auswärtigen 
Fürften und Staaten, hinſichtlich ihres aufrichtägen 
Wunſches empfange, die Verhältniffe der Sreundfchaft 
bi wahrt zu jehen, und das freundlichfte Dernehmen 
mit Mir aufrecht zu erhalten, rechtfertigen Meiner: 
‚feits die. vertrauensvolle Erwartung,. daß die: Seg⸗ 
nungen des Friedens fortdauern werden. — Die ein— 
zige Ausnahme von der allgemeinen Ruhe Europas 
bildet der Buͤrgerkrieg, welcher immer noch in einigen 
noͤrdlichen Provinzen Spaniens ſortwaͤhrt. — Ich 
werde. Befehl. ertheilen, daß ihnen Artikel vorgelegt 
werden follen, welde Ich mir Meinen Verbündeten, 
dem Könige der Franzofen, der Königin von Spanien 
und der Königin von Portugal, als Supplementars 
‚Artikel zu dem.Tractate vom April 1834 abgeſchloſſen 
babe, und welche die volljtändige Erreichung der dürdy 
diefen Tractat beabfichtigten Zwecke erleichten follen, — 
Wiederholentlich habe Ich Mein Bedauern darüber 
auszudruͤcken, daß die Verhältniffe zwiſchen Holland 
und Belgien noch immer nicht geordnet ſind. 
Herren vom Hauſe der Gemeinen! 
Ich habe Befehl ertheilt, daß die Beranfclagufts 
‚gen für das nächfte Jahr fertig gemacht und Ihnen 
unverzüglich vorgelegt werden follen. Sie find. mit 
der ſtrengſten Ruͤckſicht auf Sparjamkeit entworfen, 
und Sch habe die Freude, Ihnen anzuzeigen, daß der 
-Totalbetrag der für den Öffentlichen Dienſt verlangten 
Summe in dem gegenwärtigen Salle geringer ſeyn 
‚wird, als in irgend einem früheren innet halb der 
neueren Zeit. 
: Der aufriedenftellende Zuftand des intändifchen 
Sewerbebetriebes und Handels, jo wie der Staatss 
einfünfte, berechtigt vollkommen zu. der Erwartung, 
Daß, ungeachtet der in der leßten Seflion -Hewirkten 
Reductionen in der Bellenerung, welde, wenn fie 
erſt 
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arſt noflftändig eingetreten ſind, andy den vorhandenen 
Aeberſchuß des Dtaqts⸗ Einkommens vermindern wer⸗ 
‚den, eine hinreichende Bilanz v&bleiben werde, um 
‚die neue jaͤhrliche Ausgabe zu Decken, welche durch die 
‚Kompenfation erwaͤchſt die das Parlament für Ab: 
‚Shaffang der Sclaverei innerhalb der britiſchen —* 
ſbousen bewilligt hat. 


Ungemein bedanre Ich es, daß das —— 
Aare fich fortwährend “in einem Zuftande großer Ge— 
drücktheit befindet. Sch empfehle es Shrer ernften 
Ernägung, 06 es nicht in Ihrer Macht feyn dürfte, 
nachdem Sie für die Bedürfniffe des öffentlichen 
Dienftes geforgt, und dabei die fefte Behauptung des 
Stmatscredits im Auge behalten haben, eine Methode 
anzurathen, die zur Linderung des Druckes jener Lo— 
calabgaben dient, welche fo fchwer auf dem Landei— 
genthuͤmer und Beſitzer laften, und die diefe Laſt 
gleichmaäͤßiger üüber andere Arten von Eigenthum 
vettheilt. 


Mylords und Herren! 


Die von den Gouverneuren Meiner Colonieen 
eingegangenen Berichte ſollen Ihnen zugleich mit den 
zur Ausführung des Geſetzes wegen Abſchaffung der , 
Sclaverei erlaffenen Verordnungen vorgelegt werden. 
Mit großer Genugthuung Habe Sch die allgemeine 
Mitwirkung der Colonialzfegislaturen, um jene wid)s 
tige Maßregel ins Leben treten zu. laflen,: wahrge: 
nemmen, und ungeachtet der Schwierigfeiten, die mit 
dem Segenftande nothwendig verbunden find, habe 
Ich doch keinen Grund: gefchen, Meine ernitlichen 
Hoffnungen eines günitigen Erfolges herabzuftimmen, 
Unter allen Umftänden können Sie Meines fehnlich 
fen Wunfches und Meiner unaufhörlichen Bemuͤhun— 
gen verfichert feyn, die wohlchätige Abficht des Pars 
lamenis vollſtaͤndig zu realiſiren. gi 

ke in: 
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Hinſichtlich mehrerer Gegenftände von Wichtigkeit, 
: deren einige bereits einer theilweiien Erörterung im 
Parlamente unterfigen haben, würde es von großem 
Vortheile für das Öffentliche Sintereffe feyn, wenn fie, 
ſobald es ihre reifliche Erwägung nur irgend erheifcht, 
zur Erledigung kommen könnten. Zu den erften mie 
Bezug auf ihre Dringlichkeit gehörte der Stand der 
‚ zehnten: Frage in Irland und die Mittel, eine ger 
‚rechte und fchließliche Ausgleichung derfelben herbeis 
zuführen. Shrer Erwägung werden Mafregeln vors 
gelegt werden, welche zu ihren reſpektiven Zwecken 
haben: die Foͤrderung einer Abloͤſung des Zehnten in 
England und Wales, die Verbeſſerung unſerer Civil⸗ 
Geſetze und der Rechtspflege in Kirchenſachen, die 
beſſere Aufrechthaltung der geiſtlichen Disciplin, und 
die Befreiung der Diſſenters von der Verpflichtung, 
‚ihre Trauungs-Ceremonieen nad) dem Ritus der 
Kirche zu begehen, deren Lehren und Disciplin fie 
nicht theilen. 

Ich habe den Bericht der Sommiffarien noch nicht 
erhalten, welche zur Unterfuchung des Zuffandes der 
‚Municipal: Corporationen ernannt worden find; Ich 
‚Habe jedoch) Grund anzunehmen, daß derfelbe binnen 
. Xurzem eingereicht werden wird, und daß Sch dann 
im Stande feyn werde, Ihnen denfelben mitzutheilen. 

Ich habe eine Commiſſion ernannt, welche den. 
-Zuftand der verichiedenen Diöceſen in England und 
Wales mit Bezug auf den Belauf ihrer Einkünfte 
und die gleichere Vertheilung der Episcopal-Abgaben 
eben fo unterfuchen foll, wie den Zuftand verfchiedener 
Kathedral: und.EollegiatsKichen, um hiernach foldye 
Maßregeln vorzufchlagen, weldye den Zwecken der 
befteljenden Kirche entiprechender find, fo wie die 
befte Weife, eine überall ausreichende Seelſorge zu 
berathen,. und zwar mit Hinſicht auf den Aufenthalt 
der Geiſtlichen in ihren.verfchiedenen Pfarren. Der 


Haupt⸗ 
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Haupt zweck/ den Ich bei der Ernennung dieſer Come: 
miſſion im Auge habe, iſt die groͤßere Verbreitung 


der Mittel religioͤſer Verehrung nach den Lehren der 


4 


beftehenden Kirche, und die Beſeſtigung ihrer Grunds | 


lage auf der Ehrfurcht und Liebe Meines Volkes. 


Ich Halte es auch noch für Meine Pflicht, Ihre 


Aufmerkfamfeit auf den Zuftand der Kirche von 
Schottland und auf die Mittel zu richten, durd) welche 
diefe in Stand zu feken fey, die Gelegenheiten relis 


gibfer Verehrung für die ärmeren Claffen in jenem 


Theile des vereinigten Königreiches zu vermehren. 


Ich habe es Mir bei diefer Gelegenheit angelegen 
feyn laſſen, Ihre Erwägung auf verfihiedene, mit 


unſerer inneren Politif zufammenhängende, wichtige 
Gegenftände zu lenken. 


Sch zähle vertrauensvoll auf Ihre willige Mita 
wirfung zur DVervolltommnung aller folder Mafres 
geln, welche dazu geeignet feyn möchten, gerechte Urs 
ſache zur Befchwerde zu beſeitigen und die Eintracht, 


ſo wie das Gluͤck Meiner Unterthanen, zu befördern. 


Mit gleichem Vertrauen zähle Ich auch auf die 


Vorſicht und Umficht, mit welcher Sie an die Aen⸗ 


derung von Gefeßen geben werden, welche fowohl 
fehr ausgedehnte und verwickelte Intereſſen berühren, 
old mit alten Gebräuchen verwebt find, denen fich 
die Gewohnheiten und Geſinnungen Meines Volkes 
angefchloffen Haben. | 


Sa) halte Mich verfichert, daß es unfer gemein 
fames Beftreben ſeyn werde, das, was mangelhaft 


iſt, zu verbefiern, das, was geſchwaͤcht erfcheint, zu 


erneuern, und.die Grundlagen jener Inſtitutionen in 


Kirche und Staat zu befeftigen, welche das Erbtheit. 
und Geburtörecht Meines Volkes find, und welche 


mitten unter allen Mechfelfällen Öffentlidjer Angeles 


genheiten, unter des allmächtigen Gottes Pe n 


* 
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ſich als die ficherften Buͤrgſchaften Teiner Freiheiten, 
feinen Rechte und feiner Religion erprobt haben.” in 


Die Oppoſition hielt fi J die NRinifter Yok 
fiägtig ; en Se Über Die. im diſche 
die nächftens vorkommen’ wird. In Ye Unterhaues 
ſitzung vom 40.toukde die Mötiet ı wegen Abſcha ung, 
det Malztaxe mit bedeutender Maforität verwor N. 


Am 21. gebruär reichte der Confeils:  Präfident,, 
Herzog von Treyifo, dent Könige fetite Demiffion ein, 
die auch Angenommen Wurde. Die ———— 
ein nenes Miniſterium zu bilden, war fo groß,, da| 
daſſtibe erſt an 12. März ‚sufainihengejeßst werde, 
konnte. Guizot, Thiers und Hamann bleiben, 
Herzog von Broglie it zum Conjeils-Praft denten und, 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, 
und‘ Herr vARigny zum Kriegsminiſter ad interim, 
In der Deputirtenkammer folgten’ Intetpellationch” 
an die Minifter, anf-dietir, ſo wie anf die Debatten" 
im Porkantente, "in unferm nähe‘ Hefte ausfüht?! 
licher eingehen werden. 

a3® Yon nd Egg: Pr 8 r2 J * er TE 
des protocofß, der oten Sighug der deutſchen Bundet⸗ 
erg vom 12. Mätz 1835. ° ....., 


S 119. Die Bildung eines, Schieds erichts zur Eni⸗ 

. ‚Iheidung der Streitigkeiten. zwiſchen den Meg | 

“rungen und den-Ständen‘, “insbefondere die Er7 ’ 
nennung der Sprucmänner u —— —— 
treffend. 3, 3, 

‚Präfidium Tut das Berzeicnig ‚der Ya den fi fiebem.) 
zebu Stimmen des engern Nathp,, un ui rel 
fammldng erh ai fen Spruchtnär er ir, 
dataufan, dieſes Verzeichniß in Gemaßheit des Artee 
deb: Menar Woſchluſſes vom 30. Ott EB oͤffentlich 
een 5 Es wurde — 


as vo en — er —D 
— t 
Br Kiammtım 3 HR die Sabre 1835 A un, 


ee 
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nannten Spruchmaͤnner mittelft: der: öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter befanut zu machen, | rn. 
. Berzeiädniß — 

der von den ſiebenzehn Stimmen des engern Raths 
der. deutſchen BundessBerfammlung für die Sabre : 
1835, 1836 und. 1837 ernannten Spruchmaͤns, 
‚ner-zu dem durch Bundesbefhluß-vom 30 Oct. 
1834 angeordneren, Schiedsgerichte,. » »-. . 

1). Oeſterre ich: Frhr. v. Heß, k. k. Geh. 
Math, Praͤſident des f. k. Appellations⸗-Gerichts in. 
Böhmen, und Graf v. Unarte, k. k. Geb. Natb, 
Landes »Gouvernent in Mähren und. Schleiien. 2) 
Preußen: Grafv. Hardenberg, wirklicher Geh, 
DbersRegierungstath, und Stelzer, Dbersfandegges - 
ribtesPrälident. 3). Baiern: v. Sutner, ‚Staates 
rath. im .ord. Dienft, Reichsrath und: Vorftand 
der Staatsfchuldens Kilgungs » Sommiffion; und v. 
Korb, Appellations-Gerichts-Director (zweiter Draäs 
fident der Kammer des Abgeordneten von’ 1834), 
4) Rönigreib Sadfen: Schumann, Dr. der 
Rechte, Geh. Juſtizrath, und Noſtiz und Jaͤnken— 
dorf, Director der erſten Abtheilung des’ k. fächfis 
fben Finanz Minifteriums 5) Hannover: Meyer, . 
Landdroft: der. Landdroftei Lüneburg, und. Graf v. 
Kielmangegge, Director der Juſtiz-Canzlei zu 
Celle 6) Würtemberg: v. Harttmann, Dr, 
der Rechte, Staatsrath, vorfißender Math beim Des - 
partement der. auswärtigen Angelegenheiten und Dis 
rector des. Lehnraths, und. v, Shmidlin, Dr. der 
Rechte, ObersFinanzrath, vortragender Kath und Zus 
ftitiar bei Dem Departement der Finanzen. 7) Bas 
den: Thibauf. Dr. der Rechte, Geh: Math und. 
Drofefor, und v. Theobald, Geh; Rath und Präfis 
dent der großberzogl, Ober: Kednungsfammer, 8) 
Kurfürfenthbum Heffen: v. Hanſtein, Geh. 
Kath und Vräfident der Eurfürfel. Regierung der Proͤ— 
vinz Miederbeffen, und Bidell, Dr, der Nectr, 
Dber:Appellationss Öerichtsvath. 9) Großherzog: 
tbum Heſſen: v. Kopp, wirklicher Geh. Rath und 
Praͤſident der Finanztammer, und Linde, Dr. der 
Mecte, Kanzler der Univerfität Gießen. 10) Däne: 
mark wegen Holftein und Lauenburg: Gottice 
v. 2Zewekau, Gouverneur und Landdroft des Her: 
Ze DIE AR 2. zogthums 
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zogthums Lauenburg, auch Kammerherr, und Ingwer 
Garften Levfen, Konferenzrathb und Director des 
holfteinifhen Obergerichte. 11) Niederlande wegen 
des Großherzogthums Luremburg: Stifft, 
Geh, Neferendar für die Inpemburgifhen Angelegens 
heiten, und Münden, Licenciat der Rechte, Mit 
glied "der Megierungs » Commmiffion zu Luxemburg. 
12) S. Weimar. ©. Eoburg:Gotha, S. Mei: 


ningensHildburghaufen und S. Altenbuug: 


Kiedefel, Fehr. zu Eiſenach, großberzogl. ſäch— 
fifber Landmarfhall‘, und Lotz, herzogl. fachlens 
coburg ; gothaifher wirklicher Geb. Conferenzrath. 
13) Braunfhweig und Naffau: v. Amsberg, 
Chef des herzogl. braunfhweigifhrn Finanz-Colle— 


giums, Finanz; Director und Geh. Legationsrath, 


und Sehr. v. Wingingerode, berzogl, naſſauiſcher 


Sammerherr und Hofgerihts + Director. 14) Med 


lenburg: Schwerin und Mecklenburg-Stre— 
liß: v. Derßen, Dr. der Nedte, OberAppella 
tionsgerichts : Präfident, und Eng Regie⸗ 
rungsrath. 15) Oldenburg, Anhalt⸗Deſſau, 
Anhalt s Bernburg, Anhalt » Eöthen, 
Shwarzburg: Sondershaufen, ud Schwarz— 
burgsRudolftadt: Suden, großberzogl. olden⸗ 
butrgifcher Staatsrath, und Albert, Dr, der Rechte, 
anbalt » bernburgifber Geh. Regierungsrath. 16) 
Hohenzollern: Hedhingen, Pobenzollerhs 
Gigmaringen, Liehtenftein, Neuß älterer 
und jüngerer Linie, ShaumburgsLippe, Lippe 
und Walde: v. Straud,-fürftl. reußifher Kany 
ler, Regierungs- und Gonfiftorials Bräfident, und dv. 
Strombed, fürftl. lippes, fhaumburgslippes und 
waldedifcher Ober; Appellationgs Gerihtsrarh bei dem 
Dbers Appellationd + Gericht zu Wolfenbüttel. 17) Die 
vier freien Städte: Horn, Dr,.der Rechte, 
Senator der freien Stadt Bremen, und Mönder 
berg, Licenciat, Senator der freien Stadt Hamburg 





Hamburg, den 28. März 1835. 
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1 1-5 5 44 Stück. dppril. 
J. 
Spaniſche Finanzen. 
(Schluß.) 


Fanftes Capitel. 0 
Ueber die Huͤlfsquellen Spaniens, um die Schuid 
zu tilgen. — 


Spanien Bietet eine dreifache Hypothek des National: 
Vermögens; erftens den Privatbefiß, zweitens das 
Kirchengut, drittens den hertenlofen. Boden und das 
Eigenthum, das jeßt einen Theil des Staatsvermögens 
bildet. Die erfte und Mwichtigfte Hypothek kann die 
Schuld nicht ganz tilgen, fie decft aber durch Abga- 
ben die Zinfen dee Schuld, ohne zu ihrer Tilgung 
beitragen zu können. Die beiden andern Hypotheken 
fiellen ein beträchtliches Kapital dar, während ihre 
Eintünfte nur unbedeutend find. Die nationalen 
Cortes fuchten durch das Decret vom 15. November 
es zu benußen, und überließen den Staatögläubigern 
die Wahl zwiſchen der Eonfolidation ihrer Anjprüce 
und der Zahlung in Grundſtuͤcken. 
Spanien befigt beinahe 9,000,000 Ares ausge: 
zeichneten Boden, der unbenußt liegt; die Hälfte ift 
Pott. Journ. April 1835. 20 Brach⸗ 
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Brachfeld und gehört zur Claſſe der Baldioe und 
Realengos, die andere Haͤlfte beſteht aus Wieſen und 
urbarem Lande, und iſt Eigenthum der Gemeinden. 
Die Benutzung dieſer Grundſtuͤcke wuͤrde den Reich— 
thum des Landes bedeutend vergroͤßern. Wenn die 
Inhaber ſpaniſcher Schuldſcheine dieſe Grundſtuͤcke 
als Zahlung annaͤhmen, fo würde es für fie vortheil— 
hafter ſeyn, als wenn die Schuld in eingefchriebene 
Renten verwandelt würde. 


Die reichen Landgüter der Comthureien der vier 
Nitterorden wurden zuerſt von den Cortes, und dann 
von Ferdinand durd fein organifches Decret vom 
30. Mat 1817 jur Abtragung der Schuld beftimmt. 
‚Der Bericht des Cortesausſchuſſes Ichäßt ihre Ein— 
fünfte auf jährlich 12 Mill., der gelehrte Ancillon 
beweift, daß fie auf 20 Mill. gebracht werden können. 


Das mit dem Namen propios y arbitrios bezeichs 
nete Staatseigenthum bietet eine eben fo wichtige Hy: 
pothef. Die propios beftehen aus denen der Provin⸗ 
jen und der Gemeinden; beide Theile aus Grunde 
ſtuͤcken, unbeweglichem Eigenthum und Rechten der 
Städte und Provinzenz fie werden zu den.Koften der 
Polizei und der Commmnal: Verwaltung verwandt, 
lieferten aber unter .EarlIV. einen Ueberſchuß von 
416 Mill., nadydem fie die eignen Ausgaben von 130 

till. gedeckt hatten, 


Ferner gehört zum Staatseigenthum die bei dem 
Tode der letzten —** von Alba dem Staate zuge⸗ 
fallenen Majorate, das Eigenthum der Inquiſition, 
die Albufera von Valencia, das Thal von Alcudia, die 
Bergwerke, Guͤter der Krone im alten Koͤnigreich 
Aragon, und oͤffentliche Gebäude, die für die Ver— 
waltungsbehörden entbehrlid, find. Alle diefe Güter 
wurden von den Cortes für die Abtragung der Staats: 
ſchuld beſtimmt. 

Ueber⸗ 
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Eine ſehr bedeutende Summe wuͤrden die Guͤter 
der Geiſtlichkeit liefern, die nach der mindeſten Ab— 
ſchaͤtzung angegeben werden ſoll. 


Zaͤhrliches Einkommen der Nealen Branfen 
elt: und Drdensgeift: 
ee erden 700,000, 000 | 175,000 ,000 
Nach dem Bericht des Cor: ‘ 
tes⸗Ausſchuſſes von 1833 
befand der un; Ertrag 
des Kirchenzehnten aus: 342,919,223| 85,729,555 


Die Güter der Jeſuiten, 
welche ſchon von Garllli 
für dieStaatsfchuld ein: 
gezogen, aber von Ferdis 
a dem Orden nee 
en wurden, koͤnnen 

_ chäßt werden auf... 5,000,000| 1,250,000 
Der Betrag der eirchlichen 
ne Santa cruzada bes 


— — 20,000,000| 5, 000, 000 
der kirchlichen 
bgab e —* de Santiago 
befteht aus ........... 2,000,000| 500,000 
Die kireplipe Örundfener, | 
enanntprimicia, beläuft | 
BR sen swenena nun. 60,000,000 | 15,000,000 
Die Einkünfte des unbe - 
weglichen Vermögens d. 
Bane — be: 
Ssuodnegerge 60,000,000 | 15,000,000 


92 — ern, Kir— 
chen ıc. — erechnet 
auf 3 pCt. ein Einkom— 
19,610,700] 4,902,450 _ 


1,247,529,923 |336,982,005 

Berechnet man diefe Einkünfte nur zu 3 Procent, 

fo ergiebt fi) als Capital der Kirche 23,333,333,333. 
Der Zehnten ift ein öffentliches Capital, und wird 


er abgefchafft, fo müßte der Grundeigenthümer ent: 


weder. dieje ‚Abgabe fich erfaufen, oder fie dauert fort 
zum 
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zum Beften des Staats. Schaͤtzen wir feinen Ertrag . 


nur auf 3 Procent, fo wäre der Werth des 
| Realen 


Capitals für den eigentlichen Zehnten 11,407,730,710 
„ für la primicia y el voto de 
Santiago .........2888888888 
14,298,219,598 
Addirt 1) mit dem Capital der Güter 
der Geiſtlichkeit .... ... 23,883,333,833 
2) mit dem unbeweglichen Eigens | 
thum frommer Stiftungen. ....  1,480,000,000 


ergäbe fich die Summe von ...... 39111,552,921- 


- Unabhängig von der erften und hauptfächlichften Hy⸗ 
pothek des ſocialen Capitals, welches 110,886,526,889 
R. (29,551,259,413 Fr.) beträgt, befißt das fpanifche 
Volk ein anderes in Staatsgätern vom Werthe von 

-42,070,548,000, weldyes ſchon ganz allein der gefamms 
ten eingejchriebenen und liquidirt. Schuld gleihfommt. _ 
Das Eigenthum der Kirche ift im. äußeriten Fall 
eine hypothekarifche Sicherheit, deren Werth den Bes 
trag der ganzen Nationaljhuld beinahe um 11 Mil: 
liarden überfteigt, u 
Spanien fann den Gefammtbetrag fei- 
ner Schulden bezahlen, es iſt aber dazu 
berufen, dies in einer andern Verfah— 
rungsweiſe durchzuführen, wie es das ns 
tereffe der Börfenfpeculanten erfordert. 
In ſechsten Capitel verlangt der DBerfafler von 
Amerika bei feiner Anerkennung die Uebernahme eines 
Theiles der Staatsichuld vor 1808, die fih nur auf 
2000 Mill. Sr. belief. | | 
Im fiebenten Eapitel wird eine Gleichftellung der 
inländifchen und ausländifchen Gläubiger verlangt. 
Das achte Eapitel ftellt die moralifche Berpflichtung 
Spaniens hinfichtfich feiner Gläubiger auf. 
ä Neuntes 
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. Meuntes Kapitel. 5... 
Ueber die Sicherheit, welche:die fpanifchen Staats⸗ 
papiere bieten. fü 

Die Sicherheit, worauf die Papiere neuerer Staus 
ten beruhen, iſt zweierlei Art; die eritere befteht in 
der Beitimmtheit, womit man die Zinfen einzieht, die 
zweite in der. Leichtigfeit, womit man feine Schuldfor: 
derung durch Verkauf wieder einlöfet: alfo ſind Eredit 
und Zutrauen.die Grundlagen. Die Anhäufung der 
Capitalien if die wirkende Urſache, die Quelle, welche 
den fo. fehr gefuchten Umſatz der Staatspapiere nährt 
und erhält. Daher beruht die Leichtigkeit, womit 
der Staat Anleihen machen kann, nicht in der Sicher⸗ 
heit der Hypotheken, ſondern in der Entwicelung:der 
Induſtrie, weil, je mehr Reichthum ſich ſammelt, je 
mehr in Zinfen angelegt wird, — — 

Spaniens Lage iſt in Hinſicht des Credits von 
andern Staaten ſehr unterſchieden durch die bis jetzt 
gehemmte Thaͤtigkeit ſeiner Bewohner und ſeines 
Bodens, es muß den Credit auf andere Weiſe zu er—⸗ 
Halten ſuchenz; ed muß feine. Schulden anerkennen, 
und ein .feftes Einkommen aufftellen, das die regels 
mäßige Zahlung der Ruͤckſtaͤnde feiner Schuld ficher- 
ftellt und den Umſatz diefes Zeichens feines Reich⸗ 
thums befördert. 

Zuerft muͤſſen wir feftftellen, wie hoch die Summe 
fich beläuft, welche zur Erfüllung der Verpflichtungen 
dieſer Arc erforberlich iſt. | 

Wir haben gefehen, daß der Betrag der einge- 
fchriebenen und .liguidirten Schuld fih auf ein Capital 
von 12,064 Mill. R. beläuft, das dem Staate jähr: 
lid 580 Diill, aufbürdet. Der Theil der nicht liqui« 
dirten Schuld, welcher in Folge feines rein nationalen 
Urfprungs und wegen der langen Leiden der Inhaber, 
von dem ÖenufjederZinien, die ihnen als Entſchaͤdigung 
dienen, nicht. ausgefihloffen werden darf, RE 

gefähr 
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gefähr 4000 Mill., und würde wegen der Ruͤckſtaͤnde 
ein jäbhrliches Capital von 120 Mill. erfordern. Die 
beiden Elaffen zufammen bilden, wie wir gefehen has 
ben, ein Capital von 15,864,475,651 R. mit jährz 
lihen Zinfen von 704346,175R., welde Summe 
die gewöhnlichen Einkünfte des Staats um 100 Mill. 
überfteigt. Diefe Summe bilder aber allein ungefähr 
die Hälfte der ganzen. Schuld; wir haben bemwiefen, 
daß der: Betrag der fälligen Nückftände, addirt mit. 
‚der fchwebenden Schuld, diefelbe um 12,000 Mill. 
vermehrt. Wir gaben die genannten Zahlen: in der 
gänzlihen Darftellung ihres Nominalwerthesz bei 
der jegigen Unterfuhung, die uns auf ein rein prac⸗ 
tifches Feld führe, dürfen wir den Einfluß der Um⸗ 
ftände nicht länger überfehen, welche die vorhergegans 
genen Abfchäßungen verändern, | | 
Da die von kodter Hand urfprünglich befeilenen 
Schuldforderungen dem Staate anheimgefallen find, 
fo ift das Kapital der Schuld vor 1808 um mehr als 
1000 Mill, vermindert, Kine wenigftens gleiche 
Summe muß voni Kapitale der nicht liquidirten 
Schuld abgezogen werden wegen der . abgetretenen 
Forderungen an den Staat und des Verlufts der Bes 
weis: Documente. Die Abziehung diefer 2 Milliarden 
feßt das Capital der verzinften Schuld ungefähr auf 
13,000 Mill. herab. er, 
Sm Decrete vom 9. November beftimmten die 
Cortes die Zinfen aller eingetragenen Schuldfarderuns 
gen auf 5 Procent. Die Staatsgläubiger würden bei 
Beibehaltung ihrer ganzen Forderungen ſich gern die 
Reduction der Zinfen gefallen laffen. 
- Die gänzlich anerkannte eingetragene Schuld, deren 
Zinſen aber auf 3 Procent herabgefest find, erfordern 
bei einem Kapital von 13,484,475,751 R. mit den 
Ruͤckſtaͤnden eine jährliche Summe von 404.434,267R. 
Die Schuld ohne Zinfen, die fi) auf eg 7 
eläuft, 
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beläuft, von denen wenigftens wegen Auffaufs und - 
Vernichtung ein Drittel geftrichen werden muß, iſt 
auf 4 bis 5, ja fogar bis auf. 2 Procent gefallen. 
Die Inhaber der reditos de vales, reditos. de juros 
und anderer Schuldfcheine ohne Zinſen, fo wieder 
Cortesbons würden die Confolidation des aus fälligen 
Rücftänden beſte henden Capitals als eine Wohlthat 
anfehen. 

"Bei dem jeßigen Cours von Staatspapieren hat 
das Kapital der - Schuld ohne Zinfen, deffen Nominal⸗ 
werth ſich auf 3,010,705,717 Sr. beläuft, kaum den 
Werth von 180,642,342 Fr. Wenn fie confolidirt 
nd zur Hälfte mit Zprocentigen Zinfen anerkannt 
würde, fo erlangte diefelbe Schuld im Handel unge⸗ 
fähr den Werth von 2000 Mill, Fr., die Beſitzer wir: 
den alſo 1800 Mill. gewinnen, und ein Einfommen 
von 30 Mill. für Capitalien erlangen, die jekt 98 pCt. 
unter dem Werthe verkauft werden, 

Vermittelſt der doppelten, fo eben angegebenen, 
Dperation würde die jährliche zur Deckung der Rück: 
ftände nothwendige Summe auf folgende Weife ver: 
ändert werden: 

Eapital der eingetragenen liquidirten Realen 


NET ei 12,064,475,651 
Nicht liquidirte Schuld ............. 3,800,000,000 
15,864,475,651 


Davon -wären *3* Realen 
hen wegen geſetzlichen 
Heimfallsand. Staat 2,000,000,000 

Betrag der Schuldforde: 
rungen Frankreichs u. 

Englands, deren Zins 
. fen dur. diplomatis 
ſche Verträge. feſtge— 
ſtellt find und deshalb 
nicht herabgeſetzt wer: ' 
den dürfen En 2,380,000,000 


13, 484,475 ,051 
Nach 
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| = Realen 
erh g sure "Transport 13,484, ‚475,651 
a iehun ⸗ Realen 
Rus, der —* Schuld | 
aügen peimfale 4,000,000,00 
i ’ * 
* 4022,16 „641 
17 ,506,892,292 - 

Die Hprocentigen Intereſſen dieſes Capitals betr; 
gen dann die Summe von 526,206,766, wovon man 
den Theil der Schuld vor 4808 abziehen müßte, der 
von den Kolonieen übernommen werden dürfte undden 
wir ungefähr auf 50 Mill, Piafter anſchlagen. | 

Ebenfalls muß man die Forderungen Frankreichs 
und Englands abziehen, da die Zinjen davon nicht 
herabgefeßt werden können. In Hinficht diejer Vers 
änderungen würde die Gefammtlaft, die Spanien in 
Betracht der Nückftände zutragen hätte, die jährliche 
Summe von 500 Mill, nicht Überfleigen. Um diefe 
Ausgaben zu beftreiten, hat man drei Arten von Mit- 
teln vorgeſchlagen: 

41) Vermehrung der Abgaben, 
2) Verkauf des Staatseigenthumg, oder augjchließ: 
‚liche Verwendung deflelben auf die Staatsichuld, 
3) Einziehung des Öffentlichen Vermögens, weldes 
——— das Eigenthum der Geiſtlichkeit 
bildet. 

Das erſte Mittel iſt unausfuͤhrbar; Spanien be⸗ 
zahlt bei einem ſocialen Einkommen von 11,000 Nail. 
600 Mill. an Abgaben, alfo ungefähr 5% Procent, 
dazı an die Kirchen, an Stiftungen, zur Ernährung 
an 150,000 Individuen der DBettelorden über 3000 
Mill., was zufammengenommen eine Ausgabe von 
mehr als ein Viertel des Einfommens beträgt. 

Was den Berfauf der Mationalgäter betrifft, fo 
müßte man, neichähe er jeßt, ungeheures Eigenthum 
um niedrigen Preis veräußern, und die — 
ihrer 


J 
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ihrer Einkuͤnfte wuͤrde den Gemeinden Localausgaben 
aufbuͤrden, die bis jetzt durch die Einkünfte der Pro- 
pios gedeckt werden. ν  A 

Nun bleibt nur noch die Verwendung der Ein 
fünfte und Renten zu erwägen übrig, weldye dag Eis 
genthum der. Seiftlichkeit bilden. Diefe findet bedeu⸗ 
tende Schwierigkeiten. Unter den Cortes kaufte man 
die ſchoͤnſten Grundftücke für 14 pCt. ihres Werthes, 
alfo würde man beim Verkaufe der geiftlichen Güter 
fie verfchleudern; man lafle fie alfo in den Händen ° 
ihrer jegigen Befiger, und fchaffe dafür den Zehnten 
ab; mit andern dazu gehörigen Mafßregeln verbunden, 
wird dieſe Abſchaffung wichtige Folgen haben. 

Da diefe Abgabe abgelöft werden muß, fo gefchehe 
ed, wie bei Einlöfung von Servituten, welche fort: 
während auf dem Srundbefiß haften, naͤmlich 40jaͤhr⸗ 
liche Rentenzahlungenz alfo müßten die Grundeigens 
thümer denjelben 40 Jahre hindurch bezahlen, jedoch 
im Ganzen nur unter 600 Mill, Der Adel befigt 
einen Theil der Zehnten, aber auch ihm ſchon unter 
den Eortes flreitig gemachten Grundbefiß, der den Ge⸗ 
meinden zufommtz; gäbe er nun dafür den Zehnten 
auf, fo erhielte Dadurch der Staat ein jährliches Ein: 
kommen von wenigftens 600 Mill.; dies wäre 100 M. 
mehr, als die Zinſen der conſolidirten Schuld betragen. 

Ferner muͤßten die Reſormen des Zollweſens durch 
die natuͤrliche Entwickelung des Handels die Einnahme 
um wenigſtens 50 Millionen vermehren. In andern 
Zweigen des Einkommens wuͤrden Verbeſſerungen auch 
groͤßere Einnahmen bewirken, und dar die Staatsguͤter 
einen Weberfchuß von 44 Mill, geben, fo ergäbe ſich 
im Ganzen ein reiner Ueberſchuß von 200 Mi. R. 
Alfo brauchte die Regierung feine neue Anleihen zu 
machen, und fönnte ein bedeutendes Kapital zur Til⸗ 
gung verwenden. Dem Einwurfe, als wenn bei der 
Zehntenaufhebung die Geiftlichfeit in Armuth gerathen 

| wirde, 


/ 
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wuͤrde, iſt dadurch begegnet, daß man ſie nicht im 
Beſitze ihrer Guͤter ſtoͤrt, deren Einkuͤnfte jaͤhrlich 
700 Mill. betragen. 

Das zehnte Capitel handelt von der Nothwendig⸗ 
keit einer oͤffentlichen Unterſuchung der Staatsſchuld, 
und darauf folgt noch ein Schlußwort, die beide von 
keinem beſondern Intereſſe ſind. 





ar u 


Betrahtungen über Srland. 
Aus Blackwoods Magazine. 


Seit 1829, feit der Sanctionirung der Emancis 

pationsbill erwartete man, die unruhigen Bewegun⸗ 

‚ gen in Srland aufhören zu fehen, indem man geglaubt 
hatte, die früher geführten Beſchwerden allein hätten 
das Land aufgeregt, und felbft O'Connell glaubte und 
äußerte es. Wenn diefe Erwartungen getäufcht wur: 
den, fo liegt ed nicht daran, daß man die Mittel zur 

- Verbefferung nicht gekannt, es liegt nur an dem Mans 
gel der entfchloffenen Anwendung derfelben. 

Es ift notorifch, daß die wildeften Exceſſe unmits 
telbar nah dennadfichtvollften und wohl: 
thätigften Sefesen flattfanden, die zum 
Beſten dieſes Landes erlafien wurden. 
Jacob I. ließ zuerft die Irlaͤnder alle Wohlthaten ger 
nießen, welche die englifche Verfaffung mit fid) brachte, 
und die Rebellion war fo furchtbar, daß man faum 
glauben kann, was Hume darüber berichtet. Nur 
Cromwells-Strenge konnte einige Ordnung in Irland 
herſtellen. Won 1690 bis 1780, wo Irland unter 
den Feſſeln des fErengen Gefeßbuch lag, war es ruhig, 
und Sicherheit des Lebens und Eigenthums im Fort: 
fchreiten begriffen, In diefer Zeit vermehrte ſich die 
Bevölkerung um das Doppelte, und Reichthum 

t: 
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Gewerbthaͤtigkeit vielleicht um das Sechsfache. Nach 
und nad) wurden die ſtrengſten Theile des harten Ges 
feßbuches aufgehoben, und gegen das Ende des 18ten 
Jahrhunderts war davon nichts mehr übrig, als die 
Ausfchließung vom Parlamente und von einigen höhe: 
ven Staatsämtern. Was war die Folge? . Gerade 
von der Zeit an fing die gedämpfte Rebellion an, ihr 
Haupt wieder zu erheben, das Landvolf ging von Raͤu⸗ 
bereien zu feindjeligen Unternehmungen gegendie milde 
Regierung über, bis 1798 die furchtbare Rebellion 
ausbrach. Die Regierung nahm eine Zeitlang ein 
firengeres Geſetz an, und diefes Zwangsſyſtem Tief die 
Nation gedeihen, was Thatfachen beweifen. In den 
erften 25 Sjahren nach der Union hatte fid die Eins 
und Ausfuhr mehr als verdoppelt, eben fo war die 
Zahl der Handelsfchiffe zwifchen Großbritannien und 
Irland von 1801 bis 1831 auf das Doppelte gefties 
gen. Bon 1820 bis 1833 hatte fich der Tonnenzoll 
von Cork um das Zwanzigfache vermehrt, und der 
Werth irländifcher nach Liverpool importirter Produete 
betrug im jahre 1833 fieben Millionen. Die Aus: 
fuhr von Vieh nahm um das Dreißigfache, bei manz 
hen Artikeln um das Bunfzigfache zu, die Conſumtion 
um das Zwei: und Dreifache, 

Die Bertheidiger des Widerrufs der Union be: 
haupten, dieſes Alles wäre nur von der Gewerbthaͤtig⸗ 
feit der Bewohner Sjrlands hervorgebracht, troß des 
graufamen, unverföhnlidyen Haſſes der englifchen Res 
gierung gegen die Srländer, weldhe Behauptung ſich 
erft nach Prüfung der Thatfachen als wahr oder faljch 
herausſtellen kann. 

Die erſte Hälfte dieſer Periode war reich an außer—⸗ 
gewöhnlichen Ausgaben, und bot mannichfache Ver: 
anlaffung zu verzweifelten Conflicten. - Der Grund 
davon war eine ungewöhnliche finanzielle erlegenheit 
als Folge des Revolutionskrieges. England legte 

nicht 
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nicht, wie die franzöfiichen. Generale, die geliebten 
Bundesgenoffen der iriſchen Empdrer,.erhöhte Steuern 
und Contributionen auf, es uͤbertrieb die finanzielle 
Hilde gegen Jrland auf Koſten der übrigen Theile 
des Königreichs. Es forderte von dem rebellifhen und 
beſtegten Volke keine einzige directe Abgabe 
während diefer ganzen Periode, während 
die indirecten Steuern weit geringer als dievon Groß⸗ 
britannienwaren. Irland bezahlte keine Einfommen: 
und Grundfteuer, obgleich die erfte diejer Abgaben 16 
Jahte nad) der Union und die legte 34 jahre, nach 
derfelben England auferlegt wurde, So ſchenkte man 
Irland dreißig bis vierzig Millionen, indem es von 
der Einkommenſteuer befreit war, und wenigſtens halb 
fo viel durch Befreiung von der Grundfteuer. Dieſe 
beifpiellofe Schonung war um fo merfwürdiger, als 
die großen Ausgaben größtentheils aus der Stellung 
Irlands entfprangen. , Die Regierung mußte immer 
25: bis 30,000 Mann in Srland halten, die, auf an⸗ 
deren Punkten verwendet, dem auswärtigen Kriege 
eine rafchere Wendung, und eine ungeheure Erfparung 
an Kriegstoften gewährt Hätten. - F 


- Die einheimifche Legislatur der Srländer hatte die 
Angelegenheiten feit der Reftauration quf ſolche Weile 
gehandhabt, daß das Einkommen im Jahre 1800, 
wo die Union ftattfand, 2,645,000 Lſtrl. betrug, die 
Ausgabe 6,852,000 Lſtrl., folglich ein jaͤhrliches Des 
ficit von &207,000 Lſtrl. vorhanden war. . Sodauerte 
der Zuftand fort, bis im Fahre 1817 die beiden Schatz⸗ 
ämter vereinigt wurden. Zu diefer Zeit ſtand Eins 
nahme und Ausgabe in folgenden Verhältniß: 

Einnahme. 
Jahresſchluß mit dem 5. Juli 1815 Pf. 5,404,775 
» ® » » 41816 » 5,566,191 
— » » 1817 » 4,661,368 
Jah⸗ 
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Ausapbr, 

achmeii wi dem 5. Juli 115 Pf. 10,388,892 
» 4816 » 13:927,55% 

E 9 » 1817 » -8,861,658 
Defici.. 

Japresfituß mit dem 5. Juli 1815 Pf. 4,984,148 
» 4816 » 8,361,353 

» » » 4817 >» 4,800,305 


Sad) der Bereinigung der beiden Schatzaͤmter ver 
wandelte fih das Deficif in einen Ueberſchuß. Denn 
folgendes Verhaͤltniß alt fid) in den drei fölgens 
den Jahren: 

Einnahme, 
Jehresſchluß mit dem 5. gut 1818 Pf. 4,601,739 
» 41819 » 4,577,286 


» » » 4820 » 4,250,989 
Ausgabe. 

dahresſchluß mit dem 5. Juli 1818 Pf. 4.306,132 

» » 4819. » 3,.278,164 

N v » 1820 » 3,565193 
Ueberichuß. 


dehtesſchluß mit ‚dem 5, Juli 1818 Pf. 295,607 
». 41819 » 1,299,122 
» » .». 41820 * 796 


Dieſe Verwandlung des Deficits von 4 Mill. in 
einen Weberfhuß von einer Mill. entfiand dadurch, 
daß Großbritannien die ganze Laft der irlaͤndi— 
hen Schuld, die fi) zur. Zeit der Konfolidation 
auf 403. Mill, belief, eben fo auf feine Schultern 
nahm, wie feineeigenenDBerbindlichkeiten. Das wäre 
alfo der zweite Beſchwerdepunkt über bie graufame 
Unterdrückung der englifchen Regierung!! Die uns 
geheuren Summen, die England jährlich den Leiden 
Irlands zugewendet hat, find bekannt. Bei Ein: 
gehung der Union reichte Die englifche Regierung * 

n⸗ 
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Anftatten Dublins 200,000 Pf. und feitdem haben 
diefe Summen fid) beträchtlich vermehrt: In den 
Jahren 1832 und 1833 üÜberfliegen die Summen für 
Werke der Mildthaͤtigkeit von Großbritannien an 
Irland gezahlt jährlich 500,000 Pf. Daher beträgt 
der Totalvorfhuß an Irland feit 1800 faſt neun 
Millionen. Vergleiht .man England damit, fo 
werden die engliſche und ſchottiſche Polizei, die Anz 
falten für die Seren, für die Induſtrie, die Hospitäs 
ler, die Straßen, Candle, Brücden und Häfen von 
den Einwohnern bezahlt; ih Irland werden dagegen 
diefe fchwer Taftenden Zirgaben von der englifchen Ne: 
gierung getragen. Ein neuer Beweis des Unter: 
druͤckungsſyſtems von Seiten Englands. ji 

- Richten wir jet unfere Betrachtungen auf die Ars 
mengeſetze. Wer unterhält den irischen Armen? 
Dielleicht der iriſche Grundbefiger? Die Abfentees, 
die irländifchen Katholiten? Mein. Die englifchen 
und trifchen Proteftanten gewähren dem armen Sjrlän: 
der Erteichterung, in England und Schottland wird 
der irifche Arme ernährt; bier vergrößert fid) die Ar: 
menfteuer fo fehr durd) die. unaufhörliche Zuftrömung 
iriſcher Armen. Ein neuer Beſchwerdepunkt über 
Unterdrückung der englifchen Regierung!! 

Sjrland, fagen die Gegner, wird von dem vereinten 
Parlamente vernachlaͤſſigt. Wir wollen ſehen, 06 
dieſe Beſchuldigung mit den Thatſachen uͤbereinſtimmt. 
Seit der Union haben beide Käufer ſich mit den 
Angelegenheiten Itlands fortwährend befchäftigt, wie 
ed aus der Neihenfolge der Comiteen zur Unter: 
fuhung irländifcher Gefchäfte zu erfehen if. Won 
4815 bis 1819 verwendeten beide Parlamentshäufer 
über den dritten Theil ihrer Zeit den irländifchen 
Angelegenheiten. nr 

Bei allen diefen Debatten und Berathungen iſt eine 
Bemerkung auffällend, daß die irifche Volkspartei, 
troß 
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troß ihrer Declamationen und ihres Parteieifers, nie 
fähig gewefen ift, auch nur eine einzige practifche 
Maßregel vorzufchlagen, weder zur Erleichterung 
des Landes, noch der Gedrücten. Mißbrauch und 
unmäßige Heftigkeit haben fie fich immer zu Schule 
den kommen laflen; aber zu einer vernünftigen Le— 
gislatur beizufteuern, dazu fehlten ihnen die Kräfte 
und der ernfte Wille. Alles, was gefchehen ift, ver: 
dankt: das Land englifhen Staatsmännern ‚' oder 
ben ’eigenen, patriotifchen, proteflantifchen Häuptern, 
ohne Unterftügung der Eatholifhen Unzufriedenen, 
meiftentheils troß ihrer eifrigften Gegenanftrengungen. 
Sin. allen Perioden ihrer Geſchichte ift ſich die irifche 
revolutionaire und democratifche Partei hierin gleich 
geblieben, daß fie ſich unabläjfig und mit Wuth über 
die Grauſamkeit der englifchen Regierung beklagt, ohne 
felbft ein practifhes Gegenmittel anzugeben. Ge— 
heime Vereine, Verbindung mit Frankreich, Tren: 
nung von England, eine hibernifche Republik War das 
Ziel ihres geheimen Treibens. Sie hat den Schein 
auf fi geladen, als wolle fie die Armen in einem 
beftändig drückenden Verhältniß erhalten, um eine 
unzufriedene Maffe immer zu Gebot zu haben, wenn 
fie ihre gewagten Plane auszuführen gedentt. 

Doch wir wollen nur Thatfachen anführen und 
feine geheime Beweggründe unterlegen, oder Beſchul⸗ 
digungen ohne triftige Beweisgrände häufen. - 

War denn nun die britifche Regierung ſtets und 
gleihmäßig nachfidhtig gegen Sjrland, und ziwar von 
der Union im jahre 1800 bis zur Emancipationsbill 
1829? Fühlte keine Claſſe die Strenge des englifchen 
Geſetzes? Ja gewiß, die ganze Nace der Mörder, 
Käuber, Morddrenner und wie die Verbrecher alle 
heißen mögen, fie drückte das englifche Joh, ihr 
Handwerk ftocte. Die Inſurrectionsacte veritattete 
den Localbehörden, diefe nächtlichen Feinde zu Hun⸗ 
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derten zu traneportiren. — Seit der Emancipations: 
bill ift eine neue Epoche in Irlands Gefchichte einger 
treten, Die democratiiche Partei hat die Oberhand 
gewonnen durch ihren Eintritt ins Parlament und 
durch die Neformacte. Worin aber beftanden die Re— 
fultate diefer großen Veränderung? Haben Verbre: ' 


- chen und Bewaltthätigkeiten aufgehört, ift der ſchmach⸗ 


volle Hohn der Geſetze verſchwunden, ſeitdem Die 
Katholiken fi in die Legislatur eingeniftet, einen ge= 
jeglichen Kanal zur Anbringung ihrer Beſchwerden 
gefunden haben? Hat ſich Gewerbthätigkeit und Wohls - 
ftand vermehrt, har Elend und Jammer fich vermin: 
dert feit der merkwürdigen Zeit, wo die Worte der 
Aufwiegelung von der Burg von Dublin ertönten? 
Aus den finanziellen Berechnungen für das Jahr 
4833 erhellt, daß die Induſtrie und das Gedeihen 
Irlands unter dem neuen Syftem eben jo fchnell ges 
funfen find, als ed unter dem alten Syſtem geftiegen, 
_ Mit tiefem Bedauern müflen wir diefe Thatfache 
verkünden; jedoch flatiftifche Berichte find yenaue, 
ſchwer zu täufchende Kundfchafter, und ihre Refultate 
find die fchwerften Antläger gegen das jetzige Regie— 
‚rungsipftem. Um den eigentlihen Werth und Zus 
fammenhang mit den politiihen Veränderungen der 
Thatjachen zu begreifen, melde wir jet anführen 
wollen, brauchen wir und nur zu erinnern, daß die 
katholiſche Emancipationsbill im März 1829 zum Ge: 
feß erhoben wurde, — daß die Whigs im November 
1830 jur Gewalt gelangten, — daß die Neformbewes 
‚ gung im März 1831 begann, und im Juni 1831 der 
große Kampf gegen das Zehntenwefen anfing, ein 
Kampf, . der feitdem das Königreich mannigfaltigen 
Ummwälzungen unterworfen hat. | 
Aus der oben angeführten QTabelle geht hervor, 
daß jeit 1830 Irlands Einfuhren merklich abge: 
nommen baden, und die Ausfuhren faft auf die 
| Hälfte 
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Hälfte reducirt worden find. Das geſchah aber 
uicht in Großbritannien, wo die Ausfuhren bei. ver: 
minderter Einfuhr bedeutend zugenommen haben. 
Die verminderte Ausfuhr irifcher Erzeugniffe läßt ſich 
nur als das Werk der Agitatoren betrachten, und tft 
die Folge gänzlicher Unficherheit des Lebens und des 
Eigenthums. | 
Wenn aber auch Alles in Irland in Abnahme bes 
griffen tft, feit der Empörungsruf vom Schloſſe er: 
fhallte, fo haben die Verbrechen unter dem Syſtem 
der Bewegung ohne Beifpiel zugenommen, " 
Schwere Verbrechen in Irland während der _ 
letzten drei Monate des Jahres 1829, Ne: 
formbill im März angenonimen :222...: 300 
MNAIBIO sure 
von 1831, Reformbill ........... —66 
von 1832, Reformbill und Widertuf der Union 1513 
Demnach ergaͤbe ſich folgendes Verhaͤltniß: Waͤh⸗ 
rend ſich unter dem Bewegungsſyſtem die Ausfuhr Sr: 
lands um die Haͤlfte vermindert hat, haben ſich die 
ſchweren Verbrechen in drei Jahren verfuͤnffacht. 
Sie find auf eine ſolche Hoͤhe gelangt, daß die Whig- 
miniſter im Fruͤhling des Jahres 1833 fü ſtrenge 
Maßregeln ergreifen mußten, wie ſie nur durch die 
abſolute Nothwendigkeit gerechtfertigt werden konnten. 


Tabelle der gerichtlichen Verfolgungen wegen ſchwe⸗ 
rer Verbrechen in Irland im J. 183%. 


seh Ä eber:]| Losge»s Ohne VBröceg| Total 
Berbrechen re — Suttofene fumme 
3 ı REN | 3l 177 221 429 
Naͤchtlicher Diebſtahl | Ä u 
mit Einbrush :.:.. 49 91 191 
JJJ 31 44 20 98 
dt sucht TIERTE ah» 17 74 178 269 
Angriff anf Haͤuſet ..| 51 39 224 8314 
Brandftiftung. —R 5 2 20 27 
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Die Totalfumme der Hinridhtungen in Irland 
betrug 39, wovon 17 Wegen Morde, — Der Ver: 

brecher waren 16,289. 

Bon funfzig wegen ſchwerer Verbrechen 
Angeflagten ward gewöhnlid faum einer 
überführt. Und was beweift diejer Zuftand der 
Dinge? Ein Einfhähterungsfyften, das an eine 
foͤrmliche Juſtizverweigerung gränzt, einen Zuftand 
wilder Anarchie, wie er in ganz Europa feines Slei- 
chen nicht wieder findet, Es trat nun plößlich dag 
Zwangsfyften ein, und das Land wurde ruhig, die 
Regierung konnte im Haufe der Lords befannt machen, 
daß die Zahl der ſchwerſten Verbrechen im Allgemeinen 
viermal geringer geworden jey, als vor diefen Maß⸗ 
regeln, Herr Lyttleton, Seneraliecretair von Irland 
und der Lord-Lieutenant Wellesley dußerten fih in 
demſelben Sinne, und der leßtere behauptete auch, 
daß die Vorfchläge zur Tilgung der Zehnten und Auf: 
hebung der Union zu dem Syſtem der Gewalt und 
des Hohns der Geſetze wie Urſache zu Wirkung fi 
verhielten. | 

Es liegt in diefer Behauptung des “unlösharen 
Zufammenhanges” kein Widerfprudy, wenn man den 
Einfluß der Latholifhen Priefterihaft in Erwägung 
zieht. Den beften Auffchluß darüber giebt das Pams 
phlet des Herren Eroly, katholifhen Priefters von 
Dvend und Aplis, von dem wir einige Auszüge mit> 
theilen wollen. Ä 

Auf welche Weife die Priefter von dem ungluͤck⸗ 
lihen Volk Geld zu erpreflen wiffen, wird folgender: 
maßen erklärt: 

“Die Art und Weife der Beitreibung der geifts 
lihen Abgaben ift eben fo willführlich, als launenhaft. 
An Firirung und Steichförmigkeit iſt Hiebei nicht zu 
denken. Alles hängt von der Laune und dem Ternpes 
ramente des Geiftlihen ab, Thatſache bleibt aber, 

dag 
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daß die Forderungen fich beftändig geiteigert haben, 
und daß der Geiſtlichen ganzes Bemühen und Sinnen 
nur auf die Vermehrung ihrer Einkünfte gerichtet ift. 
Die Beifteuren find jeßt faft doppelt fo Hoch, als vor 
dreißig Sjahren, fo daß — die Behauptung Elingt fon: 
derbar — mitten im Verfall des Handels, des Ackers 
baues und der Manufacturen die Einkünfte der irlän: 
diſch⸗katholiſchen Kirche in beſtaͤndig progreſſi— 
vom Verhaͤltniß geblieben find. 

Das Volk verliert auf diefe Weiſe alle Adytung 
vor den Prieftern und vor der Religion. Der Pries: 
ſter ſteht mit feiner Heerde in beftändig feindjeliger 
Eollifion in KHinficht ihrer. gegenfeitigen pecuniairen 
Intereſſen; der erftere mit allen Kräften dahin fire: 
bend, feinne Forderungen durh Schrecken geltend zu 
machen, der le&tere mit aͤußerſtem Widerftreben be> 
zahlend, und ſtets bereit, das zu ſchwer laſtende Joch 
geiſtlicher Herrſchaft abzufchütteln.” 

6% früheren Zeiten lebte die katholiſche Geiſtlich— 
feit in einfachſter Weiſe. Sn ihrer Kleidung, ihren 
Manieren, ihren Wohnungen, ihren Speifen unters 
fchieden fie fidy wenig vom gemöhnlihen Pachter. 
Sie hatten, mit wenigen Ausnahmen, feine dee vom 
fogenannten feineren Leben, fo wenig, als von Pur: 
purfleidern und feinen Zeugen, und täglich ſich ers 
neuenden glänzenden Feſten. Sie bedurften deshalb 
auch nicht die große Summe der Einkünfte, die für 
den verſchwenderiſchen Clerus der neueren Zeit nöthig 
it. Der Zuftand der Fatholifchen Gefellfchaft und der 
katholifchen Kirche Englands hat fid, gaͤnzlich veräns 
dert, und die Demuth der früheren Zeit ift verſchwun— 
den und vergeffen. Der Priefter rivalifirt mit dem 
Edelmann, Hält Jagdhunde, controlirt die Wahlen, 
präfidirt den politifchen Clubs, und fißt bei den öffent: 
lihen Saftmählern und Verfammlungen neben den 
Pairs des Landes und den Mitgliedern POTT 

nnte 
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Könnte fo nr wohl die frühere demäthige Beifteuer 
für folhe Ausgaben Hinreichen? Die außerprdents 
lichen Erpreffungen, über welche man fich jeßt beklagt, 
find demnach die nothwendige Folge des außerordents 
lichen Wechſels der Umftände.” 

Die Einkünfte des Prieſters der Grafſſchaft 
fließen aus verſchiedenen Quellen. Sie beſtehen aus 
Beicht-, Heiraths⸗, Tauf-⸗, Meßabgaben und Bezahs 
lungen für die letzte Oelung. Auch für die Begleitung 
zur etzten Ruheſtaͤtte werden bedeutende Abgaben ent- 
richtet. Die, Beichte ift die größte und ergiebigite 
Duelle des Einkommens. - Gar oft find aber alle diefe 
Deifteuern, wenn fie im Uebermaß gefordert werden, 
Veranlaffung zu Skandal und Streit.” 

Eben fo wichtig find die Bemerkungen über die 
Beitreibung des Heirathsgeldes. 

“Das Erfte, was gefchieht, wenn von der Verhei: 
rathung eines Paares die Rede iſt, iſt nie Handels— 
vertrag über das Heirathsgeld, und diefer Umftand 
ift oft an beträchtlicher Verzögerung der Heirath 
Schuld, An die von den Gefeßen der Didcefe vorgea 
fchriebene Summe hält man ſich faft nie, wie übers 
Haupt alle auf Geldangelegenheiten bezüglichen Sta— 
tuten mir todte Buchſtaben find. Der PDriefter ſtei— 
gert die Summe, fo hoch er kann, und weiß die Ges 
legenheit portrefflich zu benußen, Oſt haben ſich Heis 
rathspläne wieder aufgelöft, weil man über die unver⸗ 
ſchaͤmte Forderurg nicht in's Reine kommen konnte.' 

“Die Statuten der Kirche, inſofern ſie ſich auf 
Geldſachen beziehen, werden ganz bei Seite geſetzt. 
Das vom Tridentinifchen Concilium vorgefchriebene 
Aufgebot wird vernachläffigtz und warum? Weil 
das Geld zur Erhaltung des Bifchofs er: 
hoben wird, dem die Seldftrafe für Verabſaͤumung 
der Licenz oder Dispenfation gebührt, Die pecu= 
niniren Beduͤrfniſſe des Bifchofs find die gewichtigen 

Gründe, 
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Gruͤnde, Buch welche er ſich —— laͤßt, vom drei⸗ 
fachen oͤffentlichen Aufgebot zu dispenſiren. Eine 
ſolche Unterlaſſung aber giebt natuͤtlich zu zahlreichen 
Mißbraͤuchen Veranlaffung.” 

Auf dieſelbe Weiſe geht man bei Far und letz⸗ 
ten Delungen zu Werke. 

“Meiftentheils findet diefer Ritns (die letzte 
Oelung) unter Vorwaltung ungluͤckſeliger Umſtaͤnde 
Statt — bei Krankheit, Elend und Mangel; den— 
noch aber wird in den meiſten Fällen Geld verlangt, 
vorzäglicdy auf dent Landes und das letzte Abendmahl, 
welches der Pricfter dem Iterbenden als eine Wohl⸗ 
that reichen ſollte, wird cin: Gegenſtand des Wu— 
chers und der Geldgeſchaͤſte. Die Forderung des 
Beichtgeldes iſt von den geiſtlichen Behörden ſanctio 
nirt, ſo wie auch die Zahlungen fuͤr die andern kirch— 
lichen Leiſtungen. Sie iſt eine der unerläßlichften 
Abgaben, und wird eingetrieben ohne Ruͤckſicht auf 
die oft traurigen Verhältniffe, unter denen dieſe 
Handlung flattfindet. Sehr. häufig dringen, wenn 
das Geld nicht auf der Stelle bezahlt. wird, noch die 
bitterften Worte zum Ohr des Sterben: 
den.” 

“Kurz, das ganze, von der irlaͤndiſch-katholiſchen 
Geiſtlichkeit beſolgte Syſtem in Betreff der Geldan- 
gelegenheiten oder in Hinſicht der Finanzen der Kirche, 
beſteht darin, ſo viel als möglich Geſchaͤfte zu machen, 
fowohl im Großen, als im Kleinen, und ohne Nikfe 
ficht auf die nachtheiligen Folgen, welche daraus ent⸗. 
fpringen mäflen, wenn die Religion nur zum Wert: 
zeug für felbfijühtige Pläne benußt 
wird.” s 

Aus dem Angeführten ift leicht zu erjehen, wie 
gefährlih-der Einfluß der Seiftlichen werden muß, 
wenn er fid auf politiſche Intriguen concentrirt, und 
Den dieſem Einfluſſe ſind auch die traurigen Scenen 

| der 
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der Gewalt und des Verbrechens zuzuſchreiben, die 
in den ſtatiſtiſchen Berichten ein ſo trauriges Bild 
liefern. Die Prieſter, welche Gehorfam und Achtung 
gegen die Geſetze predigen, und mit gutem Beifpiele 
vorangehen follten, wie es von jeher der Ruhm der 
roͤmiſch-katholiſchen Kirdye war, predigen jetzt nur 
Mord und Aufruhr, 5 | 

Mit den Thatfachen vor Augen, wie fie Croly 
ſchildert und die ſtatiſtiſchen Berichte nachweiſen, gin⸗ 
gen die Miniſter an das große Werk der Pacification 
Irlands. Haben ſie ihre große Aufgabe geloͤſt? 
Haben ſie die Principig der Zwangsbill befolge? 
Leider, nein! Sie rannten wieder blindlings auf 
den früheren falfch betretenen Weg. Die katholiſche 
Prieſtetſchaft richtete ſich wieder triumphierend in die 
Hoͤhe, die politiſchen Bewegungen richteten ſich Wie: 
der auf; Mord, Raͤuberei und Brand verbreiteten 
ringsum Verwuͤſtung und Schrecken. Die Zwangs: 
bill wurde ohne die drei erſten Clauſeln erneuert, was, 
nach Lord Brougham, die Agitatoren von Dublin 
mit dem kleinen Finger beruͤhren und das Volk mit 
dem ganzen Koͤrper druͤcken hieß, und dennoch haben 
Brougham und das Neformcabinet das Unfinnige 
vollbracht. 

Aber iſt dies die einzige Conceſſion, welche die 
Miniſter dem großen Agitator gebracht Haben? Ka: 
ben fie nicht auch einer Bill Eingang verfchafft, wo: 
nach zwei Fünftheile der Einkünfte jedes GSeiftlichen 
confiscirt werden, ohne irgend ein Aequivalent? Und 
worin beftand die Entichädigung dieſes monftröfen 
Beweiſes democratiſcher Legislation? Darin, daß, 
weil die irlaͤndiſche Geiſtlichkeit ſo ſchlecht bezahlt 
wurde, es für fie ſicher angenehmer fein muͤßte, drei 
Sünftheile von den Gutsbeſitzern zu erhaften, als eine 
Anweifung des Ganzeu, ausgeſtellt auf die Zehnten: 
zahler. Dadurch aber, daß von der Schatzkammer 
aus 
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aus “die baldige gänzliche Aufhebung der Zehnten” 
‚ verkündet wurde, machten die Minifter deren Ein; 
fammlung unmöglid), oder wenigſtens ungemein 
fhwierig. Sodann aber fehrten fie das Verhältnig 
um, und fagten zum Clerus: „Ihr befindet Euch 
in einer fo elenden Lage, daß Ihr beffer thut, Euch) 
mit guter Miene zum böfen Spiele zu unterwerfen, und 
inden Verluſt der zwei Fünftheile Eures Eigenthums zu 
willigen.” Dies Verfahren ift ganz dem der revolutios 
nairen Regierung Frankreichs mit den Affignaten ähns 
lich, wodurch der Staatsbankerott herbeigeführt wurde, 

Es ift gleichviel, ob diefe Maßregeln der Negie- 
rung vom Haufe der Gemeinen abgedtungen find, oder 
nicht. Vielleicht Hatte Lord Melbourne die Ueberzeu— 
gung, daß er auf feine Majorität im Unterhauſe 
rechnen dürfe, wenn er nicht der democratifchen Par: 
tei und dem Agitator die große Conceſſion zugeftehe. 
Wenn dies aber auch eine Entfchuldigung für die Mi- 
nifter ift, daß fie ohne Abſicht Irland der Schmach 
und Verwuͤſtung überliefert haben, fo ändert es die 


Matur der Dinge nicht. Unrecht wird dadurch nicht 


zu Necht, Näuberei nicht zur Gerechtigkeit. 

Die irifchen Nevolutionairs ftellen die Proteſtan— 
ten diefes Landes als folche dar, die nur durch das 
Schwerdt zum Nutzen ihrer feldftfüchtigen Zwecke 
—— wollten. Dieſem Vorwurfe mag folgende 

abelle antworlen: 


Armuthsverein fuͤr 1833. 


Subferibenten. ......... ..... Pf. 4455:18:2 


Roͤmiſch⸗ katholiſche .......... »„ 402: 5:0 


Beitrag von Proteſtanten.. Pf. 4053:13:2 


Zahl der Almofen empfangenden im 5.1833... 1996 
Hievon waren Protefianten ............... 150 


Nömifchzkatholifcher........ 1846 


Fieber: 
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Fieber se Hofpital, Cork: Strafe. 


Unterſchriften im Jahre 1833 ... Pf. 379? 6:9 


Beiſteuer von Katholiken „......” ». 10:18:00 
Beifteuer von —— Pf. 368: 839 


Zugelaſſene Patienten 3991, Proteſtanten 4 zu 10. 


Kranken-Anſtalt fuͤr Arme, 


Meath Straße. 
Unterfchriften TEE er Pr. 186 :18: 
Roͤmiſch-katholiſche ........... „» 40: 1: ö 


24 


Beiſteuer von Aroteflenten Pf. 176:17: 1 


Verhaͤltniß der zugelaſſenen En zu den Ka— 
tholiken 4 zu 20. 
Pa Er Freiſchuten. 
unterſhriſten fuͤr 18333......... Pf. 6: 1 18:0 
Ein Roͤmiſch-katholiſcher Subſcrib. Au 2 
Beiſteuer von Proteftanten Pf. 162:17: 

Don 21 Schülern 20 Eatholifche und 1 er 

Während alfo die Proteftanten in Beifteuern 
der Mildthaͤtigkeit zu den Katholiken wie 10 zu 1 ſich 
verhalten, iſt in Hinſicht des Empfangenus das 
Verhaͤltniß umgekehrt. 

Sehr wahr charakteriſirt Herr Boyton, eines * 


bedeutendſten irlaͤndiſchen Parlamentsmitglieder, die 


neuerlich von den Bewegern der Regiernug abgezwuns 
genen Maßregeln mit folgenden Morten: — “Nein, 


‘ meine Herren, das proteftantifche Volk Irlands fühlt, 


daß Hier nicht hloß von Zehnten die Rede ift, jondern 
dag die Nekigion, das Eigenthum in Frage fer, In 
dieſem Johre handelt es ſich um das Eigenthum der 
Geiſtlichen, im folgenden um das der Laien. Jedes 
Privilegium, jedes Recht, jeder Beſitz iſt unbeſchuͤtzt. 
Es giebt keine Regierung von Irland, oder für Irland. 
Irland kommt nur in Betracht, in ſoſern es den eng— 


liſchen 
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lichen Parteiungen als Beute oder Vorwand dient. 
Srländifche Fragen find die Waffen, um einen Gegner 
anzugreifen, oder dad Mittel, einen Bundesgenoffen 
zu belohnen; aber eine Negierung, die über die wah: 
ren Intereſſen des Landes wacht, über Sicherheit des 
Eigenthums, des Lebens, ‘der Civiliſation, eine folche 
bat Irland nicht. Möchten doch die Grundbefiger 
ihre: Augen öffnen und den wahren Zuſtand des Landes 
ſehen; möchten fie doch inne werden, wie weit dies 
Land ſchon auf. dem Wege der Revolution vorwärts 
gefchritten ift! Die Grundbeſitzer müffen bei allen 
Verhandlungen die entfcheidende Stimme habenz fie 
mögen ſelbſt fommen und die Zügel ergreifen. Die 
Empörung gegen: das Eigenthbum ift im 
Gange. Die Zehntenfrage war die gewünfchte Anz 
regung; fie ift zum Volksruf geworden, Jetzt iſt nur 
fiein Gefahr; aber ich frage: wird die Zehnten— 
frage die einzige Eigenthumsfrage blei: 
ben, die in Gefahr ſchwebt? Gibt es weiter 
kein Eigenthum, auf welchem Yinpopularität haftet? - 


Wie ſteht es mit dem der Abſentees? Sind 


fie populair? Wahrlich! nicht ein Einziger im Be: 
reich unferer Ufergränzen möchte mir hierin wider- 
fprechen, wenn id) behaupte, daß von ihnen aus alles 
Elend des Landes herrührt. Und hier behaupte ich 
wieder, was ich ſtets gejagt und immer behaupten 


“werde, der Grund unferer Unficherheit, der Erfchüt- 


4 


terung alles Eigenthume, aller Privilegien, aller Ge⸗ 
feße liegt nicht in perföntichem Haß, nicht in den Um: 
trieben der Democraten, nicht in dem Zufland der 
Armuth; tiefer ruht er; ſuchen muß man ihn in der ' 
Berlaffenheit, im Todeskampf des Volkes." 

Aufrichtig unterichreiben wir jeden Satz bdiefer 


‚energifchen Rede. Es Handelt ſich nicht um religlöfen 
Zwieſpalt; er ift nur die bewegende Kraft, wodurch 
die Agitatoren das Nolksgefühl in Aufregung bringen. 


ic 


320° U. Irland. 


Die große Frage der Revolution ſteht auf dem Spiel. 
Es ift der ewige Streit der Armuth gegen den Reichs 
thum. Irland gilt der erfte Sturm, find Hier erſt 
die Schußmauern des Eigenthums niedergeriflen, fo 
wird der Kampf fich bald der engliſchen Küfte nahen; 
Jetzt alfo iſt die Zeit für alle Vertheidiger der Religion, 
der Tugend und des Eigenthums in England, fid) uns 
ter die gemeinfame Fahne zu reihen und gegen die 
Angriffe der Revolution zu kaͤmpfen. Ihr eigner 
Sieg ift ed, wenn die Proteftanten die Oberhand bes 
halten; und wenn der Strom noch gedämmt werden 
kann, fo ift es nur moͤglich durch vereinte Kräfte aller 
Freunde der Ordnung bei dem Punkte, auf welchen 
fi) das Schwerdt des Zerftörers zuerft gewendet. » 


(Da der Verfaſſer obenficehenden Auffages ein 
Tory, fo find feine Betrachtungen nur von dieſem 
Standpunkte aus zu betrachten, die angeführten That: 
fadyen find aber überaus wichtig, vorzüglicd) zu einer 
Zeit, wo die Zehntenfrage wieder in Anregung ges 
bracht wird, ) 





IH. ' 
Das Budget von Hannover. 
Die Einnahmen für das Rechnungsjahr 1835/36 


ſind alfo veranfcylagt: I. Leberfchäffe von den Domais 


nen 2,414300 Rthir. Davon gehen ab: Verwals 
tungs=Koften, Ausgaben, weldhe auf den Domainen . 
ruhen 26. 698,500 Rthlr. Auch müflen für die Krons 
dotation 513,88, Rthlr. abgezogen werden. Es bleibt 
alfo eine reine. Einnahme aus den Domainen von -- 
— 1,201,911 Rthlr, (Im Jahre 1834/35 war fie 
berechnet auf = 1,145,572 Rıhlr.) 1. Von den 
Bergwerken und Salinen 152,000 Rthlr. (1834/35 
205,600 Rthlr.) II. Von den Zöllen 410,900 Rtihlr. 

(1834/35 
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(1834/35 442,500 Rthle.) IV. Von den Poften 
145,000 Rthlr. V. Weberfchüffe von den Steuern. 
Direrte Steuern: 4) Grundfteuer 1,3000,000RthIr.; 
davon gehen wegen der darunter begriffenen Grund⸗ 
fiener von den föniglichen Domainen und Forften ab 
93,263 Rthlr.; Hleibt als Ertrag der Grundfteuer 
1,206,736 Rthle.; 2) Häuferfteuer 112,000 Rthlr.; 
davon geht ald Häuferfteuer von den Domanialgebäus 
den a62000 Rthlr.; bleibt als Ertrag der Häuferfteuer 
110,000 Rthlr.; 3) Perfonenfteuer 745,000 Rıhir. ; 
4) ‚Gewerbe = Einfommen2 und Befoldungsftener 
2128000 Rthlr.; die NRoheinnahme ver directen 
Steuern ift aljo = 2,273,736 Rthlr. Indirecte 
Steuern: 1) Brennfteuer 454,000 Rthlr.; 2) Bier: 
fteuer 33,000 Rthlr.; 3). Salzfteuer 77,000 Rthlr; 
4) Eingangsfteuer einfchließlih der Zollgefälle 
4,065,100 Rıhir.5 5) Mahl: und Schladyt= Lizent 
109,600 Rthir.; 6) Stempelfteuer. 150,000 Rthir.; 
die Roheinnahme der indirecten Steuern ift alfo 
1,888,700 Rthlr. Sonftige Steuer: Einnahmen 
15,741 Rthlr: Die Roheinnahme zufammen beträgt 
darnach — 4,178,177 Rthlr. Davon gehen ab als 
Ausgaben der Kreiscaffen: Adminiftrationgkoften, Zoll: 
abfindungsgelder, Penfionen, Remiffionen, Reftitutio: 
nen und Bonificationen 595,557 Rthlr. Es bleibt alfo 
die Reineinnahme von den Steuern 3,582,620 Rthir. 
VE Unmittelbare Einnahmen der Bauptcaffen 188,110 
Rthlr. VII Einnahmen der Wegbaucafle209,107R. 
VID. Aus der Krondotation. Zufchuß zu den Ausga= 
* ben der Seneralcaffe 154,166 Rthlr. Die Summe 
aller Einnahmen für das Jahr 1835/36 ift alfo auf 
'6,043,816 Rthir. (1834/35 auf 6,065,020 Rthlr.) 
veranſchlagt. 
Folgendes iſt das Verzeichniß der Ausgaben 
für das Jahr 1835/36. 1. Cabinetsminiſterium 
2,420 Rthlr. IL Deutfche Kanzlei in London 
2 15,020 
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15,0% Rthlir. II. Landdrofteien 441,626 Rihlr. 


IV. Aemter 529,476 Rthlr. - V. Stände. 4) Als 
gemeine Ständeverfammlung. Beſoldungen 6320 
Rthlr.z Bureaufoiten, einjchließlich des Drucks der 
ftändifchen Verhandlungen 12,000 Rthlr.; Diäten 
und Reifefoften der Mitglieder der allgemeinen Stände: 
verfammlung 30,000 Rthlr. 2) Provinzialland: 
ſchaften. Befoldungen 23,505 Nehlr.; Verſamm⸗ 
lungskoſten und für Berfammlungslocale 5414 Rthlr. 
— 77,240 Rthlr. VI. Miniftertum der auswärti- 
gen Angelegenheiten. 1) Ausgaben zu Zwerken des 
deutfchen Bundes 6200 Rthie.3 2) Koften behufs 
Gränzberichtigungen, auswärtige Commiſſionen und 
fonftige - Ausgaben in auswärtigen Angelegenheiten 





8300 Rthlr.; 3) Beſoldungen und Emolumente der 


Sefandtichaften, 54,937 Rthlr.; 4) Expenfen der Ge⸗ 
fandtfchaften 4400 Rthlr. — 73,837 Rthlr. VII. 


Kriegsminifterium. 41) Drdentlicher Beitrag zum’ 


Militair » Etat 1,574,780 Rthlr.; 2) ertraordinaire 
Berpflegungsktoften der Truppen wahrend der Erercier: 
zeit 16,000 Rthlr.; 3) Sinfanteries Service 76,306 
Rthlr.; 4) für Cavalleries Verpflegung, Service und 
Kriegerfuhren, nach Abzug einer für 1835/36 zu er: 
wartenden Erfparung von 48,000 Rthlr., 249,500 
Rthlr.; 5) für die Militair-Aushebungs-Commiſſton 
41,300 Rthlraz 6) ordentlicher und außerordentlicyer 
Zufhuß zur. Etappenverpflegung fremder Truppen 
6000 NRthir.; 7) Unterftügungen und zur Hospitals 
Cafle 5556 Rihtr. = 1,939,442 Rthlr. VII. Zu: 
ftizminifterium. 4) Befoldungen des Ober : Appella= 
tionsgerichts 60,267 Rthlr.; 2) Beſoldungen der 
Mittelgerichte 134,860 Rthlr.; 3) Befoldungen der 
Lehnsbedienten 1895 Rthlr.; 4) Bureau: und Com— 
miffionsfoften 16,000 Rthlr. — 213,022 Rthlr. 
IX. Minifterium der geiftlihen und Unterrichts-An— 


gelegenheiten, 4) Behufs der Landes» Univerfität 


x 


& 


(außer 
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(außer dem jährlichen Beitrage der Klofter : Kaffe) 
38,007 Rtihlr.; 2) Befoldungen der geiftlichen Ober- 
behörden 33,339 Rthlr.; 3) Bureau: und Commifz 
fionskoftender geiftlichen Oberbehörden 3000 Rthlre; 
4) für Schulen 18,587 Rthlr.; 5) Beihuͤlfen für 
Kirchens und Schulbauten 5150 Rthlr. — 98,084 
Rthlr. X. Minifterium des Innern. Unter anderm 
für milde Stiftungen, das Taubfiummen : Snftitue 
und Armen⸗Anſtalten 13,645 Rthir. 5 für Medizinale 
weſen: Befoldungen der Aerzte und Chirurgen 16,150 
Rthlr.; behufs der Heil: und Pflege: Anftalt für Ge: 
muͤthskranke 14,900 Rthlr.; behufs der Medizinals 
Auftalten 13,689 Rthlr.; Unterftügungen behufs der 
Gemeinheitstheilungen, wie auch behufs der Lands 
wirthſchafts-Geſellſchaft, der flora hanoverana, der 
Moor: Sulturen und des DObftbaues 25,784 Rthir. 
— 883,249 Rthlr. AI Minifterium des Handels 
37.551 Rthlr. XII. Finanzminiiterium 180,936 
Rthlr. KIT. Paffiv: Etat, 1) Zinfen auf Parfiv- 
Sapitalien 1,023,245 Rthlr.; 2) Renten 16,433 
Rihlr.; 3) Zahlungen an die Tilgungs:Cafie der 
Älteren und neneren Tandesfchulden 320,555 Rthlr. 
= 1,360,205Rıhlr. XIV. Penfions-Etat 454,603 

Rthlr. XV. Künftig wegfallende Ausgaben. 1) 
Neichsteputationsfchlußmäfige Penſionen 52,268 
Rthlr.z 2) Penfionen, die wegen der neu erworbe= 
nen Landestheile übernommen ſind 11,612 Rthlr.; 
3) fonftige außerordentliche Penſionen 12,478 Rthlr.; 
4) temporaire Zahlungen für das Militair 401,865 
Rdle.; 5) perfönliche Befoldungs : Zulagen wegen 
früherer Dienftverhättniffe 47,926 Rthir.; 6) Warte: 
gelder 19,163 Rthlr.; 7) ZolzAbfindungsgelder 859 
Rthlr. = 216,175 Rthir. Die Summe aller Ausga— 
ben für 1835/36 beträgt 6,042,892 Rthlr.; fie war be- 
rechnet für 1834/35 auf 6,057,682 Rthir.; fie ift alfo 
für 1833/36 geringer angeichlagen um 14,790 RE 
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Franzöfifhe Deputirtenfammer. 


Am 14. März war die Sinterpellation an der Tas 
Hesordnung. Hr. Mauguin beftieg die Nednerbühne 
mit folgenden Worten: “Wir haben von dem Mi: 
nifterium feine Erläuterungen über die Vergangen⸗ 
heit zu fordern, was aber fein künftiges Betragen be= 
trifft, fo liegt es in den Namen der Mitglieder defjels 
ben. Seit zwei Jahren ward das Cabinet zweimal 
geändert. Dieß ift ein Ungluͤck, denn man gehorcht 
den Befehlen der Sterbenden immer fchleht. Sie 
müffen fi) daher über das. Dorgefallene erklären, 
denn wenn wir ein Minifterium haben, das fidy ftatt 
des DVaterlandsgeiftes den Kotteriegeift angeeignet 
hätte, fo würde es unwürdig feyn, Frankreich zu re= 

ieren. Wir müflen erfahren, ob eenfte Fragen un: 
* Miniſter entzweit haben. Nur dann koͤnnen wir 
wiſſen, ob wir ſie unterſtuͤtzen ſollen. Ich frage alſo: 
warum war das Miniſterium drei Wochen lang in 
offenbarer Aufloͤſung? Entſprangen die trennenden 
Zwiſtigkeiten aus der aͤußern, oder aus der innern 
Politik, oder aus dem ganzen Syſtem?“ Hr. Guizot 
dankt dem vorigen Redner fuͤr die Offenheit ſeiner Fra⸗ 
gen, erklaͤrt aber die ungewoͤhnliche Form derſelben 
nicht annehmen zu koͤnnen. Hr. Mauguin laͤugnet, 
daß fie ungewoͤhnlich ſeyen. Hr. Guizot: “Ich 
kann mich nicht dazu verpflichten, auf jo geſtellte Fra⸗ 
gen zu antworten. „. Seit Eröffining diefer Kammer 
hat man bekanntlich geſucht, das feit vier jahren an: 
gewandte politifhe Syſtem ju ändern, Sch made 
darüber ‚Niemanden einen Vorwurf, jedermann 
Tann glauben, daß ein anderes Syſtem vortheilhafter - 
feyn möchte, wie müßte aber unfere Lage feyn, da wir 
die Politik, die man umſtuͤtzen wollte, vertheidig- 
ten? Wenn wir diefes Syſtem vertheidigten, fo ges 
ſchah 
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fchah es, weil wie e3 für das beſte Hielten, und dieß 
glauben wir auch jetzt noch. Sie willen, daß die 
Frage der Amneftie der Hauptpunft war, auf den 
man diefe Aenderung ſtuͤtzte. Ich werde offen: dar: 
über fprechen.: Unſere erfte Neigung war der Am⸗ 
neftie nicht, entgegen, aber wir dachten, es möchte 
vielleicht ein günftigerer Zeitpunkt eintreten, fie zu ers 
laffen. In der Folge ſahen wir, daß die Amneftie 
nur ein Vorwand war, um den verlangten Umſtutz 
durchzuſetzen. Don nun an erfhien uns die Amneftie 
als eine Injurie, als ein indirectes Eingeftändniß der 
Unmacht der Regierung, was wir nie zugeben fonn= -- 
ten, wir überzeugten und, daß durch die Armneftte 
jene Partei das Juſte-Milieu zerflören würde, deffen 
Einführung in Frankreich wir ung zur Ehre und zum 
Berdienft rechnen. (Im Eentrum Beifall, auf den 
Ertremitäten Lachen.) Ich weiß nicht, was hier zu - 
belachen ift.e. Die Partei, von der ich ſpreche, ift 
immer die Partei der Gerechtigkeit, der Freiheit ge= 
weſen, und ihr allein gebührt es, die Parteien gegen 
tinander felbft und Frankreich gegen die Parteien zu 
vertheidigen. (Beifall im Centrum.) Um nun dies 
fer für das Glück des Landes fo wefentlichen Partei 
ihren Einfluß zu bewahren, haben wir eine Maß- 
regel, die als hoͤchſt ſchaͤdlich erſchien, zuruͤckgewieſen.“ 
Bei Vergleichung des Cabinets mit der Kammer, 
ſagt der Miniſter, es ſey natuͤrlich, daß Abweichun⸗ 
gen der Anſichten in erſterem ſo gut, wie in der zwei⸗ 
ten eintreten, und daß es eben ſo ſchwer ſey, in dem 
einen wie in der andern eine Majorität zu bilden. 
Der Redner vertheidige die Mitglieder des Cabinets 
gegen die Anklage von Nivalitäten und perfönlichen 
Sintereffen. Sie feyen entfchloffen, den Principien 
der Majorität getreu zu bleiben, an die fie ſich bisher 
gehalten hätten, und bereit, ihre Stellen an diejeni⸗ 
gen-abzufreten, die dem Lande eine mehr compacte 

Pot. Journ. April 1835. 22 Majo⸗ 
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Majorität verfprähen. So wie fie gefehen, daß dieß 
Niemand gelingen könne, feyen fie, ihrem Princip 
.. getreu, wieder eingetreten. (Beifall in den Cen⸗ 
trums; Murren der Ertremitäten.) Jr. Garnier 
Pages: “Der Minifter haste veriprochen, uns die 
: ganze Wahrheit zu jagen, und ich bin überzeugt, daß 
alle die Wahrheiten, die er uns nad) der Wiedereins; 

ſetzung des Minifteriums hätte fagen follen, nicht ge= 
fagt wurden. Alles, was der Minifter gefprochen 

hat, hätte fih vor drei Tagen eben fo gut fagen laſ⸗ 

fen. Wenn man nicht fagt, man £önne nicht mehr 

fagen, ohne den Staat zu compromittiren, fo muß 

man tiefer eingehen. Man fagt uns, die Hauptfrage, 

die das Cabinet zerrüttet habe, fey die Amneſtie ges 

wefen. Zur Zerrüttung eines Cabinets gehört aber, 

‚daß es gegen eine Staatsgewalt anfiößt, oder daß es 
Niemanden angenehm fey, und dies ift der Fall geweſen. 

Der Redner frägt nad den Aenderungen, melde die 

Sperbeiführung neuer Männer in das Cabinet veran= 

laften und glaubt, der Grund möchte in dem Votum 

über-die Tabacks⸗Enquéète liegen. Die Minifter haͤt⸗ 

ten, indem fie fagten, daß fie bei der Beibehaltung 

ihrer Portefeuilles nicht gouvernirten, nicht an die 

Anklage gedacht, die fie dadurdy gegen die Krone ges 

richtet hätten. Wenn die Minifter den Handlungen 
der Regierung fremd bleiben, fo fchaffen fie Beſorg⸗ 

niffe. Kr. Guizot erklärte, er habe bloß gefagt, fie 

feyen den Wahlen, weldye die Krone vorgenommen, 

fremd geblieben. Ht. Garnier Pages behauptet, die 

Wahlen der Krone feyen Handlungen. Webrigens 

hätten die Minifter aud) erklärt, daß fie nicht mehr 

verwalteten, und doch gebe es Ynftände, wo das Ge: 

fammtminifterium nöthig jey, z. B. der Tod des Kai⸗ 

fers von Defterreich. Dieß fey doch ein ernfter IIms 
fand, und daraus ſchließe er, daß Frankreich einige 
Zeit ohne Regierung geweſen fey. Wie! man hört 
die 
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die Kammer nicht, und unterwirft fid) einigen im , _ 
Salon eines unferer Collegen verfammelten Deputir: 
ten, welche die Verantwortlichkeit eines außerparla= 
mentarijchen, conftitutionswidrigen Aets übernehmen! 
(Heftiges Murren im Centrum.) Hätte man dem 
MWBiedereintritt des Minifteriums einen vernünftigen 
Beweggrund unterlegt, fo würde ich nichts fagen. 
Allein unfere Lage ift von der Art, daß wir einem Mi: 
nifterium gegenüber leben, das fich gegen die Krone 
und die Kammer verfehlt hat, einem Minifterium 
gegenuͤber, das nicht mehr möglid) ift, als es vor 
44 Tagen und im November geweſen. Wir haben 
fonach kein Minifterium 5 die Negierungsbant ift leer, 
und kann als leer betrachtet werden. Es ift nichts 
gerhehen.” Nach diefem Redner erklärten die HA. 
Facqueminot und die andern Commiffarien, weder 
als Repräfentanten der Majorität, noch.ald Beamte - 
der Nationalgarde, fondern als bloße Individuen bei 
Hen. Thiers gewefen zu ſeyn. Hr. Mauguin: 
“Ah muß noch einmal fragen: Warum blieb das 
Minifterium drei Wochen lang im Zuftände der Auf: 
Mfung? Fand der Zwift über die innere, über die 
auswärtige Politik, oder über das ganze Syſtem ftatt? 
Nachdem diefe Tribune mehrere Tage hindurch ftumm 
geblieben , Haben wir das Recht, nach der Urſache 
davon zus fragen. Die Unterbrechung der parlamens 
tarifchen Arbeiten ift ein unerfeßlicher Uebelſtand. 
Sie Haben nicht geantwortet, Sch wußte, daß Sie 
nichts zu antworten hatten. Durch welche kindiſche 
Intereſſen wurden Sie denn geipalten? Ihr Still: 
ſchweigen beweift, daß es perfönliche Intereſſen find. 
Der Deinifter Hat mit vielem Talente von Allem ge: 
ſprochen, nur nicht von dem, was ich gefragt hatte, 
Die neue Ranımer hat duch Niederlegung ihrer 
Adreffe eine Politik der Eintracht und der Nachficht 
anerkannt, Später Haben fid) neue Wünfche, > 
| —— e⸗ 


328 IV. Franz. Deputirtenkammer. 


Beduͤrfniſſe ergeben. Man fordert von allen Seiten 
die Amneſtie. (Im Centrum: Nein! Nein!) Wenn 
nicht von Jedermann, ſo geſchieht es doch von allen 
Orten. Es haben alſo Mitglieder dieſes Cabinets 
die Amneſtie verlangt; wenn ſolche Maͤnner im Cabi⸗ 
net waren, ſo ſind ſie noch darin. Es beſteht alſo 
Spaltung im Cabinet. Nehmen Sie ſich in Acht, 
meine Herren, die Spaltung führt raſch zu einem po: 
titifchen Sturz, und diesmal würde er ernſt feyn, 
weil er der dritte wäre.” Der Redner behauptet, er 
fey nicht gewiß, daß das Minifterium die Majorität 
habe; die Oppofltion bedürfe aber nicht, wiedas Wi- 
nifterium, diefer Majoritätz jedesmal, wo es ſich von 
Sragen des Vertrauens handle, würde das Miniſte— 
rium doch geftürzt werden. “Die Ungewißheit der 
Majorirät, fährt Hr. Mauguin fort, kann dem Lande 
nur fchaden. Ich fenne nur drei Mittel, die Majo— 
ritaͤt zu erhalten: Den Einfluß des Charakters, des 
Talents und der Staatsgewalt. Ich erkenne an, 
daß die Minifter fpeciell diefe drei Einflüffe beſitzen. 
Der Dppofition ftehen deren nur zwei zu Gebot. 
Und wenn fie nun fhon mit diejen zwei Einflüffen 
die Majorität ins Sleichgewicht flellt, was würde erft 
gefchehen, wenn fie die Staatögewalt hätte? Das 
Minifterium hat ſonach diefem Geſetze der auf ihm 
laftenden Ungewißheit der Majoritäten gehorht. Man 
hat gefagt, jedes Minifterium follte aus der Majorität 
hervorgehen; wenn.aber die Krone das Minifterium 
vor drei Wochen ausgefchloflen hat, fo gefchah es ges 
wiß, weil die Krone glaubte, daß das Minifterium 
die Majorität nicht habe. Was ift fpäter gefchehen? 
Sollten fchlechte Einflüffe geübt worden feyn? Sch 
will hier nicht von der Gefellfhaft FZuldiron fprechen 
wenn einige Deputirte nach dem Titel der doctrinairen 
Kammer, der doctrinairen Macht trachten, fo fteht es 
ihnen frei. Man möchte aber faft meinen, man 

| habe 
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habe zur Bildung des Minifteriums den Wunfd eines 
gewiſſen Theils der bewarfneten Macht gehört, und 
fi) den Forderungen einer neuen prätorianijchen Garde 
gefügr. Iſt dies wahr, jo ift es bedauernswerth, und 
von trauriger Worbedeutung für unfre conflitutios 
nellen Freiheiten,” Hr. Lariboifiiere:. “Sc weiſe 
diefe perfönliche Anfpielung zuruͤck.“ Kr. Jacque— 
minot: «Wir find Deputirte, haben wir nicht das 
Recht einer Meinung?” Hr, Marmier; “Sch bin 
Obriſt der Nationalgarde, und. wollte bei Annahme 
dieſer Verrichtungen meinen Rechten als Bürger und 
Deputirter nicht entjagen.” Hr. Mauguinz *Diefe 
Herren’ beziehen auf fi, was fie nicht angeht. Ich 
wollte nur von einem gewiſſen Vereine fprechen, der 
im Etat major ftattfand. Die HH. Marmier und 
Jacqueminot dürfen nur jede Theilnahme an diefem 
Vereine zuuͤcknehmen, dann nehme auch id) meine. 
Aeußerung zuruͤck.“ Hr. Lemercier: “Bei allen 
unfern Schritten habe ich nie ein Wort gehört, das 
auf die Nationalgarde oder anf die Armee angefpielt 
hätte.” Ar. Mauguin: "Sch bemerke mir Diele 
Erflärung. Es gab aber einen Umſtand, an den zu 
‚glauben ich einigen Grund. habe. (m Centrum: 
Welchen?) Ich werde ihn nicht fagen... Wir 
mußten fragen, wie fich das Minifterium neu conſti⸗ 
tuirt hat, wie es gefallen ift, warum der vorige Dräs 
fident des Confeils feine Entlaffung gegeben hat. 
Wenn er fie wegen feines hohen Alters gegeben hat, 
warum hat er vor drei Monaten angenommen ? 
Wahrfcheinlicy aus Hingebung. Das Syftem ift fo 
gut, daß Sie nicht aus ihn herausfommen können; 
auch hat man keinen Kriegsminifter gefunden, und 
fih- an einen Marfchall gewendet, der am andern 
+ Ende von Europa ift, um die Zeit der Hin⸗ und Her⸗ 
reife zu gewinnen. Man glaubt, er werde den Poſten 
ausfchlagen.” Hr. Guizot: “Was willen Sie das 
; von ?” 
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von?” Hr. Mauguin: “Vielleicht fo viel, wie 
Sie. enn zwei Monate zur Antwort verfloſſen 
ſind, welchen Kriegsminiſter werden Sie nehmen? 
Wir wiſſen alle, daß man unſern ausgezeichnetſten 
Marſchaͤllen Vorſchlaͤge gemacht, und dieſe ſie abge⸗ 
lehnt Haben.” Hr. Thiers: “Dies ift nicht richtig,” 
Hr. Mauguin: “Der neu eingetretene Confeilspräs 
ſident ift ein Minifter, der fhon vor der Kammer ges 
fiheitert ift, der neuerdings die Majorität verſuchen 
will, er, der früher feine Nichtachtung vor diefer 
Majorität äußerte, der fie der Monomanie befchuldigte. 
Wenn man eine Revolution befämpfen will, fo greift 
man zuerft die Männer und die Ideen an, woraug 
fie entiprungen, um dann zur alten Ordnung der Dinge 
zu kommen. Sch fürdte ein folhes Unglück für 
Frankreich nicht, ich fürchte nur die innere Zwietracht 
‚unter Patrioten. Fragen Sie die Freunde der Reſtau— 
ration, die in der Kammer geblieben find, fie werden 
Ihnen ſagen: es giebt eine Partei, welche den Sturz 
der Reftauration bereitet hat, umd dies it die Partei, 
die Ste regiert.” Mach einer viertelftündigen Paufe 
in Folge der durch DieNede des Hrn. Mauguin entſtan⸗ 
denen Gaͤhrung tritt Hr. Thiers auf die Tribuͤne. 
Er erklärt zuerſt, zu allen Erklaͤrungen bereit zu ſeyn, 
nur nicht zu denen einer boshaften Nengierde. Er 
und jeine Kollegen feyen während der langen und pein⸗ 
lichen Minifterialcrife von der reinften Baterlandsliebe 
beſeelt geweien. Sie hätten vielleicht Unrecht gehabt, 
vor drei Wochen zu glauben, daß fie die Majorität 
nicht mehr hätten. „Ich beging, fuhr er fort, den 
Fehler, dem Könige zu früh zu fagen, man müffe das 
Cabinet neu conftituiren; dies ift vielleicht der einzige 
Vorwurf, den ich verdiene. Man frägt, ob Zwift 
im Cabinette ftattgefunden habe. Was die Nivalitä: 
ten betrifft, fo halte ich es nicht fiir wiirdig darauf zu 
antworten, Wir waren einftimmig über die großen 
- Sragen 
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Fragen des Cabinets; wir befanden uns in gegenfeis 
tiger Achtung und Sympathie, wie fie zwifhen Maͤn⸗ 
nern entipringt, die in ichwierigen Zeiten beifammen 
find. Der erlauchte Marfchall Mortier hatte nur 
proniforifch die Präfidentfchaft angenommen. Dazu 
famen die erwähnten Bedenklichkeiten, „und fo können 
Sie ſich die Auflöfung des Cabinets erklären.” Der 
Redner erklärt, er wuͤrde ſich mit aller feiner Gewalt 
widerfeßen, daß die Staatögewalt in die Hände der 
Dppofition fommez er ſey überzeugt, daß fie nicht zu 
gouverniren verfiche. Hr. Mauguin bemerkt, feine 
Ueberzeugung in Bezug auf die Minifter ſey diefelbe. 
(Man lacht.) Hr. Thiers erfäutert, damit nicht 
fagen zu wollen, daß die Dppofition perſoͤnlich unfähig 
fey, zu gouverniren, wenn fie der König aber in fein 
Conſeil beriefe, fo würde ſie ihre Anfichten ändern, 
und die Meinungen des gegenwärtigen Minifteriums 
ausüben müfen. "Wir haben, fuhr er fort, dem 
Könige unfere Verantwortlichkeit angeboten, fo lange 
er fie bis zur Bildung eines Cabinets bedurfte. Mir 
verfammelten uns zwar nicht als Cabinet, aber wir 
nahmen die Verantwortlichkeit aller unferer Handlun: 
gen auf und, Wir waren mit Ausnahme der Wahl 
inferer Nachfolger für Alles verantwortlih. Waͤh— 
rend des langen Interregnums verfuchte man mehrere 
Combinationen. Ich fchlug mehrere ab, und dod) bes 
fanden ſich in diefen Combinationen Männer, die ich 
beſonders hochſchaͤtze; ſie wollten aber ihren Eintritt 
durch eine große Maßregel bezeichnen, die ich nicht 
billigte. Wenn ich in das neue Cabinet trat, fo ges 
ſchah es, weil es in leßterer Beziehung meine Anſicht 
theilte. Ich glaube, daß Die Amneftie die Proclamis 
tung der politiſd en Straflofigkeit feyn würde. Wenn 
man weiß, daß die Factionen von der echten und 
von der Linken ihre Utopien noch nicht aufgegeben 
haben, fo behaupte ich, daß es nicht klug — 
| m: 
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Amneſtie zu proclamirenz alsdann fagte ich zu den 
treflihen Franzoſen, welche die Amneſtie wollten: 
“Eine große Weberzeugung trennt mich von euch.“ 
Nachdem die Combinationen gejcheitert, berief uns 
der König in dag Konfeil mit einem vormaligen Miz 
nifter, an deffen Seite ich fchon früher zwei Jahre 
gedient hatte. Ich fließ feinen meiner Kollegen aus, 
denn wir waren über alle großen Fragen und die 
Amneſtie einig. Sch trug Bedenken, in das Minis 
fterium zurückzutreten, bis ein politifcher Freund, Ge⸗ 
neral Sacqueminot mit einigen der angefehenften und 
aufgeklärteften Männer diefer Kammer ſich bei mir 
dafür verwendete. Man hat gefragt, ob diefe Män: 
ner die Kammer repräfentirten, 200 oder 100 Mit: 
glieder. Ich babe nicht darauf geachtet, fondern in 
ihnen nur Männer, welche Freunde ihres Landes find, 
Hefehen, und mir gefagt: Du kannft mit ihnen nicht 
ſchlecht Handeln, und wenn ich mic irre, fo ift es ein 
ehrenwerther Irrthum. (Beifall im Centrum.) In 
welhem Sinne follte man das Cabinet neu errichten? 
Sch weiß es nichts wie hatten für uns vier Jahre 
einer geachteten Staatsgewalt, und vielleicht waren 
wir berechtigt zu glauben, daß fie nicht aufgehört Habe, 
dem Lande genehm zu feyn. Allerdings, meine Hers 
ren, ift es für Männer von Herz fchmerzhaft, fich in 
‚eine zweifelhafte Lage verjeßt zu fehenz; fo wie uns 
aber die Majoritaͤt verlaſſen wird, fo wird meine Pflicht 
Far jeyn, und ich werde fie zu befolgen wiffen. Sr. 
Sauzet: “Wenn die minifterielle Erife die Freunde 
unferer Snflitutionen fo lange in Beſorgniß verfegt 
hat, jo möchten wie den Miniftern danken, endlich 
für Mittel geforgt zu haben, diefe lange Ungemwißheit 
durch die Rückkehr einer neuen Harmonie zu Befeitigen. 
Man fchmeichelt fich aber wohl zu früh damit. Iſt 
die Criſe wirklich geendigt? Hat man nicht, um ihr 
ein Ende zu machen, eines jener unkräftigen te 
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mittel angewandt, die nur. einen Augenblick die Wunde 
verbergen, die dann um fo fchmerzhafter fpäter aufs 
bricht? Wir brauchen ein wirkliches Ende. Dies 
will ich mit jener Energie und jener Männlichkeit der 
Sprache nachzuweiſen fuchen, die man im englifchen 
Unterhaufe bemerkt. (Bewegungen in verfchiedenem 
Sinne.) Sm englifchen. Parlamente werden alle . 
Fragen, welche die Bildung oder Auflöfung des Ca— 
bingss betreffen, ganz offen abgehandelt. Bei der 
Mepräfentativ s Regierung darf eine minifterielle Erife 
nicht eine Samarilla = Sintrigue feyn, fondern fie muß 
ein;gefellihaftlihes Beduͤrfniß und einen Fortichritt 
der oͤffentlichen Meinung darftellen.” Hr. Sauzet 
ſucht nun die Urjachen der wminifteriellen Erife zu ers 
läutern. Er ftelle die Lage des Minifteriums dem 
Lande. gegenüber dar, das nad) fo vielen Gaͤhrungen 
nur. Ruhe fuche. Er erinnert an die Adreffe, welche 
das Minifferium annehmen, oder der es ſich vielmehr 
unterwerfen mußte, dann an die Erije im November, 
und endlic an die motivirte Tagesordnung; er ſcheint 
die Beweggruͤnde zu billigen, welche die Kammer bes 
ftimmten, fie zu votiren, um feine Störung in. den 
Staatsangelegenheiten zu veranlaffen, und fährt dann 
fort: Aber die motivirte Tagesordnung hat bittere 
Früchte getragen; die Kammer bewaffnete fi dem 
Miniſterium gegenüber mit einer beforgten Aufſicht; 
fie ließ mehr als je die Wuͤnſche ihrer Adreffe verneh⸗ 
men, Das Geſetz der 360,000 Fr. ward mit einer 
ſo ſchwachen Majorität votirt, daß in einer regel: 
mäßigeren Zeit dieſes Votum den Rücktritt des Cabi— 
nets hätte herbeiführen müffen. Die Wahl der Com: 
miffarien zur Tabacks-Enquéte ward von dem Minis 
ferium als eine Niederlage betradhtet. Sie wurde 
der Vorwand zu einem unvermutheten Rücktritt des 
Cabinets. Man kann nicht wohl ohne Albernheit einer 
fo unbedeutenden Urſache die Auflöfung des Cabinets 

zu⸗ 


— 


334 IV. Franz. Deputirtenkammer. 


zuſchreiben. Wir ſahen jedoch eine drei Wochen ans: 
dauernde Criſe, während deren man mehtere Combis 
nationen verſuchte. Gemiß it, daß diefelbe Verwal⸗ 
tung ans Staatsruder zurückehrt. Sie hatte ſich, 
fo fagte man, vor der Ungewißheit der Majoritat_ zus: 
rüchgezogen. Wer hat ihr aber feitdem enthüllt, daß- 
diefe Ungewißheit aufgehört Habe? Wenn die Urſache 
der Erife nicht verſchwunden iſt, kann man dann ſagen, 
daf die Erife aufgehört Habe? Die Beweggründe der 
Anarchie, welche das Tabinet aufgelöit, beftehen forts: 
während; ich finde in feinem Schooße die Elemente: 
der Spaltung. Wenn ich weiß, daß fid inmitten’ 
dieſes Tabinets Zwifte in Betreff der. Ernennung des: 
Eonfeilspräfidentenerhoben haben, fo muß ic) fchließen, 
daß fie mit verfchiedenen Abſichten und Beforgniffen- 
der Suprematie zufammenhängen. Sonach find die 
Urfachen der Spaltung fehr groß, und für Die be⸗ 
drohend. Glauben Sie, die Kammer habe mehr, 
Vertrauen in die Staatsgewalt, die jegt zu ihr zuruͤck⸗ 
kehrt, nachdem fie drei Wochen in Uneinigfeit zuge 
bracht; die Verwaltung kehrt mit einem Ehrenmann, 
aber auch mit großen Elementen des Sturzes zuruͤck. 
Frankreich will den König und die Charte von 18305: 
es will feinen Despotismus und feine Republik, es 
will feine republitanifchen, aber auch keine ariſtokra⸗ 
tifchen Sinftitutionen; es will die Pairstammer geehrt, 
aber es verwirft die Erblichfeit der Pairie, und die 
ſich darauf beziehenden focialen und gouvernementaleit 
Formen. Wenn uns das Labinet die Garantien ges 
ben will, die Franfreich fordert, fo find wir ganz ber 
reit, ihm bei diefer Aufgabe zu helfen. Frankreich: 
will feine Revolution mehr, aber es will auch nicht 
wieder an dem Abhang der Nevolution zurück auffleis 
gen, es will feine Negierung, die an der Spike einer 
Partei fich fortbewegt. Frankreich verlangt Aufrichz 
tigkeit und Rechtlichkeit; es will die Verirrungen von 
1815 
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4815 vergeflen, aber es will nicht, daß man es un⸗ 
aufhörlih an die Verirrungen von 1831 und 4832 
erinnere; es will, daß jene Pacification, an die es 
beftändig denft, feine Hinderniffe mehr finde; es will . 
nicht immer an die Vergangenheit erinnert ſeyn; es 
weiß, daß es das Necht hat, auf die Hingebung der 
Nationalgarde und der Armee zu zählen, aber es 
fürchtet die Gelegenheit, diefe Hingebung auf die 
Probe zu ftellenz es will den Fortfchritt, aber den 
weifen, gemefienen, der reiflich überlegt, und zur ges 
hörigen Zeit befchließt. Es gebührt mir nicht zu fra= 
gen; ob diefe Sjdeen von dem Cabinette in Ausübung 
gefegt worden find; ich weiß aber, daß im Lande 
eine Frage der Großmuth, die Amneſtie, immer 
größern Raum gewonnen hat. Die iſt eine edle 
Sache, und ich hoffe, daß der Vertheidiger der Amz 
neftie von ihren Gegnern nicht mit Ungeduld gehöre 
werden wird. Es find nicht die Angeklagten, welche 
der Amneſtie Wichtigkeit gegeben haben, fondern man 
ſah in der Amneftie ein Sympton der Pacification, 
-eine Schranke zwifchen der Vergangenheit und der 
Zufunft, Einige Perfonen verwerfen fie, nicht unbe: 
dingt, aber fie machen eine Frage der Zeit daraus. 
Wenn die Amneitie eine Frage der Zeit ift, welde 
Zeit koͤnnte günftiger für fie feyn? Das Land ift ru: 
dig. und das Verderben fern. Seit zwanzig Tagen 
if das Land ohne Regierung, ohne Verwaltung, und 
nirgends brach das geringfte Symptom der Unord⸗ 
nung aus: welch erhabener Kontraft zwijchen der 
Ruhe des Landes und der Anarchie der Staatsgewalt! 
Die Kammer wird nie glauben, daß fie die Initiative 
in Betreff der Amneftie ergreifen dürfe. Dazu muß 
Man in den Geichäften feyn, und den Zuſtand des 
Landes genau kennen. Auch) muß eine Sadye, die 
weſentlich der königlichen Gnade anheimfällt, ihr 
überlaffen werden. Ergreift aber die Kammer nicht. 
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die Initiative der Amneſtie, fo darf man doch nicht 
glauben, daß fie diefer großen Maßregel feind fey. 
An dem Tage, wo die Krone uns fagen wirds die 
Factionen find erlofchen, ich proclamire die Amneftie, 
dürfen Sie gewiß glauben, daß fie in diefer Kammer 
feinen Widerftand finden. wird. ine franzöfifche 
Kammer ftöße nicht ohne Umſtaͤnde eine Maßregel, 
wie die Amneftie, zurück. Nur Eine hat dieß ges 
than, und fie hat in der Gefchichte den Namen der 
Rammer der Tategorien auf fid) nehmen müffen. Sch 
habe mit der größten Freude gefehen, daß fih in der 
legten Zeit ein Gedanke der Amneftie einen Weg in 
das Kabinet gebahnt hat. Iſt nicht ein erlaudhter 
Marichall im November abgetreten, weil er die Amne- 
ftie wollte, ein anderer Diarfchall, der fich durch Untere 
driückung der Unordnung ausgezeichnet hat, gab den— 
felben Gedanken fund. Dazu gehörten gewiß fehr 
hohe Seifter, zwei Marfchälle von Frankreich aus 
den Felde zu fchlagen. (Allgemeine Heiterkeit.) Und | 
vielleicht findet fid im Schooße des Cabinets ein Mi— 
nifter, der die Präfidentfchaft abgelehnt hat, weil 
er diejen Act der Machficht feiner Erhebung beige: 
fellen woilte, Die Verwaltung ſcheint mir die ge— 
genwärtige Krife noch nicht entwirrt zu haben. 
Was die Amneftie betrifft, fo ift dieß eine Frage, 
die nie gefchloffen werden wird. Sie wird fpäter 
fommen, aber weniger nüklih, weniger ehren: 
werth.” Hr. Thiers antwortete dem Hrn. Sauzet, fie 
beide feyen im Ganzen einig, Hr. Sauzet wolle den 
König und die Charte, fo wie er; Hr. Sauzet wolle 
weder den Abfolutismus noch die Republik, auch darin 
feyen fie fidy einig. Frankreich wiſſe, was es von der 
Republik und deren Gleichheit, fo wie, mas es von 
der Frage der Meftauration zu halten habe. Vor 
allem diefem habe es einen Abfchen. Der Beweis, 
daß die gegenwärtigen Minifter keine Parteiverwals 
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tung feyen, liege darin, daß man fie angefchuldigt 
habe, fie wollten eine unmöglihe Verſchmelzung. 
Sie hätten fih die Vorwürfe aller Parteien zugezo> 
gen, weil fie mit Unparteilichkeit gehandelt und ges 
fügt, daß jeder, der ſich aufrichtig den beftehenden 
Snftitutionen anfchließe, zu Staatsverrichtungen ers 
hoben werden koͤnne. “Sie haben gefagt, fuhr er 
fort, man folle nicht immer an die Vergangenheit 
erinnern und aufreizende Sprache führen. Wir has 
ben wahrhaftig nichts bei der Sprache der Perfünliche 
keiten zu gewinnen, und find vielmehr in diefer Bes 
jiehung die unglüdlichften Menſchen. Unter den 
von Ihnen aufgeftellten Bedingungen fünnten Sie, 
hr. Sauzet, mit ung Mitglied des Cabinets jeyn. 
Wie kommt es nun, daß Sie gegen ung jenes übers 
mäßige Mißtrauen fühlen, das wir aud gegen Sie 
empfinden, Sc Habe nadhgeforfcht, worauf ſich die= 
es Miftrauen gründe. Ich fagte mir: “dabei muß 
etwas Befonderes vorwalten.” Endlich habe id) den 
Punkt, der uns fpaltee, getroffen. Sie haben das 
Wort der Amneftte ausgefprochen, und dann habe id) 
Sie verfianden. Sa, die Amneftie fpaltet uns, 
Wohlan! Sagen Sie der Kammer: “„Hier ift ein 
Minifterium, das keine Amneftie will.” Bitten Sie 
fie, diefe ernfte Frage noch heute zu loͤſen; wir haben 
nichts dagegen. Wenn Beforgniß vorhanden ift, fo 
hängt es von Ihnen ab, ihr Einhalt zu thun. Ich 
habe fehr bedauert, daß die Frage der Amneftie noch 
nicht vor die Kammer gebracht ward. Es wäre leidy> 
tee gewefen, während der letzten Krife ein Cabinet 
zu bilden. Wäre die Ruhe wirklich fo fehr feftgeftelle, 
wie Die fagen, wären die Parteien überwunden, dann 
koͤnnte man fagen, der Augenblick fey gefommen, die 
Amneftie zu.proclamiren. Die Regierung konnte aber 
die Macht ihrer hohen Juſtiz noch nicht erproben. 
Dis dahin, meine Herren, Feine Amneftie! . en 
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Sie die Frage löfen, dann werden ſchon ehrenwerthe 
Männer die Laft der Gefchäfte übernehmen. Fragen 
Sie die Kammer über diefen wichtigen Punkt, und 
das Cabinet wird Ihnen danken, der Ungewißheit, 
in der es fich befindet, ein Ende gemacht zu haben.” 
Hr. Sauzet antwortete dem Hrn. Thiers in Bezug 
auf die Amneftiefrages Im Auguft war der Ges 
danke der Anıneftie im Cabinette mit dem Marſchall 
Gerard. Er ward allerdings wieder verlaffen, und 
man glaubte, das ganze Syſtem dadurd) preis zugeben. 
Man muß geftehen, daß ſich die Prefle der Frage bes 
maͤchtigt und gejagt hatte, daß die Amneftie eine Sy⸗ 
ftemsänderung herbeiführen würde, Dieß war ein 
Irrthum; aber die Prefle hatte es gefagt, und fo Bes 
eilte man fih, eine Ablehnung bekannt zu machen, 
Mir fcheint, es fey Thorheit, der Preffe zu widerftes 
en, wenn fie recht hat, und das was fie vetlangt, 
[08 deswegen nicht zu gewähren, weil flees Verläangr, 
Man muß audy zuweilen von feinen Feinden Rath 
annehmen. Inzwiſchen ward der Gedanke der Am⸗ 
neftie aufgegeben, und Marfchall Gerard trat aus, 
Gewiß hatten feine Eollegen, um fi von ihm zu 
trennen, eine fehr tiefe Ueberzeugung. Wohlan! 
was würden Sie fagen, meine Herren, wenn jufällis 
gerweife nach dem Ruͤcktritte des Marſchalls Gerard 
im Cabinette davon die Nede gewefen wäre, ihm vor⸗ 
zuſchlagen wieder einzutreten, die Amneſtie von den 
Kammern zu verlangen, und erſt, wenn die Kanımern 
fie nicht bewilligen follten, abzutreten. (Lebhafte 
©enfation.) Was würden Ste dann von jener feften 
Ueberzeugung jagen, die ſich am demſelben Tage bil: 
det und wieder zerfällt? Liege wohl im dieſem Betra⸗ 
gen jene Feftigkeit der Anſichten, jene Einſtimmigkeit 
der Meinungen, deren ſich das Miniſteritim rühmt ? 
(Seräufh.) Geduld! Wir find noch nicht am Ende 
der Palinodien des Minifteriums. im 
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Lentrum.) Marfhall Gerard widerftand; alsdann 
hörten jeine vorigen Kollegen auf, die Amneftie zu 
wollen; fie blieben nicht dabei, am MWorabende des 
‚Tages, wo hier eine Erörterung eröffnet werden fellte, 
‚die ſich auf den großen Prozeß bezog, proclamirte man 
eine Amneſtie für eine große Zahl politifcher Verur- 
theilter,. (Im Centrum: Eine Gnade!) Der Prä- 
ſident: *Dieß ift gleihgältig, es handelt ſich von 
dee Sache.“ Hr. Sauzets “„Streiten wir nicht 
um Worte! Sch will diefe Maßregel nicht tadeln; 
wenn fie aber eine Amneftie war, fo kam fie zu früh, 
war fie aber theilweife Verzeihuhg, fo kam fie zu 
fpät. Sie ſehen alfo, daß man ſich vielfad) getäufcht - 
hat; man beharrte nicht immer bei demfelben Syſteme. 
Was die Amneftie an fich betrifft, fo fagt man, fie 
dürfe erft nach der gerichtlichen Entfcheidung kommen. 
Hier aber. muß ich Ihnen meinerjeits fagen: “Sie 
wollen alfo Gnade.” (Man lat.) Die Republik, 
das Conſulat und die Neftauration proclamirten Am- 
neftien. Die-politifche Vernunft verlangt eine Am⸗ 
neſtiez die Parteien find hinreichend bereit ſich eins 
ander anzufhließen, um diefe Maßregel nöthig zu 
machen. Sie fprechen von einem Mittel, die Frage 
der Amneftie zu erledigen; erinnern Sie fidy aber 
nicht, daß ich Ihnen gefagt, diefe Kammer könne die 
Verantwortlichkeit der Sjnitiative der Amneftie nicht 
auf fih nehmen? Dieß gebührt der Regierung, die 
fi) wohl dabei in Act nehmen mag. Nicht wir 
find es alfo,.die einen Zweifel über die Macht der 
Staatsgewalten, den Juſtizgang zu verfolgen, erho⸗ 
ben haben; die Pairstammer wird fih muthig Hins 
geben und nicht zurücktreten; fie hat damals, als ich 
bei ihr eine feierliche Pflicht erfülte, gezeigt, daß 
fie der Gefahr gewachſen ift. Sollte aber der Fall 
eintreten, daß man wegen einer geſetzlichen Unmacht 
der Zahl fill Halten müßte, dann nehinen 7 
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fih wegen Ihrer Verantworklichkeit in Acht.” Kr. 
Guizot erwiedert, das Minifterium Habe feine Mei: 
nung nie nah den Sjournalen, fondern nach dem 
Grund der Sache gebildet. Im November hätten 
die Minifter, durch die Umftände bei dem Austritte 
des Marfchalld Gerard gedrängt, einander geſagt: 
“Wir wollen fehen, ob es nicht moͤglich wäre, da uns 
die Amneſtie entzweit, die Amneſtie nicht durch Or⸗ 
donnanz, wie dee Marfchall wollte, fondern dadurch 
einzuführen, daß wir diefe Mafregel zur Annahme 
der Kammer vorlegten.” Mas die Ordonnanz der 29 
Begnadigten betrifft, fo bedaure ich fiir meinen Theil, 
daß fie gerade am Abend vor der Erörterung der 
360,000 $r. erfihtenen ift, denn fie war längft bes 
fchlojien.” Der Redner erklärte nun, daß die Am: 
neftie jest nicht -al8 eine große politiihe Maßregel 
geboten ſey. Die Kammer möge entfcheiden, welcher 
Augenblick dazu paflend fey, und an dem Tage, wo 
ſich die Kammer von dem Miniftetium wegen der 
Amneſtie trennen werde, werde fie auch die Initiative 
davon ergriffen haben und die ganze Verantwortliche. 
Zeit davon auf fih nehmen Kurz, wolle die Ram: 
mer die Amneftie, Halte fie diefelbe wohlthätig für 
das Land, fo folle fie das Cabinet ſtuͤrzen. Damit 
ſey Alles geſagt. Die Sisung ward hierauf auf 
den 16 März vertagt. 

In der Sikung der Deputirtenfammer am 16. 
März aͤußerte der Herzog von Broglier “Wer in 
eine politifche Laufbahn tritt, muß darauf gefaßt feyn, 
feine Abfichten verfannt und fein Betragen falſch aus— 
gelegt zu fehen. Doch glaube ich jagen zu können, 
daß die Dauer der letzten minifteriellen Krife nicht 

den Menfchen, fondern den Dingen zugefchrieben wer: 
den dürfe. Man Eönnte erftere eher bezüchtigen, daß 
fie die Krone verlaffen haben. Wenn die Krile ſich 


verlängerte, fo geſchah dieß, felhft nach dem Geſtaͤnd⸗ 
niffe 
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niffe unſrer Gegner, nicht durch die Schuld des ne: 
genwaͤrtigen Minifteriums. Auch der Charakter der 
Männer, die ihm gefolgt find, läge ſich nicht dafür . 
verantwortlich machen. Der Grund der Erife lag 
in hoͤhern allgemeinen Wefachen, und individuellen 
Willen. Ein folhes Ereigniß, fo bedauernswerth 
es auch iſt, hat doch mehrere Vorgänge in unfeer ' 
Geſchichte. Der König ließ mich am Dienftag berus 
fen, um mic, zu Nathe zu ziehen. Sch antwortete 
ihm, daß wenn meine politischen Freunde fich von dem 
Cabinet zurückzönen, ich unnuͤtz ſey; blieben fie aber, 
fo würde ich die Präfidentichafe nicht ablehnen. Am 
Donnetftag ließ mid der König wieder rufen, und 
ich erhielt von ihm, in Gegenwart meiner Kollegen, 
die ehrenvolle Miffion, dem Kabinette jenen Charaf: 
ter aufzudruͤcken, ohne welchen die minifterielle Ver⸗ 
antwortlichfeit nur ein eitles Wort if. Ein Redner 
behauptete, die minifterielle Criſe daure noch fort, 
und wuͤrde bald bittere Früchte tragen. Man fpricht 
von Keimen des Zwiftes und der Aufloͤſung; öÖffents 
lihe Männer dürfen aber nur nach ihren Handluns 
gen beurthyeilt werden. Die. gegenwärtigen Männer 
des Cabinets haben fich bei feinem Antaß verrathen 
oder preisgegeben. Was Nivalitäten betrifft, fo 
laften fie auf jedem andern Cabinet. Wenn Männer 
feit drei Jahren neben einander geftanden find, und 
fich, ſelbſt in gefährlichen Zeiten, nie gegen einander 
verfehlt Haben, fo haben fie das Hecht zu Sagen, daß 
bei ihnen die guten Principien. der menſchlichen Na— 
tur über die fchlechten geſiegt haben. Sich, der id) 
am meiften bei der Harmonie des neuen Cabinets in⸗ 
tereflirt bin, glaube erklären. zu können, daß ich in . 
diefer Beziehung ganz ruhig bin, und daß, wenn das 
Cabinet bloß wegen der Spaltungen feiner Mitglieder 
entlaffen werden foll, e8 eine fehr große Wahrjchein: 
lichkeit langer Dauer für fih hat. Man behauptet 
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ferner, die Majoritaͤt wuͤnſche die Amneſtie, alſo ein 
neues politiſches Syſten. Bemerken Sie wohl, daß 
man uns nicht ſagt, daß die Strafen der Verurtheil⸗ 
ten und Angeklagten nicht unverdient feyenz; daß man 
uns nicht fagt, die Ereigniffe von Paris, Lyon und 
"Grenoble. feyen keine ihmachvollen Verbrechen, deren 
Folgen mit blutigen Buchſtaben in unfeen Städten, ges 
fchriebenfeyen. Man behauptetnicht, daß der Augen: 
blick gefommen ſey, wo man die Neue in Rechnung 
nehmen könne, denn bie het hat fidy noch feine Reue 
gezeigt. Man fpricht die Amneftie nur als Symbol, 
als eine Fahne an, als den Uebergang eines Syſtems 
gefeßlichen Widerftandes zu einem Syſteme der; Con⸗ 
ceffion und. der Straflofigkeit. Das Syiten, Das wir 
behaupten, iſt nicht neu, es hat jeit drei jahren die 
Sanction der Kammer und des Landes für fid. Man 
hat behauptet, dieſes Syſtem würde die Majorität 
nicht erhalten. Meiner Anſicht nach ift aber die Probe 
bereits gemacht, und hat entgegengefeßte Reſultate ge: 
geben, Die Majoritaͤt der motivirten Tagesordnung 
eriftirte fortwährend, Wollte die Majorität eine 
neue Probe, fo fordere ich zwar nicht: dazu auf, wir 
würden aber bereit feyn, fie anzunehmen.” Kr, 
DdilonsBarrot: Die Minifter glauben viel⸗ 
leicht, uns die verlangten Erläuterungen gegeben zu 
‚haben, ich fand aber für meinen Theil in feiner ihrer 
Aeußerungen aud nur Eine der Urfachen der Desor- 
ganiſation, fondern nur diefelben Wiederholungen und 
Darftellungen des. Syftems, die wir ſchon vor zwei 
Monaten wörtlich im Moniteur gelefen..:. Kat 
etwa die Frage der Amneftie die Erife herbeigefuͤhrt? 
Sie waren alfo nicht einig? Und doc haben Sie 
und das Gegentheil verfichert. Es ift wahr, daß Sie 
über die Frage der Amneflie dreis oder viermal die 
Meinung geändert haben 5; Sie fcheinen aber die Mei 
nung immer mit derfelden Einftimmigfeit ".. zu 
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haben, Wie kommt es nun, daß eine Maßregel, über 
welche die Minifter alle einig waren, die Urfache zu 
einer minifteriellen Criſe geweſen it? Dies kann 
nicht ſeyn; die Amneftie hätte die Bildung eines neuen 
Cabinets verhindern können, aber fie konnte nicht die 
Rückkehr des alten Cabinets, das einflimmig gegen 
die Amneftie war, hindern. Wenn Hr. Mortier, 
diefer berühmte Degen, den Sie jet bloß einen adıs 
tungswerthen Greis nennen (man lacht), nidyt mehr 
mit Ihnen Minifter bleiben wollte, hatten. fie dann 
nicht gleich Hrn. v. Broglie an der Hand, der eben: 
fall& der Amneftie mit aller Kraft widerftrebte? Wie 
fomnıt es nun, dab Sie uns drei Wochen lang das 
traurige Beijpiel gaben, wovon wir Zeugen waren? 
Was nun die Amneftie felbft betrifft, fo würde ich, 
falls die Frage, direct vorläge, dem Minifterium ohne 
Furcht auf diefem Terrain folgen. Ich würde die 
Autorisät der Öffentlichen gefunden Vernunft für mid) 
habenz ich würde auch die Autorität jenes Marſchalls 
anrufen, der-die Amneſtie verlangte, obgleich er drei 
Jahre lang den Handlungen Ihres Syſtems beige: 
fellt war. Marſchall Gerard verlangte ebenfalls die 
Amneftiee Man .fagt auch, daß einer von den gegen: 
wärtigen Miniftern die Präfidentichaft des Conſeils 
nur unter der Bedingung, die Amneftie zu geben, ans 
nehmen wollte. Sie felbft, Herren Minifter, wolls 
ten Die Amneftie zu einer Zeit, an die man Sie in der 
legten Sigung erinnert hat, Nachdem Hr. Sauzet 
diefen Umftand enthülfte, der die Kammer fo Sehr in 
Erftaunen feßte, fehe ich nicht ein, wie Sie fi für 
nothwendige und eingefleifchte Gegner der Amneftie 
ausgeben. wollen, Wenn Sie die Entſchuldigung 
nit haben, immer und zu allen Zeiten von den Ges 
fahren der Amneftie überzeugt geweſen zu feyn, ſo 
wollen wir mit. Beifeitießung aller Phraſen geftehen, 
daß, wenn Sie uns jekt jagen, ar der . 
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ftie fey für Sie eine Cabinetsfrage, Sie fehr ſtrafbar 
find, in einer gewiffen Periode die Amneftie gewollt 
zu haben. Als Sie erklärten, Sie willigten ein, die 
Amneftie den Kammern zu unterlegen, hieß Dies nicht 
anerkennen, daß die Regierung die Initiative der 
Amneftie, und zwar ohne Gefahr ergreifen könne? 
Und erfolgte diefe Anerkennung nicht zu einer Zeit, 
wo die Berlegenheiten viel größer ald gegenwärtig wa= 
ten? Sonach waren weder die Krone, noch die Am— 
neſtie, noch die Majorität die Urſache der minifteriellen 
Erife. Können wir nicht vielleicht diefe Urſache in 
einigen Aeußerungen des Minifters des Öffentlichen 
Unterrichtd finden? Er hat ung verfüchert, es hätte . 
fih nicht von eitlen Prätenfionen gehandelt. Ich er— 
läre, daß wenn es fich davon gehandelt Hätte, Sie 
die. größte Brandmarfung Ihres Betragens ſowohl 
von Seite der Kammer, ald außer derjelben verdient 
hätten. Aber nein; der Minifter des Öffentlichen Uns 
terrichts hat feine menfchlichen Leidenfchaften geopfert; 
dee Minifter des Innern hat feine Prätenfionen auf 
den Altar des Vaterlandes niedergelent. (Man 
lacht), Es lag aljo diefer Erife bloß eine Frage der 
Praponderanz zum Grunde. Sic) betrete muthig dies 
jen glühenden Boden. Der Minifter des öffentlichen: 
Unterrichts hat gefagt, daß im November der Herzog 
v. Broglie in das Cabinet eintreten follte. Bemerken 
Sie dies; er fekte jpäter hinzus: *Er muß ſich aber 
hüten, diefer oder jener Partei der Majorität ein Webers 
gewichtüber die andere züı geben.” Sonach handelte 
es fich feit dem’ Anfange der Erife davon, diefer oder 
jener Partei der Majorität nicht das Uebergewicht 
über die andere zu geben. Diefes glückliche Gleichge— 
wicht follte aufrecht erhalten werden, Der Minifter 
des Öffentlichen Unterrichts hat uns die Wunde gezeigt; 
und ich will fie meinerfeits ohne Schonung entbloͤßen, 
denn es darf nicht länger deswegen, weil man nichts‘ 
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anzugreifen wagt, Alles fuspendirt bleiben. Der Bei: 
tritt des Hrn. v. Broglie im November würde ein Act 
. des Llebergewichts eines Theils des Cabinets, des all: 
gemeinen Ausdrucks der Majorität, über einen andern 
Theildes Cabinets gewefen feyn. &o lange die Emeute 
auf den Straßen dröhnte, ward diefe Spaltung in den 
Elementen der Staatsgewalt durch die Gefahr, und 
durch. die Anweſenheit des Marfchalls Soult neutrafis 
ſirt. So wie einmal der Marfchall Soult aus dem 
Cabinette getreten, und die Ruhe hergeftellt war, ents 
fpann fich der Kampf zwifchen den zwei Parteien, 
weldye das Cabinet ſpalten. Man mußte die Staates: 
gemalt zwijchen ihnen ins Gleichgewicht ftellen, und 
die Präftidentschaft des Conſeils mußte nothwendig der 
einen oder der andern das lebergewicht geben. Das 
her jene SDeftrebungen zum Befige der Präfidentichaft 
in dem einen und in dem andern Lager; daher jenes 
merfwürdige von dem Minifter des Innern enthüllte 
Geheimniß, man bedürfe eines erlauchten Degens, um 
die beiden Einflüffe, welche das Cabinet theilten, in 
Achtung zu erhalten, um fie zu vernichten, um fie ing 
Gleichgewicht zu jtellen, um als Compromiß und 
Schutzwachen zwifchen beiden zu dienen. Marfchall 
Mortier erfchien einige Zeit im Cabinette, und verlief 
es dann wieder. Hierauf begann der Kampf zwifchen 
den beiden gouvernementalen Cotterien neuerdings. 
Die eine machte Schritte bei einem ihrer Freunde, 
der fich eine patriotifche Gewalt anthat, die Präfident: - 
ſchaft anzunehmen, und ihr fonach das Uebergewicht 
zu geben. Derandere Einfluß ift fomit fubalternifirt. 
In diefer Lage befinden wir und. Man fagt ung, 
die Erife fey zu Ende. Iſt aber auch das Uebergewicht 
feft beftimme? Sollen wir noch ferner Zeugen innes 
ter Zerrungen der lieder des Cabinets zur Gewin— 
nung des Uebergewichts feyn?.. Der ehrenmwerthe 
Hr. Sauzet Has fchon zwei Minifter in offenen be 
an ſpruch 
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fpruch gefeßt. Der eine will ein Zuruͤckaufſteigen an 
dem Abhange der Revolution, der andere will im Ge⸗ 
‚ gentheile dem Strome der Revolution folgen... . 
Man müßte blind fenn, wenn man nicht fehen wollte, 
daß die Urfachen des Zmiftes nicht von hente find, 
So wollte man bei der Throngelangung unferer neuen 
Dynaftie von Seite einer gewiften Partei diefe auf 
den Anfpruch der Verwandtſchaft aränden. Waren 
es nicht Sie, ald Männer diefer Partei, welche die 
Einregifteirung der von dem leßten Könige unterzeichz. 
neten Abdantungs-Ordonnanzen verlangten? Als es 
ſich von Erörterung des Eingangs der harte hans 
deite, wer hat das Princip der Nationalfouverainetät 
beftritten, wer hat ſich der Emiffion, der Promulgas 
tion diefes Principg mwiderfegt? Wer hat die Erbs 
lichkeit der Pairie vertheidige, wer hat die Beharrs 
lichkeit, womit man die Abfchaffung diefer Erblidykeit 
verlangte, als Monomanie geftempelt? Man findet 
alfo unter Ihnen, Herren Minifter, zweierlei Arten 
von Urfprung, zweierlei Ausgangspunfte. &iefehen, 
_ meine Herren, die Revolution und die Reſtauration 
ftehen fidy im Cabinette gegenüber. Ich habe daher 
Grund zu fagen, Sie werden nie unter einander einig 
feyn. — Nach diefer Nede folgte der Schluß der Er: 
Örterungen über die Sjnterpellation. 
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Handelsftatiftiif von Mordamerifa. 
Aus den Berichten der franzöfifhen Eonfuln an ihr 
V Handelsminiſterium. 
Carolina, a) Sud-Carolina. 

Die Ereigniffe, welche im Jahre 1832 die Aufz 
merkfamfeit von Europa auf die beiden Carolina's ges 
zogen haben, laſſen hoffen, dag man die a sea 
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Data über ihre Cultur- und Hanbdelsintereffen und 
Huͤlfsmittel nicht ungern fehen wird, — Das Terris 
torium von Suͤd-Carolina theilt fih von Natur in 
drei Zonen ab: das Tiefland, das Hügelland und das 
Hochland. Das Tiefland enthält die beften Ländereien 
für Reis und Baumwolle; fie erftrecfen fi 30 bis 
40 engliſche Meiten ins Innere, und liegen befonders 
an den Flußufern hin, wo die Leichtigkeit der Bes | 
waͤſſerung und des Ableiteng Des Waſſers ihnen immer 
reihe Erndte fichert. Der Morgen (arpent) liefert 
2 bis:3 Fäffer Neis oder 2: bis 300 Ballen Baums 
wolle. Etwa 40 englifche Meilen von der Küfte ver⸗ 
ändert fich die Natur des Bodens, erhebt fi) nach 
und nad) bis auf etiva 100 Fuß über der Meeregfläce, 
und ift von Moräften und Teichen durcdhfchnitten. 
Ehemals wurde auch hier Neis gebaut, allein die 
Schwierigkeit, die Felder in der Zeit der Trockenheit 
zu bewäflern und das Waffer zur Zeit der Regen abzu- 
leiten, hat gemacht, daß diefe Cultur nad und nad 
aufgegeben und mit der von Baummolle und türfis 
ſchem Korn erjeßt wird. Dieſe Zone bietet alle Er: 
treme von Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit dar, fie 
bringt in der Nähe der Flüffe Reis, Baummolle und 
Getreide im Weberfluß hervor, und wenn der Werth 
diefee Producte fallen follte, fo kann fie Taback und 
Indigo liefern. Gegen die Gebirge zu, mo die War: 
ferfälle beginnen, wird fie unfruchtbar. Das Hoch⸗ 
land ift der bewölfertfte Theil des Staats, es hat eine 
Breite von etwa 100 Meilen, und ift von den blauen 
Bergen begränzt. Bis auf eine abfolnte Höhe von 
5: bis 600 Fuß wird Baumwolle gebaut, aber im Ge⸗ 
birge ſelbſt ift die Temperatur zu Ealt, und der Som⸗ 
mer zu kurz, und man baut Getreide; Dies ift der ein= 
zige gefunde Theil des Staates: je tiefer man herab; 
Reigt, um fo ungefunder wird das Elima, und in dem 
Tieflande herrichen Fieber während fechs — des 
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Jahres. — Baumwolle. Die Inſeln und die - 
Meeresufer bringen die beſte Baummolle, genannt 
fange Wolle, Hervors diefe Art gedeiht nur in winer 
von Salztheilen durchdrungenen Luft, und entartet, ſo— 
bald fie ins Innere verpflanzt wird, Die Ländereien 
des Innern liefern die furze Wolle. Die Ausfuhr die: 
fes Artikels betrug im Jahre 1832 eine Summe von 
31 Millionen Franken, fie fteigt oft noch weit höher, 
wie in den Jahren 1822 und 1825, wo fie 36 bis 40 
Millionen betrug. Die Eultur ſowohl der Baumwolle 
als des Reißes (welcher der nächft bedeutendfte Artikel 
it, und eine Ausfuhr von 8 bis 9 Millionen liefert) 
ift übrigeng fehe mangelhaft. Man fäet und erndtet 
aufeinem Felde, bis es erfchöpft ift, ohne es je durch 
Dünger zu erneuern. Man verläßt fih auf die na⸗ 
türliche Sruchtbarfeit des Bodens, und wenn er nicht 
mehr tragen will, fo verkauft man ihn um niedern_ 
Preis und wandert in eine Gegend aus, die noch nicht 
umgebrochen ift, obgleich das Land Alles darbieter, 
was zur KHervorbringung veicher Erndten nöthig ift. 
Denn Carolina beſitzt Weiden, welche denen feineg 
Landes nadjftehen, und könnte Vieh aller Art, nicht 
nnr für den eigenen Verbrauch, fondern für die Aus» 
fuhr nach Merico und. den Antillen ernähren; allein 
die Sjndolenz der Bewohner madıt e8 den weltlichen 
Staaten tributbar, welche jährlich zahllofe Heerden 
nad) Seorgien’und Karolina treiben, für weldye fie in 
baarem Gelde bezahlt werden. Allein in Carolina 
find alle andern Eulturen von dem Bau der Baums 
wollenftaude verdrängt worden. Taback, Hanf und 
Getreide werden größtentheild aus Maryland und 
Virginien eingeführtz Indigo wurde früher in Menge 
‚ausgeführt, allein aud) er hat der Baumwolle Raum 
gemacht, jedoch die ungeheuren Baumwollenpflanzuns 
gen von Alabama, Arkanſas und andern neuern Stans 
ten muͤſſen nothwendig.den Preis diefer Waare in mes 
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nigen Jahren herunterfegen, und dann wird Carolina 
darauf denfen mäflen, eine vielfältigere Cultur einzu: 
führen, und Seide, Zucker und -Drangen, welche ge= 
genwärtig nur eine ſehr Eleine Stelle einnehmen, wers 
den dann in größerer Menge gebaut werden. _ Die 
Bevölkerung von Suͤd-Carolina beläuft ſich auf unges 
fähr 600,000 Seelen, von denen etiwa die Hälfte aus 
Sclaven und freien Mulatten und Negern befteht. 
Allein die Elaffe der freien Sarbigen nimmt täglich ab, 
und begreift gegenwärtig nur noch 6000 Seelen, und 
ein Gefeß der Localgefeggebung hat im Jahre 1830 
die Emancipirung der Sclaven und die Einwanderung 
freier Neger verboten. Der Hafen von Charlefton 
ift das Entrepot von Carolina 5 er hat vier englifche 
DMeiten im Durchmeffer, und bietet überall tiefen und 
fihern Ankergrund, die Stadt felbft Hat 40,000 Ein: 
wohner. Allein troß ihrer bewunderungswärdigen 
Lage Hat ihr New: York einen Theil ihres Handels 
- entzogen, und ihre Ausfuhr, die im Jahre 1825 ſich 
auf 58 Mill. Fr. belief, war im Jahre 1831 auf 28 
Mill. gefallen. Der Grund davon liegt theils in der 
größeren Mafle von Eapitalien in New-York, und 
der daraus hervorgehenden größeren Leichtigkeit des 
fhnellen Verkaufs der Sciffsladungen, theils in dem 
höheren Preife der Handarbeit in Charlefton, wodurch 
die Sciffsreparationen dort beträchtlid höher zu 
ſtehen tommen, als in New-York. Dennod) hat fi 
der Handel von Charlefton in den leßten drei Jahren 
wieder gehoben, und feine Ausfuhr kann nad) den neue= 
Ken Nachrichten im Fahre 1834 nichtunter 40 Mill. Fr. 
betragen haben. Es find in diefem Jahre mehrere neue 
Schiffswerfte nach den beften amerikanischen und englis 
chen Modellen, und eine große Menge neuer Magazine 
erbaut worden, und der ganze Verkehr des Staates 
war in lebhaften Zunehmen, bis die Furcht eines Kries - 
ges mit Frankreich die Thärigkeit wieder gelähmt ber 
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b) Mord : Carolina. . 

Die Eultur und Handelsverhälniffe find denen 
von Sid» Karolina ſehr ähnlih. Der Boden theilt 
fich ebenfalls in drei Zonen: Alluvialland, Hügelland 
und Gebirgsland. Die erſte bringt Baumwolle her⸗ 
vor, die zweite Baummolle und Mais, die.dritte Ges 
treide; daſſelbe Syften von Ackerbau laͤhmt auch hier 
alle Fortichritte, und die Bevölkerung nimmt jährlich 
durd, Auswanderung nach den neuen weſtlichen Staas 
ten ab, fo daß fie gegenwärtig nicht über 550,000 
Seelen beträgt, deren Hälfte etwa aus Weißen, die 
andere aus Megern und Mulatten befteht. Doch ift 
Die Zahl der freien Farbigen weit bedeutender, als in 
Süd- Carolina, und erhebt fid) auf 16,000. In 
den Niederungen fällt alle Feldarbeit auf.den Sclaven, 
im Hochland, wo die weiße Bevölkerung ‘größer ift, 
nimmt auch dieje Theil daran. Nord: Carolina befigt 
beträchtliche Eifenminen und einige Goldbergwerte, 
welche feit einigen jahren bearbeitet werden, deren 
Ertrag aber felten die Koften überfteigt. Seitdem 
man in Georgia weit reidyere Goldminen entderft hat, 
Haben fich die Speculanten dahin gezogen, und die 
beften Bergleute mit fi) genommen, jo dag in der 
allerneueften Zeit der größte Theil der Minen wieder 
aufgegeben if. Die Ausfuhr des Staats beftcht in 
: Baumwolle, Terebinthen, Pech und Bauholz, allein 
bei der großen Ausdehnung von Seefüften befigt er doch 
keinen guten Hafen, fo daß der größte Theil des Han⸗ 
dels theils durch virginifche, theils Durch füd = carolints 
ſche Häfen gebt, was es fehr ſchwer macht, die genaue 
Summe der Eins und Ausfuhr zu berechnen. Der eins 
zige Hafen von einiger Bedeutung ift der von Wilmings 
ton, welcher Schiffe von 250 Tonnen aufnimmt, und 
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die directe Ausfuhr zur See betrug im Jahre 1822 über 
3 Mill. Fr, iſt aber feitdem auf2,096,000 $r. — 
oui⸗ 
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Pouifiana am Ende von 1833. 

Die Hauptcultur von Louiſiana beftand lange Zeit 
in Indigo, allein die Unficherheit des Ertrags wegen 
der Unbeftändigkeit des Wetters, und die twiederhols 
ten Verheerungen der Felder durch die Heuſchrecken, 
haben den Bam deffelben fehr vermindert, Nachher 
wendete man ſich vorzüglich auf Fabrication des Zuckers; 
welche Anfangs großen Gewinn abwarf, allein die 
Eoncurrenz verminderte ihn bald, und die unanfhörs 
lihe Veränderung der Atmosphäre, weldhe von der 
allzurafchen Abholzung des Landes herfam, hatte ſchon 
eine große Menge Pflanzer entmuthigt, als die Herabs 
feßung des Zolls auf fremden Zurfer die Eultur deffel: 
ben in Louiſianag vollends faft vernichtete, und die 
Pflanzer aufden Baummollenbau verwies, der früher 
nur in gewiſſen Diftricten, namentlicdy Opeloufa, Ats - 
tafapa und NMatchitoches betrieben wurde, aber feit 
diefer Zeit die hauptſaͤchlichſte und faft ausfchließende 
Beſchaͤftigung der Landbefiger geworden ift. Auch ihr 
droht jedocdy eine neue Revolution durch die unmäßige 
Ausdehnung, die fie in den neuen Staaten am Mifs 
fiffippi und Ohio gewonnen hat. Daneben wird Reis 
und Mais gebaut, jedoch nur fo viel als für Sclaven 
und Vieh nothwendig ift. — Die Induſtrie von Louis 
ſiana fteht auf dee unterften Stufe, wie nothivendig 
in allen Sclavenftaaten, wo die Handarbeit der Weißen 
theuer, und die der Neger nicht zur Fabrication ans 
wendbar iſt. Dennoch erhebt fih eine halbe Stunde 
von New» Orleans eine colofjale Raffinerie, welche 
durch große Capitalien genährt die Kleinen Etabliffes 
ments in der Umgegend erftickt Hat, und dem Bedürfs 
niffe des Staates ziemlich Genüge leiftet. In einer 
der Vorftädte der Stadt, neben einer Baummwollen: 
preffe und in der Nähe des Waldes, erhebt fich ge: 
genwärtig eine Papierfabrif, welche ans der Baums 
tolle, die in der Preffe hängen bleibt, aus den Fibern 

des 
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des Lutanenbaums, der fich im Ueberfluß am Miſſiſ⸗ 
fippi findet, aus dem Daummoos, das gewöhnlid 
fpanifcher Bart genannt wird, und aus alten Segeln, 
ein, wie man fagt, vortrefflihes Papier macht. (Dies 
ift wahrfcyeinlich das Papier, deffen fidy die Amerifas 
ner zu ihren Charten bedienen, und deſſen Einführung 
in Europa überaus wuͤnſchenswerth if. Es ift ein 
bräunliches Halbdurchfichtiges, Dies Papier, das 
faft unzerreißbar ift, und das Falteh Vefjer erträgt, als 
irgend eine andere Papierforte, was für Charten und 
Plane, weldye Büchern beigegeben werden, und daher 
vielfältig gebrochen werden müffen, fo wichtig ift.) — 
Die Lanalarbeiten werden in Louiflana mit großer 
Khätigkeit betrieben: man hat im Laufe des Jahres 
einen Canal vollendet, welcher eine Communication 
zwifchen dem Miſſiſſippi und der Bai von Barataria 
Öffnet; andere find angefangen, um den Miſſiſſippi 
und die Fourche zu verbinden, und in weniger als ſechs 
Stunden Waaren nah New: Orleans zu transporti: 
ren, welche bisher einen vieltägigen und beſchwerli— 
chen Transport erforderten. Andere angefangeneCas 
näfe find beffimmt, Kommunicationen zwiſchen News 
Orleans und den mericanifchen Häfen zu errichten, und 
befonders den Red-River von feinen ſchwimmenden 
Inſeln zu befreien, eine Unternehmung, die ſowohl 
mehr als alle andern zu der Leichtigkeit, Schnelligkeit 
und Wohlfeilheit des Verkehrs mit Mexico beitragen 

wird, als am Ende einen großen Einfluß auf den Liebz 
lingsplan der weſtlichen Staaten, die Abreißung der 
reichen Provinz Texas von Merico, haben muß. Der 
Med:Niver hat feine Duelle 34 Meilen von Santafe 
in News Mierico, und wirft fih nach einem Laufe von 
500 Meilen in den Miſſiſſippi, etwa 80 Meilen nörd: 
lid) von New: Orleans. Er dient auf eine weite Strecke 
hin zur Graͤnze zwifchen Rouiflana und Merico, und 
die ungeheuren Savannen, welche Louifiana an feinen 
Ufern, 
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Ufern’ beſitzt, eignen ſich vortrefflich zur Baumwollen⸗ 
cultur. Die Ctabliffemengs, welche ſich fchon an ſei⸗ 
nen Ufern gebildet Haben," erwarten nur die Wegräu« 
mung der Hinderniffe der Schiffahrt, um eine große 
Ausdehnung zu nehmen. Die hauptfächlichften dera 
jelben ‚find Alerandria und Natchitoches, bis wohin 
gegenwärtig die. Dampfboote Hinaufgehen. Wenn der 
Fluß oberhalb frei feyn wird, fo wird Natchitoches als 
Zwiſchenſtation und Emporium des Handels zwifcher 
dem Innern von. Merico und dem der Vereinigten 
Staaten einen hohen Grad von Wichtigkeit erreis 
hen. — Die Finanzen des Staats von Louifiana find 
in jehr guter Ordnung: im Sjahre 1833 betrugen die 
Einkünfte 482,000 Fr., die Ausgaben 394,000 Fr: 
Es ift ſchwer, feinen Handel genau zu berechnen, de 
die Douanen die Mittheilung der.Regifter verweigern. 
Man fchäge die Ausfuhr von 1834 auf 30,200,000 
Dollars. Sie beſteht aus folgenden Artifeln: Baum— 
wolle, 450,000 Ballen; Zucker 70,000 Faͤſſer; Tax 
ba 30,000 Kiſten; Melaffen u. j. w.5 ein großer 
Theil diefer Producte ift jedoch nicht im Staate felbft 
erzeugt, fondern kommt den-Mifjiffippi herab. Ebem 
ſo wenig laͤßt fi) die Einfuhr genau angeben, allein 
a. kann doch allgemeine Data liefern, welche nicht 

Intereſſe für den fremden Handel find.. Die 
fuhr. beſteht beinahe ausfchließend im englijchen, 
deutſchen und franzöfifchen Producten, allein.die Eng= 
länder Haben durch die Ausdehnung ihrer Verbindun⸗ 
gen, und befonders die große Sorgfalt, mit welcher 
fie ihre Ladungen den Bedürfnifien und dem Geſchmack 
des Landes anpaflen, einen bedeutenden Vortheil über 
‚ die beiden andern Stationen, und namentlich die fran—⸗ 
zöfifche Induſtrie behauptet ihren natärlichen- Rang 
dabei nicht, weil weder Fabrikanten noch Erpeditoren 
Sorge .tragen, ſich Hinlänglic nad) den Localumſtaͤn⸗ 
den zu. richten. So fſchicken 3: B. die Franzofen immer 
ſchwarzes, 
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ſchwarzes, dichtes und warmes Tuch nah New⸗Or⸗ 
keans, während die Englägder leichte und wohlfeile 
Tuͤcher von gutem Ausſehen, aber wenig Haltbarkeit 
fenden, weldhe von den Bewohnern vorgezogen wers 
den, weil- die Moden mechieln, ehe das Tuch abges 
tragen iſt. Die aus Frankreich gefchickten wollenen 
Decken find von einer Qualität, die zwei Piafter ko- 
ftet, während die englifchen schlechter, aber wohlfeiler 
“ find, daher fie von den Indianern bei weiten vorge: 
jogen werden. Eben fo iſt es mit den. Baummollens 
waaren. Die Engländer fpeculiren vor Allem auf 
das Bedürfniß der zahlreichen und ärmern Maſſe der 
Bevölkerung, während die franzöfiihen Kaufleute nur 
Lurusartifel einführen, Deutichland fabricirt Leın: 
wand nach dem Gejchmack der. Bewohner von Louis 
fiana und Mexico, und bat:dadurd) die Leinwand der 
Bretagne gaͤnzlich verdrängt, Kin anderer Grund 
der Ueberlegenheit der Engländer befteht in ihrem 
Syftem von Handelsverbindungen: fie fuchen immer 
Handelshaͤuſer in. fremden Ländern zu ereichten, welche 
Theilhabern an den Handetshäniern des Mutterſtagts 
überfragen werden; daraus entſpringt eine Einheit 
der Sintereffen, eine Staͤtigkeit der Verbindung. und 
eine Genauigkeit der Cotreſpondenz, von der die zu—⸗ 
fälligen Handelsverbindungen deu franzöfiichen Spedi⸗ 
toren weit entfernt find, fo wie eitte genaue Kenntniß 
der Verhältniffe und Beduͤrfniſſe des Landes, welche 
nichts dem Zufall überläßt, Der in den franzoͤſiſchen 
Erpeditionen Herrfcht. Zugleich. Haben die: englifchen 
Afloeies in:den fremden Käufern Vollmachten, welche 
man einem gewöhnlichen Corteſpondenten nicht geben 
tönnte, und die ihm erlauben im Großen zu fpeculiren.- 
und jede Gelegenheit zu benugen. Louifiana befiße 
feine andere Induſtrie als Ackerbau und die Hands 
werfe, welche zum Haus: und Schiffbau: gehören, Das 
her bezieht ed aus News Mork den größten Theil ei- 

- ner 
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ner Bedürfniffe. Die-Handarbeit in New: Orleans 
iſt fo theuer, dag es wohlfeiler.ift, befchädigte Artikel 
durch neue zu erfeßen, als fie ausbeſſern zu laffen. 
Tennejlee, Kentucky und Ohio liefern dem Staate 
Mehl, Getreide und Eifen. Diefe Producte kom⸗ 
men nur vom Ende Novembers bis zum Julius an, 
wo man oft 1000 bis 1500 Barken an den Dämmen 
liegen fieht, welche die Stadt befhüsen. Während 
der Übrigen Monate iſt die Stadt eine Wuͤſte, wegen 
der Ungeſundheit des Klima’s, und aller Verkehr 
Hört auf. 


VI. 
Graf Pozzo di Borgo. 
(Nach der Revue des deux Mondes.) 


Carlo Andrea Pozzo di Borgo ift geboren am 8, 
März 1768 in einer Art von feſtem Schloß in der 
Naͤhe von Ajaccio aus einer altadligen Familie, die, 
zu den Gebirgsbewohnern gehörend, ſich ſcharf durch 
Sitten und politische Anfichten von den Bewohnern 
der Städte und des Küftenftrihs t®nnte. Die Pozzos 
Hanfeten feit dem 12ten Jahrhunderte in dem kleinen 
Bergſchloſſe Montichi, ipäter bewohnten fie das Dorf: 
Pozzo di Borgo, deffen Trümmer man einige Meilen 
von Ajaccio findet. Die Familie näherte ſich allmaͤh— 
lig dee Regierung und im Sabre 1775 nad) der Ver⸗ 
einigung Corſica's mit Frankreich wurde fie durch Ber 
ſchluß des Consiglio superiore der Inſel als Edelleute 
von alter Abfunft anerfannt, und zum Genufle der das 
maligen Adelsvorrechtegelaffen. Carlo Andrea wurde 
einem Abbate zur Erziehung übergeben, der mehr ein 
Lehrer der Frömmigkeit als der Wiffenihaft war. Er 
gelangte zur Großjährigkeit, als die franzoͤſiſche Revo⸗ 
Iution eben ihre heißefte Lava auswarf. ri 

fühlte, 
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fühlte, fo wie das Übrige Enropa, lebhaft den Stoß 
des Vulcans, die Bewegung war aber hier zufammens 
gefeßter Art, und wegen der Verfchiedenheit der Volks⸗ 

fämme von doppelter Heftigkeit. Die fremden Fa— 
milien in den Städten nahmen undedingt und gelehrig 
die Kormen der Nevolution fo wie ihre Ideen an. 

Die eingebornen Familien traten nur mit dem geheis- 
men Borbehalt der eignen Nationalität bei: Auf der 
einen Seite ftanden die Bonaparte, die Arena, die 

Salicetti, auf der andern die Paoli, die Pozzo. Jene 

träumten eine philofophifche und univerfelle Freiheit; 

dieje verlangten die individuelle Unabhaͤngigkeit des 
Heimathbodens. Im Grunde wollten fie die Wieder⸗ 
-herftellung des alten Eorfita. Karl Andrea nahm 
gleichwohl einen thätigen und willfährigen Ancheil an 
den erften Handlungen der franzöfiihen Revolution. 
- Als von Ludwig XVI. der corfiihe Adel ach Ajaccio 
derufen wurde, um die Befchwerden der Inſel vorzu— 
nehmen, wurde der 2rjährige Pozzo zum Secretaie 
dieſer Verſammlung ernannt, wie er ed denn auch bei 
der Verfammlung der Motablen der Provinz Ajaccio 
War. Endlich ward er als außerordentlicher Deputirs 
ter an die Nationdserfammiung abgefandt, um den 
Dank des corfifchen Volkes darzubringen für feine Eins 
verleidung an Frankreih. Die Eonftituante Hatte ihre 
Arbeiten beendigtz die ihr folgende Berfammlung war 
die gefeßnebende, zu deren Mitglied Pozzo di Borgo 
von der Wahlkörperfchaft von Ajaccio ernannt wurde, 
Er fand ſich anfangs in den dipfomatifchen Ausſchuß 
unter dein Vorſitz von Briffot gereihtz die auswärs 
tige Politik des Ausfchuffes war neu und ungewohnt 
für die europäifchen Kanzleien, die römifche Freiheit 
war an der Tagesordnung, und man behandelte die 
Könige von der Höheder Volksmajeſtaͤt herab. Pozzo 
di Borgo beitieg nur felten die Tribune, und denn es 
gefchah, jo nahm er die Phrafeologie der Zeit mit 
hinauf, 
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hinauf, fo vorzüglich am 16. Juli 1792, wo er im Na⸗ 
ihen des diplomatifchen Ausſchuſſes zum Kriege rieth. 
Die legislative Berfammlung hatte Pozzo di. Borgo 
feinen Weg gebahnt, als aber fein Auftrag erlofchen 
war, da war auch das Band, das ihn an Frankreich 
feifelte, zerriffen. Er verließ es, um nie mehr als _ 
Franzoſe dahin zurückzukehren. In Corfifa angelangt 
diente ee den Ideen von National: Inabhängigkeit, 
wie ſie Paoli näherte. Er geiellte ſich zu ihrer Auss 
führung, “indem er fi der Verwaltung des Landes 
jugejellte. Das ganze Gebirge fordertelaut die Eman— 
cipation des Bodens, undder alte Paoli veriptad) eine 
corfliche Republik. Aber die Arena, die Bonaparte; 
die Männer der Ebene und der Städte, hatten die Hoff⸗ 
Hungen und DBerjuche der Einpdrung nicht ohne Unruhe 
betrachtet. Salicetti war ihr Organ im Nationale 
Conventz er klagte Pozzo und Paoli als die Beguͤn⸗ 
Riger eines Syſtems an, welches geradezu die Tren⸗ 
nung Corſika's vom Mutterlände be zwecke. Und hier 
Inge der Keim des tiefen Haffes, Welcher von da an 
Pozzo di Borgo und Bonaparte entzweite; von da an 
jene tödtliche Feindſchaft, die mehr, als man wohl 
“glaubt, auf die Ereigniffe von 4814 Einfluß übte. 
Paoli und Pozzo befanden fih zu Eofte, der Haupt: 
Rade des Gebirges, als der Befchluß des Conventes 
ihnen erdjfnet wurde. Sie kannten die Folgen des 
Ungehorſams gegen einen ſolchen Souverain. Was 
war zu thun? Ehe fie ſich enticheiden konnten, hätte 
fie die Nationalbewegung vielleic;t ſchon mit forti.es 
eiffen. Die Departemental: Commiifion hatte fid) in 
Permanenz erklärt; es fand eine Volksverſammlung 
zu Korte ſtatt. Die lärttienden Haufen der fie bilden⸗ 
den Hochlaͤnder entſchieden einftimmig, Paoli und 
Pozzo feyen zur Fortfegung ihrer Verwaltung, ohne 
Ruͤckſicht auf die Defehle Frankreichs, einzuladen. 
as die Familien Arena und Bonaparte betraf, fo 
Vol. Journ. April 1835, 24 erklärte 
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erklärte man: *es ſey gegen bie Würde des corfishen 
Volks, ſich mit ihnen zu befaffen, und man überlafle 
fie ihren Gewiſſensbiſſen und der öffentlichen Schmad.” 
Dies waren die urkundlichen Worte des Beſchluſſes. 
Nachdem man fo fühn die Freiheitsfahne aufgepflanzt 
hatte, war es fchwierig, dieje improvifirte Freiheit 
aufrecht zu erhalten, da Toulon, von Bonaparte hart 
bebrängt, Bald fällen mußte, und dann ſtand Corfika 
den franzöfiihen Legionen offen. Da erjchien Die 
erigliiche Flotte vor Ajaccio, und ihr Admiral bot feis 
nen Schuß unter der Souverainetät des Königs von 
Sroßbritannien an, Paoli unterhandelte am Bord 
deflelben, während eine allgemeine Volksverſammlung 
berufen ward, Sietratam 10, Juni 1794 äufammen, 
und es wurden die Grundlagen einer Verfaſſung nad) 
den Principien der Magna Charta von England gelegt. 
Sie führte ein Parlament mit zwei Kammern, einen 
Staatsrath und einen Vice: König mit verantwortli: 
her Miniftern ein. Pozzo wurde Präfident des 
Staatsraths, hatte als folder die Verwaltung des 
Landes zu organifiren, und hielt feibft deren Mecha— 
nismus mit großer Gefchicklichkeit zufammen. Die 
englifch = hochlaͤndiſche Regierung dauerte nur zwei 
Jahre. Die entfernte Unterftügung Englands var 
ihre unzulänglid. Einige aus Gibraltat gejögene 
Negimenter fonnten Die Bevölkerung der Städte nicht 
im Zaum halten, die Aufpflanzung der dreifatbigen 
Fahne zu Ajaccio ftand nahe bevor. Pozzo di Borgs 
fchiffte fi allg mit den Eingländern ein, deren ©e: 
ſchwader die Gewaͤſſer von Cotſika verließ, und ſaͤmmt— 
lihe Trümmer der geftürzten Regierung mit ſich fortz 
führte. Es berührte die Inſel Elba, fteuerte nach 
Meapel, und kehrte von da nochmals nad) Elba zurück. 
Endlid trug die Fregatte Diinerva den Abentheuerlis 
hen Corſen nad) London. Hier verlebte er 18 Mo⸗ 
nate, von dem englifhen Minifterium freundlich bes 

handelt, 
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Handelt. Er verband fih mit einigen franzöfifchen 
Emigrirten, und betrat von da an jene Laufbahn der 
Diplomatie und der geheimen Unterhandlungen, welche 
— ein ſo weites Feld oͤffnete. Im Jahre 
4798 war er in Wien. Frankreich beſtand in jenem 
Augenblicke gefährliche Proben: es begann eine Akt 
| vopatififcher Gegenwirfung, Bonaparte war in Aegyp⸗ 
ten, alle Eroberungen entichlüpften Frankreich, &ı. 
warow erfchien im Geleite des Sieges, und Pozzo bi 
Borgo durdeilte Deutjchland und Stalien, um durch 
feine Intriguen den MWaffenerfolg Suwarows zu 
fihern. Aber bei Zürich fiegte Maffena, Defterreiche 
und Rußlands Heere wurden von den Gränzen Frant⸗ 
reichs zuruͤckgeworfen, und Pozzo kehrte nah Wien 
zurück, blieb aber in vertrauten Verbindungen mit 
dem Wiener Cabinet. Als auf den Frieden von Amiens 
tin neuer Krieg fich entzuͤndete, trat er in die Dienfte 
Rußlands, und widmete fi von nun an ganz und 
Dffen der Diplomatie, Er folgte darin nur feinem 
Berufe, denn er war zum Diplomaten geboren, Er 
befaß Gejchmeidigkeit des Charakters und Scharfblick 
des Geiſtes; das Studium der Tharjachen, die Erfah 
rung in Menfchen und Dingen hatten diefe gluͤcklichen 
Naturgaben bei ihm entwickelt; die Gefchicklichfeit, 
Woson er in feinen erften Unterhandlungen Proben 
. abgelegt, Hatte gezeigt, was er vermöge; feine politis 
ſche Zukunft war geſichert. Er erhielt den Titel eines 
Staatsraths beiden Petersburger Cabinet, und wurde 
nah Wien gefandt, um den Bund zwiſchen Alerander 
und den alliirten Höfen enger zu fchliegen. Nach eint: 
gen Monaten mußte er diefe Hauptſtadt wieder ver: 
faffen, um bei dem englifcheruffifcheh und neapolitani= 
ſchen Heere ald Commiffair in Sid: Ftalien zu wirken. 
Diefe Unternehmung ſcheiterte, der Friede von Pres- 
burg wurde alsbald gefchloffen, und er kehrte nach 

Petersburg zurück, wo man ſich zu neuen Kriegsbewe⸗ 
4 24* gungen 
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gungen räftete. Graf Pozzo ging mit feinem Herrn 
„zue Armee mit dem Range eines DOberften, und wurde 
nach. der Schlacht von Sjena zum vierten Male nad) 
Wien gefandt, um Defterreich aus jeiner Ruhe aufzu= 
reizen, diefes wollte aber den Frieden, Er ging. alfo 
nach den Dardanellen,, um von dem engliihen Geſand⸗ 
ten unterftüßt, mit den Türfen zu unterhandeln.: Der 
Graf kam auf Tenedosan. Der Admiral Siniawin 
nahm ihn zu fih an Bord, er wohnte dem Gefechte 
am Berge Athos zwifchen der rujfifchen Flotte und der 
des Sultans bei, und hier empfing er. die erfte militai- 
rifche Decoration. Der Vertrag von Tilfit ward. ges 
ichloffen, die-beiden ‚feindlichen Kaiſer näherten fich, 
und Napoleon gewann einen Einfluß auf Alexanders 
enthufiaftifchen Geiſt. Der Graf hatte darauf in Pe= 
teröburg eine lange Audienz bei dem Kaifer, wo er mit 
ihm gegen die Verbindung mit Frankreich iprach, fei- 
nen Abfchied verlangte, und, eine baldige Zerwürfniß 
mit Napoleon vorausfehend, ſeine Dienfte im Falle 
der Zurückberufung zufagte. Er befam die Erlaubnig 
zu reifen, ging 1808 nad) Wien, blieb dort während 
des ganzen Feldzuges von 1809, und. machte einen 
diplomatifchen Feldzug mit, Mach der Unterzeichnung 
des Friedens verlangte Napoleon feine Auslieferung, 
die aber vom Kaifer Franz entfchieden abgefchlagen 
wurde, und der Graf entſchloß fich, nach, Konftantinoe 
pel zu .reilen, Er durchwanderte Syrien, befuchte 
Swmyrna und Malta; von hierfchiffteer fi) nach Lon⸗ 
don ein, wo er.im October 1810 landete, Durch 
Englands Sfolirung. vom Kontinent wurden die Aufs 
ſchluͤſſe werthuoll, Die ein erfahrener Geſchaͤftsmann 
aus den großen Haupttädten mitbringt. - Er zeigte 
dem Marquis v. Wellesley die verwundbaren Stellen 
des Eoloffes, und. was er 1807 nach dem Tilfiter Frie⸗ 
den dem Kaifer von Rußland vorausgefagt hatte, - trat 
ein; der Krieg von 1812 bricht aus,» Pozzo di Borgo 
fnüpft 
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knupft fi durch Unterhandlung an Aleranders Dienft, 
er ſtipulirt im Namen diejed Fürjten, er fördgre wirt: 
farm feine Allianz mit England. Alerander mußte in 
der Bedrängnifß von außen den ruffifdyen Adel an fidy 
jiehen, und die Fremden opfern, aber gegen das Ende 
des Feldzuges, wo die Widerſtandsbewegung des Nlors 
dens, indem fie: aufhörte, rein ruffisch zu feyn, ihren 
Kreis nach Polen und Preußen erweiterte, wurde der 
Graf zurückgerufen. Er nahm frinen Weg über Stock⸗ 
holm, um die günftige Stimmung des Kronprinzen 
e Reife zu bringen, und fah in Kalifch, nach einer 
dwefenheit von 5 Jahren, feinen Souverain zum 
erften Malewieder. Napoleons Armee war eben une 
ter den Eisſchollen der Bereſina verſunken, Alerander 
war geruͤhrt uͤber das unerhoͤrte Ungluͤck ſeines Feindes, 
aber der Graf wußte den Kaiſer zu vernuͤnftigeren und 
eigennuͤtzigen Ideen zurückzubringen. Er ſtuͤtzte ſich 
auf die geheimen Bunde in Deutſchland, man muͤſſe 
den geſtuͤrzten Rieſen erſticken, oder gewaͤrtigen, von 
ihm erſtickt zu werden, es wäre nicht an der Zeit, ſich 
mit dem erhaltenen Erfolne zu beandgen. Alerander 
hatte ſich Aberzeugen faffen, und fobald er einmal das 
Verderben Napoleons wollte, wollteer auch die Mittel 
dazu. Man bedurfte Moreau’s, um in Frankreich 
die republifaniiche Partei aufzuwiegeln; des Prinzen 
Eugen und Murat's, um die Armee zu trennen; Ders 
nadotte's, um die Koalition durch feine Talente und 
feine 20,000 Mann zu verftärfen. Um diefe zu ges 
winnen, wurde gleichzeitig eine dreifache Unterhand— 
lung eröffnet. Moreau verjprach man die Präftdents 
haft einer franzöfiihen Nepublitz Murat und dem 
Prinzen Eugen die Souverainerät in Stalien, in die. 
ſie ſich theilen folltenz; Bernadotte fchmeichelte man 
mit der. Hoffnung auf den franzöflfchen Kaifermantel. 
Pozzo di Borgo hatte von Alerander perföntixh den 
Auftrag erhalten, den ſchwediſchen ——— zu 
er⸗ 
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überreden. Während dieſer fich zu Carlsktona eins‘ 
ſchiffte, dröhnte der fiegreiche Kanonendonner von, 
Lügen und Bautzen bis zu ihm, die ruffifche Armee: 
wor in vollem Ruͤckzug duch Oberfchlefien, er war: 
‘ daher wohl in die Linie eingeräckt, zögerte aber, ſich 
zum Aliirgen zu erklären, und wartete in Stralfund 
die Ereigniffe ob. Hierher eilte der beharrliche Diplo: 
mat, befiegte die Unentſchloſſenheit des Kronprinzen, 
. amd brachte ihn mit ſich auf den Kriegs: Eongreß: zu: 
Trahenberg, Hier fanden fie Moreau, und bier: 
war ed, wo diefe drei Todfeinde Napoleons den alten: 
Groll mit einander austaufchten, den fie, Moreau ges’ 
gen den Conſul, Bernadotte gegen den Kaifer, Pozzo 
di Dorgo.gegen den Corſen, den Conſul und den Kai— 
fer hegten. Dort wurde beichloffen, mit den Bundess- 
heeren in Frankreich einzufallen, gerade auf die Haupt⸗ 
ftadt loszugehen, um Napoleon im Herzen feiner Macht: 
und feiner Schwäche zu treffen. Der Eongreß zu 
Prag gab nur den Vorwand zu einem. Waffenftillftand,, 
den: Alliirten war es mit ihren Friedensvorfchlägen: 
feineswegs Ernſt, fie wollten ihn am Rhrin mit ihren: 
Degen vorfchreiben. Mapoleon hätte ſich vielleicht: 
durch die bewaffnete Vermittelung Defterreichs retten 
können, er benahm fidy aber zu fkolz, und Defterreich 
ſprach ſich für die Coalition ans. Jetzt wurde der: 
General Pozzo di Borgo als Commiſſar des Kaifers: 
in das Lager des Kronprinzen von Schweden, der Bers 
lin deckte, abgejchickt, und kaͤmpſte mit bei Großbeeren 
und Dennewitz. Als des Kronprinzgen Armee gegen: 
KHolftein fid, wandte, wurde Pozzo di Borgo nad) 
Frankfurt a, M. berufen, um dortmit der Allializ den 
Gang der entiheidenden Operationen zu regeln, und‘ 
als, vorzüglich in England gegen die weitere Verkleines: 
rung Frankreichs wichtige Stimmen fich erhoben, ging: 
er Anfangs Januars 1814 nady London, wo es ſich 
darum handelte, den Negenten und das Dans der Ges‘ 

meinen 
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meinen von der Mäßigung des Czars zu Überzeugen, 
und es durchzufegen, daß Lord Caſtlereagh ſich in das 
Hauptquartier verfüge, um fich ſelbſt mit der Koalition 
zu benehmen. Caſtlereagh hatte fogleich den Gedans 
fen, die Bourbons wieder in Frankreich einzuführen, 
der General hingegen fuchte nur erft den naͤchſten Zweck, 
den er auch erreichte. Am Hauptquartier zu Baden 
trafen die Gefandten mit den Monarchen zufammen, 
und verabredeten den Invaſionsplan mit Sicherheit, 
Nah Bernadotte’s und Pozz0'8 Plan fuchte man Nas 
poleon von Frankreich zu trennen, dahin zielten alle 
Proclamarionen des über den Rhein gehenden Armees 
Korps. Während des ganzen Feldjuges von 1814 
blieb Pozzo um die Perfon Aleranders, und drang bes 
fonders darauf, während der ilnterhandlungenzu Chas 
tillon feinen Waffenftillftand einzugehen, ſondern in 
gerader Linie-auf Paris zu marſchiren; er hatte zu 
diefer Zeit fchon aus der Hauptftadt von Talleyrand 
und den Misvergnuͤgten directe Erdffnungen. erhalten: 
Der Vertrag von Chaumont murde unterzeichnet, der 
Krieg mit nenem Eifer betrieben, bald 309 der Graf 
im Gefolge Aleranders in Paris ein, und wurde an 
die proviforifche Negterung als Commiſſar abgefandt: 
Er brachte den Kaifer in einer zweiltüändigen Audienz 
von dem Gedanken ab, mit der Regentſchaft zu unters 
bandeln, und brachte ihn endlich zu dem Entfchluß, 
weder mit Napoleon noch mit feiner Familie in Unter: 
handlung zu treten. Nachdem Napoleon vom Senate 
der Krone verluftig erflärt war, wurde Pozzo von'den 
verbündeten Monarchen beauftragt, Ludwig AVIIL 
son London abzuholen, und ihm den wirklichen Zuftand 
des Volksgeiſtes in Frankreich, fo wie die Nothwen⸗ 
digkeit auseinander zu feßen, Regierungsformen: ans. 
zunehmen, welche mit den freifinnigen Sjdeen im Eins 
Mange fländen. Er wurde vom Könige wie ein Wohl 
Ihäter empfangen, ging mit ihm nach Paris ae 
blie 
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"blieb dafelbft als Repräjentant Rußlands bei der neuen 
Negierung, bis er fich zu den Konferenzen’ in Wien 
begab, Dort: verlangte er für Napoleon, dem er auf 
Elba mistraute, einen entfernteren Aufenthalt, und 

eben beriethen die Sefandten in voller Berfammlung 
diefen Borfchlag, als fie- Napoleons Landung vernah- 
men. Der Grafdrängte zum Krieg, und die Allianz 
rückte feft gefchloffen an. Napoleon fuchte Rußland 
und: Defterreich davon abzubringen, er überfchichte an 
Alerander den im März; 1815 zwiſchen England, Defters 
reich und Frankreich abgeichloffenen Vertrag gegen 
Rußland; diefe Sendung hatte feinen andern Erfolg, 
als Aleranders Abneigung gegen Talleyrand. Pozzo 
di Borgo ging ald Commiffar zur englifhepreußifchen 
Armee, folgte, wiewohl krank und verwundet, den 
Stegern von Waterloo auf dem Fuße nad) Paris und 
trat feine Gefandtichaft bei Ludwig AVII. wieder an, 
aber nicht mit demjelben Anfehen wie1814. Welling⸗ 
ton war der Stifter des Minifterium Fouche s Talley: 
rand, und Rußland mußte mit einer untergeordneten 
Holle fürlieb nehmen, bis Alexander mit 250,000 Bes 
maffneten in Sranfreidy anlangte. Engländer und 
Preußen verlangten viel von Frankreich, Talleyrand 
ſuchte Rußlands Beiftand, Pozzo di Borgo jollte in 
das franzoͤſiſche Minifterium treten, und die Pairs: 
. würde erlangen; dieſe Combination fcheiterte aber an 
der unäberwindlichen Abneigung Aleranders gegen * 
Zalleyrand, der dem Herzog v. Richelieu meichen 
mußte. Don diefer Ernennung an gewann der Eins 
fluß Rußlands wieder die Oberhand in Frankreich, 
und mit ihm der des Grafen, er wirkte erfolgreich 
zum Parifer Vertrage mit, und erhielt bei der Ab⸗ 
reiſe Aleranders die Vollmacht, die franzöfiiche Regie: 
rung in ihren wahren Sjntereffen zu unterftüßen. Als 
der Royalismus den Sieg misbrauchte, bereitete er 
im SNEDERE INNEN mit Decazes und dem Hexzoge 
Bd v. 


VI. Graf Pozzo bi Borgo. 366 


v Richelien die Ordonnanz vom 5. September 1815 
vor, und unterftüßte fie perjönlidy bei Ludwig. Die 
Reſtauration wurde aufden Weg der Klugheit zurück: 
geführt, und fein Einfluß dadurch vergrößert, Auf 
fine Verwendung wurde der Occupation ein Ziel ge: 
feßt, und dem Lande einige Erleichterungen in den 
Kriegs» Contributionen und den fremden Forderungen 
gewährt, Die Befreiung Frankreichs von der Occu⸗ 
pation gefhah auf dem Kongreß zu Aachen, wo Pozzo 
Alerander vor den demofratifchhen Tendenzen Europas 
zu beruhigen fuchte, als der Kaifer aber nach Been— 
digung des Congreſſes in Paris war, befam er die 
Weifung, die Bewegung des Volksgeiſtes mehr zu 
—— als zu befördern. Kaum hatte Alerander 
tanfreich verlaſſen, als das Minifterium Deſolles 
fhon an die Stelle des Minifteriums Richelien trat; 
ald nun der Name Gregoire aus der Wahl-Urne zum 
Vorjchein Fam, als der Herzog v. Berry unter dem 
Dolche Louvels gefallen war, da mufte Pozzo an dem 
wahren oder erheuchelten Schrecken des diplomatifchen 
Korps Theil nehmen, und blieb dem Beſchluſſe nicht 
fremd, der zum zweiten Male das Miniſterium Ri— 
helien bildete. Alerander hatte ſich in feinen ah⸗ 
nungsvollen Befürchtungen nicht betrogen, faft in 
allen Theilen Europas foderte die Flamme des Auf: 
ruhrs auf, alles kündigte eine allgemeine Erhebung 
der Völker an, da übernahmen Korbiere und Villoͤle 
das Minifterium, und Pozzo mußte die Männer von 
4815 unterftüßen, die er mit der Ordonnanz vom 
5: September niedergeichlanen hatte, fo auch die Dr: 
upation Piemonts durch Defterreih. Er drängte 
Frankreich zu dem Kriege gegen Spanien, und wurde 
nady der Befeſtigung Ferdinands auf feinem Throne 
nad) Madrid gefandt, um den Weg zum Minifterium 
für Zra Bermudez zu bahnen, der in Petersburg fehr 
beliebt war. Seine Miffion gelang raſch und voll: 
fommen; 
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kommen; Saez wurde verabfchledet, und Zea ftiftete 
das Buͤndniß zwifchen Spanien und Rußland, welz 
ches der Tod Ferdinands und die darauf folgende Reac⸗ 
tion faum on Sahren bredhen konnten. Nach 
Paris zurückgekehrt, fah: Pozzo di Borgo die erften‘ 
Thorheiten der Reftanration beginnen, fein Credit 
war beinahe null; er beobachtete, billigte faſt nichts) 
mißbilligte ein wenig, und machte eine kleine Salons⸗ 
Dppofition. Als Nicolaus den Thron beftieg, wurz 
- den Pozzo's Vollmachten erneuert. Er; überreichte 
Karl X. feine neuen Beglaubigungsfchreiben, als die 
Preſſe fehon Brefhe ſchoß in das Minifterium dee 
dreiprozentigen Renten, und’ nad) weiteren zwei Jah⸗ 
ren einer geſchickten Vertheidigung wurde Billele ges 
fiürzt und Martignac Miniſter. Pozzo di Borgo 
war fehr bemüht, den Grafen de la Ferronnay, den 
damaligen franzöfifchen Sefandten in Petersburg, in's 
Minifterium zu bringen als Minifter der auswärtigen - 
Angelegenheiten, um beidem Kriege gegen die Pforte 
an Frankreich eine Stüße gegen England und Defters 
reich zu haben. Der Krieg endete glücklich für Ruß⸗ 
land, zur felben Zeit kam der Fürft von Polignac an 
die Spitze der Gefchäfte, und Pozzo berichtete die 
nahe bevorftehende Gefahr für Karl X. fo einleuchtend 
nad) Haufe, daß der Kaifer den franzöflichen Ge⸗ 
fandten in Petersburg darauf aufmerkſam machte; 
Endlich erfchienen die Julius-Ordonnanzen, die dem 
ruffifchen Sefandten am 26. erfö aus dem Moniteur 
bekannt wurden, die übrigen Gefandten verfammelten 
ſich bei ihm, um einen Beſchluß zu faflen, der dahin 
ausfiel, die Ereigniffe ruhig abzuwarten, fih in die 
Angelegenheiten durchaus nicht zu mifchen, bis fie von 
Karl X. eine offictelle Eröffnung empfingen. Indeſſen 
ſchickten ſie Depeſchen an ihre Regierungen, worin die 
letzten Acte der Regierung im Allgemeinen mit Tadel, 
und die Geſetzlichkeit des Aufftandes unpartheiifch bes 
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Iprochen wurde. “ Ani 29. Juli zeigte eine Note Tal⸗ 
leyrands dem diplomatifchen Corps an, daß der Herzog: 
von Orleans die General» Statthalterfchaft des Reichs: 
übernommen,“daß man Kari X. bewegen werde abzu⸗ 
danken, daß man die Legitimität dadurch heilige. 
Pozzo di Borgo billigte dies Verfahren, weil es Hug: 
war, und verlangte feine Päffe nicht; Louis Philipp 
nahm. die. Krone an, und es ward fchwer für den ruſſi⸗ 
hen Gefandten fid) zu enticheiden, ob er bleiben oder: 
fi) entfernen follte, als ein eigenhändiger Brief des 
Königs an den Raifer ihn zu dem Erfteren beſtimmte. 
Die belgiſche Revolution brady ans, da befam Pozzo 
di Borgo Befehl ſich zur Abreife bereit. zu halten, 
darauf die polnifche, und der Gefandte erhielt die 
Weifung zu temporifiren, und die Sintervention Franke, 
reichd zu verhindern. Dies war einer der ſchwierig⸗ 
fen Momente in dem politifchen Leben Pozzo's, Frank⸗ 
reich ſympathiſirte zu fehr mit Polen, dies zeigte ſich 
fogar an den Senftern des Geſandten. Er fuchte Franke 
reich fo lange hinzuhalten, big der polnifche Aufttand- 
dedämpft war, dann Anderte er die Sprache, und er: 
klaͤrte: der. Kaiſer von Rußland erkenne keiner Macht 
das Recht zu, ſich in die innere Verfaffung feiner 
Staaten zu mifchen. Er war angewiefen, fich gegen 
das Juli-Koͤnigthum kalt zu zeigen, und fam nie an: 
den Hof, bemühete fi) aber, eine Annäherung zu bes 
wirken, indeflen flöfte er kein völliges Vertrauen mehr: 
ein, und andere Nuffen befamen den Auftrag, den 
‘Gang der Dinge neben ihm und vielleicht aud ihre 
felbft zu beobachten. Menue Schwierigkeiten hatten 
ſich erhobenz der Krieg zwifchen Rußland und: der 
Pforte drohte aus zubrechen, das Buͤndniß zwiſchen 
Frankreich und England konnte den ruſſiſchen Abſich⸗ 
ten auf den Orient hinderlich feyn, alfo mußte Pozzo— 
di Borgo ſich dem franzöfifchen Hofe wieder nähern, 
und dadurch wurde Frankreich zur — be⸗ 

| ſtimmt, 
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ſtimmt, und bewogen, den in Petersburg gern ge⸗ 
ſehenen Marſchall Maiſon dahin zu ſchicken. Nach 
beendigtem orientaliſchen Kriege mußte Pozzo nach 
London gehen, um ſich mit eigenen Augen uͤber den 
wahren &tand der Angelegenheiten zu unterrichten, 
die Torys Partei zu fondiren und zu erfahren, was 
ihre Abfichten feyen, wenn fie wieder an's Ruder 
kaͤme. Seine Reife war nicht erfolgreich, denn we⸗ 
nige Monate darauf wurde die Quadrupel: Allianz 
geichtoffen,, In Paris wieder angelangt, beobachtete 
er, dem Hofe der Tuillerien gegenüber, eine kalte 
Höflichkeit. Er fah den Schlag nidyt voraus, der ihn 
in feiner Stellung als Geſandter treffen follte, und 
ohne eirien neuerlichen Brief Neſſelrode's wäre es 
ihm fchwer gemorden, die Motive diefes Beſchluſſes 
zu durchſchauen. Bis dahin hatte er bei den Sen⸗ 
dungen, womit man ihn aufer feinen amtlichen Ver 
richtungen zu Paris betraute, feinen Titel als Ge⸗ 
fandter. am franzöftichen Hofe, den er jedem andern 
vorzog, immer beibchalten. Warum ernannte man‘ 
ihn jet zum Botichafter beidem König von England? 
Darum, weil es dringend nöthig war, die von den 
Whigs und den Nadicalen bedrohten Tories zu un: 
terflügen. Wenn er erft durdy den Glanz und das 
moralifche Anfehen einer officiellen Geſandtſchaft das 
Anfehen der Tories und die Abfichten Rußlands uns 
terftüßt haben würde, dann könne man ihn feinen 
Darifer Gewohnheiten wieder zuräcgeben. Nur in 
den Parijer Salons kann er alle jeine feltenen Fähig: 
keiten entwicfeln, dort ergießt fich fein Geſpraͤch, An⸗ 
fangs kalt und zurückhaltend, bald freier, wird trau: 
licher und belebt fih mit Bildern. Die Richtung fei- 
ner Gedanken ift ernft, er fpiekt nicht mit den Prin: 
cipien, er nimmt fie von der gewichtigen Seite. Uebri— 
gend voll feiner Semwandtheit, verlekt er die Meinun: 
gen nicht, fordern weiß fie zu umgehen; er befigt die 
große 
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geoße Kunft der Schonung. Sein Gedaͤchtniß iſt uns 
erichöpflich, es ift eine Sammlung von Annaleny er 
iſt jo voll von Erinnerungen, daß ihın die Thatſachen 
durch alle Poren ausſtroͤmen, kurz er iſt die lebendige _ 
Geſchichte des Jahrhunderts. 
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Das neuefte Tory: Minifterlum. 


. Das neu erwählte zum 19. Februar zufammenbes 
rufene Parlament begann ſchon am erften Tage jeiner 
Zuſammenkunft den ernften Kampf, der entfcheiden 
folte, wer das Staatsruder zu führen hätte. Nach⸗ 
dem eine koͤnigl. Commilflon die Sißung eröffnet hatte, 
Iheist das Unterhaus, dem Herkommen gemäß, zur 
Wahl eines Sprechers. Lord Francis Egerton trat 
zuerit auf, und fchlug Sir Charles Manners Sutton 
ald den geeignetften Mann vor, da er jeit 17 Jahren 
unter dem mannichfaltigften Wechfel in jedem Parlas 
mente diefe Würde bekleidete, und alfo nad) .dem neus 
lihen Brande, wo fo manche Documente, Acten und 
Beweisftücke verloren gegangen, die meifte Erfahrung” 
und die Gewandtheit befiße, die alten Formen einer 
neuen Localitaͤt anzupaſſen. Darauf fchlug Herr Des 
nifon in einer kürzen aber kräftigen Rede, ohne die 
geringfte Notiz von den durch die öffentliche Preſſe ge: 
gen Herren Sutton gemachten Befchuldigungen zu 
nehmen, Hrn. Abersromby zum Sprecher vor, indem 
er feine Motion einzig darauf begründete, daß es die 
Pfliht der Mojorität des Haufes ſey, zu ihrem Organ 
einen Mann zu wählen, der zu gleicher Meinung fich 
befenne. Herr Ord unterflügte die Motion und führte 
befonders an, das Haus wäre darum nur erneuert 
worden, um Unterftügung für die Tory : Verwaltung 
in erlangen, das Wolf verweigere aber dieje Unter⸗ 

Mr | ſtuͤtzung, 
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ſtuͤtzung, und feine Vertreter müßten fo früh) als moͤg⸗ 
dich zeigen, daß fie feine Erwartungen nicht taͤuſchen. 
Hr. Sutton vertheidigte ſich in einer langen Rede ge⸗ 
gen die ihm von der Prefle gemachten Befchuldiguns 
gen. Die Redner, die nad) einander auftraten, ftells 

ten die Sprecherwahl entweder als eine Parteifrage 

auf, und verlangten einen entichiedenen Gegner der 

Tory-Verwaltung, oder die zu diefer Partei gehöriz 

gen Redner längneten die Wichtigkeit der. Meinung 

des Sprechers und füchten nur die fonfligen Vorzüge 

deffelben als Führer der Verfamirilung geltend zu ma⸗ 
chen, Einzelne Whigs hatten fr Sutton geftimmt, 
andere äögen fich zurück, um nicht ſtimmen ju dürfen, 
dennoch wurde Hr. Abercromby mit 316 gegen 806 
Stimmen gewählt, und zum Sprecherſitze geführt: 

Am 20. erfchien ee vor der Barre der Kammer der 

Peers, um die Sanction des Königs zu erhalten, 

was durch den Lords Kanzler geſchah. Bis zum 24, 

an welchem Tage der König perfönlich durch die Thron: 

rede das Parlament eröffnete, Befchäftigte fich das Ans 

terhaus mit der Beeidigung der Mitglieder; Nach 

Anhörung der Thronrede begann die gewöhnliche Der 

*batte über die. Adrefie, die im Oberhauſe, nachdem 
ein von Lord Melbourne in Vorſchlag gebrachtes Amen⸗ 

dement in antiminiftertellem Sinne verworfen worden, 

angenommen wurde. Im Unterhauſe zog ſich die Dis: 

cuſſion mehrere Abende Hin, und endigte mit der An: 

nahme eines Amendements des Lord Morpeth, die 
durch eine Mehrheit von 309 gegen 30% Stimmen 

einen zweiten Sieg der Oppofltion brachte. Nachdem 
am 27. die emendirte Adreſſe wieder vorgelegt wor: 

den, erhob fih Sir R. Peel und ſagte: Es wäre das 

Angemefienfte, daß er fo früh als möglih das Hdus 

mit feinem Verfahren befannt mache. Er habe fi 

den Abend vorher nicht beſtimmt erflärt, weil er ge: 

glaube Habe, daß die Debatte ſich noch Hinziehen 

werde, 
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werde, er fehe jeßt, die Stimmentheilung.fey das Re⸗ 
ſultat des Geiftes, der dieſes Haus beſeelt. Er ers 
laube fidy daher zu erklären, daß er unter. diefen Ilm: 
‚fkänden nicht Willens fey, dem geftrigen Beſchluſſe 
‚entgegenzuwirken, und wenn diefer fein Entfchluß das 
bin führen könnte, allen weiteren Debasten in diefer 
Angelegenheit ein Ende zu machen, fo würde ihm dies 
doppelt erfreulich jeyn. Lord John Ruffel zollt dem 
Verfahren des Baronet in diefer Angelegenheit feinen 
Beifall, wolle aber anzeigen, daß er am Montage bei 
der Motion auf Bildung des Ausfchuffes der Mittel 
und Wege wahrfcheinlich einige Fragen in Beziehung 
auf umlaufende Gerüchte über eine bevorftehende Auf⸗ 
löfung des Parlaments an den edlen Baronet richten 
werde. In der Sikung vom 2. März verlag der 
Sprecher die fehr gnaͤdige Antwort des Königs auf 
die, Adrefie, worauf der Danf des Haujes für die: 
felbe votirt wurde, Auf den Antrag des Kanzlerd der 
Schatzkammer wurde ein befonderer Ausjchuß zue Bes 
zathung des Baues neuer Parlamentshäufer erwählt. 
Lord John Nuffel richtete Fragen an den Kanzler der 
Schatkammer in Betreff der Reform der Corporatios 
nen und der Kirchenreform, und zeigte feine Abſicht 
an, die Auſmerkſamkeit des Haufes noch im Laufe die: 
fes Monats auf die Frage wegen der. irischen Kirche 
denken zu wollen. Der Ranzler erwidertes Die Re— 
Hierung beabfichtige, den Bericht der zur Prüfung der 
kirchlichen Verhaͤltniſſe Irlands niedergefegten Com: 
miſſion ſobald als moͤglich dem Hauſe vorlegen zu laſ⸗ 
ſen. Die Corporations-Reform ſollte der vollſtaͤndig⸗ 
fen und. genaueſten Berathung unterworfen werden, 
Auf den Antrag des Hrn. Grattan wurde befchloffen, 
daß der Brief des Lord Hill, worin das Benehmen 
des Militairs bei den unruhigen Auftritten zu Rath— 
cormac belobt wird, auf die Tafel des Haufes nieder: 
gelegt werden folle. Am 6. wurden die Ana one. 

rtifel 
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Artikel zu dem Tractat der NQuadrupel⸗-Allianz auf die 
Tafel gelegt. Eine von Hrn. Roebuck eingebrachte 
Petition des gefeßgebenden Nathes und des Repraͤſen⸗ 
tantenhaufes von Canada, Beſchwerden gegen die Res 
aierung enthaltend, veranlaßte eine lange Discuffion. 
. Die Minifter erklärten, eine Commiſſion zur Unter- 
fuchung diefer Beichwerden dahin abfenden zu wollen, 
Am 10. brachte Lord Chandos feine Motion wegen 
Abſchaffung der Malztare ein, fie wurde aber mit 350- 
gegen 192 verworfen. Am 11. antwortete Hr. Hume 
dem Kanzler der Schatzkammer auf jeine Frage, er 
wiffe nod) nidyt, 06 er oder irgend ein anderes Mit: 
glied am 13. die Motion in Betreff Mr Geldbewillis 
gungen machen werde, übrigens jey der Zweck derfet- 
ben feinesweges Verweigerung, fondern nur Beſchtaͤn⸗ 
fung der Bewilligung. Am 13., kyurz nad Beginn 
der Sitzung, nahm Kerr Hume Gelegenheit dem 
Kanzler der Schakfammer anzuzeigen, daß er es auf: 
gegeben habe, nur auf eine Geldbewilligung von drei 
Monaten anzutragen. Darauf wurden die Armee: 
Anfchläge auf der Tafel niedergelegt; fie erfordern für 
den effectiven Dienft vom 1. März 1835 bis 1. Mär; 
1836 die Summe von 3,293,072 Lſtrl. alfo 64,000 
Lfirl. weniger als im vorigen Sabre. Beider Ber: 
auetgabung für den nicht effectiven Dienft ergiebt fich 
aleichfalld eine Reduction von 96,000 Lſtrl. Lord 
Ruſſel fiellte die Frage, wann der Bericht der irifchen 
Kirchen: Commiffion fertig feyn werde, da feine Mo: 
tion zum 23. angefeßt jey, und er doc) diefen Bericht - 
abzuwarten wünjde. Sir A. Hardinge erwiderte, 
der Bericht fünne nadı der Ausfage der Kommiffarien 
erft Ende März oder Anfangs April abgeflattet wer⸗ 
den, woräuf Lord Nuffel erklärte, er wolle in feiner 
Motion beantragen, daß die Mitglieder namentlich 
aufgerufen werden, und daß das Haus ji in einen 
beſondern Ausfchuß zur Prüfung des Zuflandes der 
. irifchen 
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itiſchen Kirche verwandle. Hr. Sheil trug auf Mit: 
theilung von Auffchläffen über die Verhältnifie zwifchen 
Rußland und der Türkei, fo wie über die Ernennung 
des Marquis von Londonderry zum Botichafter in 
St. Petersburg an, die leßtere war befonder6 Ge⸗ 
- gehftand der Tebhafteften Debatten, es murde ge⸗ 
wuͤnſcht, daß die Ernennung zutuͤckgenommen werde, 
auch Lord Stanley äußerte fich in diefem Sinne. Sir 
R Peel vertheidigte den Marquis, ſprach fidy gegen 
die Zuruͤcknahme aus, und erklätte dabei die Ernen: 
nung für noch nicht definitiv beftimmt, weshalb Herr 
Sheil feinen Aytrag zuruͤcknahm. Lord Ruffel Fin: 
digt an, daß er feinen zum 23. angekündigten Antrag 
über die irifche Kirche erft einige Tage fpäter maden . 
werde, Am 16. brachte er die irifche Kirchenftage 
wieder zur Sprache. Sir Peel kündigte in Antwort 
auf eine Anfrage des Lord Ruſſel die Refignation des 
Marquis von Londonderry auf den Sefandtfchaftspoften 
In Or. Petersburg an. Am 20. inächte Sir Henry 
Hardinge ſeinen Antrag hinſichtlich der iriſchen Zehn⸗ 
en. Er entwickelte feinen Entwurf, den Zehnten 
eine Rente von 75 Procent ihres Werthes zu fubflis 
tmiren, welche Rente die Stundbefißer eines’ jeden 
Kirchſpiels zu entrichten Baden. Für den Fall ver: 
Deigerter Zahlung haben fich die Geiſtlichen an die zu 
dieſem Zwecke ernannten Commiſſatien zu wenden, 
welche dann die Mittel zur Beitreibung der Rente 
zu beſtimmen haben. Won der Million Lſtrl. welche 
den Geiſtlichen fuͤr die ruͤckſtaͤndigen Zehnten der Jahre 
1831 dis 1833 incluſive bewilligt worden, find 637.000 
fiel, vorgefchoffen worden. Die Zurüdzahlung diefer 
Summe foll nicht erzwungen, ind außerdem ſoll noch 
eine neue Summe zur Deckung der rückftändigen Zehn: 
tem des Jahres 1834 bewilligt werden, da auch in dem 
genannten Jahre es unmöglich war, die Zehnten bei- 
zutreiben. Lord Ruſſel erklärte, daß er weit entfernt 

Por. Journ. April 1835. 25 ey, 
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fen, fich dem. Regierungsentwurfe zu widerſetzen, nur 
muͤſſe er erinnern, daß zwifchen der beantragten Maß⸗ 
regel und der im vorigen Sjahre, von Herrn Littleton 
eingebrachten, verworfenen Zehutenbill fein weientlis 
her Unterichied ſtattfinde; wie jene Bill bezwecke auch 
dieje die Regulirung der Kircheneintünfte, ſchwerlich 
würde man aber überhaupt zu einem genügenden Re⸗ 
fnltate kommen, bevor das Haus nicht Die große Frage 
über die Kirchengüter entichieden habe. Hr. Hume 
£onnte nicht begreifen, wie es mit den Begriffen von 
Ehre vereinbar fey, daß Jemand dem Haufe eine 
Maßregel vorlege, deren Grundfäge in der legten 
Seflion von dem Antragfteller gerade befämpft und 
verworfen wurden. Sir R. Peel fragte Hrn. Yume, 
ob er habe jagen wollen, daß er (Peel) ehrenwidrig 
ehandelt habe. Kr. Hume erwiederte, er trage fein 
Bedenken ; zu erklären, daß Sir Peel als Staatsmann 
hätte anders handeln follen. Nachdem Hr. Sham 
im, Sntereffe der Grundeigenthuͤmer den Antrag des 
Sir KHardinge bekämpft, und O'Connell ſolche % 

ganz unzuträglic geſchildert hatte, beantragte 
Aume, die Motion bis nad) dem 30. März zu re 
tagen. Gegen dieſen Vorſchlag erklärten ſich ſowohl 
Sir Robert als auch Lord Stanley mit großer Heftige 
keit. Hr. Spring: Rice ſchlug als Unteramendement 
vor, das Haus möge nur im Allgemeinen erklären, 
daß es von Nutzen fey, die irifchen Zehntengefege zu 
verändern. Das Amendement des Hrn. Hume fo wie 
das eben erwähnte Unteramendement wurden verwars 
En erftereg ohne Abftimmung, leßteres mit einer 
ajorität von 15 Stimmen für die Minifter. Am 
En entipann fich bei Gelegenheit der. Frage „wegen 
abringung des Berichts über Sir. Hardinge's Mops 
tion wegen der irifchen Zehnten eine ziemlich lange 
Debatte über den Weg, der dabei eingeichlagen wer: 
den ſolle. Schließlich wurde der Bericht genehmigt 
und 
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und verordnet, daß eine Bill in dieſem Betreff einges- 
bracht werden ſollez bevor dies jedoch geſchehen könne, 
mie über Lord Ruſſels einzubtingende Motion ent⸗ 

eden ſeyn. SHE. Fain trug daranf an, einen heſon⸗ 
dern Ausſchuß zur Prüfung des. Weſens, Charakters, 
der Verbreitung, und Tendenz; der Drangiftenlogen,, 
% beiationen und Seiellichaften in Irland zuernennen x 
diefer Ausschuß Murde ernannt und die beantragte Bil⸗ 
dun des Hauſes zu einem Bubfidten = Augfchuff auf 
ven 27. ausgejeßt. Am 24. madıte Kr, Sur 
die Mitsheilung, daß er fo cben den Bericht det Comz 
miſſſon über Die Municipal: Commiflionen erhalten 
habe, Das Haus bildete ſich daranf in einen Auge 


ſchuß, in welchein Sir Peel feinen Plan zu einer B 
‚gen freiwilliger Ablöfung der Zehnter in den Kirch 
fielen von England und Wales vorlegte, die jedo 
t auf 5 Jahre in Wirfung bleiben ſollte. Diefe 
Nefolution ward nad) einigen Diecuffionen angenome, 
ten, und. die Einbringung der desfallfigen Bill bee 
nmt. ir Peel erklärte, daß er hoffe, in wenigen 
agen feine Bill hinſichtlich der Diffenter-Trauungen 
Anzubringen, und fragte bei Lord Kuffel an, ob,er 


geneigt fey, eine Skizze feines Antrags über dag iri⸗ 
hei bermbgenmaitiulßelten, Lord uffelmolfte | 
h am 27 


| „darüber erflären. Am 26. trug Hr. Tooke 
au eine Adreſſe an den König an, in — Se. 
Deai, gebeten werden foll, der Londaner Aniverfität 
ie Sorporationgrechte in der Weife zu bewilligen, w 
che 1834 von zehn der damaligen „Kronheatiten ge 
ig ‚worden Wätrn aljo mit feinen andern Reftrice 
nen, ald der, doß Die Univerfitär —“ 
In folle, Die academiſchen Grade der. Theologie und 


SB ame, or Ola Banane, 
am ent dieſer, ab Di 98 MAR 
de — —— 
Backat meiden fen. „Dies vanlaieeine ger 


— 
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Debatte, an deren Schluß das Amendement verworfen, 
und die urſpruͤngliche Faſſung der Motion mit einer 
Maforität von 246 gegen 136 Stimmen angenoms 

men wurde. u —— — 
Am 27. wollte die Oppoſition den Verſuch machen, 

die Bildung des Unterhaufes zu einer Comite über die 
Armee: Voranfchläge zu verhindern; Hr. Hume ſollte 

zu dieſem Zwecke beantragen, dieſe Voranſchlaͤge einem 
erleſenen Ausſchuſſe zu uͤberweiſen, und Hr. Ward 
ſeine letzte nur aufgeſchobene Motion erneuern, den 
Ausihuß bis nach der Motion des Lord Ruſſel aufzu⸗ 
ſchieben. Hr. Herties und Sir Peel machten abet 
auf die Gefahr aufmerkſam, die das Land durch dieſe 
Amendements erleiden würde, indem die Verwilligun⸗ 
gen für das Heer mitdiefem Monate zu Ende gingen. 
Der lestere forderte die Oppofition auf, ſtatt einet 
Maffe von Anträgen, die nur zum Zweck hätten, die 
Minifter zu necken und die Verwaltung zu hemmen, 
lieber geradezu mit einer motivirten Erklärung des 
Mißtraueng gegen die Regierung herxvorzutreten. 
Niemals verfangte mid fonad einer Mos 
tion, wie nad) diefer, und wenig bin id 
darum befümmert, wie folde ausfallen 
möge. Die Nede machte großen Eindrud, nut 
Hr. Hume wollte fih nicht eher bewegen laffen, al 
auf Zureden von Lord Ruſſel, Lord Stanley und Hit. 
Ellice, fein Amendement zurädzunehmen, und ald 
Hr. Ward fid auf gleiche Weiſe erkläre hatte, wurde 
der minifterielle Antrag über die Stärke und Beſol⸗ 
dung des Heeres im Ausfchufle angenommen. Nach⸗ 
dem am 30. der Bericht des Ausſchuſſes über die von 
Sir Peel vorgefchlagenen Refolutionen hinſichtlich det 
Trauungen der Diſſenters eingebracht und die darau 
gegründete Bill zum etſten Mat verleſen worden wat, 
erhob fich Lord Ruffel und [edte dein Haufe ſeine ange⸗ 
kuͤndigte Motion vor. “ Das Haus beſchließt, — 

* e 
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einen Ausſchnß zu verwandeln, um den gegenwärtigen 
Zuſtand der Kirche von Irland zu unterfuchen, mit 
der Abſicht, jeden Ueberſchuß ihrer Einkünfte, der nicht 
durch die geiftliche Sorge für deren Witglieder in Ans 
Iprud genommen wird, zum allgemeinen Volkdunters 
richt für alle Claffen, ohne Unterfchied des religiöfen 
Glaubens zu. verwenden.” 

Lord J. Ruſſel fagte in feiner Rede unter Anderm; 
MWenn ihr bereit feyd, Irland Gerechtigkeit widers 
fahren zu laffen, feine Klagen zu erwägen, feine Leis 
den abzuitellen, fo feyd ihr befugt, den Ruf nach Auf— 
löfung der Union zuräczumeiien. Wenn ihr ung 
aber jagt, daß eure Dejorgnifle in Betreff der anglir 
tanifchen Kirche euch hindern, die anerfannten Miß— 
bräuche derjelben abzuftellen, und die Leiden des Lans 
des zu heilen, -dann wahrhaftig Habe ihr fein Hecht, 
auf,die Mothwendigfeit der Erhaltung der legislatis 
ven Union zu pochenz dann jagt ihr geradezu, daß 
iht auf wohlbegründete Klagen nicht ‚hören, daß ihr 
dem Lande nicht Gerechtigkeit geben fönnt, Sch aber 
bin Überzeugt, dab nanz unbeſchadet der Sicherheit 
der Kirche von England das Parlament die Mängel 
der irischen Kirchenverfaflung heilen, und damit, die 
legislativs Union in ihrer vollen Kraft erhalten 
kann... . Die Frage über die phyfiiche Page des Lans 
des, feine Armuth und Noth, und die Mittel, ihm 
Erleichterung zu verfchaffen, liegt ung heute nicht 
jur Discuflion vor. Sie erwarteteinen andern Tag. 
Unjere heutige Frage ift mehr eine moralifche, fie bes 
trifft den fittlichen Zuftand des Volkes, und die Art, 
wie die anglifanifche Kirche darauf wirkt. In jener 
Auflöfung der Bande des Rechts und des Geſetzes hat 
die Richtung der Gemüther des Volks füh jo zu Un: 
ruhe und Gewaltthat hingeneigt, daß häufig die Ge— 
Walt der Menge das Schwert ablenft, das an dem 
Verbrecher verdiente Strafe üben follte, Wir kön: 

| nen 
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* ung Hiche verbergen, daß in der Geſchichtr Ir⸗ 
ands feit Jahrhunderten feine Epoche ſich findet, wo 
— —6 ſtattfanden, eine Art beftän- 
diger blirgerfiher Krieg, der das Volk jenes Landes 
dazu brachte, ſich mehr als Märtyrec unter der Ty⸗ 
Fanhei der Fremden, denn als Unterthänen des Bru— 
ders Reichs zu betrachten, (Hier entiwarf der Redner 
die Hiftorifchen Grundzüge von der Negierung der 
Ernarde, Eliſabeths, der Revolution ıc. Er fdjil- 
derte die Hauptklagen der Irlaͤnder, die Verdrängung 
von Grund und Boden, die Verſchenkung der Läns 
dereien, die bürgerliche Bedräcfung aus religidien 
BSründen, die Entziehung der Wahlrechte, die Auf⸗ 
drängung einer fremden Kirche auf Koften der Katho⸗— 
Titen, das Verfiegen des Handelsic. Dann fihr er 
fort:) So bildete ih das Gefühl, das endlich das 
——* vermochte die katholiſche Emancipation zu 
bemilligen. Ich nehme keinen Anſtand zu jagen, daß 
ieſe Conceſſſon Aus Furdt vor einem bürgerlichen 
ns gernacht ward. Heute aber if an dag Parla⸗ 
ment die Anforderung. geſtellt, in anderer Weiſe, in 
anderm Geiſt zu verfahren, Man geftatte mir hier 
in Betreff der hertſchenden Kirche einige Worte von 
Erjdiacon Päleh zu Iefen: Das Anjehen einer 
' Staatetirche iſt in ihrer Nuͤtzlichkeit gegruͤndet, und 
wahen wir, dieſem Grundſatze gemaͤß, die Form, 
weckmaͤßigkeit, oder im Vergleiche zu andern, Die 
Trefflichfeit verſchiedener Kirchen, fo iſt der einzige 
Geſichtspunkt, unter dem wir jede derſelben zu betradh= 
ten haben, die Frage: welches ift ihr Unterrichteplan ? 
‚und das einzige Ziel, das wir ihr vorzuſtecken haben, 

die Erhaltung und Mittheilung religiöfer Erfenntnif. 
Jede andere Idee und jeder andere Zweck, welche je 
mit diefen vermengt worden find, wie z. B. daß man 
die Kirche zu einer Mafchine oder auch nur zu einer 

" Bundesgenoffin des Staats machte; daß man ſie zu 
einem 
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einem Mittel verkehrte, um politiichen Einfluß zu ver⸗ 
ftärfen oder zu verbreiten; daß man fie als eine Srüße 
des Koönigthums im Gegenfaße zu 'dernocratifchen Res 
Hlerungsformen betrachtere — alte dies hat nur dazu 
gedieht, das Inſtitut herabzuwürdigen, und zahlreiche 
Mißbraͤuche und DVerderbniffe in fie einzuführen.” 
Ferner führe ich den Ausfpruch eines ſehr hochwuͤrdi⸗ 
gen Prälaten für mich an, der in einer geiftlichen Er⸗ 
mahnungsrede imworigen Jahre den Satz -aufftellte: 
Der erklärte Zweck, zu dem die Kirche errichtet wor: 
den, iſt der geifttiche Anterricht saller Volksklaſſen.“ 
Dies iſt mit genau der Grundſatz, den id) auf den 
Zuftand Irlands anzuwenden’ bitte, und ich frage: 
hat man jenen großen Zweck durch) ‚die Art und Weife - 
gefördert, wiedie Kircheneinfünfte jegt in Irland ver: 
wendet werden ? wurde der Neligionsimterricht des 
Volks won der proteftantifchen Staatskirche weiter ge— 
bracht? Betrachten wir zuerft, welches jekt die Eins 
Fünfte'der iriſchen Kirche find, im Vergleich mit frü: 
bern Zeiten.’ SHterüber erlaube ich mir eine Stelle 
‚aus einem Briefe des Erzbiihofs King am den Biſchof 
Wake vom 29. Mär; 1716 nach dem Tode des Erz 
Lifhofs von Tuhm abzulefen, worin er ſagt: Wir 
haben gegen 600 beſoldete Geiſtliche in‘ Irland, und 
von diefen haben vielleicht nur 200 ein jährliches Ein⸗ 
formen von 100 Pfund. Daß Sie nun Ihre Weber 
Ihligen fchteten, um von dem Schärflein diefer Men— 

Jen verförgt'su werden, dies erinnert allzu'fehe an 
den reichen Mann ih Nathans Gleichnißrede. Dh: 
als betrug das Gefammteintönmen der Geiftlichfett 
che über 710,600 Pfund. Jetzt beſte hen ih Itland 
456 Pfrunden, wovon 74 jährlich 800 bis 1000 Pf., 
75 zwirchen 1000 wAd 1500, 17 von 1500 His 2000, 
md 40 von 2000 His 2800 Pr., weldies das hochſte 
Einkommen ift, ertragen. 407 Pfartitellen" werfen 
400 618°800 Pf. ab, und 386’ über 20H Pf. — 
* oben 
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oben erwähnt, betrug das Geſammteinkommen der iri— 
ſchen Kirche im Jahre 1716 110,000 Pf., worunter 
60,000 Pf. aus Pfrinden, und ungefähr 50,000 Pf. 
aus Laien- Gütern (lay-impropriations). Geben 
wir nun den gegenwärtigen Betrag; ich finde ihn, 
wie folgt: | 
Zehntenz Ertrag ............... 53433 Pf. Ot. 
Biichöfliche Einkünfte. ..n....... 141,896 — 
Dechaneiens, Sapitels und Deconos 

mies Öüter „„gronenencrerre 389 — 
Für Heinere Chorbherren und Chor: 

Wicarien..ooraoonononcnoıne BB. — 
Für Dignitarien, Präbendarien und 

Ranoniker....... — —— »» 6560 — 
Pfarrlaͤnder (glebelands),...... 68250 — 
Ewigkaufsgelder (Perpetuity pur- 


 ehase fund) ........... 2... 30,000 — 
u | 791.721 Pf. St. 


Dies find gegenwärtig die Reichthuͤmer der iriſchen 
Kirche, fo daß fie im Ganzen nahe bei 800,000 Pf. 
(9,600,000 fl.) betragen. Nun kommen wir zu der 
Frage: murde diefe große Summe wirklich zur relie 
gioͤſen N des Volks, oder zu weſſen Vortheil 
wurde fie verwande? Hat feit einem Jahrhundert, 
binnen welcher Zeit diefe außerordentliche Zunahme in 
den Kirhen = Eınfünften flattfand, die Zahl der Ber 
kehrungen zum proteftantifchen Glauben in gleichem’ 
Mafe zugenummen? Ach nein, das gerade Gegen⸗ 
theil! Die Katholiten Haben fich vermehrt, die Pro: 
- Aelfanten vermindert, wie aus allen Berichten über 
dieſes ftatiftifche Verhaͤltniß deutlich hervorgeht. Nach 
Tighe’s Geſchichte von Kilkenny zählte man im Jahre 
1731 in diefer Grafſchaft 1055 proteftantifche Fami⸗ 
lien; aber im jahre 1800 hatte fid ihre Anzahl auf 
944 vermindert, , Die Sefammtzahl.der ARPRaUN: 
* m 


\ _ 
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—— Jahre war 5238, während die Bes 
völferung der Grafichaft, welche im Jahre 1800 auf 
108,000. Seelen geftiegen war, im Jahre 4731 nur 
42,108 betrug. Nach Stewart’s Gefchichte von Ars 
magh war vor 60 Jahren das Verhaͤltniß der Proter 
Kanten zu den Katholiken in diefer Grafihaft 2:1; 
jest it. e8 1:3. Im Sabre 1733 rechnete man in 
Kerry 12 Katholiken auf 4 Proteftanten, und feitdem 
find jene noch um vieles zahlreicher geworden. Su 
ZT ullamore lebten im Jahre 173164 Proteftanten nes 
ben 613 Katholifchen, aber, nach Mafon’s pfarrlicher 
Statiftif, hatten fich die Proteftanten auf 5 vermins 
dert, während die Zahl der Katholifen auf 2455 ges 
wachfen war. Im Ganzen kann, nach den zuverläfs 
figften Berechnungen, die Sefammtzahl der zur Hoch: 
firche gehörigen irischen Proteftanten auf nicht mehr 
als 750,000 angefchlagen werden, und davon: wohnen 
400,000 in. der kirchlichen Provinz Armagh. Die 
bilden jedenfalls nicht mehr als den neunten Theil der 
Bevoͤlkerung von Irland, und für den geiftlichen Un— 
tereicht dieſes verhältnißmäßig Kleinen Volkstheils wer⸗ 
den groͤßtentheils jene 800,000 Pf. erhoben, von deſſen 
Verwendung das ganze übrige Volk, welches doch 
daran mitzahlt, nicht. den mindeften Vortheil hat. 
Bir dürfen nicht in den Irrthum verfallen, zu mei: 
nen, man brauche, um Menſchen zu unferer Confeifion 
zu. befehren, bloß Kirchen und -Pfarrhäufer (glebe 


dort befißt; aber bloß dadurch, daß man einen Pfarrer 
hinfeßt nnd ihn alle Sonntage predigen heißt, laffen 
ih Menſchen, die fo feft an ihrem Glauben hangen, 
wiedie Katholiken, nicht zum Proteftantismus befehs 
ren. Vor einigen Jahren hielt man es fir fachdien: 
lich, oͤffentliche Verſammlungen in Irland zu N 

alten, 
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falten, un durch geiftliche — arin und Digpi: 
tationen Mitglieder Der katho iſchen Kirche zum Meber: 
tritt in die, pröfeftantifche | zu vermögen. "Aber 
jagen, wer. diefen Weg einfchlüg, der handelte aller 
Gefchichte und Erfahrung entgegen. (Hört! hört! 

n einem Lande, wo eine Staatskirche reiche Pfräns 
den gendfle, ohne ſich eigentlich um Seelforge zu be: 
kammern da fünnten — das finde‘ ich wohl — 
lich <= auch ſolche denſchen, welche felöft im Irr⸗ 
thume befangen wären, mit Grund Hoffen, durch Auf⸗ 
deckung der faulen Flecken und Mängel jener Kikche 
viele Profelgten zu machen; wenn hitgegen Menſchen, 
welche zu einer Kirche, wie die anglicanifche, gehö⸗ 
ren, zu einer fo großen Kirche, die von ven Zehnien 
eines yon (hr der Mehrzahl nad) diffentieeiiden Volkes 
erhalten Wird — wenn diefe gegen die nd kn 
Seelenhieten bicher Menſchen, die ihre Kirche 
anterhalte, eine Art Kreuzzüg verfuhen, und in’d 
Tontrovers Nie Oberhand zu gewitinen Hoffen, ſo be- 
weiſet eilt meines Dafürhaltens, vielmehr u en 
nenen Eifer, als Klugheit und —— 

fall.) I War in Itland die Folge ? 
wären au erdem vielleicht ‚ideen ewöhntichen Ga | 
gegangen; aber als diejer khe 5 Streit b 
nen war, da glaubte die kat olifche Seiftlichkei v 
angegriffen, und regte einen Seift der Widerfeßli 
gegen die geſetzliche Bezahlung jenes Clerus anf, 
dem. fie, auf dem — undi —J 
punkt im Widerſprüche u Se d im welchem 
. ftande, —7 ch denn in die Kirch v * 

CHA re! —94 Erſtens feyd ihr außer Stand, 

ligionbleh hren unter der argpen Volksmaſſe 






d Und Weitens ſeyd ihe dı rch euer Zehnt 
mit derfelben. in beſtaͤndigem En ge 
5 Hört) "So habt ihr inmer von Neuen ei 

uftand der Zn Gerbeigefähtt, welcher, m 
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er die Ruhe des Landes ſtoͤrte, unvertraͤglich war mit 
jenen geiftlichen Sweden, um deren willen allein, wie 
der Biſchof von London gefagt hat, eine Kirchen » Ans 
falt Geftehen muß. Erlaubt mir, Sir! (an den 
Sprecher gewandt) die Aufmerkſamkeit des Hauſes 
aufden Grundſatz zu lenken, welchen die von mir an- 
gezogene große Autorität aufftellt. . Der Bifchof von 

ondon ftellt den Saß auf, eine KirchensAnftalt müffe 
‚als das Mittel zu fittlich = religiöfen Unterricht, und 
anders hicht, Betrachtet werden; ihr großer. Zweck fey 
weſentliche Nuͤtzlichkeit. Indem ich an die traurigen 
Borfälle zu Craig und Nathcormac erinnere, frage 
ih: können die großen und alljeitigen Zwecke der 
Staatsfirche je gefichert werden, wenn ihr entſchloſſen 
fevd, Fonds zu dem Zwecke zu verlängen, die Lehren 

er anglicanifchen Kirche aufzuzwingen, und fonft zu 
gar keinem Zweck? Nein! Dies fönnen fie nicht. 
Darum ſtelle ich folgenden Antrags der irifchen Kirche 
möge ein jo großes Einkommen bleiben, als für den Res 
ligionsunterricht des Volkstheils, welcher diefer Kirche 
angehört, nöthig iſt; was aber hiezu nicht nörhig iſt, 
das niöge zu einem andern Zwecke von großer nationaler 
- Nüpfichkeit, nämlich für den fittlich =religiöfen Unter: 


‚richt Aller Claſſen des iriichen Volkes verwandt werden. 


ndem ich jedoch diefen Vorſchlag mache, weiß ich 
freilich nicht, ob der jehr ehrenwerthe Baronet (Peel) 
es redlich finden wird, das wieder zu befolgen, was 
er felbft im Jahre 1829, als damaliger Kanzler des 
Schatzes, that. Nachdem der Beſchluß, die Frage 
wegen der Katholiken-Emancipation in Erwägung zu 
— im Jahre 1828 mit einer Mehrheit von 6 
Stimmen durchgegangen war, erklaͤrte der ſehr ehren— 
werthe Baronet in der nächften Parlaments-Seſſion, 
da das Unterhaus ſich durch eine Majoritaͤt zu Gunſten 
der Anfprüche der Katholiken entfchieden habe, und 
der Zuftand Irlands beunruhigend jey, jo erachte er 
es 


* 


* 


— 
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ed für feine Pflicht, von feiner bisherigen Bahn abzu⸗ 
weichen, und eine Abhülfsmaßregel vorzufchlagen. 
(Hört, höre!) Ob der ehr ehrenwerche Gentlemen, 
wie gejagt, dies von ihm felbft gegebene Beifpiel auch 
jetzt befolgen wird, weiß ich nicht; doch glaube ich, 
er könne mie gleicher Statthaftigkeirjekt eben ſo han⸗ 
deln, wie bel der damaligen Frage. (Hört!) Zwar 
‚hat ſich der fchr ehrenwerthe Baronet fehr ſtark gegen 
die Maßregel ausgeſprochen, welche id jeßt in Vor⸗ 
ſchlag bringe, indeflen doch nicht flarker, als er Damals 
in feinen Reden gegen die Emancipation der Katholis 
— ken eiferte, die er dann ſelbſt dDurchfeßen half. (Hoͤrt! 
hoͤrt!) Der fehr ehrenwerthe Baronet erklärte in der 
Addreffe an jeine Wähler, er könne feine Zuftimmung 
nicht dazu geben, daß Kirchen s Eigenthum in irgend 
einem Theile des Reichs den kirchlichen Zwecken ents 
fremder werde. Er that in nachdruͤcklicher Sprache 
die gleiche Erklärung bei dem Zufammentritte' dieſes 
Hauſes, und als man ihn frante, wie er mit dem Ber 
richte der Kirchen: Commijjarien verfahren würde, 
antwortete er, er wolle irgend billigerer Vertheilung 
"der Einkünfte der Staatskirche, die deren Stärke und 
Wirkſamkeit erhöhen würde, nicht entgegen feyn, aber 
fie muͤſſe auf den Zweck, die Lehren der Kirche zu förs 
dern, bejchränft bleiben. Diefer Erklärung gemäß _ 

ward eine Zehntenbill eingebracht, welde alles Kirs 
chenvermögen in Irland auf die Unterſtuͤtzung der 
engliihen Kirche beichränkte. (Hört!) Da der ſehr 
ehrenwerthe Baronet diefe Meinung deutlich und uns’ 
-ummunden ausgeiprochen hat, fo iftes durchaus nöthig, 
Daß das Haus irgend einen Entjcheid faffe, welcher 
fie beftätige oder verwerfe. Sollen die irifhen Kirs 
den: Einkünfte anf die Unterſtuͤtzung der Staatskirche 
beihränfe bleiben, fo erkläre man dies jeßtz foll dies 
aber nicht feyn, fo darf aud) das Haug die minifterielle 
Zehntenbill nicht annehmen, fo lange die gegenwärtige 
große 
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große Frage-unentichieden ift. (Hört! Hört!) Sch 
komme nun zu dem eigehtlichen Zwecke meiner heuti— 
gen Motion. Vor einigen Tagen richtere ein ehren: 
werthes Mitglied an mid) die Frage, ob ich einen 
Theil von dem Weberfchuffe der Kirchen: Einkünfte 
auch den Neligtonsprincipien der Katholıken zugewens» 
det willen wolle. Der von mir beabficdytigte Zweck iſt 
allgemeine Volkserziehung nad) dem Syſteme des Na— 
tional⸗Collegiums (national board) für Irland, deffen 
Errichtung mein edler Freund, das Mitglied für Lanz 
calhire (Stanley) vorfhlug, und wonach Mitglieder 
aller Secten und Confeſſionen fittlichsreligiöfen Unters 
richt erhalten, und in Eintracht mit einanderserzogen 
werden fönnen. Bei Irlands jeßigem Zuitande würde 
jur Herftellung der Ruhe und Ordnung im diefem uns 
gluͤcklichen Lande nichts fo fehr beitragen, als die in 
drage ftehende Maßregel. Don den früheften Zeiten 
an wuͤnſchte das Parlament die Lage der Irlaͤnder durch 
Erziehung zu verbeflern; aber bald fand man es höchft 
wichtig, dort eine Erziehungsweife einzuführen, welche 
gegen den Glauben feiner Partei anftieße. Dies war 
die Abficht des Dr. Law, Bifchofs von Eiphin, welcher 
erklärte, er wuͤnſche aus. den Irlaͤndern gute Chriften 
zu machen. Folge das Haus dem Rath und Beifpiel 
diefes wuͤrdigen Mannes, und gründe es von den übers 
fluͤſſigen Fonds der Hochkirche Schulen, in denen gute 
CHriften, gute Bürger nnd gute Menſchen gebildet 
werden.” (Hört! höre!) Der Redner fucht hierauf 
den Einwurf der Begner zu.widerlegen, daß Kirchen— 
Eigenthum zu feinen andern, als ſtreng kirchlichen 
Zwecken verwendet werden dürfe. “Schon Burke, 
jagt er, hat den, Satz aufgeftellt, das Kirchengut fey 
wie ein Privatvermiögen zu betrachten, worüber dem 
Staate keine Verfügung zuftehe. Aber auf dieſem 
Sape kann der Einwurf meiner minifteriellen Gegner 
nicht beruhen, da fie ja durch ihre Zehntenbill Bemei: 

ſen, 
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fen, daß fie der Anſicht ſind, der Staat dürfe Kirhen- 
Eigenthum anders vertheilen, als es bisher vertheile 
war, und z. DB. einem Biſchof etwas nehmen, um es 
einem Ober: oder Unterpfatrer zu geben, | o iſt da 
die Aehnlichkeit des Kirhenguts mit dem Privatverr 
mögen? Hat das Parlament je gefagt: Es find 
400 oder 200 reiche Eigenthümer in diefem Lande, 
laſſet ung diefen Neihthum gerechter vertheilen?” 
(Höre! Hört!) Wäre Kirchengut Privat: Eigens 
thum, dann dürften wir und, Wie es doch wirklid ges 
fchieht, Beinen Augenblick lang mit der Frage beſchäf— 
tigen, ob diefer oder jener Biſchof zu große Einkünfte 
bezieht. So haben alfo die Minifter entweder faͤlſch⸗ 
licher Weife den Grundfaß angenommen, daß der 
Staat das Kirhengut anders vertheilen dürfe, oder 
fie muͤſſen auch zugeben, daß der Staat einen Theil 
der Kirchen: Einfünfte zu Zwecken der Wohlchätigkeit 
und religiöfer Erziehung verwenden darf. 


(Schluß folgt.) 


-. 





VII, | 
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Am 42. März wurde in der franz. Pairskam— 
mer das Sefek über die Abſchaffung der Majorate 
mit einer Majorität von 15 Stimmen angenommen, 
Der Zufaß: Artikel der Deputirtenfammer, wonad) 
auch die Subſtitutionen Eünftig unterſagt feyn foll: 
ten, wurde verworfen, 

Am 19. März wurden in der hannoverfhen Zen 
Kammer durch. Annahme der Konferenzvorfdläge 
fämmtliche Differenzpunfte, welche zwifchen beiden 
Kammern über den braunſchweiger Zoll: und Hans 

nn ED delds 
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delsvertrag obwalteten, beſeitigt und damit dieſe 
wichtige Verhandlung geſchloſſen. Er 

Am 28. März ftarb in Berlin der wirkliche Ges 
heime Staats: und Cabinets; Minifter Graf von 
Bernftorff an den Folgen eines Schlagfluffes, der 
ihn am 18. März betroffen hatte. | 

Am 24. Diary war die zweite Kammer der Ge: 
netalftaaten wieder zum erften Mal verfammelt, Es 
wurde derfelben ein Öefekentwurf wegen Zahlung 
der sam 30. juni diefes Jahres fällig werdende 
Kente der Nationalfchuld vorgelegt, und zivar zum 
vollen Berrage, alfo aud mit Einfchluß degje: 
nigen Theils diefer Rente, der, weil er von Belgien 
übernommen werden foll, eigentlih nicht mehr auf 
dem Budget ſich befindet. Ä 

Am 24. März legte der belgifhe Kriegsminifter 
der Nepräfentantens Kammer einen Geſetzentwurf 
vor, der den Zweck hatte, dem Kriegs: Departer 
ment einen Eredit von 3,490,000 Frs. für die Ans 
legung von Feftungswerfen auf der nördlichen Ver: 
theidtgungss Linie zu eröffnen. 

Am 24. März legte der Minifter Hr. Thiers der 
Deputirtenfammer einen Gefeßentwurf vor, worin 
er 1,200,000 18. zu den geheimen Ausgaben des 
laufenden Jahres verlangte. | 
‚Am 24. März wurde in der Ständeverfammlung 
zu Kaffel das Grundſteuer-Geſetz vevidirt, und in 
geheimer Abſtimmung mit 30 gegen 49 Stimmen 
angenommen. Eben fo wurde aud des Gewerbs 
ſteuer Geſetz revidirt, und mit 32 gegen 15 Stims 
nen angenommen. Sn der Sitzung vom 27. März 
theilee der Minifter des Auswärtigen und des kur— 
fürklihen Hauſes im Auftrag des Kurprinzen und 

itregenten ein Reſcript mit, worin der Kurprinz 
erklärte, daß die rotenburger Quart nur ein Theil 

des 
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des unveräußerlihen fideicommiffarifchen Hausgutes 
des Kurhaufes Heffen fey. i 
Am 28. März wurde in der franzöfifhen Depus 
tirtenkammer Bericht über die Convention mit den 
nordamerifanifchen Freiftadten erfiätter, und der 
DHerichteritatter, Hr. Dumon, trug auf die- Beftätis 
Yung der Convention an, wie es die einmäthige An; 
erfennung ber UnterfuhungssCommiffion fey. 

Am 31. März eröffnete der Großherzog von Bar 
Gen die Ständeverfamimlung mit einer Rede, worin 
die Hoffnung ausgefproden wird, daß die Differen- 
zen mit der Schweiz bald ein Ende nehmen werden, 
Der Anſchluß an den großen deutfhen Zollverband 
wird als nahe bevorftehend angefündigt. 

Am 1. April übergab der Landtags: Commilffatr, 
Regierungsrath Koch, der Ständeverfammlung in 
Kaffel eine Miteheilung die Grundfteuer und Ges 
werbefteuer betreffend, wonach die Staatsregierung 
auf diefe Geſetze nicht eingehen kann. Am 3. April 
wurde der Landtags: Abfchied diseutitt, Nach läns 
gerer Debatte, woran der Minifter des Innern, 
Hr. Haffenpflug, Theil nahm, befchloß die Verſamm⸗ 
lung auf die Faffung der Landtags: Abfchieds:lirfunde 
in der Form eines landesherrlichen Erlaffes (wie im 
Jahre 1833) nicht einzugehen, weil die Verfaffungss | 
Urfunde die Unterzeichnung derfelben auch von Beiten 
der Stände erfordere. Der Minifter des Innern 
erklärte, es Eönnie hierbei nur die Abſicht feyn, daß 
der Landtag nicht zu Ende gehen folle; derin daß der 
Landtags: Abfchied nicht zu Stande kommen fönne, 
fey Elar. Der Praͤſident gab anheim, nad diefer 
officiellen Erklärung des Minifters die von der 
Staatsregierung gewünfchte Form zwar anzuneh— 
men, jedoch Verwahrung dagegen im Protocolfe 
niederäulegen. Hr. v. Hutten nahm diefe Anfiche 
des Prafidenten als Antrag auf; der Arittag wurde 

| verwor⸗ 
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verworfen. Der Minifter verließ den Saalz eben 
jo verfchtedene Stände: Mitglieder. Es wurden 
dann die einzelnen $$. des Landtags: Abfchieds in 
der vom Ausfchuß proponirten Faſſung ohne weitere 
Discuſſion genehmigt. 


Am 2. April ſtarb in Wien Se. K. K. Hoh. 
Erzherzog Anton Victor, Hochs und Deutſchmeiſter 
im 66ſten Ssahre an derfelben Kranfheit, der fein 
Bruder, der Kaifer, erlag. 

Am 8. April farb auf feinem Landfige Tegel 
bei Berlin im 68ften Jahre feines Lebens der K. 
Geheime Staateminifter Freiherr Carl Wilhelm v. 
Humboldt. 

Am 6. April wurde die Ständeverfammlung in - 
Kaffel durch eine hoͤchſte Vollmacht von dem Mint 
fter des Sjnnern für entlaffen erklärt. 

Am 2. April wurde der Sefeßentwurf über die 
Verantwortlichkeit der Minifter in der franzöfifchen 
Deputirtenfammer angenommen. Folgendes if der 
wefentliche Inhalt deſſelben: | | 

“Die vom dem Könige bei Ausübung feiner Au— 
foritär ausgehenden Verfügungen find allein unter 
der Verantwortlichkeit eines Minifters erecutorifch, 
Jeder, der eine folhe Verfügung vollziehen läßt, 
ohne daß fie von einem Minifter contrafignirt war, 
zieht fich durch diefe alleinige Thatfache die im Arti— 
fel 258 des Strafgefeg: Buches feftgefeßten Strafen 
zu, unbefchadet der noch firengeren Strafen, welche 
die Natur und die Nebenumftände der begangenen 
Handlung erheifhen möchten. jeder Minifter ift 
für die von ihm contrafignirten Verfügungen ver: 
antwortlih. Ale Minifter zufammen find für die 
‚ allgemeinen Mafregeln der Regierung verantwort: 
lih, zu denen fie mitgewirkt haben. Die Minifter 
fönnen von der Deputtrtenfammer nur wegen Ver: 

Pol, Journ. April 1835. 26 taths, 
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raths, Erpreſſung oder Pflichtv ergeſſen— 
heit in Anklageſtand verſetzt werden. Die Mini— 


ſter machen ſich des Verraths ſchuldig, wenn ſie 


durch ertheilte Befehle, begangene oder in boͤslicher 
Abſicht unterlaſſene Handlungen, durch verabredere 
und beſchloſſene Plaͤne einen Anſchlag auf die Sicher; 
eit der Perfon ded Königs, des Hegenten oder der 

tirglieder der K. Kamilie, auf die Charte und auf 
die innere oder aͤußere Sicherheit des Staats mas 
chen, Die Minister macden fi der Erpreffung 
ſchuldig, wenn fie geießwidrige Steuer: Erhebun: 
gen verfügen, oder went fie auf directe oder indi— 
tecte Welfe die Staatsgelder zu ihrem Nußen ver: 
wehden, oder wenn fie ihr Amt dazu mißbrauchen, 
aus demfelben einen unerlaubten Gewinn zu zie— 
hen. Die Minifter machen fih der Pflichtver— 
geſſenheit fchuldig, wenn fle, mit Ausnahme 
der obigen Kälte, das Intereſſe des Staats durch 
Uebertrertung oder Michtvolljiehung der Geſetze, 
oder durch einen Mißbrauch der Ihnen gefeßlich übers 
tragenen Gewalt, wiffentlid gefährden. Hat ein 
Minifter fein Budget überfchritten und werden die 
fpäterhin von ihm erlangten Nachſchuͤſſe verworfen, 
fo kann die Deputirtenkammer ihn bei groben Vers 
ftögen der Pflichtvergeſſenheit anfchuldigen. Die De; 
putirtenfammer fann einen Minifter. nur auf den 
Grund einer von fünf Deputirten untergeichneren Des 
. nunciation, die dem Praͤſidenten einzureichen und von 
diefem unverzüglich dem betreffenden Minifter mitzus 
theilen ift, in Anklageftand verfeßen, Innerhalb 
dreier Tage muß die Kammer über diefe Denuncla: 
tion entſcheiden; entweder vermirfe fie ſolche, oder fie 
ernennt eine Commiſſion zu deren Prüfung. Diefe 
Commiſſion beſteht aus neun Mitgliedern, zu denen 
jedoch die Unterzeichner der Denunciation nidhr ge 
hören dürfen. Die Commiſſion empfängr und unters 


ſucht 


Sn 
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fucht die Actenſtuͤcke, die ihr einerfeits zur Begruͤn— 
dung. der Anklage, andererfeirs zur Vertheidigung 
des Minifters. vorgelegt werden; fie kann auch Zeu: 
gen vorladen, die bei Vermeidung der gefeglichen 
Strafen erfcheinen muͤſſen. Dagegen darf fie den 
Minifter nicht zum Verhoͤre citiren, wohl aber fann 
fie die ihr dienlih ſcheinenden Aufichläffe von ihm vers 
langen. Die Regierung ihrerfeits Faun diejenigen 
Ketenftücdfe verweigern, deren Veröffentlichung fie 
nachtheilig für den Staat hält. Die Commiſſion 
muß fpäteftens innerhalb eines Monats Bericht er: 
ſtatten. Geſchieht foldes nicht, jo wird fie aufge: 
löfet, und wenn demnacft binnen 44 Tagen nicht 
eine ändere an ihrer Stelle ernannt wird, fo gilt dies 
einer Zuruͤcknahme der Anklage gleih. Die allgemeine 
- Berathung beginnt erft acht Tage, nachdem der Com; 
miſſionsbericht erftattet und dem angejchuldigten Mi; 
nifter mirgerheilt worden iſt. Wird nach der allges 
meinen Derathung die Verwerfung der Anklage ver: 
langt, fo geht dieler Antrag jedem andern vor; im 
entgegengefeßten Falle ftimmt die Kammer über jeden 
einzelnen Anklagepunft befonders ab, und zwar mit: 
telft Kugelwahl, worauf zuleßt noch eine Abftims 
mung über die ganze Refolution erfolgt, Sind die 
Anklagepunfte angenommen, jo ernennt die Kammer 
fofort fünf Commiſſaire, um die Anklage vor der 
Pairsfammer zu behaupten. Die betreffende Nefos 
Iution wird zugleich von dem Präfidenten und den Se— 
cretairen der Kammer unterzeichnet, und dem Könige 
und der Pairskammer mirgerheilt. Wird die Seffion 
geſchloſſen, bevor noch der Pairshof ſich conſtituirt 
hat, ſo bleibt der Proceß bis zur naͤchſten Seſſion 
liegen; dagegen erleidet er keine Unterbrechung, in— 
ſofern die Seſſion erſt nach der Conſtituirung des 
Pairshofes geſchloſſen wird. Wird die Deputirten- 
kammer aufgeloͤſt, nachdem die gerichtlichen Verhand— 
lungen 


‘ 
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lungen vor dem Pairshofe bereits gefchloffen worden, 
fo erfolge nichts defto weniger das Urtheil. Sind 
indefien bei einer ſolchen Auflöfung die Verhandlun: 
gen noch nicht gefchloffen, jo wird der Proceß ver: 
tagt. Die neue Kammer Eann die Anklage wieder 
aufnehmen; gefchieht foldhes aber nicht innerhalb 
dreier Monate nad) ihrem Zufammentritt, fo wird 
die frühere Anklage für null und nichtig erklärt. Be— 
finder fich bei einer folhen Vertagung der angeſchul— 
digte Minifter im Sefängniffe, fo Eann der Pairshof 
feine Sreilaffung gegen Caution verfügen, und diefe 
Caution wird ihm erft nad) drei Monaten zuruͤckge— 

elle, infofern namlich in diefer Zeit die neue Kam: 
mer die Anklage nicht wieder aufnimmt; die Zurüds 
gabe erfolgt natürlich früher, wenn die Kammer fchon 
vor dem Ablaufe jener drei Monate die Auflage aufs ‘ 
gibt. Die Kammer fann, bevor die Prozeß, Vers 
handlungen in der Pairsfammer gefchloffen worden, 
immer noch erflären, daß fie die Anklage gegen den 
Minifter aufgebe. Sobald die Anklage gegen einen 
Minifter nach erfolgtem Commilfions: Berichte ver: 
worfen, oder fpäterhin von der Kammer aufgegeben 
worden, Fann fie nicht wieder aufgenommen werden, 
Wenn ein Minifter fi in feinen Amtsbefugniſſen 
eines Verbrechens oder Vergehens gegen einzelne Per: 
fonen ſchuldig macht, fo ift er nichts deito weniger 
dem Gerichtszwange des Pairshofes unterworfen, 
felbft wenn die verlegte Partei bloß eine Civil: An: 
Flage anhängig macht; doch kann er immer nur, aud) 
wenn er nicht mehr im Amte ift, mit Genehmigung 
der Deputirtenfammer, die in diefem Falle, — info: 
fern fie in dem begangenen Verbrechen einen Verrath, 
eine Erpreffung oder eine Pflihtvergeffenheit erblickt, 
— ſelbſt als Klägerin auftritt, vor jenem Gerichts; 
hofe belahgt werden. Sobald eine Anklage; Acte dem 
Präfidenten der Pairskammer zugefommen, und fpa: 
j teftens 
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teftens innerhalb acht Tagen, beruft diefer die Kam: 
mer als Gerichtshof zuſammen, worauf ſofort das 
Verhoͤr des Angeklagten. durd den Präfidenten be: 
ginnt. Späteftens drei Tage nad) diefem Verhör 
ftatter der Prafident feinen Bericht an den Pairshof 
ab, der eventuell die Verhaftung des Angeflagten 
verfüge, Die Eröffnung der Proceß: Verhandlungen 
muß mindeftens acht Tage zuvor dem Angeklagten ans 
gezeigt werden. In der erfter Sitzung und bevor 
die Debatten beginnen, werden die anwefenden Pairs 
namentlich aufgerufen und verzeichnet, und nur diefe 
dürfen fpäterhin am Urtheile Theil nehmen. Jeder 
Mair Eann aus den gefeklich feftfiehenden Gründen 
als Richter verworfen werden oder fich felbft für ins 
competent erklären. Der Pairshof kann nur cin Urs 
theil fallen, wenn mindeftens cin Drittheil aller Pairs 
an demfelben Theil nimmt. Diejenigen Pairs, die 
erft nach erfolgter Denunciation oder cin Jahr zuvor 


creire worden, dürfen überhaupt nicht am Proceffe - 


Theil nehmen. Nachdem der Pairshof conftituire 
worden, treten die Commiffaire der Deputirtenfam; 
mer mit den Anklagepunften hervor und ftellen ihre 
Zeugen; der Minifter dagegen läßt auch feine Zeugen 
auftreten, und har das lebte Wort. Nachdem die 
Verhandlungen gefchloffen worden, berathfchlagt der 


Gerichtshof insgeheim; fünf Achtel der Simmen find . 


erforderlich, um den Angeklagten fir fchuldig zu er: 
Härten; die Strafanwendung muß mit derjelben Mas 
jorität verfünt werden. Ergiebt ſich diefe Majorität 
nad) zwei Abflimmungen nicht, fo wird bei der drit: 
ten nur noch über diejenigen beiden Strafen abge; 
ſtimmt, die bei der zweiten die meiften Stimmen hat; 


% 


ten. Das Erkenntniß wird in oͤffentlicher Sitzung, 


jedoch in Abweſenheit des Angeklagten verkuͤndigt; 
bei einer Verurtheilung wird es unmittelbar darauf 
dem Angeklagten von dem Gerichtsſchreiber vorgele— 

| | jen, 


394 vul. Monatsbericht. 


ſen. — Jeder Staatsbeamte kann fuͤr Handlungen, 
die er nicht im Kreiſe ſeiner Amtsbefugniſſe began— 
gen, vor den gewoͤhnlichen Gerichtshoͤfen belangt 
werden, ohne daß es dazu einer Genehmigung ſeiner 
Vorgeſetzten beduͤrfte. Auch fuͤr Verbrechen und Ver— 
gehen in ihren Amtsbefugniſſen koͤnnen fie vor dem 
gewöhnlichen Gerichtshöfen belangt werden, jedoch 
unter folgenden Formalitäten: Zunaͤchſt har bei einer 
folhen Anflage der erfte Prafident des betreffenden 
koͤniglichen Gerichtshofes einen iner Raͤthe mit einer 
vorläufigen Unterfuchung zu beauftragen. Diejer 
kann ein Zeugenverhör anftellen, darf jedoch unter 
feiner Bedingung den angeflagten Beamten jelbit 
vorladen. Iſt die Unterfuchung beendigt, jo wird 
das Protocol derfelben fammt der Klage von dem 
General: Procurator demjenigen Minifter abſchrift— 
lich eingereicht, unter welchem der angeflagte Be 
amte fieht. Bon diefem Diomente an bleibe jediwes 
des gerichtliche Verfahren zwei Monate lang einges 
ftelle. In diefer Zeit hat eine Eöniglihe Verordnung 
darüber zu entfcheiden, ob das gerichtliche Verfah— 
ren fortzufegen fen oder nicht. Diefer Verordnung 
muß eine Berathung des Staatsraths voraugehen, 
und fie felbft muß von dem betreffenden Deinifter cons 
trafignirt feyn. Autorifirt fie den Proceß, oder ers 
folge fie nicht innerhalb zweier Monate, fo geht das 
Verfahren feinen gewöhnlichen Bang. jeder, der 
fih von einem Beamten bei Ausübung feiner Amts: 
Befugniffe verlegt glaube, fann eine Civil: Klage 
gegen ihn anhängig machen, und auf Schadeneriaß 
antragen. Es bedarf indeſſen dazu ebenfalls einer 
föniglichen Verordnung. Die Civil: Klage ift nad) 
Berlauf von Jahresfriſt nicht mehr zuläffig. 

Am 28. Maͤrz ſtarb in Liffabon nad) einer Krank; 
heit von einigen Tagen der Prinz Auguft von Leucht 
tenberg an einer N » 

m 
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Am 410. April wurde J. Mäj. die Königin von 
Belgien von einem Prinzen entbunden. 

Am 9, April begannen in der Deputirtenfammer 
die Debatten über den Gefeßentwurf in Betreff der 
nordamerifanifhen. Schuldforderung, die damit 
endigten, daß am 18. mit einee Majorität von 152 
Stimmen die Schuld zur Bezahlung anerfannt 
wurde. | 

Am 23. April wurde die hannoverfche Stände: 
verfammiung vertagt, nachdem in den leßten Sitzun— 
gen derfelben fehr intereffante Verhandlungen über 
eine nad Hamburg anzulegende Eijenbahn vorge 
fommen waren. 

Am 30. März. hatte Lord Sohn Ruſſel feine, 
lange vorher befprochene Motion über die Verwen— 
dung eines möglichen Heberfchuffes des irifchen Kirs 
hengutes zur allgemeinen Erziehung aller Volkes 
Flaffen, ohne Unterſchied des kirchlichen Bekenntniſ— 


fes, im Unterhaufe eingebracht, die Debatten über. 


diefen wichtigen Segenftand im Berlaufe der ganzen 
Seſſion dauerten bis zum 2. April, an welchem 
Tage die Motion mit einer Majoritär von 33 Stims 
men angenommen wurde, Bir Robert Peel hatte 
fur; vor Beendigung der Debatte erklärt, er würde 
tefigniren, wenn ‚fein Minifterium in diefer Frage 
in der Meinorität bleibe. Am 7. April wurde die 
jweire Refolution des Ford Ruſſel uͤber denfelben 
Gegenſtand mit einer Majorirät von 27 Stimmen 
angenommen, und am 8. d. zeigten die Minifter in 
beiden Häufern des Parlaments an, daß fie ihre Res 
fignationen eingereicht hätten. Am 18. April fam 
die neue Minifterial:Combination in folgender Weiſe 
zu Stande: Das Cabinet: Erfter Lord des 


X 


Schatzes: Lord Melbourne. Praͤſident des Conſeils: 


Lord Lansdowne. Erſter Lord der Admiralitaͤt: 
Lord Auckland. Kanzler des Herzogthums Lancaſter: 
Lord 


! 
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Lord Holland. Geheim-&iegelbewahrer: Lord Dun: 
cannon. Staatsfecretair des Innern: Lord Sohn 
Ruſſel. Staatsſecretair des Auswärtigen: Lord 
Palmerſton. Staatsſecretair fuͤr die Colonien: Hr. 
Charles Grant. Fuͤr die Verwaltung Oſtindiens: 
Sir J. Hobhouſe. Staatsſecretair des Kriegs-De— 
partements: Lord Howick. Handels-Miniſter: Hr. 
Poulet Thomſon. Kanzler der Schatzkammer: Kr. 
Spring-Rice. Die koͤniglichen Siegel werden einer 
Commiſſion anvertraut werden, Nicht im Cabi— 
nette: Lord-Lieutenant von Scland: Graf Mul— 
grave, Lord: Kanzler von Irland: Lord Plunkett. 
Erſter Staatsfecretair für Srland: Viscount Mor 
peth. General: Poftmeifter: Marquis v. Conyng— 
ham, Lord:Groß:Kammerherr: Marquis v. Wels 
lesley. Lord: Oberrichter: Herzog v. Argyle. Ober— 
Stallmeifter: Graf Albemarle. General:Zahl; und 
Schaßmeifter der Marines Sir H. Parnell. Vice 
Präfident des Handelsamtes und Muͤnzmeiſter: Ar. 
Labouchere. Lords des Schatzes: Lord Seymour, 
Hr. Steuart, Hr. Drd, Lords der Admiralitärt: 
Lord Dalmeny, Sir W. Parker, Capitain Elliot, 
und Baronet Troubridges General⸗Anwalt für Eng: 
land: Sir 5. Campbell. General: Anwalt für Jr 
land: Hr. J. Perrin. 

Am 24. April feierte der Großherzog von Medi 
— ‚Schwerin fein 50jaͤhriges Regierungs-Ju—⸗ 

aͤum. 
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I. 
Das neuefte Tory »Minifterium. 
(Fortſetzung.) 


Das irische Volk, fchließt der edle Lord, ift denen, 
die ihm eine Wohlthat erzeigen, mit warmer ‚Liebe 
zugethan. (Hört!) Trotz der gewaltthätigen Hands 
lungen, deren ich Eingangs „meiner Nede erwahnt, 
ift e8 eine bemerfenswerthe Thatjache, daß noch jeder 
Reiſende, welcher Irland befuchte, ſelbſt von dem äͤrm— 
ften Bauer nicht nur auf das gaſtfreundlichſte, fondern 
auch mit der öffenherzigften Güte aufgenommen wurde, 
Fremde, welche lange. in Irland lebten, haben mir 
oft die überfließende Dankbarkeit gefchildert, welche 
das dortige Landvolf gegen jeden an den Tag legt, 
der ſich freundlich gegen dafielbe beweilt. Das Haus 
hat jegt Gelegenheit, fich die Dankbarkeit und Liebe 
diefes gutgearteten, warmfühlenden,, ausgezeichnet 
tapferen Volkes dadurch zu verdienen, daß es ihm 
Gerechtigkeit erzeigt. Wir können jet freivon Furcht, 
frei von jedem Zwange handeln; denn wir haben mes 
der einen auswärtigen. Krieg, noch einen Bürgerkrieg 
in Irland zu befürchten, Es ſteht in unſerer Macht, 
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endlich das Vertrauen jenes Landes ju gewinnen, und 
den Ruf um Auflöfung der Union zum Schweigen zu 
bringen, während wir zugleid) das frendige Bewußt— 
feyn haben werden, daß wir durch dieſe Handlung 
der Gerechtigkeit gegen Sirland, mehr als durdy irgend 
eine andere Maßregel, die wir faflen Eöngten, zur 
Ehre und Wohlfahrt des Neiches beitragen, indem 
wir es unbefiegbar machen gegen feine Feinde, und 
es der Welt als ein Muſter religiöfer Liberalität vor 
Augen fielen. Der Redner beantragte hierauf den 
‚Beihluß: Das Haus wolle ſich in eine Committee 
bilden, um den gegenwärtigen Zuftand der irijchen 
Kirche in Erwägung zu ziehen, zu dem Zwecke, bier 
nach den Ueberſchuß ihres Einfommens, der nicht zu 
den Bedürfniffen diefer Kirche erforderlich ift, für 
den allgemeinen fittlidy zreligiöfen Unterricht der Un⸗ 
terthanen Sr. Maj. in Irland, ohne Ruͤckſicht auf 
Eonfefliong= Verjchiedenheit zu verwenden.” Dar: 
auf erhob ih Sir E. Knatchbull, und beklagte ſich, 
daß der gdle Lord feinen Antrag nicht ſchon in den legten 
Tagen ganz genau und beftimmt erklärt habe, Er 
hätte drei Wege, ſich ihm zu widerjeßen! entweder die 
vorläufige Frage (den Webergang zur Tagesordnung )) 
oder einen Segenanfchlag vorzuſchlagen, oder eine di=- 
refte Verneinung entgegenzufesen. Die vorläufige 
Frage wähle er nicht, weil das Land die ganze Sache 
offen diskutirt fehen follez einen Gegenantrag wähle 
er nicht, weil er ſich fonft deffetben Fehlers wie der An- 
tragfteller fchuldig machen würde, nämlidy etwas vors 
eilig zu verfihern, zu deflen Beurtheilung noch nicht 
alle richtigen Nachweiſungen vorliegen. Er wähle 
Daher die directe VBerneinung. Das Haus möge beur⸗ 
theilen, ob der Antrag einfach und offen die Loͤſung 
der Frage, oder nicht vielmehr eine Erprobung der 
Stärke der Parteien bezwede.. Der Schluß der Rede 
des edlen Lords ſtelle das Lektere außer Zweifel, die 

von 
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von ihm erwähnte Adreffe Sir N, Peeld an feine 
‚Eonftituenten habe allerdings dein ganzen Reiche die 
Grundfäge der neuen Regierung auseinander feken 
follen. Der edle Lord fchlage jeßt vor, der Krone in 
einer Adreſſe zu erklären, daß das. Haus der entgegen: 
geſetzten Anſicht ſey. Das möge eine gerechte, vet⸗ 
nuͤnftige und gefeglihe Art der Prozedur feynz noch 
männlicher und gerader aber fchiene ed, offen und fühn 
die Erklärung zu fielen, daß das. Haus kein Vertrauen 
zu den Miniftern habe. Durch den vorliegenden Ans 
trag geſchehe Das nur indirect, was man diredt zu fas 
gen nicht den Muth Habe, Dieſem Antrag widerieke 
er fich, weil er in feine andere Verwendung der Kir» 
cheneinkuͤnfte als zu proteſtantiſchen Kirchenzwecken 
einwilligen koͤnne. Mit dieſer Ueberzeugung 
wolle er ſtehen oder fallen. Der edle Lord 
(Ruſſell) moͤge ſchwatzen ſo lange er wolle, und ſich 
auf die alte Geſchichte, auf wirkliche und angenom⸗ 
mene Präcedentien berufen, die Motion ſey doch im 
Grunde nichts.andereg, als wenn er geradezu gefagt 
hätte: ch wuͤnſche der Kirche von Irland, welche 
nicht mehr befißt, als fie braucht, einen Theil ihres: 
Eigenthums zu nehmen, und es ihrer Nebenbuhlerin, 
der katholiſchen Kirche, zu geben. (Hört! höre!) 
Gleichwohl made der edle Lord ihnen, den Miniftern, 
diefelbe Nechteverlegung zum Vorwurfe, weil fie die 
Wiedervertheilung des Kirchen-Eigenthums unter den 
proteftantifchen Seiftlichen zugäben. Sey denn aber 
fein Unterfchied zwiſchen beiden Fällen, wenn man, 
um den urfpränglichen Zweck der Kirche zu fördern, 
dem einen Proteftanten Eigenthum nähitte und es einem 
andern gäbe, und wenn inan andererjeits dieſes Eigene. 
thum der Kirche ihr zu ganz entgegengefeßten Zwecken 
entfremde, welche nur zur Vergrößerung der römi: 
ſchen und zur Zerftörung der befichenden Kirche fuͤh— 
ven würden? (Hoͤrt! hört!) Auf diefem Punkte 5 
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ruhe die ganze Frage. Er beklage, daß der edle Lord 
gerade einen Gegenſtand von religiöſer Natur gewaͤhlt 
habe, um an ihm, als einer Factionsfrage, die Staͤrke 
der Parteien zu erprobenz er (Knatchbull) wuͤrde nie 
einen ſolchen Weg eingeſchlagen haben. Er befinde 
ſich jetzt in einer ſehr aͤhnlichen Stellung, wie der 
edle Lord ſelbſt in der letzten Seſſion, wo das ehren⸗ 
werthe Mitglied für St. Albans-⸗Klrchſpiel (Hr. Ward) 
die naͤmliche Frage vor das Haus gebracht, und das 
gelehrte Mitglied für Dublin (D’Eonnell) fpäter einen 
fo ziemlich auf dafielbe hinayslaufenden Beſchluß bes: 
Antragt habe. Damals habe der edle Lord dem Vor⸗ 
fhlage des ehrenwerthen Mitgliedes für St. Alban 
aldungehörig, feine Zuftimmung verfagt. Hier führt 
der Rebner die Aeußerungen Lord J. Ruffells und feis- 
nes damaligen minifteriellen Eollegen, Hrn. Spring: 
Nice, gegen Ward’s Motion an, Kr. Spring Rice 
habe geäußerts Will das Haus zuerft beſchließen/- 
und dann unterfühen? Will das Haus, weil es fich 
Bier um eine irifhe Sache handelt, auch auf iriſche 
Weile verfahren?” (Beifall und Lachen der Minis 
fteriellen.) Der edle Lord möge doch den Principien 
gemäß handeln, die er damals feldft aufgeftellt Habe, 
Der Minifter wiederholte fodann feine Behanptung, 
der Zweck der Motion fey nur der Sturz des-gegens 
mwärtigen Minifteriums. Aber, wenn nun dieſer 
Zwed erreicht werden follte, aus welchen Mitgliedern 
wolle dann der edle Lord ein neues Minifterium bilden? 
Würde wohl der edle Graf (Grey) wieder an deſſen 
Spitze treten? (Hört!) Und würde deſſen Miniſte⸗ 

rium dann all das Talent und den Charakter wieher 
umfaſſen, wie vormals? (Hört!) Gegen einen fols 
chen gejeßlihen Wunſch wolle er-nichts einwendeny 
denn für manche Mitglieder jenes früheren Cabinets 
fühle er perfönliche Hochachtungz aber aus was für 
Männern würde das neue Cabinet nothwendig be» 
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ſtehen? Gewiß aus den zwicträchtigften und wider⸗ 
fprechendften Stoffen, die fic) nur denken ließen. (Bei⸗ 
fall der minifteriellen Seite.) Erwarte der edle Lord 
für fein neues Minifterium, welches die Maßregel 
feiner Motion: zur Ausführung.bringen folle, vielleicht 
Unterftägung von den Parlamentsinitgliedern aus der 
Schwefteriniel? Nun, dann irre er fich ficherlich; 
Der edle Lord habe geäußert, wenn man Irland Ges 
rechtigkeit verfage, dann ſey die Auflöfung der Union 
unvermeidlich, : Wer aber folle darüber entfcheiden, 
wann die Gerechtigkeit erzeigt ey? Der edle Lord 
möge ſich doch erinnern, wie das gelehrte Mitglied 
für Dublin ‚gegen das vorige Minifterium gehandelt 
habe, Jetzt freilich erblicke er — was ihn ſehr in 
Erftaunen feße (hört!) — den Leiter der großen 
Whigparsei im engen Bindniffe mit dem gelehrten 
Mitgliede für Dublin, mit demjelben Manne, der 
das Haus aufgefordert habe, von den Zinfen der Na= 
tionalſchuld ein Procent zu ſtreichen. (Hört! hört!) 
Die Zehntenbill und die Bill wegen der Diffenters 
Heirathen feyen Deweife von. den guten Abfichten des 
tigen Miniſteriums, und zugleidy ein Beweis, daß 
68 dem Lande befiere Maßregeln, als das vorine Mi⸗ 
nifterium, bemwilligen werde, (Beifall der Miniftes 
kiellen! “Oh, 05!” von den Oppofitionsbänfen. ) 
Es fey feine fefte Weberzeugung, daß, wenn die Wos 
tion durchgehe, dies zu einer Trennung der Kirche 
und des Staates, zum Ruin der irifchen Kirche fuͤh⸗ 
ten muͤſſe. — Hr. Ward nimmtdas Wort: "Wenn 
ich⸗ ſpricht er, je im mindeften bedauert hätte, die ges 
genwärtigewichtige Frage in die Hände des edlen Lords, 
des Leiters der Dppofition, uͤbergeben zu haben, fo 
kann ich.ihn jetzt verfihern, daß diefes Bedauern vor 
der Rede, die er ſo eben an das Haus richtete, gaͤnz⸗ 
lich verſchwunden feyn würde. Hingegen muß id) mein 
Frfaunen über den fehr ehrenwerchen Baronet a > 
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Hull) ausdrücken, welcher dem Antrage des edlen Lords 
geradezu widerſprochen hat, ohne ein einziges Argus 
ment dawider anzuführen, Meiner Anfiche nach. üft 
die Frage fehr einfach, und Niemand, der das Recht 
des Haufes, über Staafs: Corporationsz Vermögen 
jeder Art zu verfügen „ anerkennt, kann folgerechter 
Weiſe gegen die Miption ſtimmen. Jeder, der den 
Vorſchlag unterftüßte, die irifche Kirchen⸗Commiſſion 
niederzujegen, mus auch für die Motion ftiinmen, | 
Dhne Zweifel wird man ‚gegenüber ſagen, man folle 
in diefer Sache nicht weiter gehen „bis erft der Ber 
richt der Kirchen-Commiſſion auf dem Tiiche des Haus 
ſes niedergelegt fey, Dieſer Einwurf wiirde gewiß 
gelten, wenn der edfe Lord die Beiſtimmung des Haus 
ſes zu irgend einem fpeciellen Borjchlage verlangt hätte; 
dies ift aber nicht der Fall, die Motion verlangt nur 
die Beiffimmung zu der abflracten Frage als einleitens 
den Schritt, und verwürfe das Haus dieſen Vorder: 
faß, fo würde ihm feine Sanctionsverweigerung in 
einer ſolchen Lebensfrage bei jedem feiner fünftigen 
Reformverſuche zwiichen. die Zähne gerückt werden. 
dit allem StaatssCorporations Vermögen — Kite 
chengut mit eingeichloffen — iſt das Parlament fo zu 
verfahren berechtigt, wie ed den National : Zntereflen 
am zuträglichiten erachtet; damit will ich aber nicht 
fagen, daß bei verfchiedenen Arten Eigenthums hier 
kein Interfchied zu machen fey;. doc) Darüber, was 
bier recht und unrecht iſt, können nur die jedesmaligen 
beiondern: Umftände entſcheiden, woruͤber abermals das 
Parlament zu urtheilen hat. Der edle Lord hat eine 
Stelle aus Burke angeführt, welche dem Staate die; 
fes Recht abfpricht. Sch will andere Autoritäten von 
mindeftens gleihem Gemwichtianführen.” : Der Red⸗ 
ner lieſet Stellen aus Reden von Sir J. Macintofd, 
Biſchof Watfon, Remilly, Hallam und Palay vor, 
welche das von: Sm * rn Princip vertheis 
digen. 
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digen, “Lord Brougham, fest er hinzu, äußerte im 
Jahre 1825 in Bezichung auf die irifche Kirche die: 
felbe Anficht, fo wie auch Lord Grey, als er feinen 
Borihlag wegen der irifchen Kirchen-Commiſſion 
fiellte. Die fernere Autorität, auf die ich mid) bes 
rufe, iſt der fehr ehrenwerthe Baronet (Peek), felbft, 
welcher, wiewohl in modifizirter Geſtalt, jenes Prin— 
cip beftätige hat, indem er die Gerechtigfeit und den 
Mugen einer erneuerten Vertheilung des Kirchenguts 
zugab. Aber icdy behaupte, die Kirche ift keine eins 
zelne, fondern ein Compact von mehreren Corporatios 
nen, Deren jede ihre eigenen, den andern widerſtrei— 
tenden Intereſſen hatz iſt einmal die Nothwendigkeit 
der Vertheilung zugegeben, ſo giebt es dafuͤr keine 
Graͤnze mehr, als die, welche die oͤffentliche Gerech— 
tigkeit vorzeichnet. Ich hoffe daher, das Haus werde 
die Lage Itlands ruhig und leidenfchaftslog mit der 
Abſicht erwägen, die gegenwärtige Frage befriedigend 
beijulegen. Werfen wir nun einen Blick auf den Zu— 
fand jenes Landes. Im vorigen Jahre berechnete ic 
deflen Bevölferung auf8 Mill, Seelen, und das Zah: 
lenverhältniß der Episcopalen zu den Katholifen auf 
1:14 Im Sabre 1817 gab es in Irland 765 nicht 
. auf ihren Stellen befindliche (non-resident) Geiftliche 
mit Pfründen, und 554 anwejende; 1819 gab es 
758 cbwefende und 531 anweſende. Dieje koften die 
ungeheure Summe von beinahe 800,000 Pf. jährlich, 
ungeredhnet die Ausgaben für 19> bis 23,000 Dann 
Truppen, welche der Staat bei dem jeßigen Zehntens 
fyitem in Srland zu unterhalten hat.” Der Redner 
gedenkt hier der blutigen Scenen zu Nathcormac, und 
suft: Als im Jahre 1830 die Leiden der Polen in 
diefem Haufe zur Sprache kamen, da hatte das das 
malige Miniftertum, von dem jehr ehrenwerthen Ba: 
ronet unterftüßt, große Mühe, den Ausbruch der 


Ensrüftung zuruͤckzuhalten, welche die bloße Erwäh: 
nung 
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‚nung des amienem Volke verübten fchreienden Unrechts 
erregte. Wenn denn fihon die Leiden des fernen Pos 
lenlandes ein jolhes Mitgefühl erweckten, wie viel 
ſtaͤrker muß unfer Gefühl zu Gunften des ungluͤcklichen 
Irlands Sprechen! Bor der Reformation waren die 
Zehntenan vier Theile getheilt, deren einer zur Unters 
ſtuͤtzung der Armen verwendet wurde. Da nun diefes- 
Eigenthum der katholiſchen Kirche entriffen, und die 
Armen der einft genoffenen Külfe beraubt worden find, 
ift es da ein Wunder, wenn das irifche Volk die bes 
ftehende Kirche verabfcheut? In Frankreich, Deutfch- 
land und faft jedem andern Lande werden die Geiftlis 
chen nad) Maßgabe derihrem KHirtenamte anvertraus 
ten Seelenzahl beioldet, und ich hoffe, das Haus wird 
diejen Srundfak des gefunden Menſchenverſtandes nun 
auch Hinfichtlid, Srlands annehmen. Man hat bes 
hauptet, es hieße die Unions-Acte verlegen, wenn man 
in der Appropriation des iriſchen Kirchen Einfommens 
eine Veränderung vornähme. Dies leugne ich; die 
Unions⸗Acte ſchreibt nur vor, an der proteftantifchen 
Glaubenslehre dürfe nichts verändert werden, aber 
von den Temporalien oder Einfünften der Kirche thut 

fie feine Erwähnung. (Hört! hört!) Sch leugne 
ferner, daß eine bloße Zehnten:Ablöfung das Volk von 
Irland befriedigen würde, wie der fehr ehrenwerthe 
Batonet behauptet hat. Das Recht des Haufes zur 
Appropriation läßt fi nicht bezweifeln, auch kann die 
irische Geiftlicykeit an keinen, competenteren und fiches 
rern Gerichtshof appelliren, der zugleid) geneigter ift, 
ihr volle Gerechtigkeit zu erzeigen; aber hat doc) jedes 
Land in der Welt dieſes Necht geübt, und in der Ver— 
änderung, welche mit dem Eigenthum der Kirche zur 
Zeit der Reformation vorgenommen wurde, haben wir 
ein Beifpicl von der Ausübung diefes unzweifelhaften 
Rechtes. (Lautes: hört! Hört!) Mit der Emancis 
pation der Katholiten Haben wirdie Macht aufgegeben, 
— | j die 
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die iriſche Kirche nach dem alten Syſteme zu erhalten, 
So laßt uns denn nicht flille ſtehen; denn für Zuges 
ffändniffe giebt es, wenn einmal das Werk begonnen 
ift, Feine Schranken, als welche die erechtigkeit vors 
ſchreibt. Wollenwir ald Menſchen — als Menſchen 
und als Chriſten — einen Buͤrgerkrieg wagen, um 
die Hochkirche aufrecht zu halten? Wollen wir feind⸗ 
„lich auf Irland herumtreten, wie wir thun müßten, 
wenn die Srundfäße der Tories die Oberhand gewaͤn⸗ 
nen? Aber ich kann kaum glauben, daß.eine Partei 
in diefem Haufe ſchwach oder gottlos ( wicked‘) genug 
iſt, mit den unvermeidlichen Folgen vor Augen auf der 
folange betretenen Bahn zu beharren. Ich Hoffe, das 
Haus wird durch feinen Entfcheid zeigen, daß Irland 
nicht vergebens Serechtigkeitvon ihm gefordert hat,” — 
Nah Hen. Ward fprah Sir James Graham - 
gegen die Motion. *Der ehrenwerthe Redner vor 
mir, fagte er, hat die Fräge mit Wahrheit. eine Les 
bensfrage genannt. Für mic, war fie eine Todes— 
frage, denn fie warf mich aus dem Minifterium, noxh 
mehr, fietrennte einige meiner engften und thenerften 
Verbindungen im politiihen Leben. &ie fiel wie 
Mehlthau auf einige meiner früheften Freundfchaften, 
‚wenn fie auch, wie ich hoffe, fle nicht ganz aufgeloͤſt 
hat. Sie ſcheucht mich vielleicht aus dem Parlament 
ins Privatleben zurück; aber innig fühle ih, daß es 
eine Frage ift, bei. der ich mich nicht fchmiegen und 
fügen darf. Man hat gejagt, es fey eine Frage des 
Vertrauens auf die gegenwärtige Verwaltung. Sch 
gebe zu, man fann fie nicht betrachten ohne Bezug 
auf die jekige Erifis, und in diefer Erifis laͤßt ſich 
feine Regierung finden, kann feine mit Ehren für ſich, 
oder mit Nußen für das Land beftehen, fie müßte denn 
begründet feyn auf der breiten Baſis einer. völligen 
Uebereinſtimmung Hinfichtlich der Kirche von Irland. 
Anfrichtig geſtehe ich, hauptjächlich darum habe ich 
137 dag 
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das Minifterium in dem jeßigen Parlament untere 
ſtuͤtzt, weil der ſehr ehrenwerthe Baronet, der. Kanzler 
der Schatzkammer (Peel), in der Adreſſe an ſeine 
Waͤhler erklaͤrt hat, daß er die proteſtantiſche Reli⸗ 
gion in England und Irland zu fhlisen beabſichtige. 
‚(Beifall der minifteriellen Seite.) Was jekt ges 
fchieht, ift nur der Anfang einer Reihe von Angriffen 
auf alles Corporations-Eigenthum. Es handeltfih . 
um die Verbindung zwifchen Kirche und Staat, es 
handelt ſich darum, ob in geiftlihen Dingen dag frei: 
willige nordamerifanifche Princip eingeführt, ob ‘der 
Beftand des DOberhaufes verändert, ob es vielleicht 
ganz und gar aufgehoben werden foll. Alles dies iſt 
fchon in einer:frühern Periode der englifdyen Geſchichte 
zur Ausführung gekommen; aber nad) einem Bürgers 
kriege, nad) Gefeßlofigkeit und Blutvergießen über: 
gab das. Volk, weil es die aus jenen Mafregeln ents 
fprungenen Uebel unerträglich fand, feine Rechte und 
$reiheiten und feine Kirchen = Regierung unbedingt in 
die Hand eines Einzigen, es flüchtete fid) unter den 
Schutz und Schirm des Thrones, und flehte die verzeis 
hende Gnade eines verbannten Monarchen (Karls 11.) 
an. Dieſes warnende Beilpiel wird man hoffentlich 
nicht überjehen. Was das Wefen des Kirchen: Eigen: 
thums betrifft, fo ift es, wie alles geftiftete Gut, zu. 
befondern Zwecken beftimmt, und muß für dieje ver: 
wendet werden. Diefer Zweck ift die Erhaltung und 
Ausbreitung der proteftantifchen Religion. ( Beifall. 
Einige Stimmen: Mein, nein!) Und nimmermehr 
gebe ich zu, daß es diefem Zwecke entfremdet werden 
dürfe. Etwas ganz Anderes ift es, wenn man, wie 
die Minifter mit den englifhen Kirchens Einkünften 
beabfihtigen, diefe für Zwede der Kirche felbft anders 
austheilt. Auch in Irland kann das Kirchen: Eins 
fommen — welches aber, wie das fehr ehrenwerthe 
Mitglied für die Univerfiran Dublin ( Hr. Lefroy) in 
der 
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der letzten Seſſion genau, nachgewieſen hat, nicht 
800,000, ſondern nur 620,000 Pf. betraͤgt — auf 
dieſe Weiſe neu vertheilt werden, indem man die Eins. 
kuͤnſte von Pfarreien, die feine.proteftantifche Bevöl- 
kerung enthalten, auf andere überträgt. Sch. felbft 
wollte als Mitglied des, vorigen Minifteriums, diefes 
Zugejtändniß, machen. , Es wundert..mich. übrigens 
keineswegs, daß der erfte Angriff gegen die jeßige Res 
gierung auf die proteſtantiſche Kirche „Srlands vers 
fucht wurde, ‚welche allerdings in jenem. Lande in oͤrt⸗ 
licher Minderzahl ut, da ſich deffen meifte Bewohner 
zum katholiſchen Glauben bekennen. , Auch ift der 
Angriffspunft klug gewählt; denn er ift unzweifelhaft 
der fchwächfte, und kann als Schlüffel zur Bekämpfung 
der Kirche in England dienen, fo wie. ich denn innig 
überzeugt bin, daß wenn einmal die veränderte Appro- 
priation geſtattet iſt, dann in fehr kurzer Zeit die pro— 
teffantifche Religion nicht länger die Staats: Religion 
in Irland feyn, und daß damit ein Princip einfchleis 
den wird, welches der beftehenden Kirche auch in Eng: 
land verderblicdy werden muß, (Hört, hört!) Wende 
man doch einmal den firengen Grundfaß, der für ge: 
ſtiſtetes Eigenthum gilt, auf Kirhengut an. Die 
Stadtgemeinde Liverpool iſt eine reiche, Corporation, 
und verwendet ihr Eigenthum zur Verbeflerung des 
Handels der Stadt. Das gelehrte Mitglied für Dublin 
wünfchte in der vorigen Seſſion gar fehr die Anlegung 
eines ſchiffbaren Canals zwifchen Dublin und Kings⸗ 
town. Nun iſt der, Handel von Dublin innig mit 
dem von Liverpool verbunden; aber was würde dag _ 
Haus dazu fagen, wenn jenes gelehrte Mitglied den 
Antrag ftellte, den Ueberſchuß von den gemeindlichen 
Einkünften Liverpools auf die Anlegung des Canals 
zwiſchen Dublin und Kingstown zu verwenden? (hört! 
und. oh, oh!) Mancher von den Herren genenüber hat 
behauptet, die Meberfchüffe des Kirchen: Eigchthun 
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fönne man zur Abzahlung der Nationalſchuld verwen 
den. Nun, ich bin überzeugt, ſie moͤchten es gerne 
nehmen, nicht weil der Stäat arm, ſondern weil die 
Kirche reich iſt; nicht weil der Staat es gewinnen, 
ſondern weil-die Kirche eg verlieren wuͤrde. Hoͤrt!) 
Eine ſolche Apptopriation würde die ganze Lehre von 
Mein und-Dein vernichten, deren Nüfrechthaltung der 
Zweck jeder guten Regierung ift, fo zwar, daß wenn 
wir von ihr abirrten, wir von einer hohen Stufe der 
Civiliſation in die niedrigfte Barbarei herabſinken 
müßten." “Der Redner fucht hier darzuthun, daß die 
Angaben der Oppofition über den Betrag des irifchen 
Kirchen: Eintommens übertrieben ſeyen, und: beruft 
fi) deshalb auf ein unter dem vorigen Minifterium 
durch Hrn. Erck vorbereitetes Document. Daraus 
sehe hervor, daß von 1123 frischen Pfruͤnden 507 
oder beinahe die Hälfte weniger als 250 Df., 850 
unter 450, und 948, oder * derſelben, unter 950 Pf. 
ertruͤgen, wobei die ihnen aufgelegte Steuer von 3. bis 
415 Pf. garnicht in Anfchlag gebracht fey. Sollte fi 
je ein Weberfchnß bei diefen Sinänften ergehen, To 
laſſe er fi ich zu mehreren ftreng proteſtantiſchen Zwecken 
anwenden, z. B. zur Ruͤckzahlung der dem proteftans 
zifchen Clerus vorgefchoffenen Million. Die Stage 
der Union, fuhr Sir Sjames fort, deren das ehrens 
werthe Mitglied für St. Alban in- Bezug auf die iris 
sche Kirchenfrage gedacht Hat, habe ich in eben diefer 
Beziehung immer als eine heifige betrachtet, ohne 
jedoch) zu behaupten, daß eine Parlaments s Acte nicht 
abgeändert werden koͤnne; denn an der Union ſowohl 
mit Irland als Schottland fi ind, feit ihrer Annahme, 
ſchon mehrere wefentliche Aenderungen vorgenommen 
worden. Aber in religioͤſer Hinſicht liegt etwas in die: 
fer Union, das fie befonders bindend macht. Das 
irifche Parlament wardamals ausſchließlich proteftarts 
eich, und ohne * Zuſtimmung waͤre die Union 
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nicht zu Etande gekommen. . Welches war-die dama— 
lige Stellung der Proteftänten in Srland? ‚Sie fühls 
ten. in einer Beziehung ihre Schwäche; fie fahen, daß 
he von: einer weit überlegenen Volkszahl umgeben 
ſeyen, die ſich zu einer von der ihrigen. verfihiedencn 
Religion befennen, Um ſich zu verftärken, willigten 
fie in die Union, durch. weldye die vereinigtem Kirchen 
vom England, und Irland für alle Zeit aufrecht erhals 
ten werden ſollten. Die Frage iſt jegt: wollten wir 
einen der Vertragsartifel brechen, welcher das iriſche 
Parlament hauptiächlich bewogen hat, den Wertrag 
einzugehen ?: Lord Minto erklärte dies für feine Ans 
ſichtz Pitt stellte den Proteftanten den Vortheil vor 
Augen, durch diefen Vertrag ihre Religion zu erhals 
ten, und erklärte den Katholiken, fo lange die prote— 
ſtantiſche Kirche nicht geſichert jey, dürften fie nicht 
hoffen, ihre politiihen Nechte ihnen wieder hergeftelle 
zu fehen. (Hoͤrt!) Aus diefen Gründen traten fos 
wohl die Katholiken als die Proteitanten der Union 
bei. Hiernady behaupte ich, daß mittelft der Union 
die proteftantifche Religion dieder Mehrzahl iſt. Auch 
dies muß ich fagens wo ein Staat fidy nicht in relis 
gioͤſe Angelegenheiten einmifcht, da giebt es allerdings 
keine begünftigte Staatsreligion; mo ſich aber der 
Staat einmiſcht, da können die Volksrepraͤſentanten 
es feineswegs vermeiden, auf ihren eigenen Slauben, 
welches die wahre Religion fey, mit Nückficht zu neh— 
men. (Hört! hört!) Aber durd Annahme der bes 
antragten Appropriation würde man ſich um gerings 
fügiger Vortheile willen großen Gefahren ausſetzen; 
Man würde Lebensprincipe aujopfern, ohne die mins 
defte Hoffnung, dadurch den Frieden und die Eintracht 
ju gewinnen, die man als den Zwef der Mafregel 
darftellt. Der edle Lord hat deren Umfang nicht an 
gegeben3 aber gefeht, er entferntedie Pfründenberech: 
tigten von einem Wiertheile der irifchen Pfarreien, 
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wiirde diefe Veränderung die uͤbrigen & befriedigen, 
{vo die proteftantifchen Pfarrer, wo die Zehnten, kurz 
Alfes fo bleiben würde wie'bisher?: Und'wenn nun 
ihr einen Viertheile der Pfarreien dag neue Princip 
angewandt, und die Einkittiffe an das National⸗Col⸗ 
legium zu Dublin entrichtet wuͤrden, um davon einen 
beliebigen Theil für die Erziehung in diefen Pfarreien 
sit verwenden, würden dann Die Bewohner diefer Be: 
zitke die benachbarten Pfarreien, wo die Geiſtlichen 
ach wie vor wohnten und ihr Einkommen unter ihrer 
Gemeinde verzehrten, anders als mit Neid und Eifer: 
ſucht betrachten? Würde wohl ein folches Verfahren 
in Srland den Frieden Hefdrdern? (Hört! Hört!) 
Nein! wenn Friede der Zweck der Maßregel feymioll, 
fo ift diefe Hoffnung vergebens, Wie war es mit dem 
Verſprechen des Friedens, welches die iriſch⸗ kat holiſche 
Pariei ſchon oſter an die Bedingung irgend eines großen 
Zugeftändniffes für Irland müpfte? Im Jahr 1825 
erklärte das gelehrte Mitglied für Tipperary vor der 
Committee diefes Haufes, went man den Katholiken 
das active ind paffive Wahlrecht für das Parlament 
einräutne, fo werde die Agitation ohne allen Zweifel 
aufhören. Die Emantipation erfolgte; aber hat die 
Agitation aufgehört? (Hört!) Verſprach nicht der 
ausgezeichnete katholiſche Sottesgelehrte, Dr; Doyle, 
nad) Hebung diefer Beſchwerde witeden die katholiſchen 
Geiſtlichen die proteftantiichen als Brüder Betrachten, 
die mit ihnen in demſelben Weinberg arbeiteten? Aber 
im Jahre 1833 erklärte ein anderer Katholif, der 
Biſchof von Maronia, “bei allen Leiden feines Vater⸗ 
landes liege doch ein Troft in dem Gedanken, daß end» 
lich die Art der Gefeßgebung at die Wurzel des Gift 
baums, d. h. der Hochkirche gelegt fey.” (Hoͤrt!) 
Das gelehrre Mitglied für Dublin, welches ich mit 
Bedanern nicht auf feinem Plaße fehe, hat nie ein 
Hehl daraus gemacht, daß fein Zweck ſey, die beftchende 
| Kirche 
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Kirche zu ſtuͤrzen und eine gaͤnzliche Aufhebung der 
Zehnten zu bewirken. Das Princip, welches er eins 
führen will, iſt das der Freiwilligkeit: jeder foll feinen 
Geiſtlichen bezahten, und zwar, wieden Arzt oder den 
Advocaten, nah Maßgabe feiner geleifteren Dienfte; 
Aber ich fages»wollemwir eine Staatsfirdye haben, 
ſo muß ihr Einfommen ein ficheres jeyn, außer dem 
Bereiche des Betrugs, außer dem Bereiche der Agitas 
tion, außer dem Bereiche des Einfluffes liegen, um _ 
die Schmach zu verhiüten, daß der Prediger feine Lehs 
ren, ftatt nach der Wahrheit, nad) dem Geſchmacke 
feiner Hörer einrichteti Das Einfommen muß für ihn 
und feine Familie hinreichend feynz denn unfere Kirche 
erlaubt ihren Seiftlichen die Ehe, und ein ehelofer 
Priefterftand ift, nach meiner Anficht, ein unheiliger, 
Nachdem ich die Frage von dem religidfen Stand: 
punkte betrachter, möchte ich meine Beweisführung 
niche gern auf, das politifche Feld herabziehenz ih . 
meine jedoch , daß Sjrlands großes Uebel in der Abs 
wefenheit feiner Gentry liegt. Würden diefe Leute 
von Vermögen und größtentheils von guter Erziehung 
in ihrer Heimath wohnen, fo würde dies auf Land und 
Bolk einen doppelt heilfamen Einfluß üben, wie das 
gelehrte Mitglied für Dublin felbft ſchon zugeftanden 
hat. 5( Beifall der, Minifteriellen, “Oh, oh!“ von 
der Oppofition.) Man macht mir vielleicht den Vor: 
wurf, ich weiche durch mein heutiges Auftreten von 
den Achten Whiggrundſaͤtzen ab, die ich beimeinem 
erften Eintritte in das politifche Leben umfaßt, eine 
lange Reihe von Jahren hindurch verfochten habe, und 
denen, wie ic) zuverfichtlich hoffe und mir jchmeichle, 
ich noch immer zugethan bin, (Einige Stimmen der 
Dppofition rufens Dh, oh!” werden aber von dem 
lauten Beifalle der Minifteriellen übertäubt.) Worin 
befiehen dieſe Achten Whiggrundſaͤtze Wie ich fie 
‚werftehe, in der fühnen Behauptung der größten m 
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heit des Denkens und Handelns in politiihen und vefis 
giöfen Dingen, in fomeit ſie ſich mit den Gefegen und 
der Verfaffurig ded Landes verträgt; “Keine Drohuns 
gen mit Todtenfhädeln und Todtenbeinen gegen dies 
jenigen, welche ihre Bürgerrechte näd) ihrem Gewiffen 
auszuäbenwagen! (Ob, oh! und rauſchender Beifall.) 
Kein Gebet um Gnade für fie im KHimniel, dieihnen 
aber dieffeitd des Grabes verfagt wird! (Beifall:) 
Aechte Whiggrundiäke, wenn id) nicht irre, beſtehen 
nicht minder in der Liebe zue Bürgerfreiheit,; als in 
der eiferfüchtigen Bewachung des Katholicismus, als 
eines Werkzeugs politifcher Gewalt, fo bald er fich ein 
Recht auf Weberlegenheit anmaßt und andere Refis 
gionen unter feine Füße treten will. (Beifall.) Ver 
allem aber beftehen aͤchte WhHiggrundjäge in warmer 
Anhänglichkeit an den geſetzlich beftehenden proteſtan⸗ 
tifhen Stauden. (Großer Beifall.) Nun noch ein 
Wort, und damit Willich Schließen. Immer muß, idy 
fag’ es noch eihmal, das Eigenthum, weldyes von uns 
fern Altvordeen zur Erhaltung und Ausbreitung der 
proteftantifchen Neligion ausgejondert wurde, geheiligt 
bleiben und zu heiligen Zwecken benugt werden. Die 
dem Altare dienen, müflen von dem Altare leben. 
Diefer Grundfas ift fo hoch als der Simmel, und man 
kann ihn nicht umſtuͤrzen; er ift jo gewaltig, als der 
Allmaͤchtige, und man kann ihn nicht angreifenz er iſt 
fo feft als der Ewige, und man kann ihn nicht entwurs 
zen. Mir, als eine aus hriftlihen Männern 'befte: 
hende und nad) chriſtlichen Grundfägen und Anſichten 
Bandelnde Verfammlung, find verpflichtet, und als an 
ihn gebunden zu betrachten; und was mtid, betrifft, jo 
kann keine Nückficht auf der Welt mid, bewegen, ihm 
ungetreu zu werden.” (Rauſchender, einige Minuten 
anhaltender Beifall der miniftetiellen Seite.) Lord 
Bomwic antwortete auf Sit J. Grahams Rede im 
Wefentlichen Folgendes: “Mein ſehr ehrenmwerther 
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Freund, das Mitglied für Cumbetland, hat behauptet, 
das Eigenthum der irifchen Kirche fey urfprünglich zu 
dem Zwecke beſtimmt worden, die Verbreitung der 
peoteffantifchen Religion in Irland zu befördern, Sich 
finde diefe Angabe nicht ganz richtigz das Kirchen: Eis 
genthum wurde nicht bloß zur Erhaltung und Ders 
breitung der proteftantijchen Religion, fondern aud) 


dazu beſtimmt, bei dem Volke von Irland Religiöfitär . 


und Sittlichkeit im Allgemeinen zu fördern. Aber 
angehommen, die Verbreitung des Proteftantismus 
Wäre der einzige Zweck geweſen: iſt er, frage ich, er⸗ 
reicht worden ? ( Hoͤrt!) Mein edler Freund neben 


mir hat ein furchtbares Gemaͤlde von der Abnahme - 


der Zahl bifchöflicher Proteftanten in Irland entivors 
fen: Mich wundert es nicht. Es wundert mich nicht 
wenn das katholiſche Volk Irlands mit Unwillen den 
übermäßigen Reichthum der Hochkirche auf fein’urs 
früngliches Eigenthum begründet fieht, wenn es die 
blutduͤrſtigen Reden, weiche manche proteſtantiſche 
Geiſtliche in verſchiedenen Verſammlungen hielten, 
ja ſelbſt manche beleidigende Aeußerung, die in dieſem 
Hauſe fiel, mit Entruͤſtung aufnimmt. Mein ſehr 
ehrenwerther Freund hat gejagt, das Kirchengutfönne 
und-dürfe feinen anfänglichen Zwecken nicht entfremdet 
werden, und hatdabei einen Beweis von dem Corpos 
rations⸗ Vermögen Liverpools herzunehmen gefucht, 
Dies aber war ein reiner Trugſchlußz denn wäre es 
+, unmöglich, den Hafen von Liverpool brauchbar, 
üftellen , ſo wuͤrde mein fehr ehrenwerther Freund 
| en Auftand nehmen, das hrfpränglich fuͤr die⸗ 
fen Hafen: beftinimte Geld an einer andern Stelle, zu 
enden, wo ſich ein beflerär Erfolg hoffen tiefe; 
Will derſeibe vielleicht den Grundſatz aufſtellen, daß, 
mge auch nur ein Proteftane in Srland bleibe, 

die proteftantifche Kirche mit allen ihren Einkünften: 
Lande erhalten werden muͤſſe? Es if eine 
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der großen Wohlthaten ber Reformation, daß fie Jr 
dermann das Necht bes eigenen Urtheils zuruͤckgab; 
aber zu fehlimm iſt es, weil wir Proteſtanten im gan⸗ 
zen brittiſchen Reiche die Mehrheit bilden, darum auf 
den Grund hin, daß unſere Religion die beflere ſey, 
eine politiſche Maßregel faſſen, und den Genoſſen 
eines andern Glaubens ihre bürgerlichen Rechte vors 
enthalten ju wollen: Ich bin ein aufrichtigee Prote⸗ 
ſtant, und kann mich nimmermehr mit: dem Katholis 
etismus beffeunden; aber darum verweigere ich Vlies 
mandem das Recht feiner eigenen Religions» Anfichks 
In der That, ich Muß erſtaunen, wenn ich ineinen 
fehr ehrefiiverthen Freund bier vom "wahren Glaus 
ben” reden höre, .. Will et etwa diefes Haus zu einem 
Kampfplatz für thedlogiſche Sontroverfen machen, und 
mit dem geledrten Mitgltede für Dublin darum fechtens 
weiches die aͤchte Religion ſey? Und wenn hun, mög» 
licher Weife, das Haus gegen ihn entſchiede, will er 
dann das gelehrte Mitglied eine Gill einbringen Laffen, 
daß die Batholifhe Religion an die Stelle der protes 
ftantifchen geſetzt werden moͤge? Will et, der fü nahe 
von det fchottifchen Graͤnze hetkommt ( Gelächter); 
vielleicht auch den wahnfinnigen Plan der Stuarts aus: 
führen, und die ſchottiſchen Presbyterianer durch Dras 
goner zur Annahme des englifchen wahren Glaubens 
zwingen? War er ja doch in der lebten Seſſion Mit⸗ 
glied der Committee für Canada, und es iſt ihm nicht 
eingefallen, gegen das Veftehen der katholiſchen Nelis 
gion in jener Kolonie etwas einzuwenden; gleichwohl 
hätte er dics feinen Örundjäßen nach thun, und Rekia 
ginnszwiftigkeiten noch zu den andern Urſachen der Un⸗ 
jufriedenheit fügen ;müffen, welche in Anter- Kanada 
obwalten. Wahrlich, mein fehr ehrenwerther Freund 
erzeigt der anglicamifäyen Kirche keine große Ehre, 
wenn er ihre Dafeyn vom Kirchengut abhaͤngig macht: 
Sie beruht auf ihrer eigenen Nuͤtzlichkeit —— 
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Ergebenheit des Volkes; wuͤrde ſie je die eine oder die 
andere verlieren, dann würde man ſie vergebens aufs 
zudringen ſuchen. Mein fehr ehrenwerther Freund 
hat Stellen aus gewiflen Briefen des gelehrten Mita 
gliedes für Dublin gelefen uud gefragt, ob die Nlit- 
glieder auf diefer Seite des Haufes mitden darin ent: 
haltenen Grundfäßen übereinftimmten. Nein, ic) 
nicht; Und eben weil ich nicht damit ühereinftimme, 
weil ich wünsche, daß das Zehnten⸗Eigenthum erhalten 
werde, darum wuͤnſche ich eifrigft, das Haus möge 
den Borfchlag meines edlen Sreundesanuehmen. Vers 
gebens verbergen wir ung, was die-eigentliche Be- 
ſchwerde des irifchen Volkes iſt. Ich gebe zu, daß 
in Irland eir bedeutender Sjrrthum. über die Natur 
der Zehnten obwaltet; das Volk betrachtet fie als eine 
teuer, von der es erlöfet zu werden verlangt. Ich 
gebe zu, daß die Abfichaffung der Zehnten der großen 
Volksmaſſe von feinem Nusen feyn würde, denn, in 
Folge der großen Mitbewerbung um Land, würde.der 
ganze Gewinn in die Taſchen der Gutsherren fließen. 
Folgt aber hierans, daß kein wirklicher Beſchwerde— 
geund vorhanden iſt? Ich war immer der Meinung, 
wo in einer Nation eine allgemeine Unzufriedenheit 
eine lange. Reihe von Jahren hindurch herrſche, da 
muͤſſe fireinigen Grund dazu haben, (Hört!) Das 
Weiche Volk ſeufzt unter. der Unbild, die ic) bereits ges 
nannt Habe; naͤmlich daß das Eigenthum, welches für 
alle beſtimmt war, auf eine Weife verwendet wird, 
die feinem frommt. Beſſer wäre es fiir die proteſtan— 
tiſche Religion, fie verlöre jenes. Eigenthum auf. Eins 
mal, als wenn: eösfortwährend die Urſache zu dem 
Pf und Kader in Irland wird. Der ſehr ehrens 
werthe Generaliecretair für Srland erklärte vor einia 
gen Tagen, die Einſammlung der Zehnten ſey in Ir⸗ 
d unmöglich, und allee, was das Parlament vers 

n könne, ſey, das noch. Übrige Eigenthum zu erz 
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halten. Ich wuͤnſche dies von Herzen, und eben darum 
moͤchte ich dem iriſchen Volke ein Intereſſe an den 
Fonds gegeben wiſſen. Der letzte Verſuch, die Zehn— 
tenfrage beizulegen, wurde von dem ſehr ehrenwetthen 
Baronet (Peel) und ſeinen Collegen in dem andern 
Hauſe vereitelt. Jeder Menſch von nur alltäglichem 
Scyarffinne muß eingejchen haben, daß: durch ſeine 
Verwerfung der Zehntenbill im vorigen Jahre das 
Haus der Lords das Schickſal der proteflantifchen 
Staatskirche in Irland beflegelte, In dieſem Um— 
ſtande ſehe ich eine vollftändige Antwort auf die ganze 
Dede ded andern fehr chrenwerthen Baronets, des 
General: ArmeesZahlmeiftere. Auch id) fand im dieſer 
Rede nichts als eine Reihe von Perfönfichkeiten, welce 
darauf hinausgingen, im vorigen. jahre Hätten die 
Herren auf meiner Seite gegen den Antrag des ehreu⸗ 
werthen Mitgliedes für St. Alban geitimmt, und nun 
fämen wir felbfi mit einem ähnlichen Borfchlage heran⸗ 
- gezogen. Dies aber ift unrichtig. Der Antrag, wels 
cher jeßt vor das Haus gebracht worden, ift nicht ders 
felbe, den das ehrenwerthe Mitglied für St. Alban 
ftellte. Einige bedeutende Einwürfe, dieden früheren 
trafen, treffen den jeßigen nicht; aber wäre er auch 
buchftäblidy in denjelben Worten abgefaßt, fo könnte 
ih ihn dennody ohne alle Inconſequenz unterftüken, 
Als im vorigen Jahre die Vorfrage beantragt wurde, 
hatte das damalige Minifterium durch Niederſetzung 
der viclbefprochenen Commiſſion feine Abſicht an den 
Tag gelegt, den Grundjak der Apptopriation anzuer⸗ 
fennen. Der fehr chrenwerthe Baronet (Peel) ſteht 
aber jegt auf einem. ganz entgegengefeßten Princip 
und notwendig muß entichieden werden, ob Irland 
nach dem einen, oder had) dem andern Örundfaßesre: 
giert werden fol. | (Hört! Hörth': Mein ſehr ehren⸗ 
werther Freund (Graham) hatder großen und auffal⸗ 
lenden Thatſache nicht widerſptochen, daß in Irland 
eine 
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eine uͤhermaͤßig reiche KircheneAnftalt zu Zwecken uns ' 
terhalten wird, aus denen die große Volksmaſſe feinen 
Bortheil zieht, ferner, daß Irlands gegenmwärtiger 
Zuftand den klarſten und handgreiflichften Beweis lie— 
fert, wie jene Staatökirche den Zwecken, zu denen fie 
gegründet wurde, auch nicht im Mindeften entſprochen 
hat. Nun geht der Dlan meines edlen Freundes 
(Ruſſell) dahin, für den Unterhalt einer hinreichenden 
Anzahl proteftantificher Geiftlichen zu forgen, und den 
Veberfchuß des Einkommens zur Förderung des Sys 
flems der Mational: Erziehung zu verwenden, wovon 
der edle Lord, das Mitglied für Mord: Lancafhire 
(Stanley) der Urheber ift, und welches, wie ich höre, 
guten Fortgang hat. Laßt fids gegen irgend. etwas 
weniger einmwenden, als gegen diefen Plan? Kann 
etwas befier dahin wirken, die Sache der Neligion 
ſelbſt zu fördern, adgefehen von jeder Neligionsform ? 
Sclieflicy begegnet der Nedner dem Vorwurfe Sir 
Ed. Knatchbulls, die Motion fey nur aug factiofen und 
feloftfüchtigen Beweggründen geftellt worden. Sch 
fann, fagt er, den ehr ehrenwerthen Baronet ver: 
fihern, daß ich ihn aufrichtig bemitleide, wenn er, 
nad) dem fchliehend, was in feiner eigenen Seele vors 
seht, Über die Beweggründe anderer ihre Pflicht er: 
füllender Staatsmänner aburtheilt. (Donnernder 
Beifall der Oppofition.) Weitentfernt, auf den Sturz 
des jeßigen Miniſteriums hinzuarbeiten, unterflüßte 
ich das Amendement jur Addreffe auf die Thronrede 
ausdrücklich mit dem Bemerken, daß ich hoffte, es 
Werde die Regierung nicht flürzen. Ich wollte nier 
mals ihren Sturz; nicht etwa, weil ich zu den jekiz 
gen Miniftern das mindefte Vertrauen hegte; nicht 
weil ich mid) beider Doetrine: * Maßregeln und nicht 
Menfhen” beruhigte, fondern einfacd) darum, teil 
id, bei dem jeßigen Stande der Parteien und der Er: 
eigniſſe, keine Mittel fah, den Schwierigkeiten zu bes 
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gegnen, welche aus einer plößlichen Entlaffung des 
jegigen Cabinets entipringen würden. (Beifall der 

Meinifteriellen.) Diefe Schwierigkeiten haben ſich, 
in meinen Augen, noch feineswens vermindert, und. 
darum fann mir der hartnäckige Widerftand der mi⸗ 
nifteriellen Seite gegen die in Frage ftehende Motion 
nur Außerft feid thun.” Lord Howick fest ſich unter 
lang anhaltendem Beifall. Hr. Lefroy beantragt, 
unter lautem Zuruf, die Vertagung der Debatten, 
Das Haus vertagt ſich. 

Am 31. März eröffnete Hr. Sheil, Mitglied 
für Tipperary, die weitern Verhandlungen. »Ich 
erhob mich, fprac er, geſtern gleichzeitig mit dem 
edlen Lord (Howick), um dem jehr ehrenwerthen Bas 
ronet (Graham) auf einige Punkte feiner Rede zu ante 
worten; ich freue mich jegt um fo mehr, dem edlen 
Lord das Wort überlaffen zu haben, als feine Erwies 
derung dazu diente, die Anficyt des edlen Grafen (Grey) 
der an der Spike des vorigen Cabinets ſtand, und mit 
dem er jo nahe verwandt ift, in ein helles Licht zu 
ftellen. Einige Mitglieder des Haufes (Hr. Sheil 
fagt es mit befonderer Beziehung auf Lord Stanley 
und Bir J. Graham) haben eifrigft die Meinung zu 
verbreiten geſucht, jener erlauchte Staatsmann ſey 
für die jetzt geftellte Motion nicht günftig geſtimmt: 
die geftrige Rede feines edlen Sohnes darf man als 
eine Widerlegung diefes Serüchtes betrachten.” Der 
Redner antwortet nun zuerft zweien Angaben Sir J. 
Grahams, die ihn perfönlich beruͤhrten: “Der fehr 
ehrenwerthe Gentleman, fagt er, gab mir Schuld, 
ich habe in einer Volksverſammlung zu Elonmel eine 
‚ Rede voll Agitation gehalten. Diefen Vorwurf muß 
ich, wiewohl ich ein *Agitator” bin, geradezu als 
ungegründet zuruͤckweiſen. Derfelbe hat aud) meines 
Zeugniffes erwähnt, das ic im Jahre 1825 vor einer 
Commiſſion dieſes Hanfes in Betreff der Katholiken⸗ 
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Emankipation abgelegt habe; da er indeffen zugleich 
den Dr. Doyle genannt dat, fo will ich von mir ſelbſt 
nur wenig oder gar nichts jagen. Der fehr ehrem 
werthe Baronet hat diejem chriſtlichen Prälaten Ge . 
rechtigkeit erzeigtz und wahrlich, er war ein Mann 
von hohen Tugenden und großen Talenten, und glich 
dem Apoftel Paulus weit mehr, als mancher Pontifer 
nit 416,000 Pf. jährlih. Er gehörte nicht zu jenen 
frommen, aber nicht ganz uneigennüßigen Herren, 
welche, auf eine für fie felbft fo befriedigende Weife, 
die Mothwendigkeit bewiejen haben, zwifchen dem 
Geiſte der Religion und dem Geiſte der Zeit eine pes 
guniaire Sleichförmigkeit herzuftellen. Er lebte und 
ftarb in Armuth, und liefert einen der zahlreichen 
Beweife,, daß, wiewohl unter den Prieftern eurer 
Kirche viele theologiſche Gelehrſamkeit herrſcht, doch 
unter den Prieftern unjerer Kirche, aus der die eurige 
ftamme, volltommen eben ſo viel practiſche Bibelfeftigs 
feit zu finden ift. (Beifall.) Ich würde diefe Bes 
merkung nicht gemacht haben, hätte der fehr ehren 
werche Baronet nicht auf die unheiligen Folgen dee 
-Kölipars der katholiſchen Geiftlichkeit hingedeuter, 
welche er aber freilih nur durd) ein Telefcop von der 
Admiralität aus kennen gelernt hat. (Gelächter. ) 
Ja, Dr. Doyle und Andere erklärten damals, mit der 
Emancipation der Katholiken würden fi) Diele bei dem 
proteftantifchen Kirchenfyitem beruhigen. Die Kathor 
lifen hätten in jener Zeit eine Provifion für ihre Geifts 
lichen, aller Wahricheinlichteit nah, angenommen; 
auh waren nadfolgende Ereigniffe, welche aus der 
Verzögerung der Emancipation entiprangen, nicht 
vorauszufehen. Der *katholifhe Verein” wurde 
mächtiger und bedeutender 5 die Organifirung des Lan⸗ 
des ward vollitändigz in der franzöfiihen Deputirtens 
Kammer wurde der Zuftand des Latholifchen Irlands 
Segenftand der Verhandlung; die Wahl in der ge 
An (haft 
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fchaft Clare fand ftatt, und endlich wurde dem Minis 
ſterium Wellingfon unfere Freiheit abgerungen. Und 
was war denn der erite Schritt des Minifteriums? 
Das Mitglied für Dublin ward auf das Volk zuruͤck— 
geworfen, die Thüren des Haufes wurden vor ihm ges 
ſchloſſen, und die Wahl in Klare nochmals auf eine bes: 
drohlichere Weife durchgefeßt. Hierauf folgten die 
Irrthuͤmer der Whigs; an einen Fleinen Ring be: 
feftigte man eine große Kette. Aber tadelt nicht die 
Emancipation wegen ded Zuftandes der Dinge in Ir⸗ 
land, Die Reform ift es, die Alles, was ſich zuge: 
tragen, herbeigeführt hat. Verhehlten wir eud) die 
Wahrheit? Als. die Neformbill anhängig war, da 
fagte ich dem Haufe, die Kirchenreform werde die uns 

vermeipliche Folge der Staatsreform feyn, und fo wie 
Das englifche Volk Wahlflecken ohne Wähler nicht duls 
den wolle, fo werde auch in Irland eine Kirdye ohne 
Gemeinde nicht länger'mit ihren Mißbräuchen geduldet 
werden. (Deifall.) Das jehr-ehrenwerthe Mitglied für 
Eumberland (Graham) hätte beifeinen Grundjäßen die 
Reformbill nimmermehr unterftüäßen follen. Im Bor: 
beigehen gefagt, diefe religiöfen Leute, dieſe Herren, die 
indem Geruche der Heiligkeit fiehen, werden zu Zeiten 
furchtbar zelotifh. Sind ſie wirklich fo fanft und ein: 

fältig wie die Tauben, fo gleichen fie andrerfeits jenem 


Thiere, defien Klugheit wir nahahmen follen ( Se: - 


lächter )5 wagt es, mit ihnen verfchiedener Meinung 
zu jeyn, gleich ſchwillt ihnen der theologifche Kaınm 5 


dann find ihre frühern Genoffen nur noch um cin Ge⸗ 
ringes befier als eine Gauner: VBerfammlung, und in 


dem edlen Grafen (Grey) felber fehen fie nur. noch 


einen Ladendieb, (shoplifter). (Lauter Beifall. ) 


Aber von Motiven unreiner Art fpreche ich den ſehr 
ehrenwerthen Gentleman ganz freiz er fpielt ja eine 
uneigennüßige Rolle, und meint felbft, daß die Kirchen= 
frage ihm verderblich ſey. (Gelaͤchter.) Vielleicht 
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wär dies.nicht feine Anfiht, als er und einige feiner 
Collegen ausdem Cabinet austraten, und ein gewiffer 
Ruticher eines Staatswagens erklärte, er hoffe nim⸗ 
mermehr zu erleben, daß. ein beittiihes Parlament, 
ein brittifcher König (dahinter fterfte ein geheimer 
Sinn) oder ein brittifcyes Volk einem folchen Antrag 
beiftimmen werde. Set aber fcheint es, der ſehr 
‚ehrenwerthe Baronet ift fogar um feinen Siß im Par: 
lament-beforgt, Wie! ift der Popanz des Papftthums 
in Cumberland verſchwunden, ift dort feine Hoffnung 
mehr, das Geſchrei des Fanatismus zu erheben, und 
find'in feiner Graffchaft feine. Doctrinen von Corpos 
rationd- Vermögen ausgemerzt und verfchollen ? Der 
fehr ehrenwerthe Baronet hegt tiefe Achtung für Cor— 
porations-Vermoͤgen; fo wolle er doch einige feiner 
Gewiſſensſcrupel feinem guten Freunde dem “Lands 
defißer von Cumberland“ einflößen ( Gelächter), und 
ihn durd) einen Schluß a fortiori belehren, daß wenn 
Corporationg » Vermögen heilig ift, Privat: Vermögen 
es noch weit mehr feyn muß. Wie! möchte der fehr 
ehrenwerthe Baronet jeßt nod) dem redlichen Släu: 
Biger 30 Procent freien? Möchte er-die Graͤnz⸗ 
linien * zwifchen Meinund Dein” fo arg verwifchen ?*) 
Möchte er die großen Pfandgläubiger von ihrer Geld⸗ 
bürde erleichtern (Hört, hoͤrt!), und will fid doc) 
weigern die Laft Hinwegzunehmen, von welcher Irland 
niedergezogen und erdräct wird ? (Beifall.) Der 
ſehr ehrenwerthe Redner hat auf feine Beweisführung 
mit den Corporationen vielen Scharffinn verwandt; 
aber die Induction zerftörte den Hauptſatz. Das 
— 2 nautiſche 





Sir J. Graham wollte, ale er noch Radicaler 
war, von der engliſchen Nationalſchuld 30 pCt. 
geſtrichen willen. Ein Pamphlet, worin er diefen 
Worſchlag vertheidigte, unterzeichnete er “Lands 

‚ befiger aus Eumberland” (Cwnberland yeoman). 
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nautiſche Gleichniß von Dustin und Liverpool fegelt 
gar zu fehr in feinem eigenen. Gehirn. (Gelaͤchter.) 
Iſt es ihm wirklich Ernft mit feinem Schwagen von 
der, Unveränderlichkeit des „Kirchen Eigenthums? 
Wohlan, wären feine Doctrinen richtig, dann wäre die 
proteftantifche Kirche auch nicht zu einer cinzis 
gen Ruthe Feldes in Irland beredtigt. 
(Höre!) Die ganze Anweifung an fie von Eigenthum, 
welches urfprünglich zu ganz verfchiedenen Zweden 
beſtimmt war, wäre null und nichtig. Ihr ſprecht 
von wohlbegrändeten Rechten! Wie gingen eure 
guten Altvordern , jene. frommen Ladendiebe, mit der 
gatholiihen Kirche um? — Der fehr chrenwerthe Bas 
ronet wirft die Frage auf, zu welchen Zwecken das 
Kirchengut beftimme ſey. Ich will mich nicht in alte 
Gelehrſamkeit über den Gegenftand verlieren, fondern 
ihn auf eine vergleihsweife neue hinweiſen. Habe 
der Schr ehrenwerthe Graͤnznachbat Schottlands die 
Guͤte, mich-in diefes Land zu begleiten; die Autorität 
der fchottifchen Kirche ift in der fraglichen Bezichung 
unbeftreitbar. Der Redner beweift hier aus Spoltis⸗ 
woode's Gefcyichte der fchottifchen Kirche, daß auf dem 
Eonvente zu Edinburg im Jahre 1560 unter andern 
kirchlichen Befchtüflen folgender gefaßt wurde: “Aus 
dem Kirchen: Patrimonium muß zweierlei Volk vers: 
forgt werden, nämlich die Armen und die Jugendiehrer, 
Die Armen müffen in jeder Pfarrei unterftüge werden: 
die armen Wittwen und Waifen, alte und ſonſt ars 
beitsunfähige Perfonen und ſolche, die durch Unglück: 
fälle ins Abwejen gerathen find.” «(Lauter Beifall, ) 
Serner, daß im Sahre 1578 von Andrew Meville 
dem ſchottiſchen Parlamente, welches damals in Stri⸗ 
veling ſaß, eine “Kirchen Verfaffung” überreicht, 
und von diefem-angenommen wurde, deren Yted Kas 
pitel dieſelbe Beſtimmung als auf den canonifchen 
Büchern beruhend, noch deutlicher ausfpricht und na⸗ 
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mentlich verordnet, der dritte Theil der Kirchen⸗Ein⸗ 
fünfte fey für Kranfe und hälfsbedärftige Fremde, 
der vierte für die Erhaltung der Kirchenz Gebäude 
und für Schulen und Schuflehrer zu verwenden. 
Und wäre in demfelben Kapitele *Wenn erſt die 
Diener der Kirche zureichend verforgt find; fo kann 
der Ueberſchuß für den Kofftaat des Fürften und für 
das allgemeine Befte verwendet werden.” Damals 
(fagt Shiel) war in Schottland die bifchöflicdhe Vers 
faffung noch nicht abgefchafft, fondern die Kirchens 
Derfammlung erließ die Berordnungs * Bifchdfe duͤr— 
fen, um ihrem Ehrgeize zu fröhnen, fich nicht die Eins 
künfte zueignen, wovon viele Seelenhirten, Schulen 
und Armen unterhalten werden könnten, fondern fie 
ſollen ſich für die Verrichtung ihrer Amtspflicht mit 
einem billigen Theile begnügen.” ( Beifall.) Die 
Anftrengungen, die man madıte, um Schottland eine 
Staatskirche aufjzuzwingen, die dem Gefühle des 
Volks widerftrebte, find zu bekannt, als daß ich mich. 
daruͤber zu verbreiten brauchtes fie endigten, wie wie 
alle wiffen, und im Sjahre 1689 ging die berühmte 
Acte durch, welche in wenigen Worten jo Großes that. 
Diefe Acte — hört fie, Engländer, hört fie! fie ift 
voll politiſcher Weisheit, und lautet alſo: Abſchaffung 
des Episcopatsz 22. juli 1689. Da die Staͤnde des 
Königreihd, mit Berufung auf ihr Recht, erklärt 
haben, daß das Episcopat der fchottiihen Mation eine 
große und unerträgliche Beſchwerde ift, und geweſen 
ift, und daß es entgegen ift der Meigung der Mehrs 
heit des Volfes (rauſchender, Tanganhaltender Beifall), 
jo erflären des Königs und der Königin Majeftäten, 
daß file in dieſem Reiche diejenige Kirchenregierung 
einführen wollen, welhe den Neigungen des Volkes 
am meiften zufagend iſt.“ (Lauter Beifall.) hr 
werdet mich fragen, ob ich für Irland eine ſolche Vers 
Anderung verlange, Ich antworte mit Nachdruck: 
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Mein! Wollt: ihr gerecht fern, fo:wollen wir: ges 
mäßigt ſeyn. Wo immer in Irland eine proteftantis 
ſche Gemeinde wirklich und in gutem Glauben beftcht, 
da werde ein Geiſtlicher bezahlt; wo aber feine Heerde 
ift, da fey auch fein Kir. Man muß allerdings die 
Unftände des Landes berückfichtigen und bedenken, daß 
eine. große Maffe Eigenthums ſich in proteflantifhen 
Händen befindet; es läßt fich ein Mittelweg. einfchlas 
gen und eine billige Uebereinkunft treffen. : Aber daß 
ihr dabei beharrt, mit abftractem Principien diefen 
idealen Strebepfeiler, diefe wankende und zerbröckelnde 
Säule veraltenden Mißoͤrauchs aufreht zu Halten, 
daf ihr erklärt, ihr wollet auffeine Bernunftgründe, 
auf keine Klageführung hören — ein foldyes Werfahs 
ren beleidint und reiztung, mehr zu fordern, als wir, 
wenn ihr Billigkeit übret, fordern würden Welche 
Lehre bietet Schottland — das gluͤckliche wohlregierte 
Schottland dar! Welche Fülle foftbarer Früchte wird 
dort durch eine weife Verwaltung geärndter! Mögen 
doch diejenigen, welche in der Kirchenverfaſſung von 


Irland nichts Unnatärliches, nichts Monftröfes, nichts 


7 


Ungerechtesfehen, einmal die Verfaſſung Schottlands - 


im Geifte auf Irland anwenden! Der fehr ehren 


werthe Confervative aus Cumberland fante uns geftern 


Nachts, ein großer Vortheil wuͤrde für Jrland daraus 
erwachfen, wenn der hohmürdige Marcus Beresford . 
(lautes Gelächter) und “hoc genus ömne” in fathos 


liſchen Bezirken wohnten, und gegen eine verfhwens 


derifch ausgeftattete proteftantifche Hierarchie in Zrland 


fey nichts einzuwenden. Wohlan, nehmen wir an, 
in Schottland wuͤrde ein bifchöflicher Geiftficher in jede 


Pfarreisgefekt,. um — denn diesift der Hauptpunkt — 


durch eine Zwangsabgabe der Machfolger von Kor 
unterhalten zu werden, und es wiirde ein reiches Si⸗ 


necuren= Epigcopat in jenem Lande gegründet; wiſſet 


ihr wohl, das dann Schottland cher zum Märtyrer 
are werden; 
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werden, als dies ertragen würde ?+ And wenn man; 
eine ſolche Maßregel in Betreff Schottlands grauſam 
und wahnſinnig finden würde, wie kommt es doch, 
daß man eben daſſelbe Syſtem in Betreff Irlands als 
vernünftig, weiſe und gerecht betrachtet? (HBoͤrt! 
hoͤrt!) Als die Aufhebung der Union beſprochen wurde/ 
da wieſet ihr uns mit triumphirender Miene auf 
Schottland Hinz und nun, da die iriſche Kirchenfrage 
verhandelt wird/ heiße auch ich euch nach Schottland ! 
blicken. Sn Schottland hat man die kirchlichen In—⸗ 
ſtitutinen dem Charakter, den Sitten und der Denk⸗ 
art des Volkes angefuͤgt, und das Land iſt ausgezeichs -. 
net gluͤcklich. Wendet nun eure Blicke nad) Srlandz 
das Herz blutet einem bei dem Gedanken, was es feyn 
tönnte, und was es iſt, wozu es die Natur gemacht 
hat, und wozu es von euch gemacht wurde; denn euch 
war es anvertraut; ihr feyd verantwortlich für feine 
Jerthuͤmer, fuͤr ſeine Fehler, ſeine Verbrechen, feine 
Rachehandlungen, ſein Blutvergießen, ſeine Graͤuel, 
feine Tollheit — Alles, Alles ift euer Werk, , Doch 
ich fage euch dies nicht als nußlofen Vorwurf. Nein! 
ich füge es euch, sum in euren Köpfen und Herzen .die 
Erkenntniß und das Gefühl zu wecken, wie ener hands 
greifliches Intereſſe und eure augenfällige Pflicht ſo ganz 
und gar in Eines zuſammenfallen, undum euch zur An⸗ 
nahme einer Politik zu bewegen, wodurch die Quelle all 
dieſes Elends und Verbrechens verftopft werden kann 
Denn wahrlich! es ift fein Aberglaube zu ſagen: wer 
ausparteifüchtigen Beweggründen zur Fortſetzung dieſer 
Graͤuel mitibeiträgt, der wird vor einem höheren Iris 
bunal eine furchtbare Nechenfchaft abzulegen haben, 
Ich gehe von dieſen allgemeinen Betrachtungen über 
zu dem in Fragerfichenden Vorſchlage Er iſt um- 
ſaſſend, erſchoͤpſend, unzweideutig; er bietet eine ges 
ſetzliche Ausgleichung der ſtaatiſchen Intereſſen dar⸗ 
und vernichtet jeden Argwohn gegen die reinen Abſich⸗ 
ten 
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ten feiner Urheber. Man verlangt einen detaillirten 
Pan von uns. Diejenigen haben; fein Recht einen 
Plan zu verlangen, die ſich jedem Plane widerfegen 
würden; weil fie den Grundfaße widerjprechen, worauf 
tegend ein Plan fußen könnte. Eben fo wenig lt 
man berechtigt, den Berichtder Commiffarien zu pers 
langen, da der Bericht den Grundjaß nicht affieiren 
Tann. Wozu bedürfen wir überhaupt eines Berichtes} 
Das Mitglied für Cumberland hat: uns: dieſes Bes 
dürfniffes uͤberhoben, indem es ja zugiebt, daß die 
Katholiken die unetmeßliche Mehrzahl in Irland bil⸗ 
den. (Beifall.) Aber ich will ihn und ſeine Bundes⸗ 
genoſſen in dieſem Punkte durch Berufung auf die 
Kirchentemporalien⸗Bill ſchlagen. Dieſe Bill ging 
durch ohne den Bericht einer Commiſſion. Sie be⸗ 
ſtimmt unter Anderm, in jeder Pfarrei, wo Gottes⸗ 
dienſt — ſo heißt der proteſtantiſche vorzugsweiſe — 
ſeit drei Jahren nicht verrichtet worden ſey, ſolle die 
erledigte Stelle nicht mehr beſetzt werden. Beweiſt 
dies nicht alles, was wir brauchen? Beweiſt es 
nicht einen Ueberſchuß? Was ſoll mit ſolchen heim: 
gefallenen Geſetzen geſchehen? Das edle Mitglied für 
Lancaſhire (Stanley) wird freilich ſagen: “„vertheilt 
fie von Neuen!” Wirklich? wie kommt es nun, daß 
ihr nie an eine neue Vertheilung dachtet, bis wir auf 
eine folhe drangen? (Beifalli) Ihr zeigtet nie das 
mindefte Mitleid. .füe die armen Unterpfarter mit. 
75 Df.: jährlich und ihre verhungernden Familien, . bis 
die reicheren Sinekuriſten fich einen Abzug und’ ein 
Oppfer gefallen-taffen- follten. :- Noch. einmal verweife 
ih euch auf eure irische "Kirchentemporalien » Bil 
Der edle Lord. (Stanley) ftrich. 10 Biſchoͤſe auf: Eiu⸗ 
mal’aus; 40 Mitren blieg er mit einem. einzigen Haucht 
von den Häuptern der Hierarchie, (Gelaͤchter.) 

dies that er ohne den Bericht einer Commiſſion \ 
wir nun nicht billiger Weife fragen, ob ee nichts 
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er alle diefe Bifchöfe wegſtrich, doch immer noch zu 
viele ftehen gelaflen hat , und 06 das noch übrige Kirs 
chengqut nicht etwas mehr als angemefler ift für die 
geiftlichen Bedürfniffeder irifchen Proteftanten? Drau: 
hen .fie 42 Biichöfe, und brauchen diefe fo ungeheure 
Einkünfte, als man ihnen gelaften hat? Hier zähle 
Hr Shiel die Einkünfte der -irifchen Biſchoͤſe auf, 
unterdenen 3. B. der Erzbifhof von Armagh, felbft 
nach der Kirchentemporalien= Bill, noch 418,000 Pf. 
(216,000 fl.) erhalte. “Hat, fuhr er fort, euer bis 
ſchoͤfliches Syſtem in Irland irgend einem nüßlichen 
Zweck entiprohen? Hat es auch nur zu dem Ziele 
geführt, den die Zeloten desenglifchen Proteftantismus, 
weldye es einführten, im Auge hatten? Menichen, 
fagt die Schrift, erfennt man an ihren Früchten; Sys 
ſteme wohl auch 5 und euer Syſtem, was für Früchte 
hat es in Sjeland getragen? — In der leßten Seffion 
dffneten fich endlich die Augen des Volkes; das Mit⸗ 
glied für St. Alban brachte feine berühmte Bill ein, 
die Unterfuchungss Commiflion ward eingelegt, und 
fowohl der edle Lord (Stanley) als der ſehr ehren: 
werthe Baronet (Graham) traten aus den Gabinet, 
Wäre nun nur die vorjährige Zehnten= Bill (Littletons) 
genehmigt worden , alle Welr würde ſich darüber gen 
freut Haben, und Niemand mehr als der fehr ehren 
werthe Baronet, der jekt an der Spiße der Verwal⸗ 
tung fteht, indem ihm dadurch) die Nothwendigkeit er: 
fpart worden wäre, jegt-in feiner Zehnten= Bill noch 
größere -Zugeftändniffe zu machen, und das Darlehn 
einer Million an die irifche Geiſtlichkeit in. eine Schen⸗ 
fung zu verwandeln. Wenn mit diefer Million der 
Friede erfauft werden könnte, es. würde ein gutes Ges 
ſchaͤſt seyn; aber -eine-Million herzugeben und neue 
2 nah einzutauſchen, ift wahrhaft. läberlich. 
Die Reformbill Hat die Macht des irlichen Volkes 
hrt, fein. Herz ſchwillt durch die Ueberzeugung 
Rule, 8 nm. VOM 
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von diefer vermehrten Macht; 63 Mitglieder verlans 
aen, "fordern, beftehen auf Abhuͤlfe im Namen von 
Millionen; die Negierung hat eingeftanden, daß das 
Gefeß unmädjtig ift, und daß felbft dad Bajonnet 
dort ‚feine Macht verloren hat, - Sollte unter diejen 
Umftänden irgend ein Mann von Einfihe bei dem 
von der-Negierung eingefchlagenen Wege beharren, 
fo.wäre dies fehr zu verwundern; daß aber ein Mann 
von fd ausgezeichneten Talenten, wie das-Mitglied 
für Tammorthy (Peel) dies thun follte, iſt geradeaus 
ein großer Fehler. Er eilt den Ereigniffen nicht 
voraus, ja er geht nicht einmal gleihen Schritt mit 
ihnen, er läßt fi) den Vorfprung abgewinnen, und 
quält fich vergebens-ab, nm Ne einzuholen. Er zeigte 
dieſe Beſchtaͤnktheit bei der Emancipation der Käthe 
liken, der er ſich am Ende doch fügen mußte; er zeigte 
fie bei der Reſormbill, vor der er ſich jetzt beugen 
muß; und er vertärh, zum Ungluͤck für fein Waters 
land, denfelben verderblichen Srrehum in Bezug auf 
die Kirche, welche, wenn fie ſonſt auch fein — 
Zubehoͤr hat, mindeſtens ſchon manchem Miniſterium 
einen Vegräbnißplag anweiſen konnte, und auch für 
die jeßige Verwaltung ein Grab in Bereitichaft HA” 
(Lange dauerhder Beifall.) Kr. Lefroy, koͤnigl. Ans 
wald und Mitglied fiir die Univerfirät Dublin, Obrifl 
Damer, Sir N. Inglis, Hr. Gladſtone, der Inter’ 
ftnatsjecretair der Colonien, und Sir W. Folfert, der 
Solicitöre General, ſprachen hierauf gegen, Hr. & 
Wood, Hr. Ponlter, Hr. Feargus D’Tonnor! aber 
für die Motion): 3 ns tan Pro) RR 

- Sn der Sitzung am 1. April unterftüßte der ehr? 
gelehrte (Sergeant) Talfourd mit feiner erſten Parla⸗ 
menisrede (maiden speech‘) die Motion, und begeg⸗ 
nete mit ſpitzigen Worten den Sattasmen der Conſete 
vativen, denen, ſagte er, “nicht bie Zwietracht, ſon⸗ 
dern vielmehr die Eintracht der Oppoſition, ein Dorn 
im Auge fey.” Hr. Praed bekaͤmpfte die Motion 
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berief ſich auf Heußerungen der: Lords Palmerfton und 
Althorp, fo wie Hrn. Spring:Rice's, worin fie. früher 
als Minifter ſich gegen das ihr zu Grunde liegende 
abfteacte Drincip.erflärt hätten, und. vertheidigte die 
Unverleßlichkeit des Kirchenguts. Dr. Lufhington 
ſprach mit Wärme für die Motion. Das Eigenthum 
der Kirche, erklärte er, könne nicht gefeßlicher vers 
wendet werden, ald zur Förderung allgemeiner Volks— 
erziehung und zue Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe 
in England und Irland, die zuleßt jeden in den&tand 
jeßen würden, über alle Vorkommniſſe im Sffentlichen 
und Privatleben mit Einſicht zu urtheilen. Die große 
katholische Mehrzahl der iriichen - Bevölkerung zur 
Unterhaltung eines Kircheninſtituts zwingen zu wollen, 
weiches die Bedärfniffe der Proteftanten fo weit über: 
feige, hieße in einem der wichtigften Theile des Reichs 
dem geſunden Menjchenverftand und dem richtigen Ge⸗ 
fühle den Krieg erklären. Hr. Beilby Thompfon be: 
klagte/ wiewohl er in der gegenwärtigen Frage weder 
dem Minifterıum noch der Oppofition- traue, ‚gegen 
die Dppofition ſtimmen zu mäffen, weil fie nicht bloß 
der irifchen, jondern. mittelbar auc) ‚der englifchen 
Kirhe Gefahr drohe. Hr. Littleton, der vormalige 
Seneralfecretair für Sjrland, behauptete, das gelehrte 
Mitglied für die Univerfität Dubiin habe die Ein: 
fünfte der irifchen Kirche viel zu niedrig angefchlagen ; 
- nad) feiner Ueberzeugung betrügen fie. über 800,000 
Pi, St. Er leugnete gegen Sir J. Graham die 
Unveräufßerliczkeit des Kirchenguts. Nachdem er die 
keiden gefchildert, welche das bisherige Syitem, über 
Irland gebracht habe, wies er auf die religiöfe Duld⸗ 
ſamkeit ‚anderer Länder hin. - “In welchem andern 

hde, fragte er, werden Temporalien nur der Geiit- 
lichkeit der Minderzahl gegeben? In den: proteftan- 
tiſchen Ländern Europa's hat der. liberale Sinn der 

Dot. Souen. Mai 1835, 29 Re⸗ 
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Regierungen: faſt gleichmäßig Für die Diener aller 
Religionen geforgt. So iſt es in: Holland. Belgien, 
welches man-bisher als. ein Neft römiſcher Intoleranz 
betrachter hatte, hat ſo ebenr ein glänzendes Beifpiel 
liberaler Religionsanſicht aufgeſtellt; denn in dem 
letzten Budget wurden Fonds fuͤr Errichtung juͤdiſcher 
Synagogen ausgeſetzt. (Beifall.) Ja, was vielleicht 
minder in Erſtaunen ſetzt, aber dem Hauſe um deſto 
erfreulicher feyn muß, in den belgiichen Kammern 
wurden 10,000 Franken für den Unterhalt anglifas 
nifcher Geiftlichen in Belgien votirt. (Beifall) Im 
Königreiche- Sachfen beitehen vier Dicligionen, und 
die regierende Familie, die ſich zur roͤmiſchen Kirche 
befennt, laͤßt die Neligionsdiener mit gleicher Liberas 
lität bedenken. In Preußen wird ein gleiches Syſtem 
befolgt. Meine Meinung ift, die. proteftantifche Geiſt⸗ 
lichkeit Irlands fol ihren Unterhalt, ihren reichlichen 
Unterhalt erfipfarigen, der Ueberſchuß der Kirchenein: 
künfte aber. in einer Art verwender werden, welcht 
das Gefühl der Mehrzahl des Volkes nicht beleidigt, 
und mit der fittlichen Bildung aller Volksklaſſen und 
Eonfeffionen in jenem Lande am verträglichften if.” 
Sir H. Hardinge, der Generalfecretaiv für Ir— 
land, ruft, wenn er früher fdyon Angft und Grauſen 
über die Motion empfunden habe, fo empfinde er fie 
jeßt doppelt, denn da höre man es ja, wo die Oppolis - 
tion hinaus wolle. Jetzt rathe der vormalige Gene: 
ralfecretaie für Srland gar dem Haufe, den Juden 
eine Synagoge zu bauen! (hört, höre!) Hr. Littleton 
verfeßte, er habe dies nicht gerathen. Sir 9. Hars 
dinge: “Nun, fo hat mein ehrenwerther Freund 
die Geldbewilligung der belgifchen Regierung für die 
Suden dem Kaufe wenigftens als ein verdienftwolles 
Werk, ein nahahmungswürdiges Beifpiel angepries 
fen.” (Hoͤrt!) Hierauf ſucht Sir Henry auf ähne 
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lihe Weife, wie Hr. Lefrov, darzuthun, daß man 
die irifchen Kircheneinkänfte gar fehr überfchäßt Habe; 
hoͤchſtens betruͤgen fie, bei den Abzuͤgen, die fie durch 
die Kirchentemporalien-Bill erlitten, 440,000 Pfund 
‚ Jährlid. So fey auh 3. B. das Einkommen des 
Erzbifchofs von Armagh nicht 18,000 Pf,, wie das 
gelehrte Mitglied für Tipperary angegeben habe, 
fondern kaum 6000 Pf. Er glaube, fügt er hinzu, 
daß die Religions: und die Zehntenfrage an dem uns 
ruhigen Zuftand Irlands nur jehr geringen Antheil 
habe, und tief müfle er beflagen, daß der edle Lord 
und deffen Freunde eine Brandfackel ichleuderten, weldye 
die Sicherheit der irifchen Kirche gefährden müffe, uns 
geachtet der Lordkanzler (Brougham) und andere 
Mitglieder des vorigen Cabinets darauf aufmerkiam 
gemacht hätten, mie nöthig es fey, Vorſicht zu ge: 
brauchen, und vor Allem Belehrung über die Sache 
einzuholen. Hiernach müffe er den für das Land und 
die englifche Kirche verderbenfhwangern Vorfchlag 
mit aller Kraft bekämpfen. Kr. Springsftice 
faßte die ganze Frage geichickt zufammen, vertheidigte 
das vorige Minifterium gegen die verfchiedenen Ans 
griffe wegen diefer Frage, und wies den Vorwurf zus 
ruͤck, daß die Oppofition nur Parteizwecke im Auge 
habe. Die Zehntenfrage, fagte er, könne auf keine 
Weiſe beigelegt werden, bis erft über die. Appropria: 
tion entfchieden fey. Er führte einen Artikel aus dem 
Toryblatt John Bull an, um zu zeigen, mie unzus 
frieden die cleritalifhe Partei über den Bericht der 
Kirchencommiſſarien ſey; in diefem Artikel fey das 
jekigeMinifterium eine *“ Brandfacel” genannt, der: 
felde Titel, den der Generalfecretair für Srland (Sir 
H. Hardinge) feinen (Spring⸗-Rice's) Freunden bei= 
gelegt habe. Der Redner durchgeht die in der iri= 
fhen Kirche beftehenden Sinecuren. Er lieft ein 
Derzeichniß von 18 anglitanifhen Pfarreien feiner 
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Nachbarſchaft (Limerise *) ab, worunter 8 feinen 
einzigen Proteftanten, die übrigen zehn aber 8. bis 
27 Proteftanten auf 1400 bis 5600 Katholifen ent⸗ 
Halten. * In dem- Kirchfprengel Oſſory, fegt er hinzu 
find 47 Pfarreien, in denen gar feine Proteftanten 
wohnen; 9 Pfarreien haben nur 2, und 2 andere 
nur 3 Proteftanten. (Beifall der Oppofition,) Ich 
frage, gereicht die Aufrechthaltung der Hochkirche in 
ſolchen Pfarreien, wo feine Proteftanten wohnen, 
unfrer Confeffion zum Wortheil oder zur Ehre? ver- 
trägt fie fid) mit dem Frieden und Intereſſe des Lan—⸗ 
des? Beifall.) Ich fage jedoch keineswegs, daß 
die proteffantifche Minderzaht in Irland im’ Stiche 
gelaffen werden joll, und dies wollen felbft diejenigen 
nicht, die fich zu den äußerfien Meinungen: bekennen; 
aber als Princip will ich den handgreiflichen Unfinn 
nicht vertheidigen, daß da, wo aud nur 12 Protes 
ftanten in: einer Pfarrei find, die proteftantiihe Re⸗ 
ligion bevorzugt feyn foll vor der katholiſchen, obgleich 
fidy zu diefer 5000 Menfchen bekennen. Kirchengut 
ift Stiftungseigenthum, - und ich will beweifen, daß 
mit dem Stiftungsvermögen der irijchen Kirdye Die 
Verpflichtung allgemeiner Volfserziehung verbunden 
ift. Zur Zeit, als Irland noch ein katholifches Land 
war, ging eine Acte durch — es iſt das 28ffe Statut 
Heinrichs VIII. — welche jedem Geiftlichen die Pflicht 
äuflegte, Bei feiner Ordinirung zu ſchwoͤren, daß er 
für die Einwohner der Pfarrei, worin er lebe, eine 
Schule halten wolle. Diefem Statute waren Stra⸗ 
fen für.deffen Verlegung angehängt, für- die erfte Ue⸗ 
bertretung eine Geldbuße, für die zweite eine größere, 
für die dritte die Entziehung des Kircheneinfommens. 

| — 6Hoͤrt!) 


NHr. Spring⸗Rice, das Mitglied fiir Gambrfdge, iſt 
? der Eidanı des Grafen dv, Limerid, und —8 in 
dieſer iriſchen Grafſchaft anfällig. 
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e.Hört!): : Auch war In dieſem 28ſten Statute Hein⸗ 
richs V!lk: das Gebot des Volksunterrichts offenbar 
nicht auf die. Genoffen einer Eonfeflion befchränft, 
deun es war darin vorgeſchrieben, die Schüler ſoll— 
ten ihren Roſenkranz beten lernen: (Hoͤrt! Höre!) 
Der nmächfte Zweck der Verordnung war, unter dem 
wilden und s ungefihlachten Volke, von Irland“ die 

engliiche Sprache einzuführen. Wenn dies der Sinn 
der Stiftung war, wie fann mar nun fagen, die ge- ' 
genwärtige Motion - beabfichtige die, Plünderung ‚der 
ieifchen Kirche? Wie kann manfagen, fie fäcularifire 
das Kirchenthum, da die Zehntenbilf des fehr ehren: 
werthen Baronets weit mehr zu deffen Säcularifirung 
beitragen würde, als der vor dem Hauſe befindliche 
Borihlag?” Der Nedner jucht diefe Behauptung 
in ausführlicher ‚Erörterung zu-beweilen, und. nache 
dem er noch’ für feine Anficht mehrere hohe Auto— 
ritäten der anglifanifchen Kirche-angezogen, fordert 
er.das Haus: auf, durd die Annahme des Beſchluſſes 
die. beften Intereſſen der Kirche ſelbſt zu unterſtuͤtzen. 
Lord Stamtey, welcher, troß feines leidenden Zus 
ſtandes, nach Hrn. Spring-Rice ſprach, verficherte 
im Eingange feiner Rede, ſeine Grundſaͤtze und. Anz 
ſichten uͤber ſolche Kirchenfragen ſeyen noch immer die 
alten, und nimmermehr könne er ſeine Zuſtimmung 
u gebey, daß Kirchen-Vermoͤgen zu andern, als 
rein kirchlichen Zwecken verwendet werde, (Hört! 
hört!) - Er. bedaure, daß fein edler Freund (Lord 
Howick) feine Meinung in diefem Betreff - verändert 
habe,aber er bezweifle die Behauptung des gelehrten 
Mitglieds fuͤr Tipperary (Shiel), daß in .diejem 
Falle die Meinung: des Sohns der reine Wiederhall 
von der Meinung des Vaters (Lord Grey) ſey. Je— 
denfalls befige der edle Graf zu viel-parlamentarifche 
Erfahrung, um night zu willen, daß die Annahme 
eines Beſchluſſes von rein abflracter Art ein gefähr: 
liches 
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liches Auskunftsmittel ſey. Als im der letzten Seſſion 
die ehrenwerthen Mitglieder für Dublin und St. Al⸗ 
ban aͤhnliche Befchläffe vor das Haus Jebradıt hätten, 
nämlidy daß der Ueberſchuß des irifchen Kirchen : Ein 
fonımeng zu milden Zweden verwendet werden möge, 
da habe fein edler Freund ( Ruffel) diefe Beſchluͤſſe 
befämpft, weil fie *auf etwas Hypothetiſches gebaut, 
weil die Worte derfelben einer fehr weiten Auslegung 
fähig feyen und’ folglich großes Unheil veranlaffen 
tönnten.” Hier lieft der Redner die Motion Lord 
IJ. Ruſſells, und fährt fort: “Wohlen, Sir! leidet, 
frage ih, diefer Antrag meines edlen Freundes nicht 
an derfelben vieldeutigen Unbeſtimmtheit des Auss 
drucks, welhe er an jenen Bejchlüffen getadelt hat, 
und bedroht fie uns nicht mit denfelben unglücklichen 
Folgen? Der ehrenwerthe Gentleman, der vor mir 
fprach, hat ein Statut von Heinridy VII. angezogen; 
aber diefe Acte hatte rein faculäre Zwecke im Auge, 
und meinte mit nichten eine Appropriation proteftans 
tifhen Kirchenguts für Larholifche Schulen. - Weni: 
ger als irgend ein Mitglied diefes Haufes Würde ich 
einer Maßregel entgegen ſeyn, welche die-fittlich srelis 
gidfe Bildung des irifchen Volkes im Allgemeinen 
beabfichtigte, ich wuͤnſche diefe vielmehr eben fo ſehr, 
als das ehrenwerthe Mitglied für Cambridge ( Springs 
Nice) fie nur wünfchen kann, und als Gutsbefigegin 
Irland würde ich gern von meinem Eigenthum jedwede 
Summe für die Erziehung der Katholiken beifteuernz 
aber ich wit; ih kann nicht zugeben, daß die Mittel 
zu ihrer Erziehung aus den Fonds der Kirche genoms 
men werden. (Lauter Beifall der Minifteriellen.) 
Man hat uns vorgeworfen, wir widerfeßen uns dem 
Antrage mit unjerm alten Argument gegen jede Vers 
befierungsmaßregel, daß es eine Meuerung ſey. 
Aber, ich frage, iſt diefe Maßregel, wenn nicht in 
ſich feloft eine Neuerung, doch wenigftens die Vorlaͤu⸗ 
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ferin von Neuerungen 2 Habe ich nicht Recht, diejes 
zu. jagen, da mehrere Mitglieder auf der andern. Seite 
des Hauſes offen erklärt haben, „Diele Maßregel habe, 
wur ſofern einen Werth, als man ſie “ats.die Anerr; 
kennung eines erſten Princips betrachten. könne?” 
(Beifall.)Muß das Haus nicht klat einſe hen, daß 
man noch weitere Neuerungsmaßregeln im Schilde. 
führt, wenn es ſich jener andern Maßregeln erinnert, 
ſche vom ehrenwerthen Gentleman gegenuͤber unter— 
wurden? Viele derſelben ſtimmten fuͤr Aus⸗ 
ſchließung der, Biihöfe aus dem Oberhaus, und. ich 
glaube; einer. von ihnen (Dbrift Leith Hay *) wurde, 
noch dieſer Abſtimmung, zum Mitgliede der, vorigen 
Regierung erhoben. War er nicht Mitglied des 
Mmiſteriums Melbourne? (Sa, jal”) Ich will 
nicht gerade ſagen, daß er jenes Botums wegen eine 
Stelle bei der. vorigen. Berwaltung. erhielt, und. bei 
einer kuͤnſtigen vielleicht ‚wieder ‚erhalten wird; aber 
ewiß iſt es, er er hielt ſie na ch feinem Votum, (Obriſt 
8.609 lächelt). Man hat. mir und meinem jehr eh= 
othen Freunde, ( Graham.) vorgeworfen, wir 
„durch unſere Hartnaͤckigkeit in der itiſchen 
Kirchenfrage die Eintracht des Cabinets, dem wir 
fehher angehörten ‚ geſtoͤrt, ja deſſen Sturz berbeige: 
führt: ı „Aber, darf, ein Mann feine eigne Ueberzeu⸗ 
gung einer fremden aufopfern, bloß um mit Andern in 
gutem Veruehmen zu bleiben ? Manhat das Mini; 
ſterium Grey getadelt, daß es vor Einbringung ‚der 
Bill wegen Suspendirung von Pfarrpfruͤnden und 
der Aufhebung einiger Biſchofsſitze in Irland keine 
Unterſuchungs⸗Commiſſion angeordnet habe; mich 
trifft dieſer Tadel nicht, denn ich achte Commiffions: 
en © Berxrichte, 
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tung Secretair des General-Zeugmeiſteramtes 
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Berichte, wie fie bei folhen Commijfionen gewöhnlich 
find, nicht einen «Heller werth. Ob die Einkünfte der 
iriſchen Kirche 500,000, oder 50,000 Pf. betragen, 
iſt für den Standpunkt, von dem’ aus idy die Motion 
befämpfe, gleicyviel. Ich willigte in die Suspenſions⸗ 
Bill und die Aufhebung einiger Bisthuͤmer unter'ger 
wiffen Umſtaͤnden ein, weil ich meinte, ihre Einkünfte 
ließen fi), im Bereiche der Kirche/ beſſer verwenden 
Iſt dies auch‘ der Grundſatz der jenfeitigen Mapregel, 
und wurde fie von diefem Standpunft aus wor das 
Haus gebracht? Ich will gern glauben, daß es mei⸗ 
nem —* ehrenwerthen Freunde (Spring-Rice) mit 
ſeiner Anſicht, dieſelbe drohe der Kirche von’ Irland 
keine Gefahr, redlicher Ernſt iſt; aber hat das Haus 
die Ueberzeugung, daß dies nich bei allen andern 
Mitgliedern, welche fie ünterſtuͤtzen, der Fall iſt? 
Wird man den Keil nicht weiter und Weiter eintreiben 
bis der ganze Bau in Trümmern liegt ? (Hört, hoͤrt!) 
Wenn ihr euch einmal diefer Maßregel füge, wenn 
ihr dem Vorfchlage des edlen Lords beitreten, ſo ftellt 
ihr euch allen den Vorbehalten bloß, welche die w 
angeführte Phalanx von Feinden der'irifchen Kirche 
diefen Zierden der andern Seite des’ Haufes, "in De: 
reitjchaft hat, Wie ſchon Redner vor mir bewieſen 
haben, betragen die jährlichen Einkünfte der ivifcheh 
Kirche allerdings keine drei Millionen — wie ſie das 
ehrenmwerthe Mitgkied für Middleſex C(Hume) in der 
letzten Seſſion berechnete — auch nicht eine Million, 
nicht 800,000, ſondern im Grunde nicht mehr als 
450,000 Pf.3 und 300 Pf. jaͤhrliches Einkorhnien, 
wie es hiernach im Durchfchnitt auf den irifchen Geiſt⸗ 
lichen fommt, ‘geben wahrhaftig kein Hecht, die iri— 
fche Kirche, wie man gethan hat, eine überfütterte 
und waflerfüchtig aufgejchwollene zu nennen. (Hört!) 
Ueberdies, wäre Die von dem Haufe befindlihe Maß: 
regel nicht eine zu unbeilvolle, ſo müßte man es rein 


laͤcherlich 
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laͤcherlich finden, fie ein Mittel zur Berufigung Sri 
lands nennen zu hören. Ihr habt euch rühren laffen 

die Schilderung biutiger und granfenhafter Aufs 
fritte, welche wir Alle’beflagen. Wird aber der An⸗ 
— wir berathen, falls er durchgeht, der Wie: 






derholung ‘folder Auftritte vorbauen? Unmoͤglich! 
etet ja den iriſchen Katholiken nicht die Eleinfte 
alsbaldige Erleichterung; er laͤßt ja die Kirchentaft 
in ihrer vollen Wucht auf den Schultern des Land: 
mans. "Wird die Motion angenommen, fo fällt die 
von den Miniftern eingebrachte Bill zut Umwandlung 
der Zehnten weg. Der proteftantifche Geiſtliche kommt 
daun wieder mit den Heinen Zehntpflichtigen in Colli— 
ſion, woraus alle Uebel entipringen "Als int vorigen 
Sjahre der damalige General; ©ecretair für Irland 
ſttleten) den Vorfchlag machte, die Zehntenlaſt 
ad) fünf Jahren dem Pächter zu erlaſſen, und dem 
Grundherrn aufjulegen, mit welcher Entruͤſtung 
äußerte ſich da das chrenwerthe Mitgtied für Dublin - 
(DO Eonnell,) welches jegt verfichert, die Motion des 
edlen Lords’ werde feine Landsleute ſo ganz beruhigen! . 
“Das irische Volk, rief er, will durchaus jetzt gleich 
zufriedengeftellt und nicht vwertröftet: ſeyn durch unzu— 
reichende Maßregefn. Die Zeit ift gekommen, wo 
man Del gießen muß in das ſtuͤrmiſche Gewäſſer der 
politifchen Zwiettacht: ° Habt ihr etwas dazu Hethan ? 
Mein! ihr thut nichts, durchaus nichts, Es ift der 
Gipfel des Unfinhs, zu glauben, daß eine Maßregel, 
wie ihr fie im Auge Habt, Irland befchwichtigen 
konne. Ihr fprecht von fünf Jahren?" Eben fo gut 
Fönntet ihr von einem Jahrhundert fpreihen. Wir 
find auf den Punkt gefommen, wo Jahre für Jahr: 
Hunderte zählen, Monate für Jahre, Wochen für 
Monate, Stunden fir Tage, Minuten für Stunden. 
Sdpyrecht mir nicht davon, nach fünf Jahren die Buͤrde 
Dar iriſchen Landmanns zw erleichtern — id) mag er 
3 FIR) ni t 
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hören. Sprecht mir lieber vom tauſendjaͤhrigen Reich 
dafür habe ich noch eher ein Ihr!” So ſprach der 
gelehrte Gentleman bei jener Gelegenheit (hoͤrt, 
hört!)5 und wird die Maßregel des edlen Lords 
Irland beſſer befriedigen ? Worin beſteht fie; Nun 
darin, daß einige: Veränderungen ſtattfinden ſollen, | 
wenn Pfründenbezieherrabgehen, d. h. den Irlaͤndern | 
foll Erleichterung werden im J. 2550, oder. vielleicht | 
fhon im 4886,” (Lauter Beifall der minifterielz 
len Seite.) . Lord Stanley ging, fodann auf die | 
durch Ken. Shiel von Unters Kanada und der [chotttz | 
fhen Kirche hergenommenen Argumente über. : * In | 
dem Sale mit Inter: Canada, fagt er, ‚waren ‚wie 
durch einen Vertrag gebunden, die biſchoͤfliche Kirche | 
dort nicht. einzuführen. "Was Schottland betrifft, fo | 
widerfeßte es. ſich der Hochliehe aus dem Grunde, 
daß fie mit dem Pabſtthume zu nahe verwandt jey, 
und erklärte ſich, als ein unabhängiges ‚Königreich, | 
für die presbyteriſche Kirche; als hierauf die Vereini⸗ 
gung Englands und Schottlands. ſtattfand, ſtipulirte 
dieſes Land durch einen feierlichen Vertrag die Auf⸗ 
rechthaltung der presbyteriſchen Kirchenreform inner⸗ 
halb feiner Graͤnzen. Aber ſehr verichieden war der 
Fall in Irland. -(“Oh, oh!“) Dart wurde die pro⸗ 
teftantifche. Religion, wenn nicht die der Mehrzahl, 
doch die des Staates, und diefe find wir, der Unions— 
acte mit Srland und den feierlichften Verpflichtungen 
gemäß, aufrecht. zu halten verbunden. Wäre Irland 
in den Haͤnden katholiiher Eigenthimer, hätte die 
Unionsacte die Aufrechthaltung.der katholiſchen Kirche 
als irifche Staatskirche ftipulirt, dann würde ich mich 
für verpflichtet halten, dieſe Kirche.chen fo zu ſchuͤtzen, 
wie ich jetzt die Rechte der proteſtantiſchen Kirche vers | 
theidige. Was meint man aber mit dem Worte Ue⸗ 
berſchuß?“ Meint man damit dag, was noch übrig 
bleibt, wenn die Beduͤrfniſſe der beftchenden Kirche 
gedeckt 
| 
| 
| 
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gedeckt find: Mein Enkel kann, wenn er will, über 
die Verwendung dieſes Ueberſchuſſes nachdenken, (Ge: 
laͤchter.) Meint man aber unter Ueberſchuß die 
Summe, welche fich dadurch gewinnen: ließe, daß 
man Pfruͤnden einzöge, die Einkünfte‘ der Pfarrer 
nad) Verhältniß der Zahl ihrer Pfarrkinder‘feftfegte, 
das ganze Kirchenvermögen in einen einzigen Fonds 
zuſammen wuͤrfe, und es je nad) den ſchwankenden 
Bedürfniffen des Tages verwendete, fo muß ich das 
gegen ald gegen eine Höchft gefährliche,  verderbendro: 


. hende, den ganzen Bang der Regierung auf Jahrhun— 


derte hinaus flörende Maßregel meine feierliche Ver: 
wahrnng einlegen. (Rauſchender Beifall der mini: 
fteriellen Seite.) Man hat von zureichenden und un: 
zureichenden proteftantifcdyen Gemeinden geſprochen; 
aber nach welchen Regeln foll die Seelenzahl einer 
Gemeinde beſtimmt werden?” Der Redner lieſt hier 
eine ©telle aus dem bekannten Buche von Inglis 
über Yrland, worin es heißt: Ueberall, wo ein gu— 
ter und eifriger Geiſtlicher wohne, zeige ſich der Erfolg 
für den Proteftantismus günftig, und das Einzige, 
was den irischen Protefianten fehle, feyen Geiſtliche, 
die auf ihren Stellem wohnten. Uebrigens werde 
wohl Sgedermann zugeben, daß zehn oder zwölf in 
einer Nachbarſchaft beifammen lebende Proteftanten 
ein Gotteshaus zu verlangen berechtigt ſeyen⸗ Was 
nun den in Berathung "befindlichen Plan betrifft, fo 
kann ich nicht umhin zu bemerken, daß der edle Lord 
einen Beſchluß beantragt hat, welcher an fid) werth— 
108, wohl aber manchem gegenüber fißenden Schuß: 
redner der Beichlagnahme des Kirchen » Eigenthums 


guͤnſtig ift. (Hoͤrt, Hörer!) Wir follen unfreZuftim: 


⸗ 


mung einem abſtracten Sage geben, durch den man 
Männer zufammen bringen will, die zu Negierungs: 
Zwecken wohl feine Woche lang es mit einander aus: 
halten könnten. (Höre!) Ein fehr ehrenwerthes 
wm! Mitglied 
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Mitglied: CHobhoufe ) hat gerähmt, es Liegen ſich, 
wenn es Noth thue, ohne Schwierigkeit drei bis vier 
Miniſterien finden; die große Schwierigkeit aber iſt, 
wie man eines finden ſoll. (“ Hoͤrt! hoͤrt! und 
Lachen.)Moͤchte vielleicht das ſehr ehrenwerthe 
Mitglied ſich ſelbſt mit der Bildung eines dieſer vier 
Miniſterien befaſſen? Ich ſetze den Fall, der Antrag 
meines edlen Freundes ginge durch — noch iſt er nicht 
durchgegangen (“ hoͤrt! höre!” und Lachen) — die 
Bill wuͤrde eingebracht, und er theilte die koͤnigliche 
Genehmigung, dann wuͤrde natuͤrlich ein Cabinet ge⸗ 
bildet, um in Uebereinſtimmung zu regieren(Lachen 
auf den miniſteriellen Bäntenz) aber dann entſtaͤnde 
die Frage, wie weit wuͤrden die Abſichten dieſes und 
jenes unter «den neuen Miniſtern gehenWürde 


z. B. mein edler Freund die Plane des vorigen Ge— 


neralſecretairs fuͤr Irland gutheißen? Sicherlich 
nicht. Der ſo ehrenwerthe Gentleman würde alſo 
von der neuen Regierung ausgeſchloſſen werden, und 
dann eine Bill einbringen, um ſeinen weiland Colle— 
gen Verlegenheit zu: bereiteneAGelaͤchter.) Mein! 
ihr koͤnntet der Zwietracht unter euch ſelbſt nimmere 
mehr entgehenz und ich frage nun das Haus: erſtens, 
fann die Annahme der Motion zu irgend etwas nuͤtze 
jeyn ? zweifens, fönnen die Geſchaͤfte des Landes won 
jo gearteten Männern ſicher und: fchicklich verwaltet 
werden? Die! Herten wirden in einen Sumpfrges 
rathen, wo fie nicht ein und aus koͤnnten, fie würden 
finden, daß ſie nidyt nur die Rechte der Kirche, fon: 
dern auch den Frieden und die Wohlfahrt des Landes 
verrathen haͤtten,“ Mach Lord Stanley's Rede wurde 
das Haus vertagt. — In der Schlußſitzung am 2. 


April ließ ſichU Sie John Campbell (Mitglied für 


Edinburg und unter dem. vorigen Miniſterium So— 
licitor⸗-General,) zuerſt fie den Antrag Lord Ruſſells 
vernehmen, ſprach fich fir: den Verband zwifchen 
' Kirche 


\ 


£ 
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Kirche und Staat aus, und hielt es fuͤr gefaͤhrlich, 
wenn man die Unterſtuͤtzung der Religion ganz dem 
freien Willen überlaffen wollte, weil es eine Taͤu⸗ 
ſchung ſey, zu glauben, daß in diefem Puntte, wie 
in andern; immer die Befriedigung dem Bedürfniffe 
gleich komme; er war aber doch der Meinung, daß 
eine herrſchende Stuatsreligion und das freiwillige 
Princip ſehr gut neben einander beftehen könnten, und 
Hand in Hand mit einander am beften wirkten; den 
während die herrfchende Kirche den Fanatismus unters 
drücke, trage das freiwillige Princip dazu bei, Träg: 
heit und Theilnahmlofigkeit zu verhindern. .( Hört, 
höre!) *Nach dieſem Grundſatze, fuhr der. Red: 
ner fort, billige ich die herrſchende Kiehe in England 
und Scyottland und mit gewiffen Einfchränkungen 
hört, höre!) aud in Sjeland, Ich bin ein. Freund 
diefer Kirche, aber ich wünfchte, daß man fie durch 
die Abſchaffung der Pluralitäten, durd die Einihärs 
fung der Anweſenheit der Geiftlichen auf ihren Pfar— 
ren und durch die Entfernung anderer Mißbraͤuche 
nüßlicher machte. Wenn ich die herrichende Kirche 
in meinem DBaterlande (in Schottland ) betrachte, fo 
werde ich von Stolz und- Freude erfüllt. Da ftimme 
fie mit den teligiöfen Sefinnungen der Einwohner 
überein, fteht in richtigem Verhältniffe zu der Bevoͤlke⸗ 
rung, ihre: Einkünfte find nicht übermäßig, und ich 
wünfche, daß fie unangetaftet bleiben mögen. (Hört, 
hört!) Sa, ich glaube fogar, daß es angemeffen ſeyn 
würde, Dotationen der Kirche von Scyottland noch 
zu vermehren, Wenn ich aber auf Irland ſchaue, jo 
würde ich, wäre die Frage noch ganz und gar eine 
res integta, ‚lange angeftanden haben, mich darüber 
zu entfcyeiden, ob es überhaupt recht fey, eine prote= 
ffantifche Kirdye dort zur. herrfchenden zu machen; weil 
die ungeheure. Majorität der Bevölkerung. jenes Lan: 
des fich zu einem. entgegengefeßten :Slanben bekennt; 

da 
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da ich dieſe Kirche aber einmal eingeführt finde, fo 
muß ich mich beftimmt dahin erklären, daß man fie 
wenigftens auf die religiöfen Bediirfniffe des prote= 
ſtantiſchen Theils der Bevölferung befchränfe, (Hört, 
hört!) Die Proteftanten in Irland machen nur ein 
Zehntel: der: Einmohnerihaft aus Män ſagt uns 
nun zwar, daß die Einkünfte der irifchen Kirche nicht 
mehr als 4 bis 500,000 Pfund betrügen, weil der 
Tettos Ertrag derjelben nicht größer ift, als dieſe 
. Summe. Aber ich nehme den Brutto:Ertrag (hört), 
und dieſer beläuft ſich faſt auf 1 Million Pfund, 

Wenn alſo ein Zehntel der Bevoͤlkerung Irlands eine 
herrſchende Kirche erheiſchte, die dem Staate jährlich 
4 Million Eoftete, fo würden nad) dieſein Verhaͤltniß 
für die. herefchende Kirche von Großbrittannien 8 
Millionen Pfund erforderlich feyn, Waͤre dasınicht 
eine ungeheure Summe? (Hört!) Die Kirche, 
welche für die religidfen Bedürfniffe der irifchen Epies 
copalen unterhalten wird; ift hiernach zehnmal jo-groß, 
ald Dotationen der Kirche- in England und Schotte 
land... Bor anderthalb Jahren beſuchte ich das schöne 
und gaſtfreundliche Itland, und es wurden mie meh⸗ 
rere Kirchen gezeigt, die in Kirchfpielen gebaut wors 
den waren, wo es gar keine proteftantifchen Gemein 
den gab, blos um den Baumeiftern und Zimmerleuten 
zu thun zu gebenz ja, ich erinnere mic, eines Falles, 
wo der Bau fo erbärmlich aufgeführt war, daß er 
mehreremal wieder einftürzte, und die Kirchenfteuern 
wurden bloß dazu erhöht, um die Kirche immer wies 
der von neuem aufzubauen, Wenn fo etwas-vorfällt, 
welche Wirkung, frage ich, muß dieß auf die buͤrger⸗ 
liche Gefellfhaft Haben? Will alfo das Haus noch 
ferner beider Meinung bleiben, daß das Kircheneigen= 
thum für ewige Zeiten unveräußerlich fey? Für eine 
ſolche Doktrin fpricht nichts in dem Statutenbuch, 
nichts in den Landesgefegen. Die —— 
ich 
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ſich von der heidniſchen Religion her und iſt ſpaͤterhin 
von den Katholiken anfgenommen. Ich will'damit 
keinen Bekenner dieſes Glaubens beleidigen, aber 
gerade er war es, der dieſen Grundſatz, daß, was 
einmal ‚der Kirche gehoͤrt habe, ihr nicht genom⸗ 
men werden koͤnne, ſehr befoͤrderte. Sollen aber 
die Grundſaͤtze der heidniſchen Religionen, die 
Grundſaͤtze des Papismus, die in der Mitte des 
46ten Jahrhunderts verworfen und verbannt wurden, 
im 19ten Sahrhundert wieder ins Leben gerufen und 
bei der Geſetzgebung als Grundlage angenommen 
werden? Bei mir hat fidy nach reiflicher Webertes 
aung:die Anſicht feftgeftellt, daß dns Eigenthum der 
Kirche ſo lange, als es mir Nutzen für die Kirche vers 
wandt werden kann, nicht angerührt werden dürfe, 
daß es aber, ſobald es für die Kirche nicht mehr nöthig 
ift, vom Staate, deilen Eigenthum es iſt, und der es 
ihr verliehen, auch wieder der Kirche entzogen werden 
kann. Ich fehe keinen Unterſchied zwiſchen Beamten 
der Kirche und andern Beamten. Alle werden vom 
Staate für ihre verſchiedenen Functionen unterſtuͤtzt, 
und wenn dieſe Functionen aufhoͤren, kann die Macht, 
welche ihnen die Unterſtuͤtzung verlieh, ſie ihnen auch 
wieder nehmen.” Hr. Richards widerſetzte ſich der 
Motion als einem Angriff auf die Rechte der Proter 
ſtanten, dem fie nicht gutwillig weichen würden. Ce 
beantagte ein Amendement , die in Frage befindlichen 
Fonds-Ueberſchuͤſſe den Armen zuzumenden. Diejer 
Antrag fand. feirre weitere Beachtung. Hr. Sergeant 
Bilde unterftüßte die Motion, und bemerkte, die 
Minifter würden hoffentlich den Entſcheid des Haufes 
über dirfen Punkt als einen Maßſtab des auf fie ges 
festen Vertrauens annehmen. Das rechtskundige 
Mitglied prüfte die Sache ausführlich von dem juri: 
ftifhen Standpunft aus, und war der Meinung, daß 
die Appropriation des Kirchen s Bermögens offenbar in 

den 
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den Händen" des Staats lieg Hr. Goulbonru 
( Staatsfecretair des Innern) läugnete, daß die irijche 
Kirche eine Sinecur Anſtalt ſey, und bezeichnete die 
Motion als einen Eingriff in Rechte, welche von den 
Proteſtanten Irlands als geheiligt angeſehen würden. 
Er erklaͤrte ſich in ſtarken Worten gegen die Maßregel; 
Ar. Burton wünfchte, weil er ein Freund der protes 
ftantifehen Kirche fey, ihren Reichthum ſowohl in Ir⸗ 
land ald England vermindert zu ſehen. (Beifallder 
Dppofition.) Er hoffe, fagte er, zuverfichtlich, die 
proteftantifche Kirche werde auf der Schweiters Sjnfel 
gedeihen, fo bald erft das ihre Nuͤtzlichkeit laͤhmende 
Syſtem reformirt feyn werde, Er wolle feiner Zeit 
den Antrag fiellen, das Haus möge, falls dis religid- 
fen. Bedürfniffe des Volkes fliegen, dafuͤr weitere 
Sorge tragen. Wenn man “fitelich religioͤſe Exzies 
hung” für “allgemeine Erziehung”. jeßen molle, ſehy 
er bereit die Motion zu unterftüßen, HreJ. Twiß 
fußte feine Betämpfung der Motion vorzuͤglich auf 
die Behauptung, daß die Schaͤtzung des Kircheneins 
fommens von Seiten der Oppoſition übertrieben fed» 
und führte Lord Althorp als feinen Gewährsmann au, 
Lord Elements'äußerte die Anſicht, daß eine Ber: 
minderung des Kircheneintommens und die Bezah⸗ 
lung der Eatholifhen Seiftlichkeit vom Staate nöthig 
feyen, um in Irland Frieden und Ruhe Herzuftellen. 
Hr. Borthwic fand auf, um gegen die Motion 
zu ſprechen; feine Worte wurden. aber .von dem Rufe 
nah Hrn. O' Connell uͤbertaͤubt, der. fich gleichzei— 
tig mit ihm erhoben hatte. 


(Schluß folgt.) 
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Chriſtian Guͤnther Graf v. Bernſtorff, 
Königl. preuß. Geh. Staats- und Cabinets⸗Miniſtet. 
| (Aus der preuß. Staatszeitung.) 


_ Der Name Bernfiorff, einem. uralten edlen 
Geſchlecht in Hannover und Mecklenburg angehörig, 
glänzt feit vielen Geſchlechtsfolgen in den fchönften 
und reinften Erinnerungen deutfchen Lebens. Im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts hatte die Staatg; 
Klugheit und Thätigkeit des Freiberen Andreas 
Gottlieb von Bernftorff wefentlichen Antheil an 
‚den Verhandlungen, durch welche das Haus Hannover 
zur Thronfolge in Großbritannien gelangt ift. Später 
fehen wir den Grafen Johann Hartwig Ernit 
von Bernforff in königlich dänifchen Staates 
dienften die hoͤchſten Ehrenftufen erteichen, und alg 
Freund und Beſchuͤtzer Kiopftoss ſich ein dauerndes 
Denfmal in der deutſchen Geiftesbildung ftiften. 
Sein Neffe, Andreas Petrus Graf von Bern: 
fiorff, vermehrte diefen Ruhm, und zeigte als Staats⸗ 
mann eine feltene Größe der Einficht und des Charaf: 
ters, Durch die er, während ffürmifcher und drangvoller 
Zeiten, Daͤnnemark in gläclicher Friedensruhe und 
‚geachtetem Anfehen erhielt. Diefem großen Vater 
entfproß der wirdige Cohn, deffen Leben hier in ge= 
drängten Umriffen zu vergegenwaͤrtigen die Abſicht 
nachflehender Zeilen ift. 
Chriſtian Günther Grafvon Bernftorff, 
geboren zu Kopenhagen am 3, April 4769, war der 
dritte Sohn aus feines Vaters erfter Ehe mit Hens 
rietten Gräfin ‚zu Stolberg Stolberg. . Seine Er: 
ziehung im Haufe der Aeltern, theils in Kopenhagen, 
theild auf dem Familiengute Dreiluͤtzow in Mecklenz 
burg, wurde mit kiebevoller Sorgfalt in dem Geiſte 
Pol. Journ. Mai 1835, 30  geleiter, 
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geleitet, welcher dieſen Kreis von jeher auszeichnete. 
. Der Süngling fand in der heimifchen Umgebung die 
trefflichiten Vorbilder edler Gefinnung und Wirkſam— 
keit, Seine Oheime, die beiden Grafen zu Stolberg, 
fhon als Dichter berühnt, die ſtete Verbindung mit 
Klopſtock, und der Zutritt vieler andern Männer von 
höherer Bildung und Wuͤrdigkeit, erhöhten den geiſti— 
gen Glanz des Hauſes. Wiffenfchaftlichen Unterriche 
empfing er durch Privatlehrer. Seine ausgezeichneten. 
Fähigkeiten entwickelten fich früh. Der Tod der ge= 
liebten Mutter, die er in feinem dreizehnten Jahre 
verlor, ließ den Gang dieſes häuslichen Lebens unver= 
ändert, und bei den guten Fortfchritten des Juͤnglings 
wurde der Befuch einer öffentlichen Anſtalt nicht für 
nöthig erachtet. Dagegen war der Vater frühzeitig 
bedacht, die vielveriprechenden Anlagen feines Sohnes 
durch; ausuͤbende Thätigkeit zur Reiſe zu bringen. 
Kaum achtzehn Jahr alt, verfuchte diefer fich bereits in 
mannigfachen diplomatifchen Arbeiten , unter der uns 
mittelbaren Aufficht und zur großen Zufriedenheit des 
Vaters, der ihn zu feiner Belehrung alsbald auch 
eine Reife nach Schweden machen ließ, wo getadeder 
Reichstag eröffnet war, und fodann nad) der Rückkehr 
von diefem erſten Ausfluge, im Jahre 1789, ihn bei 
dem Dänifchen Gefandten in Berlin, feinem Oheim, 
dem Grafen Friedrich Leopold zu Stolberg, als Lega— 

tionsz Secretairanftellte, - 
Hier zeichnete er ſich ſowohl durd) feine Arbeiten, 
als auch durch fein perfönliches Benehmen fo vortheil: 
haft aus, daß er in kürzer Zeit zum Gefchäftsträger 
ernannt wurde, und ſchon im Jahre 41791 die Beför: 
derung zum bevollmädhtigten Minifter erhielt. Die 
durch Glanz und Bildung hervorragende Gefelligkeit 
Derlins fah in Bernftorff eine ihrer fchönften Ziers 
denz feine jugendliche Ericheinung war fo wuͤrdevoll 
als anmuthig; fein offener, redlicher Sinn flößte das 
ſicher ſte 
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ſicherſte Vertrauen ein; ſein freundliches Wohlwollen 
erwarb jede Zuneigung, und der guͤnſtige Eindruck, 
welchen jein Damaliger Umgang den treiflichiten Mens 
ſchen aus allen Ständen hinterließ, hat aus jener frü= 
ben Zeit bis in die fpätefte für ihn unausloͤſchlich 
fortgedauert, EN 
Im Sommer des jahres 1794 machte er in Be⸗ 
- gleitung- feines jüngeren Bruders, des Grafen Joa⸗ 
chim v. Bernftorff, eine Urlaubsreife in die Schweiz, 
‚wurde jedoc, unerwartet von hier abgerufen, um den 
dänischen Gefandtichaftspoften in Stockholm zu übers 
nehmen. Beinahe zwei jahre hatte er diefem Poſten 
vorgeftanden, als er im Sommer 1796 Befehl er: 
hielt, mit befondern Aufträgen feines Hofes fid) nach 
St. Petersburg zu begeben, wo fein Aufenthalt aber 
nur von furzer Dauer war. Nah Stockholm zurüd: 
‚gekehrt, wurde er im Mai 1797 fchleunigft nach Kos 
penhagen berufen, weil fein Vater fchwer erkrankt 
war, und er für diejen, No lange derjelbe verhindert 
bleibe, die Leitung der Gefchäfte übernehmen follte. 
Die Krankheit jedoch endete den 21. Juni mit dem 
Tode des großen Mannes, und fein Sohn, zum 
Staatsſecretair für die auswärtigen Angelegenheiten 
mit Sitz und Stimme im Geheimen Konfeil ernannt, 
trat unmittelbar ald Nachfolger für ihn ein. 
Bernftorff verwaltete das ihm übertragene Amt 
in demfelben Seit und Sinn,’ welcher bisher für 
Dännemart fo heilfam und fruchtbringend ſich erwies 
fen hatte. Er wußte verföhnliche Milde und firenge 
Seftigkeit zu vereinigen, und es.gelang ihm, dag po= 
litiſche Anſehen, welches fein Vater erworben hatte, 
ungeſchwaͤcht fortzujegen. Sm Sommer 1800 wurde 
er zum Staatsminifter, und Minifter der auswärtigen 
: Angelegenheiten ernannt, und ihm fein Bruder, Graf 
Joachim v. Bernftorff, ald Director des auswärtigen 
Departements zum, erwinfchten Gehülfen beigegeben. 
| 30*. Der 
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"Der zwiſchen Großbritannien und Frankreich mit 
erbitterter Anftrengung geführte Seekrieg brachte das 
mals dag neutrale Dännemarf in die unangenehme 
ften Verwickelungen; die Engländer nahmen daͤniſche 
Schiffe weg, und bedrohten Kopenhagen durch Ähre 
Flotte. Die fefte Sprache und geſchickte Unterhand⸗ 
lung Bernſtorff's wandten fürerff das Unheil eines 
"Krieges noch ab; der zweinnddreifigjährige Staates 
mann vertrat mit Erfolg das Recht gegen die Ueber— 
macht, und die Engländer muften fogar die Ruͤckgabe 
fämntlicher genommenen Schiffe zugeſtehen. Das 
folgende Jahr aber ſah diejelben Vermwickelungen nur 
heftiger wiederfehren, und es erfolgte am 2.:April 
1801 die Schlacht vor Kopenhagen, worauf dieſe 
Hauptſtadt felbft von dem Feinde bombardirt wurde, 
Auf einee Baftion der Feftungswerfe ftand Bern: 
forff mit dem Kronprinzen: Regenten, jegigen Koͤ— 
pige Ftiedrich dem Sechsten, den Gang des Kampfes 
näher zu beobachten, die Bomben flogen in allen Rich⸗ 
tungen über fie hin, und eine fiel und zerplatzte dicht 
neben ihnen, glürklicherweife ohne zu befchädigen. 
Der Sieg entfchied ſich, troß der Tapferkeit der Di: 
‚nen, zu Gunften der Engländer, und Dännemarf 
mußte für den Augenblick nachgeben; die ſchwierigen 
und raſchen Unterhandlungen aber, welche mit den 
englifchen Befehlshabern gepflogen wurden, führte 
Bernftorff fo kräftig und vortheilhaft, daß er gühr. 
fligere Bedingungen erlangte, ald man damals zu 
hoffen wagte. Schon erfranft, aber fich gewaltfam 
aufrecht erhaltend, brachte er den Waffenſtillſtand noch 
zum Abjchluffe, kaum aber war diefes gefchehen, fo 
brach die Maſernkrankheit bei ihm aus, und er mußte 
jede Thätigkeir aufgeben. Noch nicht völlig genefen, 

übernahm er, zur fchließlichen Feftftellung der Vers 
haͤltniſſe mie England, eine außerordentliche Sendung 

nad) London, wo er mehrere Monate zubrachte, F 
m 
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>» gm Jahre 1806 ereignete fid) durch befondere 
Berhältniffe der Anlaß, daß Bernftorff auf einige 
Zeit fid, wiederum nad) Berlin begab. Die günftigs 
ſten Eindrücke blieben auch von diefer zweiten Anwe— 
fenheit Bernſtorffs dafelbft am Hofe und in den 
Seiellihafts:Kreifen zuruͤck. — 

Daſſelhe Jahr brachte ihm die Begruͤndung ſei— 
nes eigenen haͤuslichen Gluͤckes; er vermaͤhlte ſich im 
Sommer 1806 zu Emkendorf mit ſeiner Nichte, 
der Graͤfin Eliſabeth von Dernath. | 

Diefes und die nächftfolgenden Jahre war Bern: 
Korff durd die Zeitumftände genöthigt, im Gefolge 
des KronprinzenzRegenten größtentheils in Kiel zuzur 
bringen, wo eine dänifhe Truppenmacht zum Schuße 
Holſteins aufgeftellt war. Dännemarf fand fid) zwiz 
fchen den entgegengefegten Zumuthungen der kriegfuͤh— 
renden Mächte in der mißlichften Lage, und befonderg 
gab der fortdauernde Seekrieg ſtets neuen Anlaß zu 
widerwärtigen Trörterungen und Spannungen, die 
zu befeitigen immer weniger Helingen wollte, Am 
9, Auguft 1807 Hatte Bernftorff die entjcheidende, 
in der diplomatischen Geſchichte berühmt gewordene 
Unterredung mit dem engliichen Geſandten Jackſon, 
in welcher die unftatthaften Forderungen Englands 
zurücgemwiejen wurden. Die Folge war der Friedends 
bruch und unerwartete Angriff auf Kopenhagen, durch 
welchen die Engländer ſich der dänifchen Kriegsflotte 
bemächtigten und fie nad England abführten. 

Die Wendung der Angelegenheiten war unglücks 
lich, aber die Standhaftigkeit und Würde, mit wel: 
her Bernftorff das Recht und die Ehre des däni- 
fhen Staates vertreten hatte, wurde. von allen Seiten 
rühmend anerkannt, und von feinem ‚königlichen, Her— 
ren durch Verleihung des Elephanten: Ordens belohnt. 

Die Treue und Geradheit, die er in feinem Dienfts 
verhaͤltniſſe wie in jedem andern Lebensbezuge gewif- 

| ſenhaft 
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fenhaft uͤbte, war durch Fein Mißgeſchick zu erfchüts 
tern, und follte bald auch von einer andern Seite her 
eine feltene Prüfung beftehen. Eine Angelegenheit, 
welche nicht unmittelbar den Staat, fondern zunächft 
die, perfönlichen Verhältniffe eines Dritten betraf, 
hatte ihn zu einer Vorftellung veranlaßt, durch welche 
er ein Unrecht abwenden zu müffen glaubte, und da 
er auf Schwierigkeiten ſtieß md nicht durchdrin⸗ 
gen konnte, fo zweifelte er keinen Augenblick, daß er 
der Ehre feiner Ueberzeugung ein Opfer bringen und 
feinem Amte entfagen müßte. Er nahm im Mat 
4810 feine Entlaffing, ohne Trotz und Groll, wie 
un Ungunft. Der König blieb von feiner treuen 
erehrung und Anhänglichkeit innig überzeugt und 
ihm mit aller früheren Zuneigung gewogen. | 
Um jedoch nicht unthätig zu ſeyn und um ferner 
dem Staate zu nüßen, erbot fid, Bernftorff, durch bes 
fondere Umſtaͤnde ihm felbft unerwarget dazu veran= 
laßt, im folgenden Fahre zur Uebernahme der däniz 
ſchen Gefandefcyaft zu Wien, die fich gerade offen 
fand, und ihm auch fogleid) gewährt wurde, Sir 
diefer Anftellung hoffte er neben feiner amtlichen Thäs 
tigkeit einiger Ruhe und Erholung zu geniefen, deren 
ec nach ſo wechjelvoffen und bewegten Jahren, in wel: 
chen atich feine Geſundheit fehr gelitten hatte, woh 
bedurfte. Gleich das nächte Jahr aber berei 
durch Napoleons Zug nad) Rußland nur neue und 
größere Bewegungen, von denen auch Daͤnnemark 
hart berührt werden follte. 
Nach den Inglücksfällen, welche die Franzofen in 
Rußland erlitten, blieb Dännemark ihrer Sache durch 
verhängnißvolle Iniftände anfangs noch verknüpft - 
and von der großen Verbindung gegen Napole 
aus geſchloſſen. Bernftorff, deſſen Amtsverriche 
tungen in Wien zufolge der Ereigniſſe des Jahres 
1813 aufhören mußten, fah ſich den Rückweg nad 
| | Daͤnnemark 
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Dännemarf durch die Kriegsheere verfperrt, und 
wollte mit feiner Familie nah Mannheim abreifen, 
um hier die weitere Wendung der Öffentlichen Anges 
legenheiten jtill abzuwarten. Der edle Kaijer Franz, 
hiervon. benachrichtigt, ſchickte zu ihm, ließ ihm die 
Derficherung feiner ‚befondern Adytung ertheilen, und 
zugleich den Wunſch ausdrücken, daß er feinen Aufent: 
halt in Wien, wo ihn Niemand flören würde, fort: 
jeßen möchte. Sim Anfange des Jahres 1814 ſchloß 
Dännemarf fi der Sache der Verbündeten förmlich) 
an, und Bernfiorff trat wieder in feiner vorigen 
Eigenichaft auf, Er folgte dem Kaifer in das große 
Hauptquartier, und traf nad) dem Sturze Napoleons 
im April zu Paris .ein,. wo er den Friedens-Verhand— 
lungen beimwohnte, und für die Sache Dännemarts, 
befonders auch durdy feine Perfönlichkeit, fo vortheils 
haft einwirfte, als es unter den damaligen Umſtaͤn— 
den irgend möglich wor. 

Demnähft wurde er beauftragt, in Gemeinfchaft 
mit feinem’ Bruder an den Verhandlungen des Kon: 
grefles-zu Wien Theil zu nehmen, und befonders auch 
zu der allgemeinen Anordnung der deutichen Verhaͤlt— 
niffe thaͤtig mitwirken, Hier und bei dem zweiten 
Aufenthalte zu Paris, wohin Bernftorff den vers: 
bündeten Monarchen folgte, bei denen fämmtlich er 
jegt beglaubigte war, gelang es jeinem regen und bes 
harrlichen Eifer, den dänifhen Sntereffen überall die 
günftigfte Berücdfichtigung zu. erhalten. 

Seine Rürfreife von Paris nahm er durd die 
Schweiz, beſuchte dann in Weftphalen feinen Oheim 
Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg, und fand ſich 
mit dem Schluſſe des Jahres 1815 auf dem Gute 
Dreilüßow, wohin auch Stolberg zum Beſuche kam, mit 
feiner Familie, die.er in Wien verlaflen hatte, wieder 
vereinigt. Auf.der Weiterreife nad) Kopenhagen ge: 
rieth er in Lebensgefahr, der er jedoch gluͤcklich m 
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Er war mit feiner Stellung in Wien aͤußerſt zus 
feieden, und genoß in den diplomatifchen wie inden 
gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſen jeder Auszeichnung und 
Annehmlichteit, Jedoch hatte er bisweilen wohl im 
Vertrauen geäußert, daß er einen dem. Vaterlande 
näheren Poften vorziehen würde, wenn ein ſolcher ſich 
zeigen follte. Als nun die Geſandtſchaft am koͤniglich 
preußifchen Hofe dem Grafen Joachim von Bernftorff 
angetragen wurde, wuͤnſchte dieſer, voll Zartgefühl 
und Fürforge für den geliebten Bruder, daß demfelben 
die Wahl zwifchen beiden Poſten, den Geſandtſchaften 
zu Wien und Berlin, freigeftellt würde. : Hoͤchſten 
Ortes wurde dies. gern bewilligt, und der ältere Bru— 
der wählte allerdings Berlin, nicht: ohne: feine alte 
Anhänglichkeit an den Hof und das Land, fo wie feine 
Vertrautheit mit Sitten und Lebensweije der ihm fo 

ſehr befreundeten Stadt, bei diefem Entjchluffe weſent⸗ 
lich in Rechnung zu bringen. Er ahndete nicht, wie 
fehr diefe Antriebe‘ fich in der nächften Zeit bewähren 
und zu welcher feften Geſtalt fie gedeihen ſollten! 
Am: Sanuar 4817 verließ er Holftein und fam 
mit den Seinigen nad) Berlin. - Hier fand er alles 
feinen Wünfchen gemäß; die größte Zuneigung und 
Hochachtung begegneten ihm von allen Seiten, und 
während feine edle Erscheinung und. hohe Liebens: 
würdigfeit offen hervortraten, fonnten auch die hellen 
Einfichten und reinen Gefinnungen des vielerfahrenen 
Staatsmannes nicht verborgen bleiben. Diefer Verein 
feltener Eigenfchaften erzeugte und rechtfertigte den 
Gedanken, daß die Leitung der politifhen Gefchäfte 
Mreufens, in den damaligen Zeitumftänden, feinen 
befferen Händen anvertraut werden könnte, als Berne 
ftorff’s, der durch befonnene Haltung und maßvolle 
Kraft den Erforderniffen des Tages am meiften zu 
entiprechen fchien, und in Berlin fchon längft nicht 
miehr als ein Fremder anzufehen war; hin 5 
ie 
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Die erſten Eroͤffnungen hinſichtlich eines” Leber: 
trittes in den Koͤniglich preußiſchen Staatsdienſt wur⸗ 
den ihm bereits im April 1813 gemacht, und gleich 
im folgenden Monat..mit größtem Nachdruck wieders 
holt. Bei diejer wichtigen Angelegenheit, welche für 
ihn mehr eine Sache großen Pflicdytberufs, ‚als locken: 
den Ehrgeizes war, wollte Bernftorff nicht ſelbſt— 
thätig eingreifen, fondern unterwarf die Entidyeidung 
unbedingt feinem Heren, dem Könige von Dännemarf, 
Dieſer gütige Fürft mifte den treuen Staatsdiener 
ſehr ungern, wollte denfelben aber fo ehrenvollem Rufe 
und großem Wirken nicht entziehen, fondern ertheilte 
dem angeregten Webertritte feine volle Genehmigung, 
Dernftorff reifte darauf nach Holftein, um perföns 
lich Abſchied von dem Könige zu nehmen, der ihm die 
‘ gnädigften Gefinnungen unverändert bewahrte. Un⸗ 
mittelbar nad) feiner Entlaffung trat er in Königl, 
preußifche Dienfte als Geheimer Staatss und Cabis 
netös Minifter und Chef des Departements der auds 
wärtigen Angelegenheiten. | 

Auf dem Eongreffe von Aachen erfchien. er zuerft 
in den neuen Berhältniffe, mit und neben dem Staates 
Kanzler Kürften von Hardenberg. Beide Staats: 
männer, fchon aus früherer Zeit befreundet, und die 
edlen Formen der hohen Lebenskreife, denen fie beide 
durch Geburt und Bildung angehörten, auf ihre amts 
lihen Bezüge übertragend, wirkten einträchtig zur 
fung der diplomatifhen Aufgaben, die ihnen ges . 
meinfam geftellt waren, und wobei die etwanigen Mei⸗ 
nungss Verfcdyiedenheiten, welche nach andern Seiten 
beſtehen mochten, groͤßtentheils unberährt bleiben 
konnten. Bernftorff empfing bier auch gleich im « 
Beginne feiner neuen Laufbahn das fchmeichelhafteite 
zZeugniß der Achtung und der Gnade von Seiten des 
Königs, feines nunmehrigen Dienftherrn, durd Ver: 
leihung des Schwarzen Adler = Drdens, ir der _ 

alfer 
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Kaiſer Meränder von Rußland ihn gleichzeitig mit 
dem hoͤchſten rufliichen Orden, dem des Hriligen Anz 
dreas, als dem Zeichen feines. hohen Vertraueng, 
ſchmuͤckte. Nach der Rückkehr von Aachen trat Bern= 
torff in Bertin-an die Spiße des ihm untergebenen 
Departenients, und übernahm die Leitung der * 
matiſchen Geſchaͤfte. 

Gleich im naͤchſten Jahre eief ihn der Sarg. der 
Ereigntife zu dem Congreſſe deutfcher Bevollmaͤchtig⸗ 
ten nad) Karlsbad, wo zur Sicherftellung des. deut— 
ſchen Gemeinwefend gegen tubeftörende Bewegungen 
die Defchlüffe vorbereitet wurden, weldye fpäterhin 
durch die deutfche Bundes: Verfammlung ‘zur Deffents 
kchkeit gelangten. Dem neuen Congreſſe, der hierauf 


un Bien, zur Befeſtigung und Erweiterung der deute · 


ſchen Bundes= Verhältniffe gehalten wurde, wohnte 
Bernſtorff gleiderweije als Bevollmaͤchtigter von 
‚Seiten Preußens bei, und feine bejonnene Klärheit 
wie ſein redlicher Eifer blieben auch hier nicht —* 
fruchtbare Einwirkung. 

Die neuen politiſchen Entwickelungen, weiche * 
Folge der ſpaniſchen Revolution nach und nach ber: 
vortraten, gaben in den'nächftfolgenden Jahren Anlaß 
zu den Congreſſen von Troppau, Laybach und Verona, 
wo die wichtigften und für Europa folgenreichſten 
Beſchluͤſſe zu Stande kamen, zugleid) aber auch die 
erhöhten Schwierigkeiten fihtbarwurden, weldye fortan 
in dem Gange der europäiichen Politif fi geltend 
machten, Bernftorffnahm an den Verhandlungen 
diefer Eongrefie Theil, in welchen das Intereſſe und 
die Sprache Preußens ftets folgerechr in der gewählten 
Richtung zu beharren wußten. 

Nicht leicht duͤrfte die neuere Geſchichte einen Zeit: 
raum darbieten, wo die politifchen Aufgaben größer, 
die dDiplomatifchen Wirkſamkeiten wichtiger und zarter 
gewefen wären, als die funfzehn Jahre, während 2 

cher 


feiner Handlungen folgten diejer Richtung. a 
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cher in Frankteich der Kampf der Revolution gegen 
die Reſtauration ununterbrochen fortdauerte, und: alte 
politiſchen Verhältniffe Europa's durch diefen Kampf 


durch kreuzt und bedinge wurden: Die Ereigniffe dies 


ſes Zeitraums und die ihnen entfprechenden Öffentlichen 
Maßregeln find bekanni, die Thätigkeiten aber, welche 
darauf eingewirft haben, der Antheil und das Ver— 
dienft, die Hierbei derPeinzelnen Cabinetten und den 
mie ihrer Gefchäftsskeitung beauftragten: Staats: 
mannern zuzurechnen find, in Rettung und Fördernng 
des Guten und Nechten, in Abwendung und Milde 
rung der. Webel, diefe Einwirkungen koͤnnen ihrer 
Natur nach, nur einem engen Kreife von Diitwilfenden 
vertraut feyn,„undes bleibt künftiger Geſchichtsſchrei⸗ 


bung ‚vorbehalten, dieſe noch verhuͤllten perfönlichen 


Bezüge einft genau zw erforfchen und darzulegen, - Wir 
beicheiden ung, ‚hier nur. im Allgemeinen auf die hal— 
tungsvolle und gedeihliche Friedensitellung hinzudenten, 
welche Preußen während jenes Zeitraums immerfort 
behauptet Hat, auf das Anfehen und Vertrauen feines 


Cabinets, auf die guten Früchte, welche diefem Boden 


entiproffen find, und wir dürfen mit Zuverſicht, ohne 
irgend ein anderes Verdienft damit befchränfen zu 
wollen, die Ueberzeugung ausfprechen, daß die von 
Bernftorff geführte Geihäfts-Verwaltung im Ein: 
jelnen wie im Ganzen durch jede fünftige Beleuchtung 


nur immer ehtens und ruhmvoller für ihmfich dars 


ſtellen wird. | 


Und Hier iſt der Ort, wo wir vor andern Eigen: 
ſchaften, die er beſaß, der einen gedenken müffen, die 
allen übrige zur feften Mitte diente, und die ihm 
ſelbſt die glücklichfte Befriedigung und feinem ganzen 
Wirken eine erhöhte Kraft und Sicherheit verlieh! 
Dernftöorff war in feiner Denkart und Gefinnung 
durchaus monardlid) ; fein innerftes Weſen und'jede 


oͤnig⸗ 


—* 
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Königlichen Dienſtherrn und Gebieter mit hoͤchſter 
Liebe und Verehrung zugethan, ſtrebte er vor allem, 
den beſtimmten Willen deſſelben zu vernehmen und 
auszuführen, und dem Sinn und dee Anſicht des Mio: 
narchen im allgemeinen nachzufolgen. Dies that der 
offenen Darlegung und freimäthigen Erörterung feis 
ner eigenen“ Anficht: feinen Eintrags er wiirde. diefe 
niemals zu verhehlen fähig geniefen, und in manden, 
hier undenkbaren Fällen lieber ganz zurückgetreten feyn; 
aber wo das Gewiffen gefichert war, fand ‚ihn, die 
Pflichttreue des Dienftes immer zur Selbftverleug: 
nung bereit. Te | ante aa 


Mehrmals im Verlauf diefer Jahre fah Bern: 
ftorff feine Thaͤtigkeit durch heftige und langwierige 
SKrankheitsleiden unterbrochen, Ein erbliches Webel, 
die Gicht, pflegte feit früher Zeir, in laͤngern oder 
fürzern Friften wiederfehrend, ihn zu befallen. Die 
Leitung der Gefchäfte führte er aud) noch vom Kran: 
fenbette mit gluͤcklichem Erfolge fort, nur in feltneren 
Fällen mußte er fürzere Zeit auf alle Thätigkeit ver: 
zichten. Wiederholt ſuchte er, wo nicht Genefung, 
doch -Linderung und Erholung, in heilfamen Bädern 
und im ftillen Kreife. der Seinen. Die erneuten 
Kräfte aber widmete er mit erhöhtem Eifer ſogleich 
wieder feinem Dienftberufe. | dr 


"Schon im Jahre 1824 aͤußerte er gegen Freunde 
im Vertrauen, daß feine Kränklichkeit ihn wohl bald 
nöthigen würde, feinem Amte zu entſagen, und zwei 
Sjahre fpäter glaubte.er, diefen Zeitpunkt wirklich ein 
treten zu ſehen; allein das höchfte Zutrauen , welches 
in ihn gefegt wurde, und die ſtrenge Pflicht: Gefin- 
nung, mit der er ſolches ermwiederte, bewogen ihn ſtels 
wieder, diefen Schritt noch aufzufchieben, und das Zu⸗ 
reden feiner Freunde wie die Öftere Beflerung feiner 
Geſundheits⸗Umſtaͤnde, ließen ihn nach — 

Unter⸗ 
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Unterbrechung jedesmal friſchen Muthes die Gefchäfte 
wieder anfnehmen, —— TEE Ad 
In ſolchem Wechſel war der Sommer des Jahres 
1830. heran gefommen, und Bernftorff nad) aber: 
maligen jihweren Leiden, in das Bad zu Nenndorf 
gereift, deſſen Gebrauch fid, ihm ſchon früher wohl⸗ 
thätig erwiejen hatte. Sjedoc) kaum angelangt, empfing 
er die rafch.auf einander folgenden Nachrichten von 
‚der in Paris ausgebrochenen neuen Revolution, deren 
Umfang und Ergebniß mit jedem Tage ſich bedeutender 
darftellte. Der Eindruck diefer zerftörenden Ereig⸗ 
nifje wirkte fo gewaltfam auf fein Gemüth, daß er 
auf's neue erkrankte; fein Geift und Wille aber blieben 
‚ „angebeugt, er vertrieb den heftigen Gicht: Anfall 
durch heiße Bäder, und eilte nach Berlin, wo er in 
„der Mitte des Auguft noch fehr leidend eintraf. Er 
übernahm fogleich mit räftiger Kraft die Leitung der 
Sefchäfte. Die politifche Lage mit klarer Beſonnen⸗ 
beit-überfchauend, wirfte er mit feftem Eifer in derjes 
nigen Richtung, weldye den Umftänden des Augenblicks 
die einzig angemeffene erfchien, und in welcher, zu ver; 
ſtaͤrkter Kraft und Verbündung, die verfchiedenften An= 
fihten zufeßt ſich vereinigten. — 
Die Erſchuͤtterung in Frankreich wirkte weit uͤber 
die Graͤnzen dieſes Landes hinaus, von allen Seiten 
erhoben ſich Bewegungen, die durch Klugheit zu be⸗ 
ſchraͤnken, durch Einſicht zu meiſtern oder durch Gewalt 
n hemmen waren. Bernftorff zagtekeinen Augen⸗ 
li, auch unter dem Zufammentreffen der verwirrend: . 
fen Eindrücke nicht, fondern wandte gegen jede neue 


Sefahr nur-kältere Faffung und erhöhte Vorfiht. Die 


reigniffe nahmen in der That bald wieder eine mins 
der drohende Seftalt, die Haupt:Erifis gelangte durch 
ihre eigenen Gegenwirkungen zum Stillftande, und 
die wichtigften Streitfragen wurden allmählig in die 
"Schranken friedlicher Verhandlung eingelenkt, 'wo * 
J 
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Anſehen und. die Macht der erhaltenden Grundſaͤtze ſich 
der Revolution gegenuͤber im uͤberwiegenden Vortheil 
finden mußte. 
Dieſer Stand der Dinge war vorbereitet, allein 
noch keineswegs vollendet, als Bernftorff in Folge 
'der unausgefeßten Anitrengung und Thätigkeit aufs 
neue ernftlich erkrankte, und num entichieden glaubte, 
den vielen weiteren Kämpfen, die fid) vorausfehen ließen, 
mit feinen geihwächten Kräften nicht mehr gewachſen 
zu feyn. Doc) ließ er deshalb in feinem Pflichtberufe 
feinesweges nach; die heftigften Fieber: Anfälle, die 
ichmerzlichiten Kopfleiden durften ihn nicht abhalten, 
die Sefchäftsarbeiten regelmäßig fortzuführen, und 
insbeſondere auch die mündlichen diplomatiihen Ber= 
"Handlungen täglich zu beftehen. Ganz in den £eiftunz 
gen lebend, welche die Zeit-Umſtaͤnde von ihm forder= 
ten, achtete er nicht feiner eigenen Hinopferung. Erſt 
nachdem fein Zuftand, durch dieſe Anftrengung felbft, 
endlich dahin gebracht war, daß er glaubte, den Auf⸗ 
gaben feiner Stellung mit feinen geſchwaͤchten Kräften 
nicht mehr gewachſen zu jeyn, reifte der Vorſatz in ihm, 
ſich aus dem Staatedtenfte zurückzuziehen. Auch die 
günftigere Ausfiche, zu welcher im Allgemeinen die po= 
litiſchen Angelegenheiten nicht ohne feine thätige Mit⸗ 
wirkung zurückgeführt waren, fchien ein ſchicklicher 
Abſchnitt für die eigene Laufbahn, und er äußerte im 
Frühjahr 1831 den beſtimmten Wunid, von derfelben 
abzutreten. Doc fein Wunich wurde ned) nicht ge: 
währt, fondern einitweilen durch die Ernennung eines 
Staatöfecretaird für die auswärtigen Angelegenheiten 
nur eine erleichternde Gefhäfts- Anordnung eingerichtet. 


Als jedoch die KrankHeitsleiden, anſtatt nachzu⸗ 
laffen, in der nächften Zeit nue immer häufiger eintras 
ten, und gleichwohl der öffentliche Zuftand eine fort: 
dauernd gefteigerte Aufmerkſamkeit erforderte, > hielt 

ern: 
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Bernftorff es für feine Pflicht, den Zeitpunkt nicht 
abzuwarten, wo ihn die bisherige Klarheit des Ueber⸗ 
blickö verließe, fondern feine Gefchäftsführung unge: 
trübt einem Eundigen Nachfolger zu übergeben, und 
von einem Poften abzutreten,, deilen Aufgaben und 
Verantwortung die nächte Zukunft noch vergrößern 
konnte. Er bat im Frühjahr 1832 mit befcheidenem, 
doch dringendem Ernfi um feine Entlaffungz und er— 
hielt zwar diefe nicht, aber die Ernennung eines. Amts⸗ 
Nachfolgers entband ihn aller eigentlihen Departes 
ments:Sefchäfte. Der König behielt fich vor, in geeig: 
neten Antäflen ihn fortwährend zu Mathe zu ziehen, 
und wollte ihn deshald auch fernerhin zu feinen wirf: 
lichen Staatsdienern gerechnet willen. Dankbaren 
Herzens erfannte Bernftorff die huldvolle Gnade 
und das ehrende Vertrauen des geliebten Monarchen, 
und durfte mit innerer Befriedigung auf eine Laufs 
bahn zurücblicken, die mit nicht minderer Auszeichs 
nung ichloß, als fie begonnen hatte, 

Nur allzubald nad) feiner Zurückziehung beftätigte 

fid) leider die Beforgniß, die ihn zu jener bewogen hatte 5 
am 10. März 1833 erlitt er einen erften Anfall von 
Schlagfluß. Doch erholte er fid) wieder, und die Ruhe 
und Muße, deren er nunmehr genoß, wirkten fo gün: 
ftig auf feine Sefundheit, daß er fogar aud) an eingels 
nen Geſchaͤften wieder Theil nehmen konnte, für welche 
feine Einfiyt und Erfahrung begehrt wurden. Im 
Sommer 1834 fühlte er fid fo weit geftärft, daß er 
einem fehnlichen Wunſche, den er lange gehegt, wills 
fahren zu tönnen glaubte, und mit den Seinigen eine 
Reife nad Kopenhagen unternahm. Syn diefer frühe: 
ren Heimath fand er fih durch liebe Erinnerung und 
Gegenwart doppelt angeregt, und freute fich in&befons 
dere auch des Wiederſehens und der Huld des Königs 
von Dänemark, der den treuen Sinn feines ehemaligen 
Dieners mit Ruͤhrung anerkannte. M 
- on 
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Don Kopenhagen im Herbſte nach Berlin zurück 
gekehrt, empfand er bald wieder die Nachtheile der 
rauheren Sahreszeit, doch gab ein wechfelvoller Zuftand 
aud) manche Zeitabfchnitte, in denen er eine zunehmende 
Beflerung horfen konnte. In ſolchen Zeiten hegte fein 
Gemuͤth befonders Ein Verlangen, das er wiederholt 
und mit Tebhaftigkeit äußerte; er wuͤnſchte herzlich, 
noch Einmal den König, feinen Herrn, zu fehen! Ihn 
feiner innigften Ehrfurcht und Dankbarkeit verfihern, 
fie perfönlich ausdrücken zu können, war ihm ein Be- 
duͤrfniß, dem in feiner Seele jedetiefeund zarte Empfin» 
dung fich verknüpfte. Die Erfüllung diefes Wunfches 
vermochte er nicht mehr zu erreichen. Zwar traten 
wiederholt günftigere Tagesreihen ein, und die Heiter⸗ 
feit feines Geiftes wie die Wärme feines Gemuͤths ers 
wiejen ſich noch im Anfange des Jahres 1835 in ers 
höhter Lebensfrifche, allein gerade in folhem ver 
fprechenderen Zuſtande überfiel ihn unerwartet am 18. 
März ein erneuter Schlagfluß. Die Hülfeder Aerzte 
war vergebens. Won treuer Liebe der Seinen umge 
ben, erfüllt mit dem reinen Bewußtfeyn eines tugend= 
haften Lebens, und erhoben durch frommes Gottverz 
trauen, entichlief er am 28. März im beinahe vollens 
deten 66ſten Fahre fanft und ruhig zu einem höheren 
Dafeyn, an das er geglaubt, mit dem er fich ſtets hei- 
ter befchäftige hatte, | | 

Die Beftattung gefhahb am 4. April mit allem 
Glanz und herfömmlichen Ehren, die dem innegehab=- 
ten Range und der Stellung des Hingeſchiedenen ges 
buͤhrten; doch mehr als jene bezeichneten der unge— 
beuchelte Schmerz und die tiefe Trauer aller Edeln, 
- die ihn gekannt und- ihn zu würdigen vermocht, die 
Größe feines Werthes, fo wie des Verluftes, den fein 
Sceiden uns einpfinden lief. LESER 

Sn der That may felten eine Perfönlichkeit: fi 
ausgezeichnete Uebereinſtimmung des Äußern Erſchei⸗— 

nens 
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nend und des inneren Wefens darbieten, als dies in 
ihm der Fall war. Der liebevofle, menfchenfreund: 
liche Sinn, die firenge Rechtſchaffenheit, die hohe 
Bildung des Geiftes und die reiche Welterfahrung 
vereinigten fich in ihm zudem fchönften Ausdruck echten 
Menfhenavdels, dem Ehrerbietung und Zuneigung 
nie zu verſagen waren. 

Bernſtorff's Charakter als Staatsmann iſt 
in obigen Umriſſen ſeines Lebens und Wirkens den 
Hauptzuͤgen nach bereits mitgeſchildert. Erwaͤhnen 
muͤſſen wir noch, daß er in jedem Geſchaͤft mit feſter 
Beſtimmtheit nur ſtets auf die Sache ging, dem red⸗ 
lichen Zwecke nie andere als redliche Mittel waͤhlte, 
und daß er die kuͤnſtlichen Gewebe diplomatiſcher 
Feinheiten ſehr wohl kannte, doch weder brauchte noch 
fuͤrchtete. Von ſelbſtſuͤchtigen Antrieben, von eigenem 
Ehrgeiz und Vortheil findet ſich in ſeiner zwiefachen 
Dienſt-Laufbahn wohl ſicherlich keine Spur! 

Perſoͤnliche Verhandlungen pflegte er nicht ohne 
Lebhaftigkeit, aber ſtets in verſoͤhnlicher Geſinnung 
zu fuͤhren. Die Klarheit ſeiner Anſichten gewann 
leicht Eingang, und ſeine Gruͤnde beredeten nicht, 
ſondern überzeugten. Von feinen Gehuͤlfen, wie er 
‚feine Raͤthe und LUntergebenen nannte, forderte er 
vielz aber das Geleiftete würdigte er dankbar, und 
freute fich jedes Lobes, das er ertheilen konnte. Er 
wußte zu befehlen; ließ aber zugleich die zarteften 
Ruͤckſi ichten der Billigkeit und Schonung walten. In 
feinen eigenen fchriftlichen Arbeiten leiftete er Alles 
felbft, was er von Anderen forderte; fie vereinigten 
“die gründlichfle Darlegung der Sache und die anges 
meffenfte Ausdrucksweiſe. Sein Tact für Schicklich— 
keit, Präcifion. und Anmuth in jeder Art von Abſaſ⸗ 
fung war bewundernswüärdig, und die fehwierigfien 
und bedenklichften Aufiäge gingen Flar und gediegen 
aus feiner Nedaction hervor, 

Pol. Journ, Mini 1855. 31 Der 
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Der aͤſthetiſche Sinn, defien er von früher Yu: 
gend her theilhaftig war, und den feine Geiftes= ‚und 
Lebens: Bildung treulich gepflegt Hatte, zeigte ſich in 
fpäteren Jahren auch durch eigene Hervorbringungen, 
welche einen .ernften Sjnhalt,;: Gedanken und Bilder 
frommer Liebe, mit dichteriſchem Ausdruck befleideten, 
Dis zuletzt war fein Geift mit ſolchen Gegenftänden 
befchäftigt,.bald die Schönheit der Darftellung, bald 
die Macht der Gedanken erfaffend; er wußte auch die 
ihm fremdeften Denkarten und Sinnesweiſen zu durch⸗ 
dringen, und in ihnen den Kern des Geiſtes und des 
Talents hervorzuheben und zu ſchaͤtzen. Sein eigen⸗ 
ſter Geiſtesweg aber führte ihm immer aufs neue zu 
dem Trofte und der Beruhigung zuräc, die ihm, wie 
ſeinem 'gleichgefinnten Näcdhftenz Kreife, von frühefter 
Zeit durch frommes Fefthalten an evangeliſchen Glau⸗ 
ben verliehen waren. 

Wir haben feiner Verheirathung bereit zu er 
wähnen gehabtz feine Ehe war ein ununterbrodenes 
Stück, ein ſchoͤnes Vorbild hoher und jegenreiher Vers 
bindungs Seine Wittwe und feine.noc übrigen Ge— 
fhwifter betrauern den liebevollen Gatten und Bru— 
der, feine hinterlaſſenen beiden Töchter den zärtlichften 
Vater; in diefem Kreife kann der Schmerz um den 
theuren Adgefchiedenen nie verſiegen, deſſen ſchoͤne 
Seele ſich hier am tichtvollften und begluͤckendſten eut⸗ 
faltete. Drei Söhne in frühen Jahren und eine ſchon 
verheirathete Tochter gingen ihm voran, h 

Das Andenten des herrlichen Mannes wird fort- 
leben, und mit: den Fahren, wir find es gewiß, nur 
mehr und mehr hervorleuchten: - Der Name Bern =- 
ftorff, ſchon fo vielfältig ruhtmvoll und dankbar 
genannt, iſt durch * ſortan auch in — 
unvergeßlich. we 
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III. 


Johann Ludwig Kluͤber. 
(Aus der Allgem. Zeitung.) 


Die Erlanger Juriſten-Facultaͤt hat ihrem ehe⸗ 
maligen Collegen, dem Staatsrath Johann Ludwig 
Kluͤber zu Frankfurt a. M., zu feinem funfzigjähri: 
gen juridifhen Doctor: Jubiläum am 13. April ein 
erneuertes Doctor: Diplom, und der afademifche Se: 
nat einen fchriftlichen Gluͤckwunſch geſendet. Bei 
diefer Gelegenheit entlehnten wir von den Lebensum⸗ 
ftänden des Jubilars Folgendes aus einem noch un: 
gedruckten biographiihen Auffag: — Akademifche 
Lehrämter der Staates und Rechts: Wiffenfchaften 
bekleidere Klüber zu Erlangen und Heidelberg. Auf 
dem denfwürdigen Frankfurter Kaiſerwahl⸗ und Krös 
nungs: Convent von 1790 diente er, drei Monate 
lang, dem Markgrafen von Ansbad und Bayreuth, 
feinem Landesfürften, zu Berichts Erfiattungen und 
Aufträgen, und zugleich der kurbraunjdyweigifchen 
Wahlbotſchaſt bei den Verhandlungen über die kaifers 
liche Wal: Lapitulatlon. Der berühmte Göttingen: 
Ihe Staats: Mechtslehrer Puͤtter hatte ihn kurz vors 
her der hannoverſchen Regierung zu feinem Nachfolger 
vorgejchlagen. (Puͤtter überlebte noch das deutiche 
Reih,) Mit Ansbach und Bayreurh 1792 unter 
preußifhen Scepter gefommen, ward er im Jahre 
4795 verpflichtet, mit dem Staats- und Cabinets⸗ 
Minifter v. Hardenberg der Fortſetzung des Dafeler 
Congreſſes und dem bevorftchenden Reichsfriedens⸗ 
Eongreß beizumohnen, dann gber in dem Berliner 
Cabinets: Minifterium den geheimen Rath v. Steck 
zu erfeßen; wovon er fpäter, bei der zwiſchen den beir 
den Eabiners : Miniftern eingetretenen Mißftimmung, 
dem von ihm ſelbſt gleich anfangs erklärten Wunſch 

31* gemäß 
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gemäß, frei gelaffen ward. Den ihm angebotenen 
Eintritt in das Landes» Minifterium in Ansbach lehnte 
er ab. Zu Berlin mußte er im Frühjahr 1796 etz 
liche Monate lang den Minifterial: Konferenzen bei— 
wohnen, deren Folge, gegen feinen Rath, die vielbes 
fprochenen brandendurgifchen Occupationen in Franken 
(1796 und 1797) waren. Auf den von der Reiches 
ftade Nürnberg im Auguft wiederholt gemachten An= 
trag, ſich mit ihrem Gebiet (dreizehn Pflegamtern 
und großen Waldungen) der Krone Preußen zu unters 
werfen, ward ihm die eilige Unterhandlung mit der: 
felden unter Leitung des Minifters v. Hardenberg 
übertragen. Deren Ergebniß war der von ihm vers 
faßte Staats: Eremtiondg: und Gubjectiong : Vertrag 
vom 2. Sept. 1796, ein Werk von fehs Nachtſtunden 
unter ganz nahem Kriegsgetümmel, Mit dem In— 
halt zufrieden, verfchob gleichwohl das Berliner Ca= 
binet deffen Ratification, aus Gründen der damaligen 
höheren Politit. Im Herbſt 1804 folgte er einem 
Hufdesruhmgekrönten Kurfürften Karl Friedrich von 
Baden, als geheimer Referendair, jpäter Staats und 
Cabinetsrath , bei deffen Perfon, und als Lehrer des 
Kurprinzen inden Staates: Wiffenfchaften,den er 1806 . 
zu deflen VBermählung an den kaiſerlich franzöflichen 
Hof begleitete. Badiſche diplomatische Sendungen 
erhielt er 1805 an die Höfe von München, Darmz 
ftadt und Bieberich, 1816 nad) Berlin und St, Pes 
tersburg. Mit Urlaub wohnte er 1814 und 1815 
dem Wiener Congreß als Privatmann bei, doch zu= 
gleid, dem dahin gefommenen Großherzog Lart für 
Geſchaͤſte und Umgang vielfad) dienend. Schon vor 
dem Congreß mar ew von ruffiicher Seite veranlaßt 
worden, dem Kaijer Alerander eine hiftörifche, poli= 
tiihe Darflellung der Lage Deutſchlands, und feine 
Ideen über eine neue Geftaltung diefes Staaten⸗Sy— 
ftems vorzulegen. Dem Kaifer diente fie auf dem 

Ä on⸗ 
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Congreß; er richtete mehrmal Fragen an den Verfaſſer, 
beauftragte auch gemeinſchaftlich mit Preußen den: 
felben mit Entwerfung eines Manifeftes, deflen Erz. 
ſcheinung durch eine in der Politik glücklicherweife ein= 
getretene Wendung zwerflos ward und darum unters 
blieb. Schon auf dem Kongreß wuͤnſchte gegen ihn 
der Staatskanzler, Fürit Hardenberg, feinen Rücktritt 
in, den preußifchen Staatsdienft, und bald nachher 
Kaifer Alexander feinen Eintritt in den rufjifchen. Des 
Kaiferd erklärte Abfiht war, daßer, außerhalb aller 
Staatöbehörden, ihm unmittelbar als Jurisconsulte 
de ’Empereur zum Dienft bereit feyn, und zugleich 
eine Pflanzichule für angehende Diplomaten gründen 
follte; fein Sohn ſollte als Collegienrath in das Mi— 
nifterium der auswärtigen Angelegenheiten eintreten. 
Der Antrag ward beftimmt wiederholt bei feiner Anz 
wefenheit in St. Petersburg, unter buldvollen und 
freigebigen Aeußerungen. In die Dienfte der Kaifgrin 
Catharina zu treten, war ſchon am Schluß feiner aka⸗ 
demifchen Studien zu Leipzig jein fefter Vorſatz gewefen, 
deſſen Ausführung der Vater hinderte. Unterdeſſen 
hatte auch der Fürft Hardenberg, alter Gönner und 
Freund, feine Anträge, muͤndlich zu Berlin und fchrift: 
lid nad) Petersburg erneuert. Auf beide Anträge 
glaubte er feine Erklärung verjchieben zu müffen, bis 
er Entlaffung von feinem Souverain werde ausge> 
wirft Haben. Zeit und Mühe Eoftete es, diefe zu ers 
langen, befonders da ihn, eben fo beharrlich als Huld: 
voll, die Finanz: Minifterfielle von dem Großherzog 
. angetragen ward, die er unter den damaligen Verhälts 
niffen abzulehnen ſich verpflichtet glaubte. Endlich 
mit Merkmalen der Fortdauer des gnädiaften Wohl: 
wollens entlaffen, und von dem Fürften Hardenberg, 
dem er ſolches gemeldet, nach Berlin eingeladen, be— 
gab er fid; dahin. Erwägend, daß Preußen ältere 
Anfprüche an ihn habe, verfiand er ſich, Ba 

nter⸗ 


— 


466 I. Johann Ludwig Kluͤber. 


Unterhandlung von ſechs Wochen uͤber die ihm zu 
gebende Stellung, zu einſtweiliger Annahme der zwei⸗ 
fachen Stelle eines Raths oberſter Claſſe bei dem 
Staatskanzler und dem Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten. Es ward verabredet, daß er einſt— 
weilen die Verhandlungen über den zu ordnenden 
Rechtszuſtand der preufifchen Standesherren (ſoge⸗ 
nannten Mediatifirten) inden Provinzen Weftphalen 
und am Rhein, dafelbft mit ihnen und mit den dorti= 
‚gen ſechs königlihen Negierungen als Immediat— 
Commiſſair führen folle. Drei Sabre, in welden er 
auch dem Staatsfanzler auf den Kongreß zu Aachen 
folgen mußte, und große Mühe Eoftete diefe eben fo 
wichtige als verwickelte Angelegenheit, über deren Be= 
endigung ihm perfönficy zu Berlin allfeitige Zufries 
denheit bezeugt ward. Da die von ihm gewuͤnſchte 
Stellung außerhalb Berlin noch einem Verzug aus⸗ 
gefekt war, fo erhielt er, nach vierzehnmonatlichem 
Aufenthalt dafeldft, den Auftrag, als koͤniglicher Be⸗ 
vollmaͤchtigter die Auseinanderfegung des aufgeloͤſeten 
Großherzogthums Frankſurt und deſſen Departements 
Fulda, zu Frankfurt am Main bewirken zu helfen. 
Während diefer fchwierigen Verhandlungen ward zur 
Berlin, bald nad Hardenbergs Tod, von der im 
Herbſt 1822 erihienenen (in Srundfäßen unveränders’ 
ten) zweiten Auflage feines “Deffentfihen Rechts des 
deutfchen Bundes und der deutfchen Bundesftaaten?’ 
Anlaß genommen zu einer langwierigen Prüfung dies 
ſes Werkes, und zu einem von dem Minifter der aus—⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Grafen v. Bernftorff, eins 
geleiteten Beſchluß des Staatsminifteriums wider 
feine Perfon, als Bürger und Staatsdiener, zu defs 
fen Anerkennung er fih nicht verftehen zu dürfen 
glaubte. Summarifchen Bericht giebt davon die 
Vorrede zu der -dritten Auflage des genannten Buchs 
im Jahre 1831; ausführlicyeren verfpricht feine eben 
daſelbſt 


® 
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daſelbſt angefündigte Rechtfertigung. “Es koſtete ihm 
(ſagt jene Vorrede,) unter den gegebenen Umſtaͤnden 
nicht die mindeſte Ueberwindung, einem Amt, Titel 
und Gehalt ruͤhmlich zu entfagen, die er nur unrühm: 
lich hätte behalten können.” Auf wiederholte Bitte 
erfolgte, vier Monate fpäter, im April 1824, die Ent: 
laflung. : Nach diefer Erfahrung und nach fo lariger. 
Dienftzeit und Muͤhwaltung, für dag otium cum dig- 
uitate (Muße mit Würde) geſtimmt, hat er jeitdem 
etliche Anträge, in und außer Deutfchland, einen zu 
einem der hoͤchſten Staatsämter, dankbar abgelehnt. 
Berfchiedene gelehrte Geſellſchaften haben ihm die 
Ehre ermwicjen, ihn unter ihre Mitglieder aufzuneh: 
men, zuletzt das königliche Snftitut von Frankreich, 
‚in der Klafie der Moral und politifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, deren Öißungen er in vorigem Jahre etliche Mo: 
nate Hindurc beiwohnte. Auch Ordensverleihungen 
ſind ihm zu Theil geworden... Seiner Schriften, in 
deutſcher, lateiniſcher und franzöfiicheer Sprache, mit 
und ohne jeinen Namen, find ungefähr fiebenzig. 


IV. 
Vertrag zwifchen dem Königreich) Hannover 
und dem Herzogthum Braunſchweig, 

über die Annahme eines gleichmäßigen und gemein; 
ſchaftlichen Syſtemes der Eingangs, Durch 
gangs⸗, Ausgangss und Verbrauchs-Abgaben. 
(Die Artikel 14 — 26 find als minder wefentlic 
u; weggelaflen.) . 
«„Nachdem Se. Maj. der Koͤnig des Vereinigten 
Reichs Großbritannien und Irland ꝛc., auch Koͤnig 


von Hannover xc., und Be. Durchl. der Herzog von 


Braunſchweig und Lüneburg, von dem Wunſche geleis 
/ tet, , 
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tet, die Intereſſen und das Wohl ihrer Unterthanen 
durch Befeitigung der bisherigen KHindernifle eines 
gegenfeitigen freien Handels und Verkehrs zu. beförs 
dern, Sid) bewogen gefunden haben, auf den Grund 
der unter Allerhoͤchſt⸗ und Hoͤchſtdenſelben am 7. Octo⸗ 
ber 4831 adgeichloffenen Präliminars Konvention die 
erforderlichen Verhandlungen eintreten zu laflen, und 
zu dem Ende Bevollmächtigte zu ernennen, nämlidy: 
Se. Maj. der König des Vereinigten Reichs Groß: 
britannien und Irland zc., auch König von Hannos 
ver ꝛc., Allerhoͤchſt Ihren Ober: Steuerrath Georg 
Friedrich Hieronymus Dommes, Ritter des koͤnigl. 
Bannoverfchen Guelphen⸗Ordens, und Allerhöhftihren 
Ober-⸗Zollrath Heinrich Ludwig Meinike, Ritter des 
koͤnigl. Guelphen=Drdens, und Se. Durchl. der Heiz 
309 von Braunfchweig und Liineburg, Hoͤchſtihren Fi⸗ 
nanz: Director und Geheimen Legationsrath Auguft 
Philipp Chriſtian Theodor von Amsberg, Commanz 
deur des Lurfürftt. heffiichen Ordens vom goldenen Loͤ⸗ 
wen, Ritter des koͤnigl. fächfiichen Livilverdienfl-Ordens 
und Inhaber des Waterloo s Ehrenzeihensz; und fo= 
dann diefe Bevollmadytigten die desfallfigen Unterhand⸗ 
lungen zur Erreichung jener Zwecke gepflogen haben, 
fo ift von denfelben in Semäßheit der ihnen ertheilten 
Vollmachten und Inftructionen, unter dem Vorbehalte 
der Ratification, nachfolgender Vertrag verabredet und 
gefchtoflen worden: | 

Art. 1. Das Königreih Hannover und das 
- Herzogthum Braunfdweig vereinigen fih zur Anz 
nahme eines gleichmäßigen und gemeinfchaftlidien Sy⸗ 
ftems der Eingange:, Durdgangs:, Ausgangs: und 
Verbrauds: Abaaben. 

Art. 2. Die bis. jet zwifchen den contrahirens 
den Staaten beftandenen Steuer: und Zollstinien wer: 


den aufgehoben und unter beiden Staaten ſoll, jedoch 


mit Ausſchluß ven Salz und Spielkarten, woruͤber 
; bejondere 
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beſondere Beſtimmungen verabredet ſind, auch mit 
Ausnahme der Kalender, hinſichtlich deren die bishes 
eigen Verhaͤltniſſe nicht geändert werden, ein völlig 
fteuerfreier Verkehr ftattfinden. Ä 

. Art. 3. Dagegen wird eine gemeinfame Graͤnz⸗ 
linie errichtet, weldye den in den Abgaben =» Verband 
aufgenommenen Länder » Umfang der beiden eontrahis 


‚  tenden Staaten umgiebt. 


Art. 4 Bon fremden Staaten ganz umgebene 
Sebietstheile bleiben von diefem Verbande ausge: 
fchloffen. Auch können davon andere einzelne Landee⸗ 
theile, in Beruͤckſichtigung ihrer örtlichen Lage und 
daraus hervorgehenden befonderen Verhaͤltniſſe, im 
gemeinſchaftlichen Einverftändniffe ausgenommen wers 
den. Solche ausgefchlofiene Sebietstheile werden, in 
Beziehung auf das. im Werbande begriffene Länderge: 
biet, wie Ausland behandelt. Die Regulirung der 
Abgaben in denfelben und deren Erhebung für einſei⸗ 
tige Rechnung bleibt der betreffenden Regierung über: 
laffen. 

Art. 5. Diebisher in den contrahirenden Staa: 
ten unter dem Namen von Ein: und Ausgangs s Zoll, 
Graͤnz⸗Zoll, EingangssSteuer, Impoſt, Accife, oder 
unter einer fonftigen Bezeichnung erhobenen indirecten 
Abgaben, fomohlvon den in diefe Staaten eingeganges 
nen und zum Berbrauche im Innern derfelben beſtimm⸗ 
ten ausländifchen, als von den aus den contrahirenden 
Staaten verfendeten inländifchen oder ausländifchen, 
fo wie von den durch einen oder beide Staaten durch: 
geführten. Gegenftänden werden aufgehoben; auch fin- 
det ein Gleiches hinfichtlich der bisher von dem im 
beiderfeitigen S$nlande verfertigten Bier und Brannts 
wein entrichteten Verbrauchs: (Fabrications⸗) Abgabe 
ſtatt. An die Stelle diefer Abgaben tritt eine für 
beide Staaten gemeinfchaftlihe Eins, Durdys und 
Ausgangss Abgabe, fo wie auch eine: — 

etz 
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Verbrauchs⸗(Fabrications⸗) Abgabe von dem im Ins 
ande verfertigten Branntwein und Bier, 

Art. 6. Andere Verbrauchs⸗ oder Eabricationds. 
Abgaben, als die von Branntwein und Dier dürfen in 
feinem der Vereind: Staaten — wiewohl vorbehalts 
lich der beſonderen Abgaben in einzelnen Städten oder: 
Gemeinden — anders als im: Einverfländniffe - des, 
vontrahirenden Regierungen angeordnet werden. 

rt. 7. Die Erhebung der im Art. 5 beſtimm⸗ 
ten gemeinſchaftlichen Abgaben, fo wie überhaupt das 
zue Sicherung  derfelben erforderliche Verfahren fol 
me nad Borjchrift der verabredeten oder ferner zu 
verabredenden, in beiden Staaten gleichmäßig zu ers 
laffenden Gefege, Tarife, Reglements und Snftructios 
nen flattfinden. 

Art. 8. Die in den contrahirenden Staaten ſo— 


wohl gegenjeitig als in Beziehung auf das gemeinfame. 


Ä 


Ausland beftehenden Eingangs>, Durchgangs- und 

Ansgangs: Verbote werden aufgehoben; vorbehaltlich; - 

der in den Artikeln 9 und 10 enthaltenen befonderen, 

Verabredungen. Derartige künftige Verbote fönnen ° 

nur im Einverftändnifie der beiden sontrahirenden Re⸗ 
gierungen angeordnet werden. 

Art. 9. Hinſichtlich des Salzes ſind — 
ſtehende Beſtimmungen verabredet: a. Die Einfuͤh⸗ 
rung fremden, in den contrahirenden Staaten nicht 
rrzeugten Kochfalzes ift verboten. b. Sjeder der beiden 
Staaten kann die Durchfuhr fremden Salzes durdy- 
fein Gebiet nah Nichtvereings Ländern unter von ihm 
anzuordnenden Eontroll: Mafregeln geftatten. Soll. 
jedoch daffelbe durd) beide Mereinge Staaten geführt 
werden, fo ift zuvor deren beiderfeitige Erlaubniß, 
aud) eine. Berftändigung über die vorzufchreibenden 
Durchgangsſtraßen und.fonftigen Sicherheitemafiregeln 
erforderlih. c. Die Ausfuhr des Salzes nad Nicht⸗ 
vereingsStanten ift frei. Muß indeß bei der Ausfube: 

aus 
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aud dem einen Vereins-Lande das andere berührt wers 
den, fo unterliegt fie ebenfalls den wegen Innehaltung 
gewiffer Straßen und Anwendung befonderer Eontrolls 
Maßregeln gemeinschaftlich feftzufeßenden Beftimmuns 
gen. d. So wie die Einführung fremden Kochſalzes 
in die Vereins =Länder verboten iſt, bleibt auch das 
Kochjalz überhaupt vom freien. Verkehr unter‘ denjelben 
ausgenommen, und jeder Staat behält die Befugniß, 
folches einfeitig mit Fabricationd= oder Confumtionss 
Abgaben zu belegen. e. Zu mehrerer Sicherung der 
Sjnterefien jedes der beiden Staaten wird den Salines 
Dfficianten und conceffionirten Salzverkaͤufern unters 
fagt werden, wiflentlich an Unterthanen des andern 
Staates Salz zu verfaufen. Auch follen Kaufleute 
und Krämer, weldye Handel mir Kochfalz treiben dürs 
fen, dieſes lediglich" von den Salinen oder concejfionirs 
. ten Salzverfäufern des eigenen Staates entnehmen 
und die Konfumenten in diefem fich ebenfalls nur bei 
jenen Salinen und conceffionirten Salzverfäufern mit 
ihrem Salzbedarfe verfchen. | 

Art. 40. Die Einführung der Spielkarten 
vom Auslande ift verboten; auch bleiben folche von 
dem freien Verfehr unter den contrahirenden Stanten 
ausgeſchloſſen (Art. 2). Damit Defrauden hinfichts 
lich des Karten = Stempels um fo weniger eintreten 


fönnen „- wollen die contrahirenden Staaten ihren 


Spielkarten Fabritanten den Abſatz ungeftempelter 
Spielkarten, ſowohl in dem eigenen Gebiete, als in 
den andern contrahirenden Staat, nicht geftatten, 
vielmehr ſolchen unter angemefjenen Strafen: verbies 
ten. ‚Durch diefe Beftimmung foll jedoch der Abſatz 
ungeflempelter Spielkarten an die Stempelfteuers Ads 
miniſtration des eigenen oder des andern Staates nicht 
befhränttfeyn. en EL 
Art 1: Die WaffersZölfe in den Vereines 
Staaten auf anderen Gewaͤſſern als den Binnenfläffen 

* des 


* 


.: 
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des einen oder ‚beider Staaten find von der Gemeins 
fchaft ausgeichloffen. Unbeſchadet der Beftimmungen 
der Wiener Congreß-Aete vom Jahre 1815 oder bes 
jonderer Staatds Verträge ift daher ihre Regulirung 
und Verwaltung den einjeitigen Anordnungen eineg 
jeden der beiden Staaten vorbehalten, und die Aufs 
fünfte davon machen eben fo wenig einen Gegenfland 
der Theilung unter denfelben aus, aldeine Anrechnung 
von Verwaltungskoſten dabei ftattfindet. Indeß ift 
binfichtlich des durch Verträge der Weferufer-Staaten 
feſtgeſetzten Weſer-Zolles verabredet, daß a. Davon die 
beiden Vereind= Staaten, fowohl in der Auffuhr als 
in der Miederfuhr, die Gegenftände frei bleiben follen, 
welche auf der Weſer A. aus einem Vereins:Lande nad) 
‚dem andern, oder b. auseinem Sebietstheile des einen 
Vereins⸗Staates nad) einem andern Gebictstheile des 
nämlichen Staates, oder c. aus einem der Vereines 
Länder nach‘ dem Auslande, oder d. vom Auslande 
nach einem Vereins⸗Lande geführt werden. Werden 
aber B. die Segenitände auf der Wejer vom Auslande 
ducch beide Gebiete der Vereins: Staaten, oder durch 
eins derfelben durchgeführt, fo behält es bei den Des 
fugniflen jedes Staates zur Erhebung des Wejerszolles 
fein Bewenden. C. Gleich wie für Gegenftände, 
weiche auf der Wefer vom Auslande in einen VBereinss 
Staat eingeführt, oder aus einem joldyen nad) dem 
Auslande ausgeführt worden, die gemeinfchaftlichen 
reip. Eingangs: und Ausgangs: Abgaben zu erheben 
find, fo unterliegen aud) den gemeinfchaftlihen Durch⸗ 
gange: Abgaben die Tranfito:Segenftände, welche ents 
weder vom Auslande durch eins der Vereins - Länder 
oder durch beide gefchäfft, und fodann mittelfi der We: 
jer ihrer ausländifchen Beftimmung zugeführt werden, 
oder die umgekehrt von Auslande mittelft der Weſer 
in ein Vereins-⸗Land fommen und darauf durd daffelbe 
allein, oder auch durch beide Vereins Staaten weiter 

nad) 
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nad ihrem ausländifchen Beftimmungsorte gebracht 
werden. | ’ 
Art. 12. Auch die Sciffahrts: Abgaben, die 
Lootſen⸗, Baaken:, Feuers, Laften:, Chauffees, Weg⸗, 
Pflafters, Kanals, Bruͤcken-, Faͤhr⸗, Schleuſen⸗, 
Leinpfad- und Schlagten-Gelder, ſo wie die. Hafens, 
MWaages, Krahns, Niederlages, Local: Meß⸗Gebuͤh⸗ 
ren und die ſonſtigen derartigen Abgaben unterliegen 
nicht der gemeinſamen, ſondern nad) wie vor der ein— 
feitigen Beſtimmung jedes Staates, und find daher 
aud) fernerhin von demfelben ausfchließlic) anzuordnen 
und zu beziehen. Die Einwohner des andern contra: 
hirenden Staates follen aber in Hinfichtdiefer Abgaben 
ſtets den Inlaͤndern gleich behandelt werden. 

Art 43. Beſondere Konfumtions = Abgaben, 
weldye ein Staat in einzelnen Städten oder Gemein— 
den für eigene Rechnung angeordnet hat oder.anordnen 
wird, oder einzelnen Städten oder Gemeinden für de= 
ren Rechnung bewilligt hat oder bewilligen möchte, 
unterliegen auch fernerhin der einfeitigen Beftimmung 
des betreffenden Staates. Nur ift ftetsvon dem Grunde 
faße auszugehen, daß die nad) folhen Städten oder 
Gemeinden aus dem andern contrahirenden Staate ges 
brachten Gegenftände in feinem Falle mit einer höher 
ven Abgabe belegt werden dürfen, als die Gegenftände; 
welche von den Bewohnern der fraglichen Städte oder 
Gemeinden feldft, fo wie von den übrigen Landes: Ein; 
wohnern.in diefe Städte oder Gemeinden eingeführt 
werden. J— | 

Art. 27. Der Gefammt:DBetrag der gemeins 
ſchaftlichen Eingangs, Durchgangs-, Ausgangs: und 
Verbtauchs-Abgaben wird nad) Abzug der Koften für 
die Verwaltung: unter die conteahirenden Staaten 
nad dem Verhältniffe der Bevölkerung ver: 
theiltz und es foll zu dem Ende die Bevölkerung alle 
deei Jahre nad). gleichmäßigen Grundfägen ausgemit⸗ 

| telt 
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telt und der-wirkliche Stand derfelben. am 31. Dechr. 
des betreffenden Jahres für die nächftfolgenden drei 
Sahre zum Grunde gelegt werden. 
+ Art, 8. Die im vorftehenden Artikel gedachte 
Vertheilung des. gemeinfchaftlichen Auftommens, fo - 
wie die zu dem Ende erforderliche Abrehnung und Aus 
gleihung wird fowohl von drei zu drei Monaten, als 
auch nach Ablauf eines jeden Rechnungs : jahres vor= 
genommen, Die dreimonatliche ift nur eine vorläus 
fige, und gefchieht nach einer von der Central-Stener— 
Behörde jedes Staates aufgeftellten Weberfiht von der 
innerhalb ihres Verwaltungs-Bezirks ftattgefundenen 
Einnahme und Ausgabe in der Art, daß von demjes 
nigen Ötaate, weicher mehr, als ihm nad) den verabs 
redeten Theilungs: Grundfägen zulommt, eingenoms 
men hat, der Ueberſchuß dem andern Staate nnvers 
weilt ausgezahlt wird: .. Die ganziährige oder defnitive 
Abrechnung, welche den Zeitraum vom 1. Juli des 
einen bis zum 1. juli des mächftfolgenden Jahres ums 
faßt, wird auf den Grund der von den gemeinfchaftli- 
chen Erhebungs⸗Aemtern abgelegten Rechnungen und 
der nach diefen von den beiderfeitigen Eentral:Ööteuer: 
Behörden angefertigten, gemeinſchaftlich geprüften 
und feftgeftellten Rechnungs: Abfchlüffen dadurch vor 
genommen, daß das Guthaben des einen Staats ohne 
Verzug dem andern Staate berichtigt werden muß. 
Diefe definitive Ansgleichung foll moͤglichſt befchleunigt, 
fpäteftens aber binnenden naͤchſten ſechs Monaten nach 
dem mit dem 30. Juni ablaufenden Rechnungs: Jahre 
zu Stande gebracht werden. 19 
- Art. 29. Sjederder beidencontrahirenden Staas 
ten bat die Befugniß, der Central: Steuer: Behörde 
des andern Staates: einen Commiſſarius beizuordnen, 
der bei diefer von allen Gefchäften und Verfügungen, 
die ſich auf das gemeinfchaftlihe AbgabensSyften bes 
sieben, Kenntniß zu nehmen, aud) den desfallfigen Bes 
‚ rathungen 
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rathungen beizuwohnen und überhaupt diejenigen Aus 
gelegenheiten, ‚weldie eine Communication zwifchen _ 
den. beiderfeitigen Centralz Steuer = Behörden erhei⸗ 
‚chen, auf eine dem gemeinfchaftlichen Intereſſe ents 
fprechende Weiſe möglichft zu. fördern hat. Eine ge⸗ 
meinfchaftlich feftgefeßte Inftructiom wird das Mähere 
über die Stellung, Rechte und Pflichten folcher Com: 
miffarien beſtimmen. | 


Art. 30. Auch werden nach Maßgabe des Der 
diirfniffes von Zeit zu Zeit Special: Bevollmächtigte 


beider Staaten zufammentreten, um Die etiva erforder 


lichen Einleitungen zu neuen oder zur Ergänzung und 
Abänderung beftehender Vorſchriften und Einrichtuns 
gen zu kreffen, den Gang der Verwaltung zu prüfen, 
die bei diefer entflandenen Zweifel und Ungleichheiten 
zu befeitigen, und die definitive Jahres-Abrechnung 
über die gemeinichaftliche Einnahme und Nusgabe vor: 
zunehmen. 

Art..31. Dei der Erhebung der gemeinſchaftli— 
chen Abgaben wird in beiden Staaten einerlei Münze, 
Maß und Gewicht zum Grunde gelegt, und bisdahin, 
daß in denfelben gleiche Normen wirklich eingeführt 
worden, das Verhältniß der geltenden Münzen, Maße. 
und Gewichte durd) oͤffentlich befannt zu machende Re⸗ 
Ductions: Tabellen feſtgeſetzt werden. 


— Art. 8% Zur Befdrderung und Erleichterung 
des gegenfeitigen Verkehrs ift verabredet, daß, mit 
Ausnahme der Haufirer, diejenigen Handels und Ge⸗ 
werbtreibenden des einen Staates, welche ſich zur Aus— 
übung ihres Handels oder Gewerbes in den andern 
Staat begeben, in dem letzteren zu Gewerbe: Steuern 
nicht herangezogen werden follen, wenn fiefelbft, oder 
die, inderen Dienſte ſie ſtehen, in demjenigen Staate, 
worin fie ihren Wohnfis Haben, zum Handel oder Ge⸗ 
werbe befugt find, 


% 


Art. 


5 
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: Art. 33. Auch wollen fih die contrahirenden 
Staaten Über gleihmäßige Vorfchriften zu einer zweck⸗ 
mäßigen Regulirung des Haufirs Handels zu vereini= 
gen ſuchen. Ä 

Art. 3% Nur im Einverftändniffe beider con 
trahirenden Regierungen dürfen Verträge mit andern 

Stanten hinfichtlich der gemeinfchaftlihen Eingangsz, 
Durchgangs⸗, Ausgangss und Verbrauchs: Abgaben 
abgefchloffen oder.derartige bereits beitehende Verträge 
über ihre gegenwärtige Dauer verlängert werden, 
Handels: und Schiffahrts: Verträge mit andern Staa⸗ 
ten, welche auf den Ertrag der gemeinfchaftlicdyen Ab⸗ 
gaben keinen Einfluß Haben, können dagegen auch fünf: 
tig von jedem contrahirenden Staate einfeitig einge: 
gangen werden, 

Art. 35. Von dem Tage der Ausführung der 
gegenwärtigen Uebereinkunft an, treten die Stipula= 
tionen der nachftehenden Verträge, und zwar: a) die 
Artitel 4, 2, 3, 4, 5 6, auch Art. 9 räckfichtlich des 
Zolles, und Art. 12, der am 18. Mai 1827 zwifchen 
dem Königreiche Hannover und dem Herzogthume 
Braunſchweig wegen Negulirung verfchtedener Hans 
del8 = Verhältniffe abgeichloffenen Convention; b) des 
am 24. September 1828 zwijchen mehreren deutichen 
Bundesftaaten abgefchloffenen Vertrages Über die Be— 
förderung des freien Handels und Verkehrs; c) des 
am 411. Drtober 1829 zwifhen mehreren deutſchen 
Bundesftaaten abgefchloffenen Vertrages über denfel- 
ben Segenftand, nebft SeparatzArtifel und Separats 
Protocol; d) der am 7. October 1831 zwifchen dem 
Königreihe Hannover und dem Herzogthume Braun= 
fchweig abgefchloffenen Präliminars- Convention wegen 
verfchiedener Erleichterungen des gegenfeitigen Ders 
kehrs und fonfliger Einrichtungen, nebft Reglement 
vom 3. November 18315 e) des am 9. December 
4831 zwifchen dem — Hannover und dem 

Herzog⸗ 
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Herzogthume Braunſchweig abgefchhloffenen Vertrages 
wegen des Anfchluffes der zum Herzogthume Brauns 
fchweig gehörenden, innerhalb des Königreichs Hans 
nover belegenen Bebietstheife, fo wie der in der Stadt 
Goslar und deren Feldmark belegenen Communion: 
Beſitzungen andas im Königreiche Hannover beftehende 
Graͤnz⸗, Zoll: und indirecte Steuer: Syftem, nebft 
SeparatsAttifel5 F) der am 11. Juni 1833 zwifchen 
dem Königreiche Hannover: und dem Herzogthume 
Braunſchweig abgeſchloſſenen Konvention wegen An: 
ordnung eines gleichmäßigen und gemmeinichaftlichen 
Zolles vom ausländifchen Getreide, nebft darauf ges 
gründeten VBerabredungen von deinfelben Datum, und 
zwar hinfichtlich aller derjenigen Nechte und Verbind- 
lidyfeiten, welche dadurch zwijchen den beiden gegen: 
wärtig contrahirenden wen begründet worden, 
Außer Wirkfamkeit. 


Art. 36: Die Dauer diefes Vertrages 
wird vorläufig bis zum Ablaufe des jahres 1841 be: 
ftimmt; und foll hiernächft über die Verlängerung 
deffelben weitere Verabredung eintreten: Im Falle 
einer Verſtaͤndigung fämmtlicher deutſchen Bundess 
ftaaten über gemeinjame Maßregeln in Beziehung auf 
Eingangs:, Ausgangs:, Durchgangss und Verbrauchs⸗ 
Abgaben foll jedoch, der Verein von der Zeit an, von 
welcher die desfallſigen Beſchluͤſſe in Wirkſamkeit tres 
ten, wieder aufgeloͤſet werden. Auch werden, wenn 
die deuiſchen Bundesſtaaten uͤber freien Handel und 
Verkehr mit Lebensmitteln gemeinfame Verabredung 
treffen, demgemäß die erforderlihen Modificationen 
in dem durch den gegenwärtigen Vertrag nernenme⸗ 
nen Syſteme eintreten. 

Art. 37 Dieſet Vertrag ſoll in "zwei gleichlaus 
tenden Drigffml= Eremplaren ausgefertigt und unver: 
zuͤglich zur Ertheilung der — und Hoͤchſten 
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Matificationen vorgelegt werden, deren Auswechfelung 
baldmöglichft, längftens aber binnen ſechs Wochen, 
fattfinden wird. Urkundlich ift vorfiehender Vertrag 
von den Bevollmächtigten unterzeichnet und befiegelt 
‚worden. | 


So geſchehen Hannover am 1. Mai 1834. 


(L.S.) Georg Friedrih Hieronymus 
Dommes. (L.S.) Heinrid, Ludwig 
Meineke. (L.S.) Auguft Philipp 
Chriftian Theodor von Amsberg.” 





Haupt» Finanz · Etat des Königreichs Preußen, 
für das Jahr 1835. | 


Einnahme, 


4) Aus der Verwaltung ber Domainen 
und Forften nad) Abzug des davon 
dem Kroh : Fideicommiß vorbehalte: | 
nen Revendens Antheild «u... 4212,000 

9) Aus den Domainen⸗Abloͤſungen und 
Verkäufen, Behufs der fehnelleren 
Tilgung der Staatefhulden......  1,000,000 


3) Aus der Verwaltung der Bergwerke, | 
Hütten und Salinen, desgleichen der | 
Porzellan: Manufactur in Berlin 717,000 


4) Aus der Poftz Verwaltung cu... 1,200,000 
5) Aus der Verwaltung der Lotterie ge 669,000 


Transport 72900 


Rthlr. 
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Rthir. 
Transport 1,898,000 
6) Aus der Steuer: und Abgaben: Ver: 
waltung: 


a. an Örund: Steuer... 9,735,000 
b. an Elaffen Steuer... 6,404,000 
c. an Gewerbe Steuer. 41,973,.000 | 


144112,000 
d. an Eingangs:, Aus: | 
gangs:. und Durch⸗ 
gangs = Abgaben; an 
Berzehrungs: Steuern 2 
von inländifhen Erz 
zeugniffen; an Wege- 
geldern; an Abgaben 
- von der Schiffahrt und 
der Benußung der Hi: _' 
fen, Canaͤle, Schleur - 
fen, Brücken und andes 
ren Sommunicationss 
Anftalten; ferner an 
Stempel:Steuer, ... 20,052. 000 
e. an Einfommen aus der 


Salz: Regie ....... "5,366.000 
——43,530,000 
7) Revenuͤen-Ueberſchuͤſſe des Fuͤrſten⸗ 
thums Lichtenberg. onnnunn 80,000 


8) An verfchiedenen unter obigen: Titeln 
nicht begriffenen Einnahmen ..... 832,000 


Summa. 51,740,000 
| Ausgabe 
4) Für das Staatöfhulden: Tilgungs: 
{ weien, und zwar: — 

32* a.“ 
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2) An Penfionen, 
Leibrenten, und zwar: 
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zur Verzinſung der all⸗ 


gemeinen und propin- 
ziellen Staatsſchulden 
und zu den. länfenden 
Verwaltungskoſten... 


zur ERBE, 


Rthlr. 


6,397,000 
2.480,000 


8,877,000 


ö surGerzinfungund Til 


gung neu uͤbernomme— 
ner Provinzialſchulden 


a. an etatsmäfigen Fonds 


zu Penfionen für emes 
rirte Staatsdiener und 
deren Wittwen und de= 
ven Hinterbliebenen, fo 
wie zu fonftigen Gna⸗ 
den⸗Unterſtuͤtzungen.. 


. an lebenslaͤngl. Com: 


petenzen und Penſio⸗ 
nen fuͤr die Mitglieder 
aufgehobener geiſtlicher 
Corporationen, an Pen⸗ 
ſionen, welche auf dem 


Competenzen ‚und 


41,000 
8,918,000 


966,000 


NeichE = Deputationde 


fhluß vom 25. Febr. 
1803 beruhen, oderfonft 
tractatmäßig oder aus 


- früheren Verpflichtun⸗ 


gen zu leiften find. ... 


4684,000 | 
= 2:550,000 





Transport 41,468,000 
3) 
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s Rthlr. 
Transport 41,468,000 
3) An dauernden Renten: 


a. als Entſchaͤdiqung für 
aufgehobene Rechte und 
Nutzungen......... 360,000 
b. fuͤr eingezogene Capi⸗ 
talien und Amts-Cau⸗ 
tionen ............ 603,000 


4) Fuͤr das geheime Cabinet, fuͤr das 
Buͤreau des Staats-Miniſteriums, 
für die Staats-Buchhalterei und die 
Verwaltung des Staatsfchakes und 
der Münzen, für das Staats-Archiv 
und für die Provinzial:Archive, dag 

- Staatds Öecrctariat, für die Obers 
Rechnungs: Kanımer,. die General: 
Ordens⸗Commiſſion und für das ſta⸗ 
tiſtiſche Buͤreau............... 308,000 

5) Für das Minifterium der geiftlichen, 

Unterrichts: und MedizinalsAngeles 
BEnDelien aan 2,683,000 


6 ) Fir das Minifterium des Innern 
und der Polizei............... 2184000 


7) Dem Minifterium des Imern für 
Gewerbe und für die General:Com: 
. miſſionen .................. 173,000 


8) Der Verwaltung fuͤr Handel und 
Fabrication, imgleichen zu Land: und 
Waſſerbauten, ausfihließlich" der 

Chanſſeen aunssurunnee. — 1,369.000 


Transport 19, 2 


963,000 


& 
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MRthlr. 


Transport 19,148,000 


9) Zur Unterhaltung und zum Neubau 
der Chauffeen, einfchließlich der Mits 


tel zur Verzinjung und Tilgung der. 
aufgenommenen Chauffeebau = Kapie 


talien..... ..-.—.........,.o0.„An„..ee 
10) Für das Minifterium der auswärtis 
gen Angelegenheiten. ........... 
41) Für das Kriegs: Minifterium, ein: 
fehließlich der Zufchäffe für das große 
Militairs Waifenhaus zu Potsdam 
und deffen Filial-Anſtalten „...... 
42) Fuͤr die Central: Finanz: Verwal: 
tung, und zwar: 
a. für das Finanz: Mini: 
fterium und für die Ge: 


neral-Staatg:Kaffe.. 159,000 


b. $ür die Seneral: Ver: 
waltung der Domainen 


und Sorften REIT . ,. 94,000 


43) Für das Juſtiz⸗Miniſterium, außer 


den Gerichts-Sporteln......... 

14) Fuͤr die Ober-Praͤſidenten und Res 
‚ gierungen........ 
15) Für die Haupt: und Landgeſtuͤte... 

16) Zur Deckung der Einnahme: Auss 


fälle, zu außerordentlihen Ausgas 


gaben und zu den Landes: — 
rungen .n...n.......n..... 


23,462.000 


253,000 
2 061,000 


1,766,000 
167,000 


1,350.000 


Summa 51,740.000 


v1. 
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VI. 
Preußifhes Kammergeriche. 

In Folge des Beſchluſſes der deutfhen Bundes: 
verfammlung vom 20. Juni 1833, wodurd zur Er⸗ 
mittelung des wider die öffentliche Ordnung in Deutſch⸗ 
land gerichteten Hochverrätherifchen Iinternehmens, ins⸗ 
befondere des am 3. April deflelben Jahres zu Frank⸗ 
furt a. M. verübten Attentats, gerichtliche Unterfus 
chungen in den Staaten des deutfchen Bundes verfügt 
wurden, babe. ich bereits dur Deeine Ordre vom 6. 
Juli 1833 das Kammergericht zu Berlin, unter der 
oberen formellen Zeitung einer aus Ihnen gebildeten 
- Minifterial:Commiffion, mit der Führung aller Uns 
terfuchungen beauftragt, die in Meinen Staaten wis 
der die Theilnehmer an diefen hochverrätherifchen 
Unternehmungen einzuleiten find. Da jedod der 
Zweck der Unterfuhungen nicht bloß auf die Ermittes 
Iung der Strafbarkeit einzelner Verbrecher und ihrer 
Theilnehmer, fondern zugleich auf die Verfolgung aller 
Spuren gerichtet ift, auf welchen man erwarten darf, 
die Berzweigungen einer weit verbreiteten Verbindung 
wider die heftehende gefellichaftliche Drdnung nicht allein 
in den Staaten des deutichen Bundes, fondern auch, 
hinfichtlich ihres Einfluffes auf Deutfchland, in den 
benachbarten Ländern zu entdecken, und da dieferhalb 
eine Einheit des Verfahrens weſentlich erforderlich iſt, 
fo Habe ich auf Ihre hierüber an Mich erftatteten Be⸗ 
richte und nach Ihren Anträgen befchloffens das Kams 
mergericht für den ganzen Umfang Meiner Monarchie 
zum ausfchließenden Gerichtshofe wegen aller und je: 
der Verbrechen und. Vergehungen wider die Verfaſſung 
- und wider die öffentliche Ordnung und Ruhe, fowohl 
Meiner fämmtlihen Staaten, als auch der übrigen 
‘* Staaten des deutjihen Dundes bis auf Weiteres zu 


beftellen,, und demfelben mit Aufhebung des ander. 
’ weitigen 


484 VI. Preuß. Kammergericht, - 


weitigen perfönlichen Serichtöftandes der Befchuldigs 
ten, fomohi die Unterfuchungen als and) die Abfaflung. 
der Erfenntniffe zu uͤberreichen. Es fol dahin zunaͤchſt 
das Verbrechen des Hochverraths nad den Beſtim— 
mungen des Landrechts Th. IL. Tit. 20 $G. 92 bis 99 - 
einfchließlich der $$. 163 bis 165 und 185 gerechnet 
werden. Was die übrigen im $. YL :bezeichneten, 
‚ im dritten, vierten und fünften Abjchnitte Des vorges: 
nannten landrechtlichen Titels abgehandelten Staats— 
verbrechen betrifft, fo follen felbige zwar der Compe⸗ 
tenz der ordentlichen Gerichte verbleiben, Diele: jedoch 
verpflichtet feun, in jedem Kalle, in weldem ihnen 
nicht klar vorliegt, daß das Verbrechen oder Vergeben 
in feiner Verbindung mit den dem Neflort des Kam⸗ 
mergerichts überwiefenen hochverraͤtheriſchen Unter— 
nehmungen und Attentaten ftehe, der Minifterials 
Eommiffion Anzeige zu machen, damit felbige nad 
Vernehmung des Kammergerichts befchließe, ob Uns 
terfuhung und Erfenntniß dein ordentlichen Gerichte 
vorzubehalten oder dem Kammergerichte zu uͤberlaſſen 
ſey. Insbeſondere foll diefes in allen Fällen der Sans 
desverrätherei, melde auch im Friedenszuſtande ſich 
ereignen können, und wegen der Verbrechen gegen Die 
itinere Ruhe und Sicherheit des Staats, namentlid) 
wenn fie zu den in 99. 151 bis 155 und 167 bezeich⸗ 
neten firafbaren Handlungen gehören, flattfinden; 
In Rückficht auf die Anwendbarkeit der in Bezug ge⸗ 
nommenen Beftimmungen des Landrechtd auf die 
Einwohner der Provinzen, in welchen daffelbe noch 

nicht eingeführt iſt, verweiſe ich auf Meine durch die 

Geſetzesſammlung befanntgemachten. Ordtes vom 6. 

März und 8. Sept. 1821. Sie haben die Bekannt⸗ 
mahung Meiner gegenwärtigen Ordre durch die Ge⸗ 

ſetzesſammlung zu veranlaffen, und die Gerichtshöfe 

mit der erforderlichen Anweijung zu veriehen. Bertin, 

den 25. April 1835. - Friedrich Wilhelm. on 
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VII. 
Vertrag zwiſchen den kriegfuͤhrenden Parteien 
in Spanien uͤber die Auswechſelung der 
Gefangenen. 


Art. 4. Die Ober-Befehlshaber der beiden in 
den Provinzen Guipuzcoa, Alava und Biscaya und 
im Königreid, Navarra friegführenden Heere kommen 
überein, das Leben aller in ihre Gefangenjchaft ges 
rathenen Perfonen zu erhalten und fie auf folgende 
Weiſe auszuwechſeln. 

Art. 2. Die Auswechſelung der Gefangenen ſoll 
zwei oder drei Mal in jedem Monate, oder auch noch 
öfter, ſtattfinden, je nach dem es die Umſtaͤnde alla 
dern oder es geftatten. 

Art. 3: Die genannte Auswechfelung foll, wo 
möglich, in gleichen Berhältniffen der Zahl nach ſau⸗ 
finden, und iſt die Zahl der Auszuwechſelnden auf 
einer Seite größer, als auf der andern, fo bleiben die 
Veberzähligen fo lange in den Känden derjenigen, 
welche fie zu Gefangenen gemacht haben, bis eine neue 
Ausmechfelung eintritt. 

Art. 4 Dfficiere jedes Ranges, höhere und nies 
dere Beamte, jollen von beiden Parteien, ihrem 
Range gemäß, ausgemechfelt werden, 

Arc 5. Wenn, nad) einer Auswechfelung zwi⸗ 
ſchen den beiden kriegfuͤhrenden Heeren, eine der Par: 
teien für die ihr noch gebliebenen überzähligen Ge— 
fangenen einen fiheren Aufbewahrungsort in einer 
Stadt oder in mehreren Städten auserfieht, fo follen 
dieſe Städte von der feindlichen Partei refpectirt wer: 
den, und es ihr nicht geftatter ſeyn, in Diejelben ein: 
zudringen oder Feinpfeligkeiten irgend einer Art gegen 
fie zu begehen, fo lange die Gefangenen fi darin 
befinden. Es ift klar, daß in der Stade. oder. den 
Städten, wo die Befangenen untergebracht Br. 


.. 
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ſich weder Waffen- oder Munitions-Fabriken noch 
irgend ein anderes militairiſches Etabliſſement befin⸗ 
den duͤrſen, und daß die Stadt oder die Städte mit 
Zuftimmung beider Parteien gewählt werden müffen. 

Art. 6. Während der Dauer der jetzigen Feind: 
feligkeiten darf Niemand, er mag dem Militaies oder 
Civil⸗Stande angehören, feiner politifchen Meinung 
wegen mit dem Tode beftraft werden, wenn er nicht 
zuvor nad) den in Spanien beftehenden Gefegen ver: 
hört und verurtheilt morden ift. Diefe Bedingung be: 
ziehe fich jedoch nur auf diejenigen, welche nicht wirk⸗ 
liche Kriegsgefangene find; über Lestere find die Be: 
ſtimmungen in den vorhergehenden Artikeln enthalten, 

Art. 7. Die ftreitenden Parteien follen alle. Vers 
wundeten und Kranken, die fie in Hospitaͤlern, Hau⸗ 
feen, Dörfern, Hütten oder an einem audern Drte 
finden, gewiffenhaft refpectiren und. fie nicht ihrer 
Freiheit berauben, vorausgefekt, daß Zeugniffe ihrer 
Aerzte über ihr wirkliches Krankfein vorhanden find, 

Art, 8. Sollte fi der Krieg nach anderen Pro: 
vinzen ausdehnen, ſo ſoll dieſe Uebereinkunſt eben ſo 
wie in den genannten Provinzen und im Konigreiche 
Navarra befolgt werden. 

Art. 9. Dieſe Uebereinkunft ſoll auf beid Sei: 
ten von allen cormmandirenden Officieren, die fidy etwa 
im Commando der refp. Heere folgen möchten? genan 
beobachtet werden. 

Der Vertrag iſt unterzeichnet von Thomas Zus. 
mala⸗Carreguy, Geronimo Valdes und Lord Ellior. 


ñ— 








VIII. 
Monatsbericht. 
Am 14. April wurde in Altenburg die ſeit dem 
2. Februar verſammelte Landſchaft im Namen des 
Landesherren verabſchiedet, und der Landtag dadurch 
geſchloſſen. 
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gefchloffen. Die Gefchäfte wurden in 4 Abtheilungen 
erledigt; die erfte hat gedauert vom 12. Juni bis 21. 
Juli 1832, die zweite vom 1. Zuli bis 6. Auguft 4833, 
die dritte vom 22. September bis 25, October 1834, 
und die letzte aljo vom 2. Febr. bis 14. April 1835. 

Am 25. April wurde in Darmftadt die zweite 
Kammer der Stände dnrch eine Einweifungs: Com: 
miffion conftituirt, Am 27. April wurde die Ständes 
verfammlung durch eine vom Großherzog vom Throne 
herab gehaltene Rede eröffnet. 

Am 27. April war in Karlsruhe iu der zweiten 
Kammer die Discuffion über den Bericht des Abge⸗ 
ordneten Sander, die Aufhebung des befreiten peins 
lichen Serichtsftandes der Militair :Perfonen betref: 
fend, an der Tagesordnung. Die Kammer war mit 
55 gegen2 Stimmen für den Commiffionds Antrag. 

Am 25. April wurde im Regierungsrath zu Bern 
mit 9 Stimmen gegen 6 ein Gefels: Vorfchlag be— 
ſchloſſen, welcher die ordentlichen und außerordentlis 
chen Profefforen der Hochfchule der jährlichen Beftäri: 
gung des Regierungs-Rathes unterwirft. 

Am 2. Mat übergab der Geheime Staatsrath 
Knapp der zweiten Kammer der Stände: Verfamm: 
lung in Darmftadt folgende Gefek: Entwürfe: 1, das 
fhon den beiden vorigen Stände : VBerfaminlungen 
vorgelegte Forſt-Strafgeſetzz 2, ein Gefeß über Er: 
mweiterung der Competenʒ der Friedensrichter in Rhein: 
Heſſen, wodurd im Allgemeinen diefe Competenz in 
den NRechtsfachen, worin‘fie vorbehaltlich der Appella— 
tion entjchieden, von dem Betrag von 100 Fl. auf 
140 $1. ausgedehnt wird, 

Am 4. Mai erfchien eine landeshertliche Verord⸗ 
nung, die Disciplinar-Statuten der Univerſitaͤt Gießen 
betreffend. Sie umfaßt 4 Druckbogen und beſteht 
ans 158 Artikeln, und ift baſirt auf den Bundes⸗ Be⸗ 
ſchluß vom 13. November 1834, * 
m 
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Am 4. Mai erließ der Negierungsrath des Katz 
tons St, Gallen eine Verordnung, wodurd) den Uns 
terthanen- des Grofherzogthums Baden der Eintritt 
in den Canton vom 10. Mai anauf fo lange unterſagt 
wird, bis. den Handwerkern aus dem Kanton der freie 
Einteittindienroßherzogl.badifchen Staatenwieder ges 
ftattet wird, Denjenigen, welche früher eine Niederlafs 
jungss oder Aufenthaltsbewilligung ichon erlangt haben, 
wird diefelbe nicht gefchmälert, Der Regierungsrath 
von Zuͤrich Hat in feiner Sißung vom 5. Maidie Mit: 
theilung jenes Regierungs: Befchluffes erhalten und be: 
fchlofien,dieielbe intheilnehmendem Sinne zuerwiedern. 

Am 9. Mai wurde, nachdem die braunfchweigis 
fche Stände Verfammlung ihre Arbeiten erledigt hatte, 
der erfte Landtag nach der Erfcheinung der ernenerten 
Landichaftsorönung auf herfömmliche Weiſe feierlich “ 
gefchloffen. 

Am 4 Mai war in der Sitzung der zweiten Kam⸗ 
mer in Karlsruhe die Discuflion des Bauerfchen Be— 
richts über die Prüfung der Rechuungen der Amorti— 
fations-Caffe von 1832 — 1833 und 1833 — 1834 


- an der Tagesordnung. Hr. v. Rotteck rügt, daß ges 


gen die ausdräckliche Vorfchrift des Artikels 11 des 
Geſetzes vom 31. Dec. 1831 eine Zinfens Reduction, 
ohne eingeholte Zuftimmung des ftändifchen Ausichuf; 
fes, vorgenommen worden, und verlangt, daß die Kams 
mer Verwahrung einlege- und die Vorlagen, weldye 
dem Ausichuß hätten gemacht werden follen, nachtraͤg⸗ 
lich fich felbit machen lafle.- Der Finanzs Minifter 
entgegnete, daß man es mit ſolchen Beichränfungen, 
wie fie die Statuten der Amortiſations⸗-Caſſe ausjpres 
chen cum grano salis nehinen, d. bh. Ausnahmen ma; 
den müfle, wenn ed die Intereſſen des Landes ver; 
langten, daß nad feiner Meberzeugung bloße Formen 
den wirklichen Intereſſen nachzufeßen feyen, daß vor⸗ 
hergehende Defientlichkeit bei. Sredit: Operationen fo 

wenig 
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wenig nuͤtzlich ſey, als bei Kriegs⸗Operaͤtionen, daß 
ſchon die Einberufung des Ausfchuffes die Glaͤubiger 
Hätte in die Karten fehen laffen ıc., und fchließt mit 
ausführlicher Entwiefelung des Ganzen der Operation. 
Nach tebhafter Discuffion ward befchloffen, dieſelbe 
an eine befondere Commiffion zur Begutachtung zu 
geben; im Uebrigen aber wurde der Haupfanttäg, 


auf Anerfennung der Nachweiſungen der’ Amortifar 


tions⸗Caſſe, angenommen. Am 413. Mai’ befragte der 
Abgesrdnete v. Rotteck die Regierungs⸗Commiſſarien 
über die Verhältniffe mit der Schweiz, und insbefon: 
dere über das Verbot des Wanderns der Handwerker 
dahin, fo wie über die Retorfione: Mafregelmvon St, 
Gallen. ' Der-Minifter Winter verweigert für jekt 


weitere Mittheilungen, fügte aber Hinzu, der Zeit: 


punkt der- völligen Ansgleichung der Sache mit dee 
Schweiz fey ſehr nahe. — Die Kammer bernhigte 
fidy bei diefer Erklärung. | 


Am 15. Mai erfchien in Darmftadt folgende Bes 


Fanntmächung des Minifteriums des Innern ünd der 
Juſtiz vom 9. d., die auf der Landes-Univerſitaͤt zu 
Gießen beftandenen Verbindungen der Studirenden 
betreffende “Se. Koͤnigl. Hoheit der Großherzog 
Haben ſich Huldreichft bewogen gefunden, die dermalen 
anhängigen Disciplinar = Unterfuhhungen gegen die 
Meitglieder der zu Gießen unter dem Namen: Haſſia, 
| ania und Teutonia — fpäter Starkenburgia — 
beftandenen verbotenen Verbindungen der Studirenden 
niederzufchlagen, dergeftaltjedoch, daß durch dieſe Aller⸗ 
höchfte Begnadigung nur allein die Verlegung der Diss 
eiplinar-Gefege getilgt, mithin dadurch nicht bezweckt 
wird, den Verfolg der Ergebniffe, welche die wegen 
der burſchenſchaftlichen Verbindungen eingeleitete, oder 
etwa nod) einzuleitende gerichtliche Unterfuchung gegen 
einzelne Mitglieder der obengenannten Verbindungen 


in gemeinrechtlicher Beziehung liefern follte, Ps | 
Zn | gerichte 
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gerichtliche Unterſuchung fuͤr den Fall, wenn ſich fruͤher 
oder ſpaͤter herausſtellen follte, daß eine oder die ans 
dere: diefer Verbindungen im Allgemeinen: politifche 
Zwecke verfolgt hat, aufzuheben oder zu hemmen, — 
Sr. koͤnigl. Hoheit der Großherzog haben Allergnaͤ⸗ 
digft befohlen, Vorſtehendes unter ernſtlicher Ber- 
warung. vor Ähnlichen künftigen Gefeßessllebertretuns 
gen und mit dem ausdrücklichen Bemerken öffentlich) 
befannt zu machen, Daß jede fpätere Zumiderhandlung 
gegen die das Beftehen von Berbindungen unterfagen: 
den Beſtimmungen der DifciplinarsStatuten der San- 
dessliniyerfität, die Verbindungen mögen: politifcher 
oder nicht -politifcher Natur feyn, unnachfichtlich mit 
den gefeßlichen Strafen geahndet werden ſoll-“ ..) 

Am 10. April beftätigte in Liffabon eine aus Pairs 
und Deputirten beftchende Commiſſion den Verkauf der 
Mational: Güter, die Cortes fuspendirten den 90. Ars 
‚titel der Verfaffung, wornach die Königin fi ch mit 

keinem Auslaͤnder vermaͤhlen darf. | 
| Am 19 empfing die Königin eine Deputation der 
Pairs: Kammer, mit der Bitte, die Königin: möge 
zum Beften des Landes ſich bald wieder vermaͤhlen. 

Am 22. wurde die Seffion der Cortes von der. Koͤ⸗ 
nigin mit-einer Rede gefchloflens 

Am 30. Apeil wurde zwifchen dem General Zuma⸗ 
(acarreguy und dem an Mina's Statt commandirens 
den General Valdez ein Vertrag über.die Auswechſe⸗ 
lung der Gefangenen ausgewechſelt, der den Krieg in 
Spanien menſchlicher führen laͤßt. 

Am 29. April wurde die gewöhnliche Seffion der 
zweiten Kammer der Genetalftaaten durch den, Minis 
fier des. Innern mit einer Rede geihloflen: + 

Am 5. Mai wurde die Eiſenbahn zwiſchen Deäl 
und Mecheln mit vieler Feietlichkeit eroͤff net. | 

Am 8. Mai wurde in Kopenhagen ‚die kändi ie 
Berfamm lung des Her zogthums Holſtein zum ds pe 

to er 


* 


z — — ln N — — — — — — — 


VIIL Monatsberihe. 491 


tober einberufen, :und- der Conferen;= Rath Hoͤpp bei 
derſelben zum koͤnigl. Commiſſarius ernannt. 

Am 18. wurde der wegen eines Preßvergehens an⸗ 
geklagte Profeſſor David vom Gerichte freigefprochen. 
Am 14. wurde die Seſſion beider — Kam⸗ 
mern für 1834 und 1835 geföhloffen. 

Am 27. April begannen in der franzöft ſchen De⸗ 


Sülieten’ Kammer die Debatten über den Gefeßs Ent: 


wurf wegen einer Summe von 1,200,000 Fr. zu den 
geheimen Ausgaben; diefe Frage wurde zu einer Ca: 
binetö> Frage gemacht. Am 29. wurde der Geſetz⸗ 
Entwürf nach langen und heftigen Debatten, nach 
Verwerfung mehrerer Amendementö, mit einer Ma: 
jorität von 259 Stimmen gegen 126 in feiner ur: 
fprünglichen Faſſung angenommen. 

An 30. leiftere der Marfchall Maifon den Eid als 
Kriegsminifter, die königliche Verordnung, wodurd) 
der Marfhall zum Kriegsminifter unter dem 30, er: 
nannt wird, wurde am1. Mai publicitt. 


Aum S. Mai fchiffte fich der nordamerifanifche Se: 
Jandte, Kr. Livingfton, am Bord der Fregatte Eonftis 
. sution nad) Wafhington ein: 
Am 12. wurden dem Handeld-Minifterium fol- 
gende Summen bewilligt: Beſoldungen für.die Cen⸗ 
tral-Berwaltung 332,000 $r.5 Bureau: Koften81,000 
Fr.; zur Erhaltung der Badeorte und Quarantaine⸗ 
Anftalten 130,000 Fr.; für die Geftüte 1.,500,000 Fr.; 
für die Thierarznei⸗ Schulen und zur Aufmunterung 
des Ackerbaues 560,000 Fr. ; für das Confervatorium 
der Künfte und Handwerke 390,000, Fr.z zur Paten: 
tirung neuer Erfindungen und zur Aufimunterung des 
Handels und der Manufacturen 210,000 Fr.; zur 
Aufmunterung des Seefiſchfanges 3,000,000 Fr.; für 
die Maße und Gewichte 700,000 Fr. ; zur Unterſtuͤtzung 
der Eoloniften 957,000 Fr.5 zur umaphtune * 
» agel— 
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‚Hagel: und Brandfhäden, fo wie bei Ueberſchwem⸗ 
mungen 1,887,000 $t. Sn FI ER 
Am 13. und 14: wurden folgende Summen für 
das Minifterium der auswärtigerr Angelegenheiten bes 
willigt: An Gehalten für die Kentral: Verwaltung 
534,700 Fr.3 BureausKoften 149,0005 Gehalte für 
die Agenten im Auslande, und zwar: a) für die dis 
plomatifchen 2,405,0005 b) für die Eonfular: Agenten 
1,730.0005 zu Inactivitaͤts- Gehalten 80,0005 zu 
den Einrichtungskoften der Gefandten und Confulg 
300,000; zu Reiſe- und Courier» Koften 600,000$ 
zu Wohnungs» Entichädigungen und den Bureau— 
Koften der Sefandten und Conſuls 697,0005 au diplo⸗ 
matifchen Gefchenfen 50.0005 zu Entſchaͤdigungen 
und Unterftügungen 60,0005 zu geheimen Ausgaben 
650,0005 zu außerordentlihen Miffionen und unvore 
hergeſehenen Ausgaben 100,000 Fr. — 
Am 14. und 15. wurden dem Kriegsminiſter bewilligts 
Gehalte für die Central: Verwaltung 1,8354,000 Fr.; 
Bureau: Kofteri 230,0005 Druck-Koſten 130,0005 
für die Generatftäbe 14,300,0005 für die Gendars 
merie 17,779, 4003 für das Nekrutirungs = Wefen 
475,0005 fürdieMititair. Gerſchtsbarkeit209,000; füt 
den Sold und Ilnterhaltder Truppen 118,645,0005 für 
die Bekleidung und Lager-Geraͤthſchaften 10,096,000;5 
für die Militair:Berten 4,853,0005 fir Zaumzeug 
230,0005 für Fonrage 16,638,000; für Transporte 
913,00035 für das Kriegs: Depot und die große Karte 
von Frankreich 277,000; für das Artillerie: Material 
6,905,000;5 an Inactivitäts⸗Sold 388.0005 für das 
Sn Korps 9,475,000; für die Remonte det 
rmee 2,668,000 $r: re 
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! 1. | 
Corporations · Keform- Bill. 


8; auf Reform des Municipalfofteus in England 
und Wales, angekündigte Bill legte Lord John Ruſſell 
am 5. Juni dem Unterhauſe vor. “Sch bitte, ſprach 
Lord Rufell, um ‚die Nadfict des Hauſes, denn eg 
handelt fi um eine Frage von hoͤchſter Wichtigkeitz . 
eine Frage, die zugleich ſehr verwisfele iſt, alle Sitten 
und Vorrechte berührt, und demnach -eine lange und 
gewifienhafte Discujfion erheifchen. wird, : Die Bill, 
die ich hiermit dem Haufe vorlege, iſt die Frucht der 
Arbeiten und Forſchungen ausgezeichneter Männer; 
fie ift auf den. Bericht. der von der Krone: zu dem Zweck 
ernannten Commiſſarien gegründet, eine genaue und 
" vollftändige Unterſuchung uͤber die Materie anzuſtellen. 
Diefe Commiſſarien haben England. durchrelſt, und 
nicht. weniger als 200 Stadtgemeinden beſucht. Die 
Grundlage jedes. guten. Municipolſyſtems muß feyn, 
in den Semeinderath nur folhe Maͤnner zu berufen, 
welche wirklich das Eigenthum, die Intelligenz und 
die Bevölkerung der Stadt repräfentirenz ferner dem _ 
Volke die gebührende Controlle ‚über die Gemeinde; 
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obrigkeit und uͤber die zu ihrer Verfuͤgung geſtellten 
Fonds zuzuſichern, damit dieſe nut zu wahrhaft ge⸗ 
meinnuͤtzlichen Zwecken, nicht aber als Beſtechungs⸗ 
Mittel zur Zeit der — verwendet werden. (Bei⸗ 
fall) Die neue Bill beabſichtigt das gegenwaͤrtige Cor⸗ 

porationsſyſtem nicht zu zerſtoͤren, ſondern zu refor⸗ 
miren; (rauſchender Beifall) wir verlangen nicht die 
Abſchaffung der gegenwärtigen Municipalverfaffuns 
gen, fondern wünfchen nur aus ihnen die Claufeln zu 
entfernen, welche mit den Beſtimmungen ber neuen 
Bill im Widerfpruch ſtehen. (MWiederholter Beifall) 
diefe neue ®ifl betrifft nur 183 Städte (Borough), 
welche darin namentlich bezeichnet find, und denen wir 
ein gleihförmiges Syſtem der Municipalverwaltung 
und eine gleichförmige Wahlart:zu verleihen vorſchla⸗ 
gen. Die Corporationen der übrigen Städte laffen 
wir für den Augenblick: unangetaftet: Folgendes find 
die Hanptbeflimmungen der neuen Bill: "Mus 
nieipalwaͤhler iſt jedes "Gemeindeglied,, welches ein 
Haus, ein Waarenmagazin, ein Comptoit oder einen 
Laden befißt, dabei feit dret Jahren die Armentaxe be⸗ 
zahle, und alle feine Ortsabgaben ſechs Monate vor 
der Nevifion der Liſten entrichtet hat." Ausgefchloffen - 
von dem Titel und den Rechten eines Munitipaf- 
waͤhlers find alle diejenigen), welche ein Jahr lang 
Unterftüßung aus det Pfarkeicafle oder andern Wohl: 
thätigkeitsfonds empfangen haben. - Die Municipal⸗ 
wähler.find zu dem Titel Gemeitdebürger (burghers) 
berechtigt. Jedet ſolchet Bürger, welcher aufhört in 
der Stadt eirie Wohnung zii beſttzen, oder der die Zah: 
lung der Gemeindeabgaben  verfäumt‘, wird von der 


doc) diefe Bedingungen von Neuem erfüllt, kann fein 
Name zwei Jahre mad) Revifion der Liften wieder 
eingetragen werden. Nach der Annahme gegenwärtie 
ger Bill kann Niemand mehr anf den en die 
’ evor⸗ 
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Bevorrechtung eines Staats⸗ und Gemeindebürgers 
Ceitizen and- burgher) und Municipalwaͤhlers Ans 
ſpruch machen, wenn. er nicht die in diefer Bill fpecifis. 
cirten Bedingungen erfüllt, d. h. wenn er nicht die, 
in der Stadt üblichen. Localfteuern entrichtet... Die 
Liſten der Municipalmähler. werden abgefaßt und. 
veröffentlicht, wie dieß in der Reformbill für. die 
Liſten der Parlamentswähler vorgefchrieben it. Ein. 
Mayor und ein Gemeinderath (Town. Council) 
werden in jeder Stadt am 25. October. d. J. dur ch 
die Municipäiwähler ernannt. Ein Drittheil 
des Gemeinderaths wird jährlich erneuert, 
und es fönnen die austretenden Raͤthe wieder gewählte 
werden, In den Drten, deren Bevölkerung 25,000 
Seelen überjteigt, finden Abtheilungen nach den Stadt⸗ 
vierteln ſtatt. Die Wahlen, bei denen der Mayor den 
Vorſitz führt, dürfen nicht länger als einen Tag daus \ - 
ern. Alle jegigen Mayor, Aldermen und. Gemeinde: 
raͤthe fiellen, nach in Gemaͤßheit der gegenwärtigen 
Dill erfolgter Wahl der neuen Gemeinderäthe, ihre 
Functionen ein. Der Mayor wird jährlich 
durch den Gemeinderath gewählt. Nur ein 
Gemeindebürger kann zum Mayor, Gemeinderath 
oder Semeindebeamten erwählt werden. _ Jeder Mus 
nicipalbeamte, der einen Bankerott madıt, ftellt da= 
mit ohne Weiteres feine Functionen ein. Dem Stadts 
rathe fteht die Ertheilung jeder Art von Erlaubnifs 
- scheinen, jo wie die Beauffichtigung. und Vertheilung 
Der milden Stiftungen zu. Eine aus dem Mayır 
und den Stadträthen beitehende Dolizeicommittee ers 
nennt die Conſtabel und andere mit der Drtspolizei 
beauftragte Perfonen. Die Dunicipalwähler ernens 
nen in’ jedem Jahre zwei Nendanten (auditors), die 
nicht aus der Neihe der Rathsmitalirder oder der Se⸗ 
cretaire (clerks), eben fo wenig aus den Aufſehern der 
milden Stiftungen genommen werden dürfen & der 
| Mayor 
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Mayor wählt feinerfeits einen dritten Rendanten, 
Die Rendanten Haben die Obliegenheit, alle Halb: 
jahre die fädtifhen Rechnungen zu prüfen und zu 
revidiren; alle Rechnungen diefer Art follen öffents 
lich abgelegt werden. ° Der Gemeinderat) gewiſſer 
Städte Hat eine beſtimmte Zahl von Perfonen zu 
ernennen, welche eine Commiffion des’ Friedensge: 
richtd bilden. Dieſe Commiffiönen müffen jedoch 
die Genehmigung der Krone einholen. Die Muni: 
cipalwaͤhler find von Rechts wegen Geſchworene. — 
Die Zahl der unter Municipalverwaltung ſtehen— 
den Individuen, welche von gegenmwärtiger Bill be: 
rührt wird, beläuft fih in runder Zahl auf ungefähe 
zwei Millionen. Man kann nicht fagen, daß diefer 
Gegenftand ohne vorgängige Erwägung, wie fie fein 
Umfang und feine Wichtigkeit erforderte, vorgenom= 
men worden ſey. Die Krone ernannte eine Com: 
miffion, bei welcher der gegenwärtige Hr. Sprecher 
diefes Haufes den Vorſitz führte, um den Zuftand der 
Corporationen zu prüfen, und nach anderthalbjähriger 
fleißiger und Höchft genauer Unterſuchung erftattete 
fie an Se. Maj. einen Bericht, welchen fie, nad) 
dem Bemerken, daß fie den Zuftand von 200 Corpo⸗ 
rationen unterfucht, und nad) Auseinanderfegung der 
allgemeinen Natur diefer Inſtitute, mit folgenden 
Worten ſchloß; “Unter den Einwohnern der großen 
Mehrzahl der mit Corporationen verfehenen Städte 
herrſcht eine allgemeine, und nach unferer Anficht, ge: 
rechte Unzufriedenheit mit ihrer Gemeindeverfaſſung; 
ein Mißtrauen gegen die aus felbfteigener Wahl her: 
vorgegangenen Municipalräthe, deren Gewalt feiner 
Volkscontrolle unterworfen, und deren Handlungen, 
da fie geheim find, nicht durch den Einfluß der öffent: 
lichen Meinung gezügelt find; ein Mißtrauen gegen 
den Magiftrat der Stadtgemeinde, welches die Örtliche 
Gerechtigkeitspflege mit Argwohn befleckt, und 9* von 
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Verachtung gegen die Handhaber des Gefekes begleis 
tet iſtz ein Mipvergnügen über die Laften der Ortes 
befteugrung, während Einkünfte, welche zum Öffents 
lichen Beften verwandt werden follten, ihren gefeglis 
chen Zwecken entfremdert, und manchmal zum Vortheil 
Einzelner verfchwendet, mandımal geradezu zum fltt: 
lichen Verderbniß des Volfes vergeudet werden, Wir 
erachten es demnach für unfere Pfliht, Ew. Mai. 
vorzuftellen, daß die beftehenden Gemeinde; Corpora= 
tioneh in Engtand und Wallis das Vertrauen und die 
Achtung Ihrer Interthanen weder befiken noch ver: 
dienen, und daß eine Durchgreifende Reform Moth 
hut, um fie zu dem zu machen, was fie ſeyn follten, 
naͤmlich nügliche und wirkfame Werkzeuge der oͤrtli— 
chen Regierung,” Diefer Bericht war, mit alleiniger 
Ausnahme zweier Kommiffarien, deren einer gegen 
einzelne Punkte deffelben, der andere gegen das Ganze 
proteflirte, von der gefammten Commiſſion ausgezeid): 
nefer, und von der Krone eigends dazu erlefener Mänz 
ner einftimmig unterzeichnet. Sch will Hier, um zu 
bemeifen, daß diefe Eorporationen ihrem Zwecke ſchlech⸗ 
terdings nicht entfprechen, nur zwei oder drei Haupt: 
übelffände erwähnen, und die Erörterung der übrigen 
ber weiteren Discuſſion der Bill in ihren verſchiede— 
nen Stadien uͤberlaſſen. Es gibt beträchtliche Städte, 
in denen ein Municipalrath allerdings nöthig iſt, abet 
100 er in feiner jeßigen Einrichtung weder das Eigen⸗ 
thum, nod) die Intelligenz, noch die Volkszahl det 
Stadt repräfentirt. Dies ift 3. B. der Fall in Bed: 
ford, wo die Corporation nur der Einwohnerfihaft 
und # des Eigenthums der Stadt umfaßt. In Dr: 
ford zahle man 1400 Wähler, aber fehr viele davon 
find keine befchagten (rated) Einwohner, und übers 
Haupt famen bisher bei den Wahlen fo viele fchlechte 
Practiten vor, daß felten mehr als 500 an den Cor: 
porationsacten Theil nahmen, Norwich enthät rh 
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mwahlberechtigte Bürger (freemen), aber davon find 
44123 gar nicht beſchatzt, und unter diefen 1123 find 
315 Kirhenarme. (Lauter Beifall.) Was hingegen 
das in Norwich beftenerte Eigenthum betrifft, ſo kom⸗ 
men auf 25,541 Pf. nicht weniger als 18,224 Pf. 
welches Leute befigen, die nicht zur Corporation ges 
hören. (Beifall.) Ich koͤnnte noch viele ähnliche 
Fälle anführen, Zu Lincofn find J der Corporations⸗ 
mitglieder nicht beſchatzt, und beinahe £ der Einwoh 
ner von der Corporation ausgefchloffen. (Hört!) Zu 
Ipswich zahlen 2000 Gemeindefteuern, aber nur 487 
davon gehören zur Corporation. (Hört!) Cambridge 
hat 20,000 Einwohner, und darunter 1433 Hausbes 
fißer, welche 40 Df. Steuer bezahlen, aber nur 1418 
derjelben find Municipalwähler, und von diefen wer— 
den an 25,499 Pf. Gemeindeumlagen nur 2110 Pf. 
bezahlt, (Hört! Hört!) Diefe Tharfachen find gemiß 
ein grober und fchreiender Mißbrauch; aber ein noch 
viel jchlimmerer ift es, dab in diejen Städten einige 
wenige Männer die Bermaltung zu ihrem eigenen 
Privatvortheite führen, und fich. zu diefem Zweck mit 
„einem Theile der untern Volksclaſſen verbinden, deren 
Stimmen fie kaufen und deren Sitten fie verderben, 
(Rauſchender Beifall.) Gleichwohl haben wir bes 
haupten gehört, gerade eine ſolche Gemeindeverfaſſung 
fey populair und democratifch, und muͤſſe beibehalten 
merden. (Hoͤrt.) Aber id) perwahre mich gegen alle 
folhe Principien. (Hört!) Allerdings verlange auch 
ich die Vollscontrolle in fo weiten ‚Umfang als nur 
möglich; aber jch wuͤnſche, daß fie gleichmäßig, regels 
mäßig und 9 eine heilſame Weiſe ausgeuͤbt werde, 
Ih wuͤnſche zu ſehen, daß Perſonen aus den untern 
Volksclaſſen, welche an Wahlen Theil zu nehmen be⸗ 
rufen find, durch die Achtung und das Vertrauen ihrer - 
Mitbuͤrger unterſtuͤtzt werden, nicht aber beftochen und 
pft ſogat trunken gemacht zur Abfkunına Fopumae 
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Die Folgen diefes fhmählihen Verfahrens, mag es 
nun von fich jelbit wählenden und von der Stadt ganz 
getrennten Körperfehaften ausgehen, oder von ſolchen, 
wo nod) eine Art populairer Wahlfreiheit befteht, oder 
wo die Wahlbürger von den Hausbefißern und Eins 
wohnern der Stadt ganz gefchieden find, waren arge 
Mißbraͤuche der mannichfachſten Art, wie fie in dem 
Berichte der Commiſſion erörtert und detaillirt find, 
Dei der Bertheilung der Fonds aus milden Stiftun: 
gen kam es häufig vor, daß zwei Drittheile, drei 
Biertheile und öfter noch mehr an Leute gegeben wurs 
den, welche zur blauen (Tory=) Partei oder zu irs 
gend einer andern Farbe gehören, welche eben die der 
Drtsregierung iſt. Statt zumallgemeinen Beften der 
Stadt perwandt zu werden, wurden folche Fonds Häufig 
in Feten und Schmaufereien vergeudet, in denen fich 
der Mayor und andere Eorporationswmitglieder gütlid) 
‚zu thun pflegten. (Beifall.) In einigen nicht fehr 
großen Stadtgemeinden betrugen diefe Ausgaben 500 
bis 600 Pfund jährlih, Alle Nahforichungen der 
&ommiflarien Haben erwiefen, .daß die Municipals 
‚sorporationen in groben wie in Beinen Städten ihre 
Gewalt und die ihrer Obhut untergebenen Fonds blos 
dazu gebrauditen, einen unredlihen Einfluß auf die 
emamebken zu üben. Sich komme nun auf die 
il zu ſprechen, zu deren Einbringung ich um die 
Erlaubniß des Hauſes nahfude, Nach der Abſicht — 
des Miniſteriums ſoll ie 183 Stadtgemeinden, oder, 
wie fchon gefagt, ungefähr zwei Millionen Seelen be: 
treffen. Wir find nicht gemeynt, die beftehenden Cor: 
‚porationen ihrer Verfaſſungen (charters) zu beraus 
ben; aber in der erften Clauſel der Bill erklären wir, 
daß alle in jenen Verfaflungen verfichenen Gewalten, 
infofern fie den Beſtimmungen diefer Bill zumiders 
laufen, fortan null und nichtig find.” — Sir R. 
Peel. Soll dies fuͤr die ganze Anzahl gelten? 
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J. Ruſſekl (fortfahrend): “Für die genannten 188 
Städte; 99 andere, welche die Commiſſion nicht bes 
ſucht bat, denken wir in die Bill nicht mit aufzuneh⸗ 
men. Einige Eorporationen beftehen nur für befons 
dere Zwecke; die Verſaſſung diefer anzutaften, haben 
wir. vor der Hand nicht für noͤthig erachtet. Hin; 
fichtlich der 183 Stadtgemeinden in England und 
Wallis aber fchlagen wir vor, eine gleichförmige Vers 
mwaltung für fle alle einzuführen; eine gleichförmige 
Ermwählungsart, gleiche Beamte — mit Ausnahme 
einiger größeren Städte, wo noch ein Syndicus (Re- 
corder) oder fonft eine Magiftratöperfon hin zukom⸗ 
men mag; aber im Allgemeinen foll die Verwaltungs: 
form diefelbe feyn. Anlangend das Wahlrecht (fran- 
chise), fo haben da Viele gemeint, man folle den jeßt 
für die Parlamentswahlen beftehenden Wahlcenfus 
der Zehupfundsfeute (ten-pounders) auch ald Grunds 
lage bei den Gemeindewahlen nehmen; aber aus meh— 
rern Gründen Hat uns dies unrathfam gefchienen, 
Erftens würde, glaube ich, das parlamentarifche Wahl: 
recht diefer Zehnpfund= Leute dadurch gefährdet, denn 
die minder Vermöglidyen und darum geringer Be: 
ftenerten würden gegen fie ein Gefühl der Feindfchaft 
und der Eiferfucht faflen, ald monopolifieten fie alle 
echte und Gewalten zum Nachtheil Anderer, die zu 
deren Beſitz eben fo gut befugt feyen. Vor Allen jes 
doc muß der Grundfaß feine Geltung Haben, daß wer 
fein Geld beifteuert, auch eine Stimme bei der Wahl 
derjenigen anfprechen darf, welche dieſes Geld veraus⸗ 
gaben. (Naufchender Beifall.) Hiernach glaubten 
wir, daß jedem anfälligen Bewohner einer Stadt, der 
feine Gemeindeabgaben regelmäßig entrichtet, auch dag 
Semeindewahlrecht gebuͤhre. Dabei aber war die 
vorfehrende Maßregel nöthig, weder folhe Perfonen, 
die aus der PfarreisYrmencaffe Unterftüßung beziehen, 
noch folche, welche gewöhnlid und längere | * = 

| gahben 
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Abgaben zu entrichten außer Stand find, bei den 
Wahlen zuzulaſſen. Unfrer Meinung nach dürfen 
nur die feſt anfäffigen Bürger einer Stadt, welche 
ihre Steuern richtig abtragen, das Wahlrecht’ auss 
über Chöre!) ; und zur Erprobung deffen fchlagen wit 
vor, nur folche zuzulaffen, welche ihre Arttenftenet 
feit drei Jahren richtig bezahlt haben. Gleichwohl 
follen Perfonen, die aus der Pfarreicaffe Unterſtuͤtzung 
empfangen, oder furze Zeit mir ihren Abgaben im 
Ruͤckſtande blieben, wenn fie früher dag Stimmrecht 
befaßen, davon nicht länger ausgefchloffen feyn, als 
jene Unterftüßung oder Zahlungsunfähigfeit dauert. 
Unſer Vorfchlag ift Hiernah: Gemeindewähler ift 
jeder Sinhaber eines Haufes, eines Waarenlagers oder 
eines Ladens, der innerhalb 7 englifcher Meilen von 
der Stadt wohnt. Die nächlte Frage ift, wen follen 
diefe Semeindewähler die Verwaltung der Stadt über: 
tragen, Der Bill zufolge foll nur eine Kötperfchaft 
fie befleiden, beftehend aus dem Mayor und dem Ge— 
meinderathe. Die Mitgliederzahl des letztern foll der 
Einwohnerzahl angemeffen feyn, und von 45 in den 
Kleinften Städten, die ungefähr 2000 Einwohner ent: - 
Halten, bis zu 90 in den größten fleigen. Die volk— 
reichften diefer Städte — von denen ungefähr nur 20 
über 25,000 Seelen zählen — follen, behufs der Wahl 
der Gemeinderaͤthe, in beftimmte Stadtviertel einge: 
theilt werden. Was num Diejenigen betrifft, welde 
dermalen gewiffe Rechte, Immunitaͤten, Zollfreiheit 
und dgl. in den Corporatipnen befisen, fo foll ihnen 
deren Fortgenuß für die Dauer ihres Lebens geftattet, 
dann aber Feine neuen DVerleihungen der Art erlaubt 
ſeyn. Dabei fchlagen wir vor, alle ausfchließlichen 
Handels: und Gewerbsprivilegien aufzuheben, jedoch, 
wie fchon gefagt, mit gebührender Nücficht auf die 
pecnniairen Nechte jetzt Lebender. Die Mitglieder des 
Gemeinderaths follen anf drei Jahre gewählt werden, 
sin 
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ein Drittel derſelben jährlich austreten, aber wieder 
gewählt werden duͤrfen. jedenfalls erreichen wir da⸗ 
mit das Gute, dab immer zwei. Drittel im Gemeindes 
rathe, zuräckbleiben, welche ſchon einige Erfahrung 
und Uebung in den Gejchäften haben, Was die Art 
ber. Erwählung betrifft, fo. iſt Diefe an. und für ſich 
nicht fehr wichtig; doch beſtimmt die Bill, daß jeder 
Wähler ein Verzeichniß derer zu übergeben habe, Die 
er erwählt zu Sehen wünfcht, Der Mayor foll jährlich 
durch den Gemeinderath gewählt werden, und wäh: 
rend feiner Amtsdauer ein Friedensrichter für die 
Stadt und eben fo für die Graffchaft feyn. Weder für 
das Amt des Mayors noch für das eines Gemeinderaths 
fol e8 einer Qualification bedürfen. (Lauter Beifall.) 


In unfern Tagen gewinnt man nur wenig durd) die - 


Forderung von Qualificationen, während fie in den 


Städten fehr oft großen Unwillen erregt. (Hört! hört!) 


Auch find ſolche Dualificationen nur eine neuere Erfins 
dung, und in Ältern Städteordnungen ganz unbekannt, 
Sobald der Gemeinderath erwählt ift, was an einem 
beftimmten Tage im October zu gefchehen bat, ift er 
befugt, einen Stadtjchreiber (townclerk.) und einen 
Caſſier (treasurer) zuernennen; denn ganz unverträgs 
lid) wäre es mit dem Geifte der von uns vorgeichlas 
genen Maßfregel, wenn wir den neuen Stadtrath ver; 


hindern wollten, fi auch diefe ihre Beamten nen zu 


wählen. (Rauſchender Beifall,) Der wichtigite 
Theil diefer Corporations-Reformbill it aber ohne 
Zweifel der, welcher die Verwaltung der jtädtifchen 
Fonds betrifft. Die jegige Verwaltung derjelben bes 
weifet wahrhaftig weder große Weisheit noch Spars 
ſamkeit von Seite der Corporationen; denn während 
fich die Einkünfte diefer Fonds auf 367,000 Pf, be: 
laufen, betragen ihre Ausgaben gegen 377.000 Pf., 
und dabei haben dieje Corporationen eine Schnidenlaft 
von 2,000,000 Pf. (Hört, hört, höre!) In ein: 


zelnen 


Du 
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zelnen Fällen contrahirten diefe Körperfchaäften Jahr 


für Jahr nene Schulden, während fie die Erträgniffe 
diefer Anleihen unter fich theilten. (Hört, hört!) 
Daher foll der Stadtrath die Befugniß erhalten, zur 
Beſorgung diefer Finanzgefchäfte eine eigene Come 
mittee zu ernennen; auch foll die Rechnungsablage 
nicht mehr geheim, fondern öffentlich erfolgen, Daa 
durd) geidinnen wir eine Buͤrgſchaft für die künftige 
beſſere Verwaltung diefer Fonds, (Beifall.) Nas 
mentlich wurden aber, wie fchon oben erwähnt, die 
Fonds der milden Stiftungen von den Corporationen 
gräulich mißyerwaltet. Wir ſchlagen vor, dem Stadts 
rathe die Pflegfchaft derfelben zu übertragen, mit der 
Defugniß, wenn er es nöthig findet, eine eigene Com- 
mittee zu deren Verwaltung zu beftellen, zugteich aber 
mit der gebieterifchen Weifung, einen eigenen Secres 
tair und Eaffier für fie zu ernennen, und eine eigene, 
von jener fiber die ſtaͤdtiſchen Sonde geforderte Rech— 


nung über fie ablegen zu laffen. Gleicherweife ift vor- 


gefehen, daß die Zaht der zur Verwaltung diefer mils 
den Stiftungen gewählten Petfonen nicht unter 15 
betrage, und daß fie nidyt ans der Neihe des Gemein- 
deraths, fondern aus den gefammten Bürgern der 
Stadt geiwählt werden. Was num einen weitern fehr 
wichtigen Punft, die Handhabung der Polizei in den 
Städten betrifft, fo fchlagen wir vor, das ganze Ges 
ſchaͤft der Bewachung einer Stadt völlig unter die Con: 
trolle des Gemeinderaths zu ftellen, und jede einfchläs 
gige Gewalt die mit der Gewalt des allgemeinen 
Stadtraths unverträglich ift, aufzuheben. (Beifall.) 
&o sollen z. B. Bierſchenksconceſſionen fortan nicht 
mehr von einen richterlihen Magiftrate, fondern als 
zum Bereiche der Polizei gehörig, von den Stadt: 
rathe oder einer-durch diefen ernannten Committee er- 
heilt werden, (Beifall.) Der auf die angegebene pos 
pulaire Weiſe gewählte Gemeinvderath „ wenn ſchon 

⸗ ohne 
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ohne Zweifel manches Mitglied deſſelben Luft haben 
mag, feine Privatfreunde. zu begünftigen oder feinen 
eigenen Vortheil zu bedenfen, ift gleihwohl eine Kör= 
perfhaft, bei der ſich, indem fie fo unter Volkscon⸗ 
trolle Handelt, weniger befuͤrchten läßt, fie werde die 
Gewalt, Conceflionen zu ‚bewilligen, mißbrauden, 
als bei einem Magiftrate, der, indem er fie unter der 
richterlichen Robe ausübt, enormen Mißbrauch leich- 
ter fchüßen fan. (Beifall) Ich komme nun auf die 
ſtaͤdtiſche Rechtspflege. Die Dill jchlägt vor, die 183 
Stadtgemeinden in zwei Scheduln zu theilen. Die 
Scyedula A- würde 129 Städte -umfaflen, deren. jede 
eine ftiedenstichterliche Commiſſion erhielte.- Die 
übrigen 54 in der Schedula. B. follen zwar auch Frie⸗ 
densgerichte. erhalten koͤnnen, jedoch nur durch Bes 
willigung der Krone, bei. welcher. fie darum nach zu⸗ 
fuchen haben. Wenn Semeinderäthe darum einfoms 
men, daß vierteljährige Sigungen der Friedensrichte 
(Quarter Sessions) in ihren Gemeinden abgehalten 
werden, fo werden dafelbjt Recotders (Nechtögelehrte 
von fünfiähriger Amtsdauer) von der Krone auf 

Ihre Amtsthätigkeit.erftreckt fich auf mehrere i 
den. . Ein Recorder. darf nicht. Gemeinderat} oder 
fonft Gemeindebeamter ſeyn; er ift blos Richter, im 
feiner. Abwefenheit vertritt dee Mayor ——— 


Alle peinliche Gerichtsbarkeit iſt aufgehoben. 

criminelle Gemeinde⸗Jurisdiction iſt auf die in den 
vierteljaͤhrigen Sitzungen beſchraͤnkt. Jen Graf: 
fchafts= Friedensrichtern ficht die Gerichtsbarkeit zu ü 
allen Genieinden , welche nicht ein befanderes friedens: 
richterliches Collegium in Gemäßheit obiger 
mungen haben. Die Civilgerichtsbärfeit di 
meindebehörden foll in einigen Gemeinden wele 






Bill benennt, ausgedehnt, und im Allgemeinen 


ger: 

gelt werden. der Wahlbıi ift Gefchworener.” 
Beifal.) Sätieptich velagt Sard John Hufe Daß 
Ä das 


! 
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das Minifterium. bei Entwerfung diefer Mafregel 
des Beiſtands feines edlen Freundes Lord Spencer 
entbehrt habe. | — 
Nach Lord J. Ruſſell nahm Sir Robert Peeldag 
Wort: Sch bin, ſprach er, nicht gefonnen, der 
Bill das geringfte Hinderniß in den Weg zu legen, 
denn eine folche Oppofltion würde mit meinen Anfich: 
ten über diefe Sache ganz unvereinbar feyn. (Hört!) 
Wenn ich den Zuftand der Bevölkerung in den größern 
Städten Englands betrachte; wenn ich fehe, mit 
welcher Schnelligkeit Orte, die vor nicht ſehr langer 
Zeit nod) fehr unbeträchtlich waren, durch Gewerbs 
fleiß auf Einmal ein reges Leben gewonnen, fid) zu 
größern Wohlflande und hoher Bedeutung empors 
gefhwungen haben, und wenn id) dabei beobachte, 
dag in diefen Städten. für Rechtspflege und Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung nicht gebührend geforgt ift, 
fo. kann ich nicht läugnen, daß es Hohe Zeit ift, 
zum Frommen der bürgerlichen Gefellfchaft ein gutes 
Syſtem von Municipalverwaltung an folhen Orten 
einzuführen, die dieſer Wohlthat bisher entbehrten. 
(Hört!) Die an dem Corperationsivefen, wie es 
jese beſteht, gerügten Mängel und Mißbraͤuche find 
birflich vorhanden, und gern will ich irgend eine 
Mrakresel unterftügen, die ihnen Einhalt. zu thun ge: 
eignet iſt. Zugleih muß id) aber bemerken, daß, 
wenn das Haus für die fünftige Regulirung der Cor= 
porAtionen ein neues Geſetzprincip aufftellt, die bis- 
berigen Corporationen damit feineswegs im Allgemei⸗ 
nen für unredlich erklärt werden, Bisher befaßen die 
Corpsrationen dag Recht, Ihre Fonds zu andern als 
—56 Gemeindezwecken zu verwenden. (Einige 
Mitglieder widerſprechen.) Ich glaube nicht, daß 
ich mich hierin irte; ja ich fuͤrchte, die Corporationen 
hatten ſogar das Recht, ihr Eigenthum zu veraͤußern. 
(Hört!) Dieſer Umſtand ſcheint mir in dem Berichte 
2233 Ins dr 1— der 
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der Commiffton nicht hinlaͤnglich beachtet. Ferner 
muß ich an ihm tadeln, daß er die Fälle nicht hervor; 
hebt, wo die Eorporationen ihre Pflichten redlich er= 
füllten, fondern die Mißanwendung der Fonds allen 
ohne Unterichied Schuld giebt. Der edle Lord ers 
Elärte mit Recht, es handle fich Hier nur um allgemeine 
Principien; aber kaum hatte er diefe treffliche Marime 
ausgefprochen, als er acht oder zehn Korporationen 


namentlich aufführte; bei deren Auswahl — er erlaube 


mie es zu fagen — er nicht fehr unparteiifch zu 
Werke gegangen iſt. (Lauter Beifall der Oppofition.) 
Weberdieß waren feine Angaben über die meiften der 
von ihm genannten Städte durch keine dem Haufe zur 
Einficht vorliegenden Documente unterſtuͤtzt. Mad) 
der Nede des edlen Lords möchte es fcheinen, als ſey 
es nur eine Partei im Staate, die Partei feiner polis 


tifchen Gegner, welche ihre Gewalt in den Corporatio⸗ 


nen mißbraucht. hätte. Darum nannte er Norwich, 


Bedford, Cambridge, Oxford und Zpswih. Warum 


nannte er nicht au) 3. B. Derby und Portsmuth ?” 
(Rauſchender Beifall der Oppofition.) Der Redner 
zählt hier mehrere Mißbraͤuche auf, welde in den 
Eorporationen der beiden lektgenannten Städte, in 
denen die Whig- oder Neformpartei das Uebergewicht 
hat, vorgefominen feyen. “Zu Derby, fagte er, 
twaren, als das lektemal “ehrenwerthe Bürger” ge: 
macht wurden, faft alle Pächter ded Herzogs v. De: 
vonfhire. Der Agent Sr. Durchl. zahlte die Gebuͤh⸗ 
ren für die Aufnahme der ehrenwerthen Bürger, 
Ohne die Creirung folcher Bürger, ‚hieß es, Hätte Die 
Corporation die Toties nicht in Ordnung halten küne 
nen; diefe würden nicht Naft und Ruhe gefunden 
Haben. (Gelächter und Beifal,) Nehmen wir nun 
an, der Fall fey umgekehrt geweſen; hätte ein confer- 
vativer Edelniann alle die Ehrenwerthen ernannt und 
ihre Aufnahmsgebuͤhren gezahlt, und hätte man dann 

ein 


Be — 


I; Corporations · Reform⸗ Bill. 618 


ein ſolches Verfahren damit zu entſchuldigen geſucht, 

daß es noͤthig ſey, die Reformer — doc) auch ein 
etwas unruhiger Menſchenſchlag — in Drdnung'zu 
erhalten, was für einen Sturm der Enträftung würde 
ein foldyer Mißbrauch det. Corporationsrechte aufges 
regt haben! . (Miederholter Beifall) Die Corporas 
tion von Portsmouth hat fich in den legten Jahren 
ſeht durch ihre Gaftfreundfchaft ausgezeichnet, und in 
welchem Jahre wohl zumeifi? Antwort, dem Berichte 

zufolges indem großen Jahre der Reform, (Gelaͤch— 
ger.) Bei der Feierlichfeit der Thronbefteigung Sr: 
Mai; verrechnete die Corporation von Portsmouth 44 
Pfund: 9 Sh. für Erfrijchungen, womit fie die ans 
weienden Stadsbehörden u. ſ. w. bewirthet. Won 
4824 bis 1831 einfchließlich wurden jährlich 447 
Pfund für Feſte, Gaſtereien .u. vergl. verrechnet, 
während das ganze Einkommen der Corporation 600 
Pfund betrug, Sm Jahr 1830 finde ich einen neuen 
Ausgabepoiter ausgefekt, nemlih, nach den Worten 
des Berichts: 4108 Pfund 10 Shilling für ein bei 
der Wahl der. Nepräfentanten der Stadt gegebenes 
Mittagsmahl, wofür vormals die Koften von den Pars 
lamentemitgliedern felbft getragen wurden. So ſcheint 
es früher Sitte geweſen zu ſeyn; aber feit der großen 
Aera der Neform-ift fie abgelommen, . (Schallendes 
Gelächter der Oppoſition; Hr. Baring.ruft, er habe 
feinen Antheil an jener Mahlzeit. bezahlt.) Es ift 
nicht meine Abſicht, die Politik in diefe Discujlion 
miteinzumifchen, und ic) habe jener Fälle nur erwähnt, 
um zu zeigen, wie unbillig von Seite des edlen Lords 
der Verfuh war, alle Gehaͤſſigkeit der Mißbraͤuche 
in den Eorporationen ausfchließlich auf eine Partei 
zu werfen. Sich, ein Mitglied diefer Partei, melche 
man als an diefer Frage vorzugsweife betheiligt dars 
Relit, ertheile allen Corporationen den ernftlichen Rath, 
allen ſolchen Mißbraͤuchen zu entfagen. (Rauſchen⸗ 
Pol. Journ. Juli 1835, 41 der 


&14 1. CorporationsReformBill. 


ber Beifall.) Ych will dem edlen Lord unterſtuͤtzen in 
einemiaufrichtigen umd redlicyens Befteeben, ein gütes 
Syſtem der Municipalcorporationien zu gründen, bei 
welchem zu den Gemeindeaͤmtern nur die wirklich ein- 


ſichtsvollen und achtbaren Mitglieder der Gemieinde bes _ 


tufen, und die Verwendung der Gemeindefonds; befons 
ders der Fonds aus den milden Stiftungen, zu unges 
hörigen Zwecken küäftig verhüter wird,  Diefes Fiel 
iſt nicht zu erkeichen, «ohne daß man die Wahl fülcher 
Deamten wejentlidy unter die Volkscontrolle ftellt, 
Darauf; weldes die Graͤnzen dieſer Controlle ſeyn folls- 
ten, will ich jeßt nöcht eingehen, Wenn aber ich und 
Andere verlangen, daß in diefer Sache langſam vers 
fahrer werde; jo geſchieht es nicht. aus unredlichem 
Parteigeifte, fonderm aus .der Ueberzeugungs daß jes 
der einzelne Punkt dieſer fo hochwichtigen Maßregel 
die reiflichfte Erwägung verdient. (Beifall;) Der edle 
Lord fhlägt vor, das Stimitirecht bei den Gemeindes 
wählen allen ſteuerzahlenden Hausbeſitzern zu vers 
"leihen, —* ed auf die Zehnpfundleute zu beſchraͤnken. 
Dies allein ſchon iſt ein hoͤchſt bedeutender Punkt. 
Wird dieſer Vorſchlag hinſichtlich des Wahlrechts an» 
genommen, jo bekommen wir in jeder Stadt drei Wahl: 
körperfchaften, nämlich eine ſtimmgebende für die bes 
ſondern Kirchſpielverſammlungen (selectiestries); eine 
zweite für Municipalcörposrationeny find eine dritte 
für Parlamentsmitglieder, deren jede ein verfchiedenes 
Wahlrecht ausübts ‚Der edle. Lord hat nicht angege⸗ 
ben, wie er die Graͤnzen der Corporätion (feftfegen - 
will. Gegenwärtig find fie zwar bei den meiften Yon 
Alters Her genau bekannt; gleichwohl hat bei meh⸗ 
reten der Umfang des Weichbildes den dee Cotpora⸗ 
tions⸗Jurisdiction Überwachfens In ſolchen Fällen 
wäre es wichtig zu willen, wie dieſe Uagleichheit ges 
hoben werden ſoll. (Hört!) Der edle Lord Hat ferner 
nichts von) den beftehenden Schulden und Verpflich⸗ 
tungen 
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tungen der Eorporationen geſagt/ und doch verlangt 
die Gerechtigkeit und die Ruͤckſicht auf die Gläubiger 
eine genaue Beſtimmung diefes Punktes, Wiele Cors 
porationen haben große Capitalien unter der Vorauss 
feßung, dazu berechtigt zu feyn, aufgenommen; wenn 
der edle Lord alſo contrahirten Schulden nicht dag erfte 
Pfandrecht auf die Corporationsfonds einräumt, wird 
er unter den Släubigern der Corporatiöneh große Des 
ſtuͤrzung verbreiten, (Hört, Hört!y’ Derfelbe hat fer: 
ner der Verwaltung des Kirchenpatronats von Seite 
der Eorporätionen nicht gedacht, Es laͤßt füch der Fall 
denten, daß in einer Corpotation, : welche. großes 
Kirchenpatronat befißt, Diffenter das Uebergewicht 
erlangen: würde es da nicht hHandgreifliches Unrecht 
feyn, wenn man diefe darüber verfügen ließe? Ich 
hoffe, man wird in die Bill eine Klaufel einfchalten, 
welche die Verwaltung des Patfonats nur Mitgliedern 
der Staatsfirche anvertraut. (Hört, Hört!) Was 
den hochwichtigen Punkt der milden &tiftungenbes 
trifft, fo glaube ich nicht, daß.-ihre Mifverwaltung 
oder Veruntreuung fchon’ allein dadurch verhindert 
werde, daß man den Eorporationen einen demokrati⸗ 
fhen Charakter giebt, Bolkscorporationen find‘ der 
Veruntreuung eben fo fähig, wie Dligarchienz ich 
hoffe daher, daß in diefer Beziehung noch befondere 
Vorſichtsmaßregeln getroffen werden, daß man etwa 
befondere Stiftungspfleger aufftellt. Weber die Frage 
. wegen der Qualification fann ich zur Zeit hoc) feine 
Meinung abgeben; aber ich behalte mir vor, mid, 
fpäter beſtimmt darüber ausjufprechen, ob es nicht 
rathfamer feyn würde, blos die Zehnpfundleute als je: 
den fleuerzahlenden Hausbeſitzer für gualificitt, zu ers 
klaͤren. Weber viele andere Punkte halte ich ebenfalls 
meine Meinung noch zurück; dahin gehört z. Be die 
Häufigkeit der-Wahlen, wobei ich wohl zu erwägen 
bitte, wie ſtoͤrend ſie auf die Ruhe der Gefellfchaft, die 
41* man 
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man feinem yolitifchen Vortheile aufopfern darf, eins 
wirken Fönnte. :(Hört!). Sich erinnere den edlen Lord, 
daß zur Gründung eines guten Municipalfgftems eine 
befoldete, unabhängige Polizei Noch thut. Ich felbik 
will ‚bedenken, und Andern: zu bedenken geben, um 
wie. viel befler. es feyn würde, gleich eine breite Baſis 
für Municipalregierung zu legen, als ein enges Cot⸗ 
porationsſyſtem feſtzuſtellen; es bedarf,.einer Durchgreis 
fenden Reform (Beifall.) Mit dem Plane, die Er⸗ 
theilung der Wirthshaus⸗Conceſſionen dem Gemeinde⸗ 
rath zu uͤbergeben, bin ich gleichfalls nicht einverflans 
den z denn ich. jehe.nicht ein, mas dies zur Erhaltung 
der Ordnung mäßen: fol.” Nachdem der fehr ehrens 
werthe Baronet noch einige Bemerkungen über die 
Eintheilung größerer Stadtgemeinden in Bezirfe ges 
macht hatte, ichloß er mit den Worten: , *llebrigens 
gebe ich zu, daß die Mafregel von großer, ja für die 
Städte von größerer Wichtigkeit ift, als ſelbſt die Res 
formbili (hört, Hört!) und je mehr fie die Mitwirs 
tung von Männern fihert, die vermöge ihrer Stellung 
im Leben, ihrer Sintelligenz und Redlichkeit ihren 
Mitbuͤrgern Vertrauen einflößen, defto mehr wird das 
Haus zu den Ergebniffen dieſer Maßregel ih Gluͤck 
zu wünfchen haben.” (Beifall.) — Auf die Bemer: 
fung Sir R. Peels Hinfichtlic des Kirchenpatronats 
antwortete Lord J. Ruſſell: Diefer, jo wie mehrere 
andere verwickelte Einzelpunfte erforderten allerdings 
noch weitere bejondere Mafregeln, die nur jeßt bei 
Einführung der allgemeinen Bill nicht berührt worden 
feyen.” Eben fo.gab er zu, daß es wohl am beiten jey, 
Beine Corporationen, die ihre Ausgaben nicht beftreis 
ten tönnten, ganz aufzuheben. Hr. OConnell aͤu⸗ 
Berte, die einzige Einwendung, die er gegen die Bill 
machen könne, fey, daß fie fi) nicht auf Irland aus⸗ 
dehne. Do geht es, feßter Hinzu, mir jeder Mes 
formmaßregel feit der Union; immer fah fih Irlaud 
dl . um 
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um feinen billigen Antheil daran verfürzt. Aber ich 
hoffe, eine Bill, Abnlich der trefflichen, welche der 
edle Lord ſo eben für England und Wallis eingebracht 
Hat, werde auch für Irland nicht fange auf fich harren 
taflen. Das jrifche Volk Hoffte eben foviel, und wird. 
ſich mit weniger nichtbefriedigen laſſen. Das fehr 
ehrenwerthe Mitglied für Tamworth hat fich ſtark das 
gegen ausgefprochen, daß das Kirchenpateonat von 
Eorporationen ausgeübt werde; Ich -bin von” der 
Nichtigkeit: feines Einwurſs innig überzeugt (hoͤrt, 
hört!) und meine, daß das-Rirhenpatronat nur von 
den Bifchöfen der Staatskirche verwaltet werden fol, 
denen es eigentlich zutommti”" Der Kanzler des 
Schatzes: "Mach meiner kangen Bekanntſchaft 
mit Ireland theile ich vollfommen Die Heberzeugung 
des cehrenwerthen und gelehrten Mitglieds für Dublin; 
daß iriſche Municipalweſen einer umfaffenden und 
durchſreifenden Reform: bedarfaı. Aber viele Einzels 
beftimmungen der gegenwärtigen Bill ließen fih auf 
Irland fo wenig, als auf Amerika anwenden... Eine 
befondere Corporationsbill für- Srland foll- eine der 
erſten Angelegenheiten des gegenwärtigen »Miniftes 
riums feyn,.deffen Mitgliedern man-gewiß: die Gerechs 
tigkeit erzeigen muß, anzuerkennen, daß fle das Gluͤck 
und die Wohlfahrt des irishen Volks aufrichtig wuͤn⸗ 
ſchen.“ Deu Attoeneygeneral fügte, hinzu. das 
englifche Volk habe das Ergebniß der Unterfuchung 
‚ feinen Corporationen ruhig. abgewartet; er hoffe, dag 
irifche Volk werde: ſich ebenfalld gedulden, - Hierauf 
‘erfolgte die erſte Lefung der Bill. 405 10 1 a0 
I 
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Kurze Vergleichung ber wichtigſten Beſtim⸗ 
mungen in der preußiſchen und franzö« 
‚fifhen Gemeinde « Berfaflung und Lord 
Kohn Muffells neuer Bill für England. 
(Aus der Hannoverfhen Zeitung.) | 
Bon allen Einridytungen im Innern der Staaten 
find die Verfaſſungen :der Gemeinden die wichtigften. 
Sie ftehen dem Einzelnen im Volke am naͤchſten und 
wirken auf ihn am unmittelbarften ein. - Sie find die 
befte practifchhe Vorbereitung für eine Wirkſamkeit im 
größeren Staatsleben. Sie geben der Verfaſſung 
des ganzen Staates den wahren Charakter, indem 
dieſer doch nur in dem Charakter der einzelnen Theile 
gefüriden werden’ kann. Es war eine ganzggigens 
thuͤmliche Erfcheinung, daß in Franfretch zur ZRit-der 
Reftäuration das Reich eine freie Verfaflung hatte, 
daß dagegen die Stantsgewalt in den Departements, 
in den Arrondiffements und in den Gemeinden volle 
GSewalt beſaß. Mochten auch die Deputitten des 
Reiches jährlich berufen werden, und gegen minifteris 
Ae Wilikuͤht declamiren und Gefege machen „ ihre 
Arußerungen fanden in den Pleineten ‚Kreifen Des 
Staates feine Unterſtuͤtzung, und: in der Ausführung 
der Befchlüffe war das "Minifteriumtt unbeſchraͤnkt. 
Ohne Zweifel ift ein‘ Staat mit ſelbſtſtaͤndiger Ger 
meindeverfaſſung und dohne Reicheſtaͤnde ‚fo wie ſich 
dies in Preußen findet in Wahrheit freier, als ein 
Staat mit conſtitutionellen Freiheiten des Reiches, 
aber ohne Freiheit der einzelnen Gemeinden. Eine 
freig Gemeinde⸗Verfaſſung hat Frankreich erft in Folge 
der Zuliusrevolution erhalten. ° Aus dem Berichte, 
welchen die zur Unterfuhung der Gemeinde: Berfafluns 
gen in England und Wales niedergefegte Commiſſion 
| CE ET Be „lesen at ag ” R f “ dem 
L 


I..:Weber: Gemeinde ⸗Verfaſſ ung. 649 


dem König erflarter hat, geht Flar "hervor, daß fich 
dort zum Theil die: größten Mifbräudye eingefchlichen 
haben mußten, DieBerfaflungen der Städte ſcheinen 
ſich ſchon ſeit längeren Zeit gar nicht mit der Bedeus 
tung der Städte fortgebildet zu haben, und die ftädtis 
ſche Gemeinde, der Gemeinderqgth und der Magiftrat 
waren oͤſter in eine monopoliſirende Kaſte ausgeartet, 
welche die Stadt nach ihrem eigenen beſchraͤnkten In⸗ 
toreffe regierte. Es muß dieſe Ausartung in den alls 
gemeinen Verhättniffen von Europa ſelbſt ‚gelegen 
haben; denn der Verfall der Verfaflungen der Städte 
auf dem Kontinente: war noch viel bedeutender, fo 
daß hier manche der ehrwürdigften Auſtalten bie zum 
Spotte herabgefunfen waren. Dod) ging der Minis 
fter v. Stein in Preußen fhon im Fahre 1808 mit 
wer. Verbeferung voran, und die übrigen deutichen 
Staäten folgten früher oder fpäter nad). 4) Nach 
der neuen Bill des Lords Ruſſell bilden in jeder Stadt 
dien Hausbefißer, welche Armenftenern. zahlen und 
darimkeine Ruͤckſtaͤnde haben, die eigentlicye ftädtifche 
Corporation. Das fädtifche Bürgerrecht ift alfo dar- 
nady ganz an den Grundbefiß von einer gewillen 
Sröße geimpft. Ebenſo ift dieß der Fall in Preußen, 
Mad) der Städteordnung von 1808, oder richtiger 
nady der revidirten Städteordnung von 4831, bilden 
die ädtifche Gemeinde Alle, welde ein gewiſſes 
Grundeigenthum befigen oder ein ſtehendes Gewerbe 
von gewiſſem Umfang betreiben. Sie geht nur darin 
nöd) weiter, daß Magiftrat und Stadtverordnete auch 
unvermögenden geadjteten Männern, felbit ohne Zus 
ffimmung der Regierung, das Bürgerrecht und die 
Waͤhlbarkeit beilegen duͤrfen. Anders ift es in Fraufs 
reich. In Frankreich ift das Recht an der Gemeinde 
Theil zu nehmen nicht auf den Grundbefig beſchraͤnkt, 
vielmehr befteht dort die Wahlverfammlung der Ger 
meinden aus einem gewiflen Theile der Hoͤchſtbeſteu⸗ 
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erten, mögen-diefe ihre Steuern won unbeweglichen 
oder beweglichen: Vermögen bezahlen, ': Ferner nimmt 
dort. an der Wahlverſammlung der ganze gebildete 
Stand Theil, ohne daß bei ihm auf die Beſteuerung 
Ruͤckſicht genommen wuͤrde. Man ſucht auf dieſe 
Weiſe Reichthum und Intelligenz zu umfaſſen, 
2Nach der neuen Bill des Lords Ruſſell waͤhlt dief⸗ 
ſtaͤdtiſche Gemeinde ihren Gemeinderath von 45 big 
90 Mitgliedern auf drei Jahre, fo jedoch, daß jedeg 
Jahre Z austritt. Mach der preußiſchen Gemeindes 
verfaflung werden: gleichfalls von der: ffädtijchen Ges 
imeinde die» Stadtverordneten erwaͤhlt, deren Zahl 
von 9 bis 60 beträgt. Auch nach der franzöflichen 
Semeindeverfaffung wird dag Municipalconfeil: er⸗ 
wählt, und: zwar 2 deſſelben aus den Hoch beſteuerten 
und z aus den übrigen Wahlberechtigten. 3) Am 
Dezeichnendften für die Gemeinders Berfaffung bleibt 
jedoch immer das Verhaͤltniß ihres Vorftandes, Nach 
der neuen Billdes Lords Ruſſell foll der Gemeinderath 
jährlich einen Mayor ernennen, und wenn er es für 
zweckmaͤßig Hält, auch einen Stadtfecretair-und-einen 
Schasmeifter. Von einer Einmiſchung der Regierung 
in diefe Ernennungen iſt gar: feine Rede, die Ge⸗ 
meinde iſt hierin ganz unabhängig und ſelbſtſtaͤndig 
In Preußen wählen die Staͤdtverordneten gleichfalls 
ihren Magiftrat, d. h. ihren Bürgermeifter und die 
übrigen Mitglieder des Magiftrats, Die Negierung 
hat,dabei nur das Recht der Beſtaͤtigung. Sie darf 
den Gewaͤhlten verwerſen, und ſo eine neue Wahl 
herbeiführen. Der Buͤrgermeiſter und die übrigen 
bejoldeten Mitglieder des Magiffrats werden.auf 42 
Jahre, ausnahmsweiſe aufı®cheuszeit ernannt 1 Sr 
Frankreich »befißt die Regierung größere Befugniſſe. 
Der. Maire und feine Adjuncten werden von der Re⸗ 
glerung geradezu ernannt, aber nur aus.den-Mlite 
gliedern des. Gemeinderats, Sedoch. da diejer von: 
N de 


II. Ueber Gemeinde Berfafiung. 624 


der ftädtifchen Gemeinde vermähle ift, fo ift die Eins 
wirkung des Volkes auf die Befeßung der Stelle des 
Maite's nicht gaͤnzlich ohne: Einfluß. Die Dauer 
des Amtes dieſer Maires und ihrer Adjuncten iſt 
auf drei Jahre beſchraͤnkt. In England erhaͤlt der 
Mayor keine Beſoldung; eben ſo nicht der Maire 
und die Adjuncten in Frankreich; dagegen werden in 
Preußen: der-Bürgermeifter und. die übrigen Mitglie: 
der des Magiſtrats beſoldet. Eine Abhaͤngigkeit von 
der Regierung' entſteht daraus natuͤrlich in dem letzte⸗ 
ren Staate nicht, denn die Beſoldung wird nicht von 
der Regierung, ſondern von den ſtaͤdtiſchen Einkünften 
befiritten.. Es hängt dieſe Werfchiedenheit mit der 
Dauer des Amtes auf’das Engſte zufammenz und in 
England und Sranffeich, wo die öffentlichen Verhaͤlt⸗ 
nifie jedem einzelnen Bürger mehri.befannt find, als 
in den deutfchen :Staaten, mag auch ein häufiger 
Wechſel der Beamten nicht mit.allen den Nachtheilen 
verbunden feyn, welche hierin fiür-andere Staaten zu 
befuͤrchten wären. Die Rechte, welche den einzelnen 
Gemeinden in:den drei verjchiedenen Staaten beigelegt 
werden, lafien ſich wegen. der Berjchiedenheit der 
Berfafiungen nicht wohl vergleichen, fie beziehen fich 
aber vorzüglich auf die mehr oder weniger unbe—⸗ 
fchränfte Verwaltung ihres Vermögens und die Hands 
Babung der Polizei, :: Es geht aus ‚allem diefem hers 
vor, daß in England die Selpfiftändigkeit der Gemei— 
nen am größten, und in Frankreich am unbedeutend⸗ 
ften if. Jedoch muß man nicht: vergeffen dabei zu 
eruͤckſichtigen, daß in. Sranfreich. der Unterfchied 
/pwoifchen einer Stadt und einem Dorfe wegfällt, und 
daß alio die Gemeinderehte ſowohl den Städten als 
‚auch den Dörfern zukommen, ‚während in England 
und Preußen die ausgedehnteren. Rechte nur den 
Staͤdten, in welchen eine größere, reichere und gebil⸗ 
Defere Werdltaruns lebt, zugetheilt ſind. 
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‚Statuten, der RR Sopigeten- und. 
Wecechſel⸗-Bank. 


E.rfier Abfſchnätt. | 
Fundation und Dauer der Bent. 


$. 1. Die baierifche Hypotheken⸗ und Wechſelbank 

iſt eine, von einer Privatgeſellſchaft gegründete, unter 
dem Schuße und: der fortwährenden Oberaufſicht det 
Staatsregierung ftehende Anſtalt. Sie Hat die ihr 
durch das Geſetz vom 1. Juli 1634 beigelegten Rechte: 
und Verbindlichkeiten und ihr Vermoͤgen iſt Privat⸗ 
eigenthum der Geſellſchaft. — I. 2. Dieſe Anſtalt zer⸗ 
faͤllt nach ihrer, durch jenes Geſetz bezeichneten Thaͤ⸗ 
tigkeit, in eine a) Hypothekenbank, b) Wechſelbank. — 
G.3. Die Hypothekenbank gründer fih als Privats 
ereditvereins-Anftalt auf die für Ereditvereine beſtehen⸗ 
den gefetlichen-Beftimmungen. — 6. 4. Der Sitz der 
Hypotheken: und Wechſelbank ift in Münden. Je⸗ 
denfalls wird baldmoͤglichſt in Augsburg eine Filiole 
errichtet, welche in dem Unterordnungsverhaͤltniß einer 
Filiale In Beziehung auf das Escompto, Leih⸗, Des 
pofitos und Girogefchäfte den naͤmlichen Wirkungs⸗ 
‚kreis, wie die. Bank erhalten fol, Uebrigens koͤnnen 
nad) Bedarf aud) noch in andern Städten Baiernd 
Filialanſtalten errichtet werden. — $. 5 Der Bank 
fteht zu, ihren beim Beginne aus zehn Millionen Guts 
den beftchenden Hauptcapitalſtock mit der allmähligen 
Entwicelung und Ausdehnung der Geſchaͤfte anf 20 
(zwanzig) Millionen Gulden auszudehnen. Jeden⸗ 
falls verpflichtet ſich dlefelde auch ohne diefe Ausdeh⸗ 
nung und zwar nad) Maafgabe der. erfolgenden ftatus 
tenmäßigen Anmeldangen, und ohne deren Verzoͤge⸗ 
rung die Summe der Darleihen auf Hypotheken bis 
au dem Betrage von 12 (zwölf) Millionen Gulden zu 
‚erhöhen, 
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erhöhen. Bei jeder von nun an von Seite der Banks 
adminiftration vorzunehmenden Emiffion gebührt den 
Subferibenten der frühern zehn Millionen Gulden 
“ bezügtich der Hälfte.der zu emittirenden Actien und 
zwar in dem Verhaͤltniſſe ihrer frühern Subfcriptios ' 
nen, der Vorzug, ein Viertel wird zur Verfügung der 
Staatsregierung geitellt, über den-von leßterer nicht 
disponitten Theil, fo wie über das letzte Viertel vers 
fügt:die Bankadminiftration. Kat die Bank vor dies 
ſer weiteren Emiifion bereits einen Reſervefonds gebils 
det, fo iſt derfelbe vor Allem von den Webernehmern 
der neu auszugebenden Bankactien im Verhältniffe der 
neuen Emiffion zu den bereits beftehenden Subſcriptio⸗ 
nen zu erhöhen. — $.6. Zur Bildung. des Capitals 
fiodes werden auf den Namen des Erwerbers lautende 
Actien zu fünfhundertulden ausgegeben, weldye durch 
bioßes Indoſſement und ohne gerichtliche Dazwifchens 
Zunft: von einem Beſitzer auf den andern übergehen 
fönnen. Die Actien werden nad ihren laufenden 
Mummern. und unter Beifeßung des Namens des 
Uebernehmers in ein eigenes Buch (Actiengrundbuch) 
eingetragen. Kine Umfchreibung in diefem Buche 
anf.tinen andern Namen kann nur nach Vorlage der 
Driginalactie gefhehen, und bis zu derfelben wird der 
in dem Actiengrundbuche zuleßt genannte Beſitzer als 
Sinhaber betrachtet; — 6. 7. Die Eapitalseinlagen 
werden in baarem Gelde an die Bankadminiftration 
gemacht. Diefelbe hat die. Raten zu beflimmen, nad) 
welchen die Einſchuͤſſe geleiſtet werden follen, und die 
Actionaire zur Einzahlung einen Monat vorher aufzus 
fordern Diefelben find: verpflichtet, beim Beginne 
der Bank, auf die nach Erſcheinen der genehmigten 
Statuten von Seite der Bankadminiſtration geſche⸗ 
hene Aufforderung zehn Procent des Betrags der 
ctie, mit funfzig Gulden, gegen eine auf ihren Na⸗ 
men: lautende Actienpromefje fogleih einzufchießen. 
DIN an Ber un Diefelden 
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Dleſelben konnen nie und in keinem Falle angehalten 
werden, für die Actie mehr als fünfhundert Gulden 
an die Dank zu Bezahlen. — G. 8: Jede Actie hat 
gleichen Antheil an dem Bankfonds und an dem aus 
den Bankoperatienen hervorgehenden Gewinner. Waͤh— 
rend der Dauer der Bank findet Feine andere Vers 
theilung, als die der Dividende und Superdividende 
ftatt. — . 9. Actien fönnen Inlaͤnder und Ausläns 
der, Corporationen und .inländifche Staatscaſſen er⸗ 
werben. — 9.10. Einer jeden Actie werden vorläufig 
auf zehn Jahte, Halbjährig zahlbare Dividendencous 
pons, demnach 20 Stüce, beigelegt. Der jährliche 
Zinſenbetrag iſt anf drei Procente feftgefeßt, wornach 
ein halbjaͤhrig zahlbarer Zinscoupon (Dividende) die 
Summe von fieben Gulden und dreißig Kreuzern, je⸗ 
doch mit der weitern Bemerkung ausfpricht, daß auch 
der (mad) $. 40) auszumittelnde. Gewinnftantheil 
( Superdividende) in dem von’ der Baukadminiſtra⸗ 
tion Öffentlich befannt gemachten Betrage gleichzeitig 
imitvertheilt werde. — 6.11. Die Dauer der Bant 
ift auf neun und neunzig Jahre feſtgeſetzt. Die iht 
zutommenden Privilegien erlöfchen, wenn fie nicht ers 
neuert werden, erſt nach Ablaufidiefes Zeitraumes, +» 


wre 
Rechte und Privibegien. der Bank. 
$, 12. Die Bank und ihre Filiale 1) genießen 
nicht allein in allen vorfommenden Fällen das Auges 
. burger Wechfelrecht, fondern alle Streitigkeiten zwis 
ſchen ihre umd den Wechſel⸗ und Mercantilgerichten uns 
terworfenen Gefchäftsleuten werden, in fo weit es ſich 
um MWechfel: und Miercantilgefchäfte Handelt, bei den 
betreffenden Handels-, Wedyfels und Mercantilgerichs 
ten nach den Beftimmungen des Augsburger Wechſel⸗ 
rechtes entichieden, wenn nicht durch befondere Ueber» 
einkunft zwiſchen der Dank und den Berheiligten 
aus⸗ 
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ausnahmsweife etwas Anderes bedungen wurde; 2) 
fließen ihre Gefchäfte und fertigen ihre Urkunden 
unter der Firma *baierifche Aypothefens und Wechfels 
bank,” welche Fertigung gleich jener einer Öffentlichen 
Behörde zu achten iſt; 3) führen ihr eigenes: in der 
Anlage I. bezeichnetes Siegel; 4). genießen das Recht, 
daß bei ihnen Depofitens. und Pupillengelder- von den 
koͤnigl. Behörden gegen billige Verzinfung. hinterlegt 
werden-dürfen. — Sr 13. Die Bank hat das aus— 
ſchließliche Privilegium, Banknoten auf den Inhaber 
(au porteur) in Umlauf zu feßen, deren Betrag niche 
unter zehn Gulden feyn fol. Die Summe derfelben 
darf jedoch nie den Betrag von vier Zehntel des Kapis 
talftockes der Bant, im höchften Falle nie, die-Summe 
von 8 (acht) Millionen Gulden Überfchreiten, und muß 
jedenfalls für drei DViertheile der Emilfion mit dem 
Doppelten der von ihr auf Grund und Boden anliegens 
den Hypothek, für das weitere vierte Viertheil aber 
wenigſtens mit einem gleichen, ſtets in baarem vora 
handenen Seldvorrathe der Bankcaſſe gedeckt feyn. 
Die Bantadminftration hat überdies dafür zu jorgen, 
daß außer diefem Geldvorrathe auch die übrigen drei 
Viertheile des Betrages der ausgegebenen Banknoten 
durch leicht umzumandelnde in der Bankcaffe ſich ‚bes 
findende Valuten gefüchert find. Die Banknoten koͤn⸗ 
nen bei Öffentlichen Caffen nach ihrem Nennwerthe an 
Zahlung gegeben werden. — $. 14. Die Bant ift ver: 
pflichtet, bei jenen ihrer Kaffen, welche fie befonders 
Dazu beflimmen wird, Banknoten gegen baares 
Geld auszugeben und anzunehmen, — $. 15 Die 
Dankvaluta ift die baierifche Reichswaͤhrung, die 
Bankcaſſen empfangen und bezahlen nur in ganzen 
und halben Kronenthalern zu 2 fl. 42 Er., Conven⸗ 
tionsthalern zu 2 fl. 24 kr., in 20r Ztücken zu 24 fr., 
und zur Ausgleihung nur in baierijcher „Scheides 
münze. — 6. 16. Die Bank nimmt auf die von ihe 
* aus⸗ 
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ausgegebenen Banknoten oder bei ihr hinterlegten 
Gelder und andere Öegenftände weder Amortifationgs 
noch Arreftgefuhe an. — 17. Zu Verluft gegans 
gene Aetien, und andere auf Namen ausgeftellteirs 
kunden der Bank, fünnen nach den, bei den inländis 
ſchen Staatöpapieren beftehenden Geſetzen, von den Ges 
richten amortifirt werden, worüber die Bankadmini—⸗ 
fEration fogleich in Kenntniß zu feßen it. — $. 18. 
Mac Ablauf ihres Privilegiums, oder bei ihrer eins 
ſtigen Aufloͤſung hat die Bank für alle ſich noch in Um⸗ 
lauf befindenden Noten den baaren Betrag bei einer 
koͤniglichen Caſſe zu erlegen. Der Betrag der drei 
Jahre nad) geſchehenem Aufrufe nicht umgewechſelten 
Banknoten fällt, fo wie dies auf den Banknoten bes 
merkt ift, dem Bankfonds heim, Dies tritt auch ein, 
wenn die Banktadminiftration enttweder wegen der Abs 
nüßung der Banknoten oder aus andern Gründen die 
im Umlauf befindliden Banknoten gegen andere ums 
wechſelt. — $. 19. Die Nahahmung oder Verändes 
rung der Banknoten wird nach Art. 2 des Gefeßes vom - 
4. Zuli 1834 beftraft. — $. 20. Der Bank ſteht das 
Recht zu, ſich ruͤckſichtlich iher ſaͤmmtlichen Forderuns 
gen an einen Deponenten durch den Werth ſeines 
Depots ohne gerichtliche Dazwiſchenkunſt bezahle zu 
machen, 
Dritter Abſchnitt. 
Derbältnife der Bank zur Staatsregierung. 
$. 21. Die königliche Staatsregierung uͤbt durch 
einen koͤnigl. Commiffäir die förtwährende Oberaufs 
ſicht auf die Einhaltung der von ihr genehmigten Bank⸗ 
ftatuten. Derfelbe kann zu dieſem Zwecke: 1) den 
Wahlen, Ausihußverfanimlungen und Sitzungen der 
Adminiftration beimohnenz. 2) von den Caſſen und 
Büchern der Bant jederzeit Einfiht nehinen, und 3) hat 
unter fpeciellee Verantwortlichkeit über den en 
aften 
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haften. Vollzug. der, im 9.13 ruͤckſichtlich der Bank⸗ 
noten gegebenen Beſtimmuñgen zu wachen, fo wie die 
Banknoten, vor ihrer Emiffion mit Unterſchrift oder 
Stempel zu unterfertigen.— $.22. Sollte der koͤnigl. 
‚ Kommiflaie in vorfümmenden Fällen der Meinung 
ſeyn, daß. der- Ausſchuß oder die Bankfadminiftration 
ihre-Befugnifle zu überfchreiten, oder gegen die Stas 
tuten zu handeln im Begriffe ſtehe, und follten ‚feine 
deshalb gemachten Erinnerungen nicht berückfichtige 
werden, fo berichtet: er augenblicklich an die königl. 
Staatsregierung, worauf der in Zweifel gezogene Ges 
genftand bis zur erfolgten Entſcheidung fuspendirt 
bleibt. — $.23. Die Bank kann ſich in ihren Anger 
legenheiten unmittelbar an die königlichen Minifterien 
wenden. — H. 24. ‚Wenn die Staatsregierung. mit 
der Bank, zum Behufe ihrer Unternehmungen, auf 
irgend eine Weife in Gefchäftsverbindung treten follte, 
fo finden alle in den Statuten und Neglements der 
Bank enthaltenen Beftimmungen eben fo, als wenn 
die Bank mit Privaten Geſchaͤfte abſchließt, ihre volle 
Anwendung, Ä | 


Bierter Abſchnitt. 
Adminiftration der Ban 

$.25. Die 40 größtbetheiligten Aetionaire ($. 37) 
bilden den Bankausſchuß. — $. 26. Der Bankaus⸗ 
fhuß wählt aus den in München wohnenden Actios 
nairen 7 Aödminiftratoren, und diefe wieder aus ihrer 
Mitte einen erften und einen zweiten Director. — 
$. 27. Die Bankadminiſtration wählt jährlich die ihr 
nöthig fcheinende Anzahl von Cenſoren aus den in 
München wohnenden jachverftändigen Gefchäftsleutem, 
welche darauf zu. fehen haben, daß nur als jolid aners 
fannte Handelsfirmen zum Discontiren zugelaflen wer: 
den; zur jedesinaligen Entjcheidung werden drei Cen⸗ 
foren erfordert. — $, 28. Die Wahl jedes — 
Hi ds 
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Adminiſtrators fol befonders: vollzogen, and erft nach 
Bekanntmachung der Wahl des erfteh, zur Wahl des 
Zweiten, dritten u. ſ. w. gefhritten werden. — 6. 29. 
An dem Ausfchuffe, fo wie an der Adininiftration-ön= 
nen nur zur freien Verwaltung ihres Vermoͤgens bes 
vechtigte inländische Actionaire Theil nehmen. Aus⸗ 
geſchloſſen find: Frauen und Ausländer, fo wie Corpo: 
rationen und Staatscaſſen. Im Conturs begriffene 
oder geweſene Individuen können, wenn fie ihre früs 
bern Berbindlichkeiten nicht volltortimen erfüllt Haben, 
weder in den Ausſchuß, noch im die Adminiſtration 
eintreten. Kein Actlonaie- kann fich Dabei durch einen 
Bevollmädtigten vertreten laffen, ausgenommen hie⸗ 
von find die Mitglieder des königl. Hauſes. — $. 30. 
Jeder Adminittrator muß wenigitens zwanzig, auf feis 
nen Namen in dem Actiengrundbuche eingetragene, 
und während der-Dauer feiner Function dei der Bank 
hinterlegt ‚bleibende Actien befigen. — $. 31. Bei 
dem Beginne der Bank: treten von den gewählten Ads 
niniftratoren nach Verlauf des erften Jahres einer, 
und in jedem der zwei nachfolgenden Sjahre immer drei 
nad) dem Loofe, für- die Folgezeit aber nah ihrem 
Eintrittsalter aus. Die Hustretenden koͤnnen wieder 
‚gewählt werden. — $.32. Die Adminiftratoren und 
Cenſoren befleiden ihre Stellen als Ehrenämter una 
entgeldlichz jedoch bleibt e3 dern Ansfchuffe für die Zus 
funft unbenommen, den Adminiftratoren und Cenſo— 
ren eine billige Entjchädigung für ihre Zeitverfäums 
niß u. ſ. w. zu dewilligen. — $. 33. Die Adminis 
firation ‘berathet unter dem WVorfiße des Directors 
wöchentlich wenigftens einmal in collegialer Form die 
Angelegenheiten der Bank. Zur Faſſung eines gültis 
gen Beſchluſſes wird, die Anmweienheit von wenigſtens 
drei Mitgliedern außer dem Director, welchen bet 
Stimmengleichheit eine zweite enticheidende Stimme 
zukommt, erfordert, welche die Sißungsprotocolle mit 
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dem Director unterzeichnen, _ Der erfte, nnd in deffen 
Berhinderungsfalle der zweite Director, repartirt die 
Geſchaͤftseinlauſe. Jeder der Adminiſtratoren erhält 
einen befondern Geſchaͤſtezweig zur beſondern Auf— 
ſicht. — G. 34. Die Bankadminiſtration ordnet den 


Geſchäſtsgang der Bank, entwirft die für jeden eins 


zelnen Zweig nörhigen Reglements, ernennt das zur 
S:fchäfteführung der Bank nörhige Derfonale, und 
beſtimmt deſſen Beſoldung, fo wie die zu leiftenden 
Eautionen. Eben fo bezeichnet die Banfadminiftras 
tion den Wirkungekreis der von ihr eingerichteten und 
unter ihrer Auſſicht ſtehenden Filiale durch geeianete 
Reglements. Sowohl die Neglements als die Pers 
fonal: Ernennungen find dem Ausſchuſſe in feinen durch 
die Adminiftration weranlaften Verfammitungen vor— 
zulegen. — $. 35. Die Bankadminiftration wählt 
einen Nechtegelchrten zur Berathung und Vertretung 
ihrer Rechtsangelegenheiten — $.36. Alle Urkunden 
der Danf, als die Banfactien, Anweifungen, verzings 
liche Schuldurfunden u, f. w., werden im Namen der 
baieriſchen Hypotheken- und Wechſelbank ausgeſtellt, 
von einem der Directoren und von einem dem treffen— 
den Geſchaͤfts zweige vorſtehenden Ädminiſtrator unters 
zeichnet, fo wie mit dem Siegel der Bank verſehen. — 
H. 37. Zu der in der Regel jährlich einmal und zwar 
am zweiten Montage des Januars abzuhaltenden Aug: 
ſchußverſammlung ruft die Banfadminiftration die 
nad ihrem Actiengrundbuche am Tage der Einberus 
fung und fechs Monate vorher groͤßtbetheiligten vierzig 
Hctienbefiker ein, wobei der längere Actienbefiß bei 
gleicher Arctienanzahl den Vorzug giebt. In drina 
genden Fällen kann die Bankadminiſtration den Aus— 
fchuß auch öfter verfammeln. Der Director der Banks 
adminiftration hat bei dieſen Berfammlungen den Vor: 
fit. — $. 38. Die Bankadminiſtration hat bei der 
im Sjanuar jeden Jahres flattfindenden Verſammlung 

por. Journ. Juti 1835. 42 des 
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des Ausſchuſſes die jährlichen Rechnungsabfchläffe vors 
zulegen, die auggewiejenen Erträgniffe der Banf der 
Prüfung zu unterlegen, die für nöthig erachteten Abs 
änderungen in den Statuten oder Neglements vorzuz 
fchlagen, und überhaupt über alle Verhältniffe der 
Bank Aufklärung zu geben. Bei allen desfallfigen 
Abſtimmungen enticheidet die Stimmenmehrheit, mit 
Ausnahme der Abftimmung über die. von einem Auss 
ſchußmitglied in den Antrag gebrachten Abänderungen 
der Statuten, welche der königlichen Staatsregierung 
nur dann zur Veftätigung vorgelegt werden können, 
wenn drei Biertheile der anweſenden Ausſchußmitglie⸗ 
der für dieſelben geftimmt haben. 


Fünfter Abſchnitt. B 


Beftimmungen über die Dividende und den 
Reſervefonds. 


8.39. Die Bankadminiſtration hat jährlich zweiz 
mal, am Ende Juni und Ende December, ihre Bücher 
abzufchließen, um den bei den Bankoperationen ſich 
ergebenden, und ald Dividende, nach Abzug des Bes 
trage für den Nefervefonds, gleihmäßig auf jede Actie 
auszutheilenden Gewinn aus zumitteln. — $.40. Als 
Dividende werden vor Allem drei Procente des Nomi— 
nalcapitals einer Actie (von 500 Gulden — halbjährig 
mit fieben Gulden und dreißig Kreuzern) feſtgeſetzt. 
Bon dem übrigen fich ergebenden reinen Gewinne wer: 
den nach Abzug aller Unkoſten, Verluſte und zweifels 
haften Forderungen, drei Viertheile ebenfalls gleich⸗ 
mäßig auf jede Actie, als Buperdividende, ausgewor— 
fen. Das Refultat des jedesmaligen balbjährigen 
Bankabſchluſſes wird oͤffentlich befannt gemacht; 
worauf die Dividende und Guperdividende gegen Ju: 
ruͤckgabe des treffenden Coupons erhoben werden koͤn⸗ 
nen. Bei dem erften Rechnungsabſchluſſe der Bank 
wird 
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wird nur die nach der Zeit der Einfhüfle zu beredha 
nende Dividende von Drei Procent ertheilt. — $.41. 
Durd) den, nad) Bertheilung von drei Viertheilen des 
Gewinnftes, nod) verbleibenden vierten Viertheil wird 
ein Reſerveſonds bis zu der Höhe des zehnten Theiles 
des Capitalſtockes der Bank gebildet. Derſelbe muß 
ſtets in dieſer Staͤrke erhalten, darf aber nie uͤber die— 
ſelbe vergrößert werden. Sobald der Reſervefonds 
die bezeichnete Hoͤhe erreicht hat, wird auch der vierte 
Viertheil des Bankgewinnſtes in der Superdividende 
mit vertheilt. — $. 42. Der in einer eigenen Rech— 
nung zu verwaltende Reſervefonds muß von der Bank: 
adminiftration in Staatspapieren, Privaturtunden 
oder, nad) eigenem Ermeffen, auf andere Weife fruchte 
Bringend angelent, deffen, beider im December alls 
jährig abzuſchließenden Bankrechnung fich erzielender 
Ertrag aber von der Bank in Einnahme gebracht, 
und mittelft defjelben die zu vertheilende Superdivi— 
dende verflärkt werden. 


Sechster Abſchnitt. 
Geſchaͤfte der Bank. 


Erſte Abtheilung. 
Von den Eeſchäften der Bank im Allgemeinen. 


$.43. Von dem Capitalſtocke der Bank werben 
drei Künftheite zu Anlehen auf Grund und Boden ges 
gen hypothekariſche Sicherheit, die Übrigen zwei Fünfs 
theile aber für die Übrigen Gefchäftszweige der Bank 
verwendet. — G. 44. Sollte es der Bank nicht immer 
fogleich gelingen, für die oben bezeichneten dtei Fünft' 
theite ihres Eapitalftockes folide und annehmbare Ca⸗ 
pitalögefuche zu erhalten, fo kann fie bis zur Anmel⸗ 
dung derfelben über die noch zur Verfügung ſtehenden 
Fonds zu andern, in ihrem Sefchäftöfreife liegenden 
442* Zwecken 
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Sweden, jedoch nur unter der Vorausſetzung verfie 
gen, daß die zu ihrer eigentlichen Beftimmung ftets 
bereit zu haltenden drei Fünftheile nur auf kurze Ters 
mine angelegt werden. — $.45. Die Bank darf nies 
mals Speculationsgefchäfte überhaupt, insbeſondere 
aber keine Depotgeichäfte in ausländifchen Staatspa= 
pieren für eigene Rechnung machen. — $. 46. Die 
Bank umfaßt folgende Geihäftszweige: 1) Darlehen 
auf hypothekariſche Sicherheit; 2) das Escomptoges 
fchäft, und zwar a) das einfahe Wechfel: Escomptos 
geichäft, b) das Escomptogefchäft in, die im $. 62 
Mo. 2 bezeichnete Sicherheit nicht bietenden Wechſelnz 
8) das Leihgefchäft auf Papiere, Gold und Silber; 
4) das Girogeſchaͤft; 5) das Depofitengeihäft; 6) 
die Lebensverfiherungs:, Leibrenten: und andere ders 
gleichen Geſchaͤfte; und 7) Uebernahme von Geldern, 
fowohl von dem Staate, als von Privaten, gegen 
mäßige Zinsvergätung. — $. 47. Unter den im vos 
rigen Paragraph) bezeichneten Gefchäften ift das eins 
fache Escomptogefhäft von der Bankadminiſtration 
vorzugsmweife zu begünfligen,. 


Zweite Abtheilung. 
Bon den einzelnen Gefchäftdsmweigen der Bank indbefondere. 


I. Das Darlehen auf hypothekariſche Sicherheit, 


9. 48. Die Bank giebt ihre Darlehen nur big zur 
Hälfte des ermittelten Werthes eines Hypothekenob⸗ 
ectes, in der Regel nur auf erſte Hypothek, und zwar 
1) alle Arten von in Baiern gelegene Gutsrealitaͤten, 
2) auf in Städten oder Märkten gelegene, einen 
ſchern nachhältigen Ertrag gewährende Käufer, mit 
Ausnahıne von Schlöffern auf dem Rande und unvers 
miethbaren Gebäuden, infoferne diefelben ohne den 
übrigen Sutscompfer verfchrieben werden wollen. In⸗ 

fofeene 
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foferne dag Object in einem Lehens- oder Fideicommißs 
verhältniffe fleht, bleibt der Bank noch ingbefondere 
vorbehalten, die zu ihrer Sicherheit nöthigen fpeciels 
fen Beltimmungen feſtzuſetzen. — $. 49. Darlchen 
dieſer Art werden nur in baarem Gelde, in runden 
Summen, und in Minimo zu fünfhundert Gulden 
geaeben. Koſten aller Art, ſowohl gerichtliche als 
anfergerichtliche, hat der Geldnehmer zu tragen. — 
S. 50. Darlehenfuchende fönnen ſich unmittelbar 
mündlich oder fchriftlich, mittelbar aber nur durch ges 
börig Bevollmädytigte, oder durch beeidigte Senfale 
(welche feiner Vollmacht bedürfen) an die Bank wens 
den. ° Sie haben außer giner genanen Angabe der 
Summen des Darlehens und der zu verjchreibenden 
Dbiecte, einen gerichtlich beglaubigten Auszug aus 
dem Hypothekenbuche, dann eine nach dem $. 60 ges 
fertigte Schäkung, fo wie die Erklärung darüber bei: 
zubringen, daß fie zur Leiſtung der vorgefchriebenen 
Realſicherheit und zur Erfüllung der übrigen ſatzungs⸗ 
mäßigen Bedingungen bereit feyen. — 6. 51. Der 
Darlcehennehmende hat der baieriichen Hypotheken⸗ 
und Wechſelbank eine, nach den Vorſchriſten des Hy⸗ 
pothekengeſetzes F. 173 von dem betreffenden Hypothe⸗ 
kenamte verfaßte und ausgefertigte Urkunde auszuftels 
len, welche alle von der Banf zur Sicherſtellung ihres 
Darlehens und der ftipulirten Zinszahlung verlangten 
Bedingungen, und Überdieß auf den Grund des Ges 
feßes vom 1. Julius 1834 $. 10 eine zu Protocol ge» 
aebene Erklärung darüber enthalte 1) daß er die 
Bantitatuten als ausschließlich verbindende Normen 
zur Beurtheilung und Auslegung feines mit der Dank 
abgeichloffenen Darlehensvertrages anerfenne und bes 
trachtet wiſſen wolle 5 2) daß er für den Fall der 14 
Tage nad) eingetretener Zahlungszeit nicht aeleifteten 
ftipufirten Zahlung; a) fich auf Die von der Bank bei 
den gejeßlich zuffändigen Gerichte‘ geſtellte, und mit 

dem 
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dem Hypothekenbriefe oder mit einem beglaubigten 
Auszuge aus dem Hypothekenbuche beſcheinigte Klage 
ſogleich, und ohne vorherige Verhandlung uͤber die 
Liquidität des Ruͤckſtandes, dem in dem $. 52 Abſatz I. 
und $. 64 des Hypothekengeſetzes beſtimmten Erecus 
tionsverfahren unterwerfe,. b) der Dank die Wahl des 
Executionsgegenſtandes, ohne Beſchraͤnkung auf die 
Beſtimmungen der Serichtgordnung cap. 18 $.3 feſt⸗ 
gefeßte Reihenfolge einräume, c) feine Einrede circa 
modum et ordinem executionis, die er nicht auf der 
Stelle durdy Urkunden beweilen kann, vorbringen 
wolle, und d) auf die Suspenſiv-Wirkung aller Rechts⸗ 
mittel, fo wie auf die Nechtswohlthaten der amtlichen 
Sriften und Naclafregulirung dee Kompetenz, der 
Güterabtretung und auf dag moratorium redhtsförms 
lid) Verzicht leiſte; 3) daß die Bank bei jeder, die volle 
Deckung ihrer Forderung zweifelhaft machenden Des 
terioration eines ihre verpfändeten Objectes nicht allein 
zu einer neuen Abſchaͤtzung, fondern aud), nad) vors 
hergegangener Halbjährigen Aufkündigung ausnahmes 
weiſe zur Zurücknahme ihres dargelichenen Capitals, 
ohne weitere Ruͤckſichtnahme auf die ftipulirte Zah— 
lungsart, berechtigt ſey; 4) daß im Falle der Schulds 
ner es feinem Intereſſe angeneffen fände, nach dem 
von der Dank empfangenen Kapital noch ein weiteres 
Anlehen von fremder Hand aufzunehmen, er fid) vers 
bindlic) made, zur Sicherheit der Bank für allen» 
fallfige Zinsrücitände und Koften den zehnten Theil 
des von ihr erhaltenen Kapitals vorerft als zweite, jes 
doch unverzinsliche Hypothek für felbe eintragen zu 
laſſen; 5) daß er ferner alle, durch Nichterfüllung der 
übernommenen VBerbindlichkeiten verurfachten Koften 
und Schäden der Bank vergüten werde. Diefe Er: 
Eärung iſt ſowohl im Hypothekenbriefe, als auch im 
Hypothekenbuche felbft in der Kolumne Anmerkungen” 
ausdrücklich anzuführen, — 9.52, Die Tilgung einer 
Hy⸗ 
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Hypothekenſchuld findet zur Zeit nur durch geſteigerte 
Zins: (Annuitätens) Zahlung flatt, doch fteht dem Des 
bitor in jeder Zeit das Recht zu, feine Schuld aud) 
durch weitere freiwillige Abfchlagszahlungen oder durch 
volle Ruͤckzahlung des noch ſchuldigen Capitals zu tils 
gen. Eine Abſchlagszahlung darf nie weniger als 
einen jährlich gefleigerten Zins (Annaitäten) betras 
gen. — $. 53. Das Marimum der jährlichen Annuis 
tätenzahlung ift vorläufig auf ein Procent feſtgeſetzt. 
Die vertragsmäßigen Zinfen werden halbjährig an 
dem von der Banfadminiftration beftimmten Termine 
entrichtet. — $. 54. Der nad) vorftiehenden Paras 
graphen, die gefteigerten Zinfen (Annuitäten) zu 5 
Procent der urfprünglichen Schuld ununterbroden 
zahlende Bankſchuldner tilgt in 43 Jahren feine ganze 


Schuld, Unterbricht derjelbe aber durch freiwillige 


Abichlags: oder volle Ruͤckzahlung des noch fhuldigen 
Capitals das Annuitätenverhältniß, fo wird mit ihm 
nad) dem Verhältniffe der ganzen Annuitätenzeit zu 
den Sahren, in welchen er im ganzen oder theilweifen 
Befiße des Capitals war, abgerechnet. — $. 55. Auf 
Verlangen kann nicht nur die Rechnung über die 


allmählicdy ftattgehabte Tilgung der urjpränglichen 


Schuld, durd Abrechnung der bereits geleifteten Abz 
zahlung geſchloſſen, Sondern auch der Heft als ein 
neues Antehen behandelt werden. — $. 56. Auss 
nahmsweife fönnen auch fünfprocentige, eine hinlaͤng⸗ 
liche Sicherheit gewaͤhrende Ewiggeldbriefe, mittelſt 
Transportbriefe an die Bank uͤbergetragen werden. 
In dieſem Falle ertheilt die Bank dem Schuldner 
einen, auch für feine Beſitznachfolger geltenden Re⸗ 
vers über die Zufiherung der gänzlichen Befreiung 
des treffenden Befigthumes von diefer Ewiggilt, für 
den Fall einer durch volle dreiundvierzig Jahre ununs 
terbrochenen Halbjährig und unverkuͤrzt geleifteten 
Giltzahlung. Bei der Heimzahlung, nad) RR 
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Auffündigung von Seiten ded Schuldners oder deffen 
Befigsnachfolgers, werden demſelben die bis dahin bes 
"zahlten Annnitäten von dem Kapital nach den Beſtim— 
mungen des G: 54 in Abrechnung gebracht, Bei niche 
puͤnktlicher GSiltzaählung trigt gegen den Schniöner das 
Verfahren nad) Ewingeldredyt ein, und bei einem 
Gantverkaufe genießt der Käufer die Nechte und Vor— 
theile des früheren Schuldners. — $. 57. Mach volls 
fFandig getilgter Schuld erhält der Schuldner die 
Schuldutkunde mit der daranf gefekten Quittirung 
zurück, Die Vorlage der abguittirten Schuldurfunde 
allein ermächtigt die Hypothekenaͤmter zur Loͤſchung der 
Schuld in ihren Biber. — $. 58. Die Banf ers 
fennt als Beweis der an fie geleiteten Zahlungen nue 
die von ihr ausgeftellten Quittungen an. — $. 59. 
Die Banfadminiftration fann einem von unverſchul— 
deten aroßen Unglücksfällen getroffenen Gutsbeſitzer, 
nad) Berchaffenheit der Umftände und der Würdigung 
der perfönlichen Verhaͤltniſſe, ———— Unter⸗ 
ſuchung, nicht nur eine längere oder kürzere Mehſicht 
in Entrichtung feiner Ychuldigen Leiftungen, fondern 
ic, weitere aeficherte Anlehen auf einen, zur Erhos 
lung angemeffenen Zeitraum geben. Der auf dieje 
Beguͤnſtigung Anſpruch Machende hat der Bank die 
erlittene Beſchädigung unter Beilage gerichtlicher 
Zeugniſſe binnen 14 Tagen vom Tage der Beſchädi— 
gung anfangend anzuzeigen. — $.60. Die Schäßung 
hat den aus der Beruͤckſichtigung aller Umſtaͤnde herz 
vorgehenden wahren Werth des zu verhypothecirenden 
Ohjectes zu ermitteln und biebei im Allgmeinen 
die in dem Hypothekengeſetze vom 1. Sunius 1822 
9.132 und inder Juſtruction Über deffen Vollzug vom 
713. Mai 1823 Beilage V. für Gutsſchaͤtzungen ents 
haltenen Vorfchriften zu beobachten. Snsbefon. 
dere aber: 4) müflen die Dominicalrenten und zwar 
die ſtaͤndigen mis fünfundz;wanzig und die unfländigen 
— mit 
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mit zwanzig zu Kapital erhoben werden; 2) duͤrfen 
von den zu einem Gutscomplexe gehörigen Gebäuden 
a) nur diejenigen in befondern Anfchlag gebracht wer: 

den, welche den Gutswerth erhöhen oder einen leicht 
ans;umittelnden Verkaufswerth haben, b) auf dem 
Lande gelenene, mit anderem Grundbefiße verbundene 
Schloͤſſer aber nur nad ihrem Werthe als Wohnge— 
baude, und in der Regel nach dem Stenercapitale ans 
gaeichlagen, bloße Lurusgebäude jedoch nicht in die 
Schähzung aufgenommen werden, ferner muß c) bei 
Beſtimmung des Geſammtwerthes anf die zum Bes 
triebe einer Wirthſchaſt oder eined Gewerbes nöthis 
gen Grbaude die geeignete Nückficht genommen Were 
den, und es muͤſſen d) alle zu einem Gutscomplexe ge⸗— 
hörigen Gebaͤude der Brandverfiherungsanftalt eins 
verleibt ſeyn; 3) wird bei in Städten und Märkten 
gelenenen Gebäuden wenigſtens eine Doppelte Deckung 
der Eapitalzinjen durch einen, mittelſt glaubwärdiger 
Urkunden als nachhaltig ermwielenen Miethertrag erz 
fordert; 4) find gefchloffene Waldungen von verpfliche 
teten Sorftwirthichafts: Berftändigen unter Beruͤckſich⸗ 
tigung des Steuercapitals und ihres nachhaltigen 
Ertrages nach forftwirchfchaftlichen Grundſaätzen zu 
firäßen, und der auf diefe Weiſe ermittelte Ertrag 
mit 30 zu Kapital zu erheben; 5) ſoll bei Schäkuns 
gen anderer Rufticalbefigungen der Steuerwerth zum 
vorzünlihen Anhaltspunkte genommen, jedocd dem 
Beſitzer der Nachweis eines höhern Werthes, fo wie 
der Bank das Recht einer menen Taration für den 

Fall vorbehalten bleiben, wenn duirch bejondere Ans 
zeige die Bejvranif eines, durch Annahme des Steuer— 
Eapitals drohenden Verluftes, Gefahr eintritt, — 


$. 61. Der Bankadminiſtration bleibt überdies dag 


Recht jeder weitern den Geſetzen nicht entgegenftehen: 
den Anordnung zur Erhebung des wirklichen Werthes 
des bei we zu verhypotherirenden — 

I, 


* 
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II. Das Escomptogeſchaͤft. 
A. Das einfade Escomptogefhäft. 


$. 62. Die Banf discontirtz 4) inländifche, durch 
Verloſung oder Aufkuͤndigung in hoͤchſtens ſechs Mo⸗ 
naten ruͤckzahlbare Staatspapiere und Coupons, 2) alle 
den geſetzlichen Erſorderniſſen entſprechenden und in 
der Bankvaluta auf ein Muͤnchener Geſchaͤftshaus 
gezogenen Wechſelbriefe, welche wenigſtens mit zwei, 
und wenn ſie nicht acceptirt ſind, mit drei als ganz 
ſolid anerkannten Handelsfirmen verſehen ſind, und 
nicht über drei Monate zu laufen haben. — $. 63. 
Die Bank kann auch auf fremde Pläße gezogene 
Wechſel discontiren, welche jedoch nicht länger als 
drei Monate laufen, und wenigftens mit drei aners 
kannten guten Unterfchriften verfehen find. Diefelben 
müffen in blanco girirt und zur größeren Sicher⸗ 
heit der unmittelbaren Ruͤckzahlung an die Bank, von 
ihrem Inhaber mit einem auf die discontirte Summe 
lautenden, wenigftens vierzehn Tage früher zahlbaren 
Solawechſel begleitet werden. Sollte diefer Solas 
wechfel jedoch am Verfalltage nicht pünktlich eingelöft 
werden, fo läßt die Bankadminiftration die discontirs 
ten fremden Wechfelbriefe am näcdhitdarauffolgenden 
Dörfentage durch gefchworene Makler an der Börfe 
verkaufen. Im Falle des Nichtgelingens des Vers 
taufes hat die Bank folhe am andern Tage zum 
Incasso. einzujenden, übernimmt jedoch feine daraus, 
möglicher Weiſe, entfpringende Gefahr oder Verluſte, 
die, welcher Art fie auch immer feyn mögen, allein 
den Deponenten treffen. — $. 64. Der gefeßliche 
Wechſelzins darf nie überfchritten, wohl aber von der 
Bank ermäßigt werden. Die Bankadminiſtration 
hat demnach alle drei Monate ihren Disconto feftzus 
feßen und befannt zu machen. — $. 65. Alte bei der 
Bank discontirten und hinterlegten Wechſel oder 
Eifecten 
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Effecten koͤnnen auch vor der Verfallzeit zuruͤckgenom⸗ 
men werden; in diefem Falle findet aber an dem be; 
reits in Abzug gebrachten Disconto eine theilmeije 
Ruͤckverguͤtung nicht flatt. 


B. Das Edcomptogefhäft in Wechſeln, die nicht wenigftend 
mit drei Handelsfirmen verfehen find. 

G. 66. Die Bank discontirt auch nach Thunlich⸗ 
keit die von einem Münchener Handelshaufe auf fich 
feldft ausgeftellten, auf Höchftens drei Monate lauten 
den Wechfel ( Solawechfel,) wenn die denfelben feh: 
lende volle Sicherheit, nemlich die Unterfchrift von 
wenigftens drei als folid anerkannten Handelsfirmen, 
dadurch erfeßt wird, daß der Ausfteller ein, dem nach 
den Beflimmungen der $$. 68, 69 und 70 feitzufeßens 
den Werthe des ganzen Betrages, gleihlommendes 
Unterpfand bei der Bank mit der unwiderrufbaren 
fchriftlihen Ermächtigung hinterlegt, ſolches im Falle 
der unterlaffenen, $. 71. bezeichneten Nachfchäffe, 
oder der pünftlichen Einlöfung einen Tag nad) dem 
Sinken des Curſes, refpective einen Tag nach der 
Verfallzeit, zu jedem Preife zu veräußern. — $. 67. 
Als Unterpfand diefer Solawechfel nimmt die Bank 
an: 4) Waaren, die nit Gefahr bringen, dem Vers 
derben nicht ausgefegt find, und feinen zu großen 
Kaum einnehmen; 2) Praͤtioſen von Edelfteinen, 
Gold und Silber; 3) Staatspapiere, die auf den 
Börfen von Münden oder Augsburg notirt und nego> 
ciirt werden. — $. 68. Waaren werden auf feinen 
Fall Höher ald zu fünfundfiebenzig Procent ihres 
fihern Werthes angenommen, und die Bank haftet 
weder für deren Gewichtabgang noch Verderben. — 
$. 69. Prätiofen von Edelfteinen und edlen Metallen 
werden hoͤchſtens nur zu fünfundfiebenzig Procent 
ihres innern auszjumittelnden Werthes angenommen. 
Edelfteine, deren innerer — wegen Groͤße = 

wichte 
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wichtes nicht leicht zu beſtimmen ift, bleiben ausge; 
ſchleſſen. — 9. 70. Staatspapiere werden nue 
zu achtzig Procent des auf der Münchener Boͤrſe 
notirten Curſes angenommen, wenn fie entweder anf 
den Inhaber (au porteur) lauten, vder auf die Bank 
uͤbergetragen oder umgefchrieben find. — $. 71. Bei 
einem Sinken des Eurjes der zum Unterpfande geges 
denen Staatepapiere um zehn -Procente, hat die 
Dank den Dinterleger zu einem Zuſchuſſe von zehn 
Procenten aufjufordern, welcher in Staatspapieren 
zu achtzig Procent des an der Münchener Boͤrſe no: 
tirten Cutſes ſtattſinden kann. Bei einem jedesmalis 
gen ferneren Dinfen des hinterfegten Staatepapieres 
um zehn Procent muß die Ergänzung auf die nems 
liche Weije erfolgen, — $. 72. Werden Sotawechfel, 
deren Sicherheit durch Hinterlegung befondern Unters 
pfandes veritärfe wurde, nicht am Verfalltage eingelöft, 
oder wird der Aufforderung zu einem erforderlichen 
Einſchuſſe nach $. 71. nicht entiproden, fo läft die 
Dank dieje Interpfänder durch gefchworne Makler am 
näshftfolgenden Börfentage veräußern, hält den Mehr⸗ 
‚ grlös nad) Abzug aller Koften zur Verfügung des 
Wechſelanueſtellers, bleibt dagegen auch ruͤckſichtlich deg 
etwa ſtattfindenden Minderbetrages, deffen Wechiels 
glaͤubigerin. | 


III. Das Leingefhäft auf Papiere, Gold und Silber. 


$. 73. Die Bank leiht gegen Deponirung inläns 
difcher Staatspapiere und ihrer eigenen Actien neuns 
zig Procente des an der Börfe notirten Tagscurjeg, 
Eritere müffen auf Inhaber. (au porteur) lauten, oder 
auf die Bank umgeſchrieben, leßtere aber an dieſelbe 
Übertragen werden. Der Diponent hat gleichzeitig 
mit jeinen Papieren eine unwiderrufbare ichriftliche 
Ermächtigung zu dem im $. 66. näher bezeichneten 
Berkaufe ſeiner Papiere zu übergeben. Sinken die 

Baer Papiere 
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Papiere um fuͤnf Procent, hat der Deponent nach Auf⸗ 
forderung der Bank fünf Procente nachzuſchießen, was 
in gleihen Papieren zu neunzig Procent des an der 
Boͤrſe notirten Curſes ſtattfinden kann; auf gleiche 
Weiſe geſchehen die Nachſchuͤſſe bei jedem fernern Sina . 
ten um fünf Procent. — $. 74. Darlehen auf Depot 
werden höchftens auf neunzig Tage gegeben. — 
$. 75. Die Bank fann, wenn es ihre Geldverhälts 
niffe acftatten, auf gemünztes und ungemuͤnztes Gold 
und Silber, den Betrag des innern Werthes nicht 
überfteigende Darlehen gegen ein achtel Procent anf 
dreißig Tage leihen. — $. 76. Bei, von einem Des 
ponenten rechtzeitig nicht volljogenen Nachſchuͤſſen 
oder Einlöfung der deponirten Gegenftände kommen 

„die im $. 72. feftgeießten Präjudice in analoge Ana 
wendung. — $. 77. Prolongationen abgelanfenee 
Seichäfte Überhaupt koͤnnen nur nad) befonderer Webers 
einkunft mit der Bank flattfinden, 


IV. Das Girogefchäft. 


$. 78. Jedem in München anfäffigen, bei dem . 
Handlungsgremium immatriculirten und börfefähinen 
Geſchaͤftemanne, fo wie jedem daſelbſt wohnenden cs 
tionair der Bank wird anf Verlangen bei dem Giros 
gefchäfte der baierifchen Hypotheken: und Wechſelbank 
ein Folium, worauf ihm feine in der Bank-Valuta 
hinterlegten Gelder gutgefchrieben werden, und auf 
welche er allein nur anweiſen kann, eröffnet. Die 
dafür zu entrichtende Gebühr, fo wie den Geſchaͤfts— 
gang des Birogefchäfts überhaupt, beſtimmt das 
Reglement. | 


V. Das Depofitengefchäft. 


$. 79. Die baierfche Hypotheken⸗ und Wechſelbank 
ift berechtigt, gemünztes und ungemüngtes — 
| - Silber 


' 
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Silber, Juwelen, in» und ausländifche Staats: und 
Privatobligationen und Documente, fo wie überhaupt 
alle Gegenftände von Werth unter den im Reglement 
feftzufegenden Modalitäten, und gegen dafelbft zu bes 
ftimmende Gebühren in Verwahrung zu nehmen. 
Die Depofitengegenftände find Fauftpfänder für die 
Gebühren, welche nicht im Voraus bezahlt find, fo 
wie für alle Koften, die fih hierauf allenfalls erlaufen 
könnten. 


VI. Daß Rebensverfiherungs: und Leibrentengefchäft. 


$. 80. Die Bank errichtet eine auf Prämienfäge 
gegründete Lebensverſicherungs- und Leibrentenanftalt, 
und legt deren reglementaire Grundbeftimmungen der 
öniglichen Staatsregierung zur Genehmigung vor. 


Siebenter Abſchnitt. 
Aufloͤſung der Bank. 


$. 81. Vor Ablauf des Privilegiums (G. 11.) 
kann eine frühere Auflöfung der Banf nur auf Vers 
langen von drei Viertheilen der Actionaire, die auch 
Beſitzer von wenigftens drei Viertheilen der Banks 
actien feyn mäffen, eintreten. In dieſem Falle tres 
ten zehn von dem Bankausfchuffe aus feiner Mitte ges 
wählte Mitglieder zu der Bankadminiftration, um 
mit derfelben die Liquidation vorzunehmen, fo wie 
die vollftändige Erfüllung der Verbindlichkeiten des 
Etabliffements zu berathen und auszuführen. 


Schluß. 


$. 82. Gegenwaͤrtige, von der Staatsregierung 
genehmigte Bankſtatuten können ohne deren Zuftimz 
mung nicht abgeändert werden. Don der Staats— 
regierung genehmigte AbAnderungen müffen aber 
jedesmal 
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jedesmal den Statuten beigefügt, refpective öffentlich 

befannt gemacht werden. 
Münden, den 17. Sjunius 1835. 

(L. S.) Simon Freiherr v. Eichthal, als 

Vorſtand. v. Langlois. J. v. Maffei, 

Joſeph Niezler. Franz Kaver Riezler. 

L. Negrioli. Hermann v. Kraft. Sr. 

Lindauer, Earl Freiherr v. Rothſchild. 


(L. S.) Chriftian Auguft Eric), Secretair, 





IV. 
William Cobbett. 


Diefer gewaltige und originelle Schriftfteller ſtarb 
am 18. Juni. zehn Minuten nach ein Uhr Mittags 
auf feinem Landgute in Surrey in einem Alter von 73 
Jahren. Er behielt fein Bewußtſeyn bis zum legten 
Augenblick, und farb mit Faffung. Cobbett war im 
vollften Sinne des Wortes ein Dann, der fich felbft 
gebildet hat. Sein Vater befaß ein Feines Grund⸗ 
ſtuͤck zu Farnham in Surrey, und Cobbett felöft wurde 
als gemeiner Ackersmann erzogen. Im Jahr 1783 
verließ er das vaͤterliche Haus, und ging nach London, 
wo es ihm gluͤckte, in der Canzlei eines Advocaten 
Beſchaͤftigung zu finden. Spaͤter ließ er ſich jedoch 
als gemeiner Soldat anwerben, wurde nach Neu—⸗ 
fchottland geichickt, und avancirte zum Feldwebel. 
Dei der Nückkehr des Negiments mußte er als Kläger 
bei einem Militairgericht auftreten, wartete jedoch den 
Ausgang nicht ab, fondern ging nad) Frankreich, 
und fegelte aus einem franzöfiichen Hafen nad den 
Vereinigten Staaten, wo er fich einige Zeit damit 
erhielt, daß er Franzofen Unterricht in der englifchen 
Sprache ertheilte, Zu jener Zeit ſchmaͤhte die ve 
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ſiſche oder democratifche Partei in Amerika laut gegen 


England; dieß bewog Cobbett, ſich der Sache ſeines 


Vaterlandes anzunehmen. Unter dem angenommenen 
Namen Peter Porcupine ſchrieb er eine Reihe 
Pamphlets voll Kraft und Leben, deren einige damals 
in England nachgedruckt wurden. Eines Libells ge— 
gen Dr. Rufſh uͤberwieſen, hatte er einen ſchweren 
Proceß zu beſtehen. Im Jahr 1801 kehrte er nad) 
England zurück, und gründete ein Morgenblatt unter 
dem Titel Porcupine, worin er Pitt Eraftig unters 
ſtuͤtzte. Dieſes Blatt ging jedoch bald ein, und jo gab 


„ er ipäter das Regiſter heraus, daß fich bis jeßt erhals 


ten bat. Kobbert begann feine Laufbahn als Publiciſt 
in England unter fehr günftigen Umjtäanden,: Er 
genoß der mächtigen Gunft des Miniſteriums, und 
Hr. Wyndham ging fogar fo weit, im Haufe der Ger 
meinen zu erklären, Kobbett verdiene, daß man ihm 
eine goldene Statue errichte, Bei den Tory-Gaſt—⸗ 
mählern im ganzen Lande wurde feine" Geſundheit 
getrunfen. Seine Briefe über den Dertrag von 
Amiens erregten in England eben fo wie auf dem Felts 
lande große Senjation. Johannes v. Müller, der 
beruͤhmte Geſchichtſchreiber der Schweiz, jagte von 
dieſer Schrift, daß fie beredter gefihrieden jey, als 
irgend etwas feit den Tagen des Demofthenes. Pitt 
aber beleidigte den Verſtorbenen auf irgend eine Meile, 
denn als er wieder an der Dpiße des Miniſteriums 
ftand, lieh Kobbett Feine Gelegenheit vorüberachen, 
ihn auf das beftigfte anzugreifen. Aus einem Wanne 
der Kirche und des Königs wurde Kobbett im Jahr 
4805 ein Nadicaler, Im Jahr 1810 ward er zn 
zwei Jahren Gefängnis in Newgate und einer Geld» 
buße von 1000 Pf. verurtheilt, ‚Er ahnte die Sus⸗ 
penfion der Habeas-Corpus-Acte, und ging daher im 
Jahr 1817 nady Amerika; er kehrte zurück, als jene 
Suspenſion ihr Ende erreicht hatte. Lange hatte ſein 

Ehrgeiz 
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Ehrgeiz nach einem Gib im Haufe der Gemelnen 
geftrebt5 nad) dem Durchgehen der Reformbill ward 
er durd den Einfluß Sen. Fielden’s, eines großen 
Sabritanten von Todmorden, für Oldhain gewählt. 
Durch feirien Tod iſt diefer Siß erledigt. Als dic: 
lectiiher Schrififtellee im eigentliben Sinne des 
Wortes ſtand Eobbett nicht hoch. Niemals Überiad 
ee jeinen Gegenftarid ganz, und deshalb waren feire 
Anſichten auch ſtets einſeitig. Gab man ihm abet 
einen einzelnen Fall, fo wußte er mehr daraus zu 
machen als irgend Jemand. Beine Beleuchtungen 
eines Gegenftandes waren nen und klar, und was er 
‘zu Schildern Katte, das fehilderte er trefflich. Seine 
“(ändlihen &pazierritte” (Rural rides) enthalten 
vielleicht die beften Schilderungen engliſcher Scenes 
rien, welche je geichrieben wurden. &eine Beſchrei— 
burigen des ländlichen Lebens in Pennſylvanien, als er 
4817 Enaland verließ, find ebenfalls bewundernss 
werth, Da er genau beobachtete, fo gab feitie Dars 
ftellung immer eine treue Zeichnung des Gegenſtandes. 
Sein Siyl war geiſtreich und eigenthümlich, In 
feinen fruͤhern Schriften verrieth er durch einen etwas 
beclamatoriihen Ton eine Hinneigung jun den frans 
zöflihen Schrififtellern; in reiferen Jahren wog in 
feinee Sprache und Schreibart das fähflihe Element‘ 
vor. Obſchon Kobbere im Ganzen genommen ein 
guter Redner war, fo konnte man ihn doch keineswegs 
einen guten Parlamentsfämpfer (debater) nennen, 
und deshalb befand er fih im Unterhauſe nice in. 
feinem Elemente. Er tonnte gut genug fortfommen, 
wenn er das Wort ganz allein führfe, war aber nicht 
geeignet, Widerſpruch mit Mäßigung zu erfragen, 
und die zu einer Discuſſion erforderlichen Huͤlfequellen 
ftanden ihm nidyt zu Gebote, Mas er hätte werden 
tönnen, wenn er in früherm Lebensalter ins Par⸗ 
lament gekommen wäre, läßt ſich natürlich nicht bea 
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flimmen, aber mit 70 Jahren war er entichieden zu 
alt, um noch ald fertiger Redner auftreten zu koͤnnen. 


Er hielt wohl eine oder zwei gute Neden, aber er - 


wiederholte ſich, und fagte imıner dajlelbe. Auch fein 
Regiſter machte ſich in gewifler Hinſicht foldher Wiederz 
holungen ſchuldig; allein feine glücklichen Erläuteruns 
gen und Umſchreibungen machten es vergeflen, daß 
man diejelben Gründe fhon hundertmal gehört hatte, 
Cobbett hinterläßt eine Wittwe und eine zahlreiche 
Familie. Zwei feiner Söhne find Advocaten, und, 
fo viel ung befannt, fehr belicht. Nicht leicht dürfte 
Jemand, ohne eben glänzende Talente zu befißen, 
das Publicum fortwährend fo mit fih beichäftige 
‚haben, wie Cobbett. &elbit mit allen feinen Fehlern 
als Schrififteller, bleibt er immer ein ausgezeichneter 
Dann. ui 


— — — — — — — — — — 


V. 
Zumalacarreguy. 


Don Thomas Zumalacarreguy war geberen im 
Sabre 1789 zu Ormaiftegui, in der Provinz Guis 
puscoa, wo feine Familte für fehr achtungswerth gilt. 
Zur Zeit des franzdjiihen Einfalls unter Napoleon 
ftudirte er zu Pamplona die Rechte, verlieh jedod 
fein Studium, um fidy den Vertheidigern des Waters 
landes anzureihen. Wir finden ihn fpäter als Capi— 
tain unter Mina. Wie er fid zu der Cortess Megies 
tung geftele habe, darüber lauten die Nachrichten 
verſchieden. Nach den Einen wäre er der conftitutios 
nellen Sache ergeben geweien, während die Andern 
behaupten, er fey im Jahre 1822 zu der Slaubends 
Armee unter Quefada übergegangen und in derfelben 
zum Bataillons-Commandanten ernannt Morden. 
Mac der Wiederherftellung der unumfchränkten Mo— 
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narchie ward er zum Oberfflieutenant in dem Regi— 
mente der Militairorden und fpäter zum Oberften de . 
Regiments von Effremadura (15ten Linienregiments) 
ernannt. Zumalacarreguy gMt beidem Officiercorps 
Ferdinands VI. für einen guten Adminiftratorz eigens 
lich militairiſche Talente ſchrieb man ihm nicht zu. 
Als man im Jahre 1832, nach den Ereigniſſen zu la 
Granja, unter dem Zea’ihen Minifterium die Armee 
purificirte, d. h. die Officiere, weldye wegen Hinnei⸗ 
gung zum Carliemus befannt oder derfelben verdächtiz 
‘waren, ausſchied, war and) Zumafacarreguy unter + 
den Entlaffenen. Merkwuͤrdiger Weiſe war es Gene 
ral Quefada, unter dem er gegen die Cortes-Regie— 
rung gekämpft hatte, der ihm feine Entlaſſung anzus 
kündigen hatte, Zumalacarreguy zog fih nun nad 
Pamplona zurück, wo feine Frau lebte. Als nad 
"dem Tode Ferdinands VII. die Basken für ihre Wors 
rechte die Waffen ergriffen, war Santos Kadron, fhon 
aus den früheren Kämpfen befannt, der erfte, der 
fih an die Spitze des Aufftändes ftellte. Er ward 
von den Ehriftinos mit den Waffen in der Hand ge: 
fangen genommen und hingerichtet. Ihm folgte im 
Commando Erafo, wurde jedoch bald gezwungen, ſich 
nad Frankreich zu flüchten. Ituralde, ein reicher 
Eigenthimer in Navarra, vereinigte nun die Trüms | 
mer der Carliſten zu Puente la Reyna, mo fich die 
carliſtiſche Junta bildete und von wo aus ganz Näs 
varra unter die Waffen gerufen wurde. Auch Zus 
malacarreguy folgte dem Rufe, und es ward vorges 
Schlagen, ihn zum Anführer zu ernennen. Ituralde 
war aber bis jeßt ſchon als folder betrachtet worden; 
auch Erafo fam wieder aus Frankreich zuruͤck, und 
man wünjchte ihn allgemein zum Führer, Eraſo je: 
doch, der bis jeßt blos Douaniers befehlige Hatte, 
lehnte Hefcheiden das Commando ab, und bezeidinete 
Zumalacarreguy, der fchon ein Regiment conınanditt 
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hatte, und deffen. Fähigkeit er kannte, ald den Tüch: 
tigften für das Commando. Nun entfchieden ſich die 
Stimmen für Zumalacarteguy, der von nun an den 
Aufftand in den baskiſchen Provinzen und-in Navarra 
leitete, Wie der neue Oberbefehlshaber fich fait ehne 
KHülfsmittel feine Armee ‚bildete, ihr ‚Waffen. vers 
fhaffte, und mit feiner, nengeichaffenen, ‚Armee die 
‚beften Generale. der. Königin abnüßte, iſt anderwärts 
augeinandergefeht worden. Was die, politischen Ans 
fihten des. carliſtiſchen Generals betrifftz fo herrſcht 
x ‚darüber ziemliche Dunkelheit. Man weiß nicht, ‚wie 
weitjeine Begeifterung für Don Carlos gingz ob ihm 
nice Don Carlog ‚blos ald ein Name galt, welcher 
dem. Kampf für die Vorrechte Navarra's und der bass 
fifhen Provinzen durch den Schimmer der Regitimis 
tät zur Stüße dienen-tonnte, bleibt noch unentjchieden, 
Die Chriſtinos fcheinen Verſuche gemacht zu haben, 
ihren maͤchtigen Feind fuͤr ſich zu gewinnen, wie es 
denn namentlich einmal hieß, man habe durch Zuma» 
lacarreguy’d Bruder, der fehr freifinnig und Präfls 
dent der fönigl, Audienza zu Burgos ift, Unterhands 
fungen anzufnüpfen gefucht» Zumalacarreguy blieb 
jedoch feft an der von ihm mit aller Kraft ergriffenen 
Sache. Mitten im Kampfe, an dem er immer pers 
ſoͤnlich Antheil nahm, fand feine glänzende Saufbahn 
ide Ziel, Am 48. Junius wurde er, als feine Trup» 
pen eine Vorſtadt Bilbao's erflürmt hatten, von einer 
Kugel verwundert, und ftarb an den Folgen diefer Vers 
mwundung den 25. Morgens 11 Uhr. Carliſtiſche 
Berichte entwerfen von ihn folgendes Bild: Zumas 
lacarreauy war nicht fehr groß, und begann mohlbes - 
leibt zu werden. Er hatte ein ausdrucksvolles Geſicht, 
tebhafte, durdydringende Augenz fein auswärts ges 
firichener Schnurrbart, fein breiter Backenbart gaben 
ihm. ein fehr Priegerifches Anfehen. In geiftiger Bes 
Hebung war feine Thätigkeie, fein Gedächtniß bes 
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wundernswerth; jeder Soldat in feiner Armee ftand In 
feinem Kopfe beſſer verzeichner, ald auf der Armees 
liſte. Er jchrieb felten; feine Briefe an feine Frau 
. waren fehr kurz, etiwa in folgender Form: “Ich be⸗ 

finde mic) fehr wohl; fey ganz ruhig. Ich fende un» 
ferer Tochter zwei Küffe.” | 


B 
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VI. 


Proclamation des Koͤnigs Otto von Griechenland 
bei ſeiner Thronbeſteigung. 


“Otto von Gottes Gnaden König von Griechen⸗ 
land, an das helleniſche Volt. — Hellenen! Als 
mid) das Bertrauen der großherzigen Vermittler eurer 
Unabhängigkeit — als mich meine eigene freie Wahl 
auf Griechenlands Thron berief, verlich ih Eltern 
und Heimath, verließ ich Alles, was mir theuer war, 
und eılte, getrieben von Pflicht in eure Mitte, um 
euch meine Kräfte, meine Sorgfalt, meine volle Liebe 
zu widmen. hr Habt mid mit Jubel empfangen, 
meine Liebe zu euch habe ihr mit Liebe erwiedert. 
Ich ließ den Ruf der Eintraht an eud) ergehen, die 
große Mehrheit hat ihm befolgt, die Anarchie ward 
gebrochen, frevelhafte Verſuche wurden zerftäudt, faft 
ſputlos; Ruhe und Ordnung hat ſich Aber unfer ſchoͤ⸗ 
nes Land ergoflen, eure Familien, euer Eigenthum 
fanden wieder den lange entbehrten Schuß. Unter 
dem Schirm des Thrones haben ſich feitdem eure Flus 
ren erweitert, fliegen eure Wohnungen wieder aus 
den Ruinen empor, umſchlang die Gemeinden ein feftes 
Band, entftanden die Gerichte, wurde manche Ans 
ſtalt, mandye Inſtitution ins Leben gerufen, zu vielem 
Buten der Grund gelegt, mande Wunde geheitt. 
Dan? fey der Vorjehung, weldye über euch gewacht, 
Dank fey den drei Großmächten, welche ihr Wohl⸗ 
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wollen, ihre Unterftäßung fortgefeßt, Ehre fey eurem 
Edelfinn, welcher den Anordnungen der Regierung 
mit Vertrauen und Hingebung entgegen kam. Sela 
lenen! Ungeachtet aller Wohlthaten, welche die Seg— 
nungen des Himmels über Griechenland ergoffen, blu: 
ten die Wunden, welche die Vorzeit euch gefchlagen, 
noch in zahlreicher Menge; ungeachtet der großen 
Sortfchritte, welche das Vaterland gemacht, bedarf es 
noch unendlicher WVerbefferungen, hoher Sorgfalt, 
zahlreicher Entbehrungen, ungemeiner Anftrengung, 
. um die Spuren des Ungluͤcks verfchwinden zu machen, 
welche Jahrhunderte hindurch in einem unuͤberſehba⸗ 
ren Maße das fchöne Hellas mit beifpiellofer Zerftds 
rung verwuͤſteten. Hellſenen! Sch Eenne eure Leiden, 
eure Bedürfniffe, eure Wuͤnſche, ich kenne die beifpiels 
lojen Opfer, welche ihr gebracht, die Kochherzigkeit, 

den Heldenmuth, mit welhem ihr gefämpft, den 
Ruhm eurer unfterblichen Ahnen, euren eigenen Ruhm, 
ich kenne den ganzen Umfang eures Werthes und eurer 
gerechten Aniprüche auf Wohlfahrt und Gluͤck. Hel⸗ 
lenen! Ich werde feftftehen mit euch, ic) werde unver- 
wandt mein Auge nur auf euch, auf euer Heil, auf 
euer Glück wenden, Feine Anftrengung, feine Schwie⸗ 
rigkeit ſcheuen; nur für euch und in euch werde ich 
leben, An dem heutigen Tage, mit welchem ich die 
Zügel der Regierung in ihrem ganzen Umfange felbft 
übernahm, gelobe ich euch wiederholt, die heilige Re— 
ligion meiner Unterthanen ftets zu firmen, und eine 
fefte Stüße ihrer Kirche zu ſeyn, Gerechtigkeit gegen 
jeden zu üben, die Geſetze treulich handzuhaben, mit 
Gottes Beiftand eure Freiheiten, eure Nechte, eure 
Unabhänginkeit gegen Jedermann zu wahren und zu 
erhalten, während meiner ganzen Regierung lets euer 
Gluͤck, eure Wohlfahrt, euren Ruhm vor Augen zu 
haben. Mit unerfchütterlicher Feſtigkeit werde ich auf 
— und Ruhe halten; denn ohne fie iſt kein 

Keil; 
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Heilz manchem Ungluͤcklichen, welcher dermalna 
Ürtheil der Richter feine Freiheit entbehrt, werde ich 
war meine koͤnigliche Gnade zuwenden, allein die 
Strenge des Geſetzes treffe den, welcher künftig es 
wagt, die Ruhe des Landes zu flörenz denn Dies ges 
bietet die Wohlfahrt des Reichs. Verbannt fey Wills 
kuͤhr und Leidenfchaftz verbannt die Zwiettacht; feyd 
einig für immer, Hellenen! Auf Verbeflerung und 
Vervollitändigung der Geſetze werde ih bedacht jeyn, 
mit aller Macht das Eigenthum zu fhüßen, die wahre 
geſetzliche Freiheit ichirmen, und derfelben durch die 
allmaͤhliche Begründung der dem Zuftande des Landes 
und den gerechten Wünfdhen der Nation zufagenden 
Inſtitutionen immer feftere Stüßen zufihern. Bei 
jeder Gelegenheit werde ich die hohe Achtung beweifen, 
von welcher ich für die morgenländifche Kirche durchs 
derungen bin, und ich werde deshalb für Hellas Thron 
in Bezug auf meine Nachkommen befondere Vorforge 
treffen. Alle Aufmerkiamteit werde ich den Schulen 
widmen, ihre Erweiterung und Verbeſſerung eifrigft 
mir angelegen feyn fallen, und den Künften und Wiffens 
fchaften jene Pflege zuwenden, welde fle in Anſpruch 
nehmen, um in Hellas, ihrer alten Heimath, ihren-als 
ten Glanz wieder zu finden. Mit voller Thärigkert 
werde ich fireben, Handel und Gewerbfleiß zu fördern, 
den Wohlftand des Landes zu heben und den Gebrechen 
der Verwaltung zu ſteuern; ich werde insbejondere die 
größte Sorgfalt verwenden, den Stand der Finanzen 
. zu verbeffern, und unermüdet beftrebt jeyn, das Gleich— 
gewicht der Einnahmen und Ausgaben des Staats 
balomöglidhft herzuftellen. Die dem Waterlande ges 
brachten Opfer und geleifteten Dienfte werde ich ſtets 
vor Augen haben. Der Umfang reiner Vorſorge 
muß ſich jedoch auf die Mittel befchränfen, welcde zu 
Gebote ftehen. Hellenen! mein Vettrauen in euch, 
meine Liebe zu eud) hat feine Graͤnzen; in eurer Liebe 
und 
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nd in eurem Vertrauen finde ich meine hoͤchſte 
—* Schwer iſt die Aufgabe der Regierung; ich 
täufche mich nicht. Hellenen! täufcht auch ihr euch 
nicht im Uebermaß der Hoffnungen; nur allmählich 
kann das Ziel eurer rat erreicht werden, welche 
auc meine Wuͤnſche find. Muthig ſchreite ich dem 
Berufe entgegen, welden mir Gottes Hand vorges 
eichnetz mit dem Beiftande des Almäctigen, und 
* Vereine mit euch werde ich ihn erfuͤllen. Nur 
euer Ruhm, nur eure Wohlfahrt iſt mein Ziel; dies 
zu erreichen wird mein hoͤchſter Lohn feyn. Gegeben 
zu Athen, den 20. Mai (1. Juni) 1835. Dtto.” 





VII. 
Anflug £ Badens an den beutſchen Zollverein. 
(Schluß.) 

Am 6. Juni erſchien folgende Verordnung: “Sn 
Erwägung der im Zollwefen eingetretenen veränderten 
Verhaͤltniſſe und der daraus hervorgehenden Nothwen: 
- digkeit einer ſchleunigen Erledigung aller darauf bes 
züglichen Geſchaͤfte, ſehen Wir uns veranlaßt, zu vers 
ordnen: Vom 1. Juni d. J. an find alle das Zolls 
weſen betreffenden Geſchaͤſte durch eine Section der 
Steuerdirection zu beforgen. Um den Geſchaͤſtsgang 
zwiſchen diefer Section und dem Finanzminifterium 
zu erleichtern und zu beſchleunigen, hat ein Mitglied 
des leßteren den Ditzungen der erfleren regelmäßig 
anzuwohnen." 

Ueber die Dauer der verbindenden Kraft des Zoll: 
vertrags war eine Verſchiedenheit der Anfiditen und 
Wuͤnſche vorhanden zwiſchen der Zoll-Commiſſion, der 
Kammer und den Regierungs-Commiſſarien. Die 
Anſicht und das Begehren der Erſteren ging dahin, 

daß der Vertrag mit dem Jahre 1842 von ſelbſt außet 
Kraſt 
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Kraft und Wirkfamfeit trete, wenn fich nicht die Res 
Hierung und die Kammer vorher Über die Fortſetzung 
vereinbaren, die Anficht der Regierungss Commiffarien 
dahin, daß der Vertrag vom Jahre 1842 an von felbft 
auf weitere zwölf Jahre für verlängert gelte, wenn 
nicht die Regierung und die Kammern vorher über die 
Kündigung des Vertrags ſich vereinbarten. Die Ans 
fidye der Commiſſion der Kammer wurde nun auch 
von der Regierung angenommen, kraſft der Eroffnun⸗ 
gen, welche, in Folge einer Darüber ftattgehabten außer— 
ordentlichen Etaateminifterials Berathung, der Zolls 
Commiiſſion in ihrer Sitzung vom 5. vom Finanzmi⸗ 
nifter v. Boͤckh gemacht worden find, kraft des — 
den ihr uͤbergebenen Regierungs Reſcripts; “Se.k. 
Ei ermächtigen die zu den Verhandlungen mit den 

tänden über den Beitritt des Großherzogthums zu 
dem dentjchen Zollverein ernannten Regierungs⸗Com⸗ 
miffarien Finanzminifter v, Böch, Staatsrath Jolly 
und geheimen Referendair Goßweiler, den Staͤnden 
die Zuſicherung zu geben, daß ihnen am Landtage von 
4839 entweder ein Vorſchlag zur Fortſetzung des Ver⸗ 
traas vom 12. Maid, 5. auf weitere 12 Jahre, von 
Ablauf des Jahres 4841 an, oder zur Kündung dieſes 
Vertrags vor dem Jahre 1840. zur Zuſtimmung werde 
porgelegt werden. Befchloffen im großherzonl. Staats⸗ 
minifterium zu Karlsruhe, den 4. Juni 1835.“ Dieſe 
Eroffnungen wirkten auf Viele ſehr beruhigend, weil 
auf dieſe Weiſe für den Fall, daß der Beitritt für Bas 
den nachtheilige Folgen haben follte, alle Mittel ges 
fichert find, das Verhältniß in der nächften Zufunft 
wieder aufzuldien. 

In der Sißung der zweiten Kammer am 40. Juni 
legten der erfte Secretair und mehrere Abgeordnete 
zufammen gegen 40 neue Petitionen vor, von denen 
fi der größte Theil für den Anfchluß Badens an 
den Zollverein verwende, Das Merfwärdige "-_— 


* 
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ift, daß diefe Petitionen beinahe alle aus dem Oberland ' 


einliefen, das durch den Anſchluß benachtheiligt wer⸗ 


den ſoll, während der Theil der Petitionen, welchet 


gegen den Anichluß lautet, ſich meift aus der Pfalz 
datirt, Der Finanzminifter legte darauf der Kammer 
folgenden Gefegesentwurf vor: “An dem durch $. 4 
der Gewerbjteuerordnung feitgefegten claffenmäßigen 
Gewerbſteuercapital jedes Steuerpflichtigen find 
300 fl. abzuſchteiben. Vorſtehende Beftimmung tritt 


von dem Zeitpunkte in Wirkjamkeit, wo nad dem Bei— 


teitte des Sroßherzogthums zu dem deutichen Zollvers 
ein die Zölle für gemeinichaftliche Rechnung erhoben 
werden.” — Zur Begründung des Geſetzes hielt der 
Sinanzminifter folgenden VBortrage *Nach dem Beis 
tritte des Großherzogthums zu dem deutichen Zollver: 
eine werden ſich die Zollrevenden, wie ich Ihrer vers 
ehrlichen Commiſſion bereits nachgewielen habe, auf 
1,4122.000 fl. belaufen, und nab Abzug einer Summe 
von 60,000 fl., die für die von uns privativ zu bezah⸗ 
lenden innern Zollämter, die Zoll:Direction und ſonſtige 
Laͤſten der Zoll: Ndminiftration zu verwenden feyn dürfs 
ten, auf: 1,0623,000 fl. Die Netto:Zolleinnahne bes 
rechnet fid) nad) dem Budget auf 809,000 fl. Es ers 
giebt ſich aljo eine Mehreinnahne von 253,000 fl., 
die fidy in der nächiten Budgetsperiode auf 363,000 fl. 
erhöhen dürfte. Da die Regierung durd) den Beitritt 


zum Zollvereine feine Revenuͤenerhoͤhung beabſichtigt, 


fo foll gleichzeitig mit dem Eintritte deffelben den 
Steuerpflichtigen eine entſprechende Abgabenminderung 
gewährt werden, und da im Jahre 1831, wo eine 
gleiche Summe dispontbel war, die Herabſetzung des 
perfönlichen Gemwerbiteuercapitals eines jeden Steuers 
pflichtigen um 300 fl. als die zwecfmäßigfte, vorzüglich 
dem Minderbemittelten zu gut fommende, Steuer— 
erleichterung von der Negierung und einer großen 
Diehrheit der Kammer anerfanıt wurde, fo re 
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ſich dieſer Vorfchlag auch jeßt einer allgemeinen Bei⸗ 
flimmung zu erfreuen haben. . Die Steuerminderung 
wurde im Sabre 1831 für 1832 annähernd auf 
205.000 fl. berechnet, fie wird nad) dem wirklichen 
Betrage dieſes Jahres unter Beruͤckſichtigung der zus 
genommenen Bevölkerung jährlich 204,000 fl. betras 
gen. Die übrigbleibenden 49,000 fl. pr. Jahr wers 
den für jegt nody in Reſerve zu behalten feyn, da in 
der erften Zeit nad) unferm Beitritte für das Zollwes 
fen mandyer auferordentlihe Aufwand zu beftreiten 
feyn dürfte. Einer weitern Motiyirung wird diefer 
Geſetzesvorſchlag nicht bedürfen, und ich habe mich 
nur noch daruͤber zu erklären, warum er Ihnen jchon 
jegt und vor Annahme des Zollvereinigungsvertrags 
gemacht wird. Es geſchieht ſchon jekt, weil die 
Regierung an Ihrer Zuffimmung zu dem 
abgeſchloſſenen Zollvereinigungsvertrage 
feinen Augenblif zweifeln fann, weil fie 
Die gleichzeitige Erledigung diefes Vorſchlags für 
zwecmäßig eradhtet. Bis zur VBerichterftattung über 


den Hauptgegenftand kann nämlid) diejer Sejeßesents 


wurf zur Diecuffion reifen, was auch wegen Beendi⸗ 
gung der Budgetsarbeiten, bei welden hierauf Ruͤck⸗ 
ficht genommen werden muß, als wuͤnſchenswerth ans 
zuiehen ift. Sie wiffen, meine Herren, wie uns die 
Stunden entfliehen, wie nothwendig es ift, ſie fellzus 
halten durd) Combinitung der Vorlagen von Seite 
der Regierung mit den Gefchäften der Koımmern.” _ 
Sin der Sikung vom 12. Juni wurden wieder 
neue Bittichriften fiir und gegen den Zollverein vorges 
legt, unter ihnen zwei von folhen Drtichaften‘, Die 
früher durch Bittichriften gegen den Anſchluß zu wirs 
ten fuchten, und diefe nun als nicht einge-— 
laufen betradtet mwiffen wollen, da eine 
nähere Detanntihaft mit dem Zollvers 
trage fie von defjen Vortheilen PINS 
abe. 
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habe. Welcker kam hierauf auf die Sitzung vom 
I. d. M. zurüc, die Debatte Rottecks mit dem Fi⸗ 
nanzıninifter betreffend! Seine Erklärung führte zu 
einer wiederholten Verhandlung in diejer Sache. 
Welcker vertheidigte ſich in ſeiner Erklaͤrung gegen den 
Vorwurf politiſcher Schwindelei, der in der Karlsruher 
Zeitung allen Gegnern dee Zollvereing durd) die Res 
gierung gemacht worden fey. Er berührte dabei vor⸗ 
zugsweiſe das Benehmen des Finanzminifters gegen 
den Abgeordneten v. Rotteck. Am meiften, fadelte er, 
daß der Zollnerein, der jo wichtige Sjnterefien der Staa⸗ 
ten und der Bürger umfaffe, nicht nur durch geheime 
Beamtenverhandlungen zu Stande gefgmmen, fondern 
dag man aud) jegt den Wuͤnſchen des Volks Auge und 
Ohr verſchließen, Die Petitionen hintertreiben und 
verdaͤchtigen, die Blaͤtter nur in Einem Intereſſe 
ſprechen laſſen wolle. Er trage darauf an, die Inſi⸗ 
nuationen der Artikel der Karlsruher Zeitung, als der 
Kammer unwuͤrdig und auf ihre Entſchließungen kei— 
nen Einfluß uͤbend, von ſich zu weiiſen. — In Abwes 
ſenheit des Miniſters v. Boͤckh antwortet ihm der Mis 
niſter des Innern, Winter. Ein Mann ſey zu ent⸗ 
fhuldigen, ja zu rechtfertigen, fagte er, der am Ende 
mühevoller Arbeiten, an die er drei bis vier Jahre 
feines Lebens feßte, nun auf Einmal durch Intriguen— 
durch firafbare Umtriebe um den Preis feiner Mühen 
gebracht werden jolle, der Mühen um vaterländifches 
Wohl; ein Mann, wie hier der Finanzmintiter, ſey 
zu rechtfertigen, wenn ihm unter fol gegebenen Vers 
hältniffen Worte des Unwillens, des gerechten Zorneg 
im Augenblic€ der Aufregung entfallen feyen, die er 
vielleihe bei fälterem Gemüthe nicht gefagt haben 
würde, Im Uebrigen bedanre er die wiederholte Anz 
regung dieſes Höchft unangenehmen Vorfalls durch den, 
Abgeordneten Welder, nachdem er bereits in einer 
wehlveritandenen Vergeſſenheit gefhlummert, Ein. 


friſcher 
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feifcher Kohl Habe fhon zumeilen feine Liebhaberz 
aber ein aufgewärmter müffe bei jedem Gaumen Wis 
Derwillenerregen. Der Abgeordnete Schaaff unters 
fügte den Hrn. Minıfter, Hierauf ſprachen noch 
v. Rotteck, Gerbel und Fechtz v. Rotteck 
äußerte unter Anderm: * Was meine Perſon betrifft, 
fo lebe idy der beruhigenden Ueberzeugung, es werde 
kein Schatten auf mid) fallen, dadurch dab man mie 
begegnet ift, wie man einem Kammermitgliede und 
Volksvertreter nicht begegnen follte; allein nachdem 
ih nun handgreiflide Beweiſe meiner Unſchuld, die 
feldft einen Blinden, wenn er nur greifen wollte, häts 
gen iberzeugen mülfen, anderswo vorgelegt habe, ſo 
erwartete ich von Seite deffen, von dem die Beleidis 
gung herfam, eine Ehrenerklärung , nicht in meinem 
Sntereffe, fondern im Interefle des Gegners felbfk, 
weil, wenn es auch — wie ich gern zugebe — zu 
entfchuldigen ift, daß man in der Aufregung ein Wort 
zu viel fagt, es billig und fchön ift, wenn man fpäter 
anerkennt, man habe Unrecht gehabt, womit man fidy 
ſelbſt eine größere Wohlthat erweift, als dem-Andern, 
ber beleidigt wurde. Da dies nicht geichehen iſt, jo 
ftelle ich den Antrag, die Kammer möge die Erklärung 
des Abg. Welcker zu ihrer eigenen machen.” Nadys 
dem ſich noch einige weitere Mitglieder, als v. Itzſtein, 
Merk, Trefurt, Bader, Knapp über den Gegenftand 
ausgeſprochen hatten, wurde befchloffen, zur Tages⸗ 
ordnumg überzugehen, da die gefallenen Aeußeruns 
gen und Erflärungen genügten. 
In der Sigung am 15. wurden wieder viele Bitt⸗ 
fhriften, um den baldmöglichften Anflug an den 
Berein, von dem Secretariat und mehreren Abgeords 
neten bekannt gemacht. Am 24. berichtete im Auf⸗ 
trage der Zollpetitions-Commiſſion der Abgeordnete 
Serbel über die wegen der Zollvereinigung eingelaufes 
nen Petitionen, Ohne der Zollcommiſſion ee 
| en, 
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fen, oder die Gränzlinie zwiſchen der Haupt: und 
einer Nebenfrage zu Überfchreiten, fucht der Bericht 
ein Sefanimtbild der in den Peritionen enthaltenen 
Elemente zu geben, indem er in Eurzem Weberbtie 
die ſowohl für als wider beigebradyten Gründe auf 
zähle, und fich dabei ftreng hiftoriich Hält. Der Be 

—315 ſelbſt gebrauchte deshalb die Vergleichung 
eines “Skeletts“ und verwies zur Controlle auf ein 
befondere Beilage des Berichts, Worin die Petitionen 
einzeln namhaft gemacht, und mit den Auszügen der 
darin entwickelten Motive belegt find, Im Allgemeis 
nen ftellte fidy das Ergebniß heraus, daf die Peritios _ 
hen für den Anfchluß mehr den untern, die Petitionen 
gegen denjelben mehr den obern Provinzen angehös 
ten, daß die erftern fich in der Mehrheit befinden, Die 
leßtern aber in Auseinanderfegung der Beweggründe 
. ausführlicher find — ein Umitand, der den Bericht: 
erflatter wegen der Daraus erwachfenden Ueberzahl von 
Motionän mern auf diefer Seite zu namentlicher Bes 
tufung-a Ritz jene Beilage als Beurfundung der hiſto— 
rifchen Treue und Unvarteilichfeit veranlaßte, Was 
die Natur der den Petitionen zu Grund gelegten Ar: 
gumente betrifft, To bewegen fie fich meift auf dem 
Boden fpecieller drtlicher Verhältniffe, fo daß 5. ®. 
die Pfalz die Sjntereffen des Tabacksbaues und Die 
Gefahren eines das badifche Territorium umgehenden 
und bisher nur wegen der großen Koften und der Aus 
ſicht auf Badens Anfchluß nicht ausgeführten Straßen 
zuge, der Schwarzwald die Richtung feines Abſatzes 
nach Wefteuropa und Amerika, mit der Umwahrfcheins 
lichkeit eines Abſatzes nach den Vereinsſtaaten, das 
Oberland endlich feinen Verkehr mit der Schweiz und 
. Frankreich geltend macht. Argumente von politiſcher 
‘ Natur bemerkt man nur wenige, obwohl in einigen 
Petitionen für den Anſchluß von dem Bande der ‚Deuts 
fhen Nationalität die Rede ift, waͤhrend andere in 
entgegen: 
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entgegengefektem Sinne von noch innigern Mitteln zu 
deutfcher NMationaleinigung, von ungleihen Staatds 
einrichtungen ꝛc. ſprechen. In Bezug auf die bes 
kannte frühere Streitfache Über Gerichte von Anfichlag - 
der Salzpreife hob der Berichterftatter am Schluß 
feines DVortrages den Umftand hervor, daf unter 150 
Petitionen nur & des Salzpreifes Erwähnung thun, 
wovon 3 die Sache als ein unverbürgtes Gerüdt bes 
handeln und blos eine einzige ein gewiſſes Gewicht 
Darauf legt, indem fie den betreffenden Paragraphen 
des bekannt gemachten Zollvertrags als Quelle nennt. 
Da die Petitions s Commifflon ſich auf die eigentliche 
Zollfrage nicht einlaffen kann, fo geht ihr Antrag auf 
Ueberweiſung an die Zollcommiflien zu geeigneter 
Derüdfichtigung, worüber das Praͤſidium — Vice 
- präfident Duttlinger — fofort die Discuffion eroͤffnete. 
Hr. v. Notteck nimmt von der oben erwähnten Notiz 
Veranlaffung, an die Verdaͤchtigungen zu erinnern, 
welche ihm aus falfchen WVorausfeßungen aufgeladen 
worden, und ungeachtet die wiederholten Erklärungen 
darüber ſich noch hin und wieder in Öffentlichen Bläts 
tern wiederholen, macht er aufdiefactifheWiderlegung 
der Angabe aufmerkjam, als 06 die Oppofition gegen 
den Anſchluß vorzugsmeife den Glauben an Erhöhung 
der Salzpreife zur Bafis gehabt, und fpricht die. Ers 
mwartung aus, daß ihm durch diefelben Organe, weldye 
ihm zu nahe getreten, auch eine Ehrenerklaͤrung werde, 
Hr. Welder ftellt den Antrag auf Druck des Coms 
miſſionsberichts, und nimmt die Petitionen in Sachen 
des Zollvereing gegen die früher laut gewordenen Ana 
fihten von deren relativer VBedeutungslofigkeit in 
Schuß, da die Petenten, obwohl nicht mit fämmtlts 
hen Vertragsbeftimmungen bekannt, doch in Betreff 
ihrer eigenen Intereſſen und oͤrtlichen Vethaͤltniſſe 
tompetent ſeyen. Sodann Aufert der Nedner eine 
Bedenklichkeit darüber, daß nach öffentlichen Nach⸗ 
richten 


660 VIE Anſchluß Badens 


richten auch die andere Kammer bereits mit der Zolls 
frage beichäftige ſey, lieſt den $. 60 der Verfaffung 
vor, wonad) Finanzgefeke zuerft der zweiten Kammer 
vorzulegen find, und erft von Diefer an die erite gelans 
‚gen fönnen, und frägt, welcher von beiden denn eigents 
lich die Sache vorgelegt ſey? Auf die Zwiichenbemer: 
tung des Präfidentens *der zweiten” und die Er; 
läuterung, daß dort nur vorläufig eingeleitet und vors 
„bereitet werde, fährt er fort, daß er die Beweggründe 
zu ſchneller Förderung ſehr wohl wirdige, und erflärk, 
dag ihm.nur die Wahrung der Form am Herzen ges 
legen ſey. Staatsrath Nebenius, der fih mit Mint: 
«fterialrach Bed allein auf der Regierungsbank beftns 
det, wuͤnſcht, daß die Kammer in Abweſenheit des Fb 
nanzminiſters nicht auf dergleichen Discuſſionen ein⸗ 
gehe; was die Petitionen betrifft, fo iſt er der Webers 
zeugung, daß die darin entwickelten Anſichten ſich ſchon 
zurechtlagen werden, und bemerkt namentlich in Be 
zug auf eine Beforgnig — “Eindringen preußifchen 
Bildes” — daß er nichts Beſſeres wuͤnſche, als recht 
viele der Petenten gegen den Anſchluß durd Webers 
fhwemmung mit preußiſchem Gelde von diefeni Vor⸗ 
urtheil geheilt zu fehen. Hr. Schaaff befämpft Den 
Antrag des Hrn. Welter und verlangt, daß man dar⸗ 
Über zur Tagesordnung Übergehez Hr. Mittermaier 
unteriheidet, und nimmt als unangefochten an, daß 
‚der Druck feiner Zeit nad) der Heihenfolge der Protes 
colle jtatıfinden werde, will aber feinen Vorausdruck; 
Hr. Aſchbach unterftügt den Welckerſchen Antrag. 
" Eine neue Wendung nahm die Debatte durch einen 
Gegenftand, weihen Kr. v. Itzſtein zur Sprache 
brachte. Der Redner bekennt ſich ebenfalls zu der 
Ueberzeugung, daß man uͤber die Zollſrage nicht ur⸗ 
theilen koͤnne, ohne die ſaͤmmtlichen Beftimmungen, 
Separatartikel, geheime zen u..f. w. ji 
kennen, und legt deshalb wenig oder feinen Werth 4 
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die eingefommenen Petitionen; er Hat doppelten Grund 
dazu, wenn erfid das Verfahren denkt, durd) welches 
fie an einzelnen Orten zu Stande gekommen. So tra 
zählt er von einem Lircular eines Beamten, das ee 
mit eigenen Augen gefehen habe, und worin-den Orts⸗ 
vorftänden aufgegeben werde, eine Petition für den 
Zollverein zu veranlaffen, und binnen ſechs Stunden 
- dinzufchicken, die etwa in entgegengefektem Sinn ums 
Faufenden Petitionen aber zu confisciten, und mit des 
Unterſchriftſammlern zu Amt »einzntiefern. "Zu 
Schluß erklärt fi der Redner. aud) Aber die Anmus 
thungen, melde von Wahlmaͤnnern oder Wahlbezirs 
ken gegenuͤber von Deputirten in Gebrauch geſetzt wor⸗ 
den, bezeichnet ſich ſelbſt als einen ſolchen, indem er 
von den in gar keinem officiellen Verhaͤltniß zu ihm 
ſtehenden Ortsvorgefetzten ſeines Wahlorts aufgefor⸗ 
dert worden ſey, ſeine Stimme entweder für den Ans 
ſchluß zu geben oder zu fuspendiren, und verwahrt ſich 
gegen-alle Gerüchte, als 06 er jemals einer Zumuthung 
nachgeben werde, dem geleifteten Deputirteneid entges 
sen fkatt des ganzen’ Landes einen beſondern Bezirk 
im Auge zu haben: Hr. Schaaff ſtimmt darin bei⸗ 
daß er jene Zumuthung mit der an-einen Soldaten 
vergleicht, ſich am Tage der Schlacht huͤbſch weit da⸗ 
‚yon zu halten, und finder ed natürlich, daß ein ſo 
warferer parlamentarifcher Krieger nicht darauf ein⸗ 
gehen wolle; in Bezug Auf jene Umtriebe oder Miß- 
griffe eines Beaniten dagegen führt er den Satz durch, 
daß es nad) der in den unteren Provinzen herrichens 
den Stimmung feiner ſolchen Mittel bedurft babe, 
Was mehrere andere Deputirte beftätigen. Hr: Mohr 
fpeiche fi) in gleihem Sinn, wie Kr. v. Itzſtein, ges 
gen Anmuthungen von Seite der Committenten aus; 
2 Mördes entwickelt ähntiche Berhältniffe in feinenr 
ahtbezirke, der ihm fräher feine Stimme nicht ber 
ſchraͤnken zu wollen erklärte, und aus dem er nun eine 
Pol. Journ. Zull 1835, 44 eben⸗ 
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ebenfalls durch ein Rundſchreiben eines Beamten ver⸗ 
anlaßte Petition einkommen ſieht. Der inzwiſchen 
eingetretene Staatsminiſter Winter wiederholt die 
ſchon bei einer fruͤhern Gelegenheit gegebenen Erklaͤ⸗ 
sungen; man habe ein Circular an die Kreisregieruns 
gen ergehen laſſen, um den Gemeinden zu erfennen 
zugeben, daß das Petitionsrecht frei jey, und fie fos 
wohl für. als wider: einkommen tönnten, von beiden, 
aber: ihnen abzurathen,. weil fig die, Verhaͤltniſſe von 
iheem Standpunkte aus nicht beuntheilen koͤnntenz 
babe Fin Beainter:für oder wider Partei genommenz 
das wolle er nicht willen; feyen aber ungeſetzliche 
Schritte geichehen, fo möge'man beſtimmte Thatfachen 
beibringen; auf.vage Andeutungen koͤnne er ſich nicht 
einlaſſen. Nachdem die Kammer: fchon.niehrfach den, 
Wunſch zu erkennen gegeben, die Discuſſion geſchloſſen 
zu fehen, bringt der Präfident den Commiſſionsantrag 
zur Abffimmung, welder angenommen wird; der 
Welcker'ſche Antrag dagegen wird (mir allen Stim⸗ 
en vier) verworſen. 
: Die Conmmiſſionsberichte, deren, Verlefung die 
Commiffion 4 Tage, vom 20, bis 23. befchäftigte, 
find als Manuſcript für die Mitglieder gedruckt, und: 
am. 25. die legten Bogen in der. Kammet ausgetheilt, 
worden. In der Kammer felbft kommen dieje Bes; 
eichte nicht, wie jonft, zum Vortrag, fondern die Bes, 
richterftattungen im Schooße der Commiſſion nebſt 
Drud und Austheitung find als hinlaͤnglich angenom⸗ 
men,. da in der Regel den Commiſſions⸗Sitzungen die 
Mehrzahl auch der uͤbrigen Kammerglieder beimohnte,, 
Die Eommiſſion ift mit 8 gegen. 3 Stimmen gegen 
den Anfchluß. - Am 30. begann in geheimer Sitzung 
die Discuffion Über den Beitrittz als Regierungs— 
Commiſſarien waren anweſend: SFinanzminifter m, 
Boͤckh, Minifter des Innern Winter, und Minifter 

der auswärtigen Angelegenheiten v, Tuͤrkheim, — 
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die Staatsräthe Jolly, geheimer Neferendair Goßs 
weiler und Minifterialrath Frey. Am 1. Juli dauers 
ten die Diecuifionen 9 Stunden, und wurden am 2. 
mit einer Mehrheit von 18 Stimmen (mit 40 gegen 
22) zu Gunſten des Beitritts beendigt. Die Debat⸗ 
ten. der vollzähligen Kammer hatten im Ganzen 
genommen 23 Stunden gedauert. - | 22, 
Machdem in der Sitzung vom 6., welche feit beir 
nahe 14 Tagen wieder die erite Öffentliche war, der 
Praͤſident Mittermaier das Etgebniß der Zollverhands 
lungen veröffentticht hatte, und von mehreren Abgeords: 
neten noch nachträglich Petitionen für den Zollverein 
vorgelegt worden waren, verlag‘ der Präfldent die fo. 
eben verfaßte Aodreffe der Kammer an Se. k. Hoh; 
den Großherzog, die wörtlich fo lautet: *Durdys 
lauchtigfter Großherzoq, gnädigfter Fürft und Herr! 
Die zweite Kammer Allerhöcftihrer getreuen Stände | 
hat bei Gelegenheit der Berathung über die ihr auf: 
Befehl Ew. k. Hoh. vorgelegten Verträge Über den 
Anſchluß des Groͤherzogthums an den Handels und: 
Zollverein mehterer deutichen Staaten in den geheimen 
Sitzungen vom 30. uni, 1., 2. und 3. Juli d. J. 
nachdem fie dem ihr vorgelegten Entwurfe des Eins 
fährungs:Edicts ihre Zuſtimmung ertheilt hatte, nach 
forafältiger Berathung nachſtehende Befchläffe gefaßt: _ 
4) Ew. £. Hoh. ehrerbietigft zu bitter, auf dern naͤch⸗ 
ſten Landtage zur fpeciellen Berathung und Zuftims 
mung der Kammern.den Entwurf eines Gefeßes vors 
legen, und über defien Abfaffung auf die, theils in 
den Commiffionsberichten, theils während der Vers. 
handlungen vorgetragenen Erinnerungen und Wuͤnſche 
ehunlichft Ruͤckſicht nehmen zu laſſenz 2) noch auf 
biefem Landtage einen Gefeßesentwurf gnädigft vorle⸗ 
gen zu laſſen,/ wodurch die Aburtheilung von Zollvers 
gehen in allen Inftanzen an die Gerichte, daher auch 
die Entfcheidung der rt m... 
J er 
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über Zollvergehen in zweiter Inſtanz an die Hofgerichte 
verwiejen wird; 3) noch auf dengegenwärtigen Land⸗ 
tage einen Gefekesentwurf vorlegen zu laſſen, nach 
welchem gegen die Straferkenntniffe, welche die Hof⸗ 
gerichte in erfter und zweiter Inſtanz fällen, der Re— 
curs an das Oberhofgericht in allen Fällen zulälfig ers’ 
flärt wird; 4) die Erwartung auszuſprechen, daß: 
Em. f. Hoh. auf die Aufhebung oder thunlichſte Mil» 
derung der Binnencontrofle nady allen Kräften bins 
wirfen, auch die Controlle für jegt nur fo weit einfühz 
ren faffen werden, als der Zweck wirklich erfordert, 
und den getroffenen Verabredungen gemäß, die Eins 
führung auch in Baiern und MWürtemberg erfolgen: 
wird; 5) Ew. k. Koh. ehrerbietigft zu bitten, auf 
- die Aufhebung der, dem Kölner Hafen ertheilten, 
dem Geiſte des Zollvereinigungsvertrags zuwiderlau— 
fenden, und den Angehörigen des Großherzogthums 
hoͤchſt nachtheiligen Begänftigung mit aller Thaͤtigkeit 
in der Art hinwirken zu laſſen, daß ſchon bis zum Ein⸗ 
tritte der Revenuͤentheilung die erwaͤhnte Beguͤnſti⸗ 
gung ertheilt iſt. 6) Bei den in der Folge ſtattſin⸗ 
denden Zoll= Conferenzen nit nur auf weitere fachz) 
dienliche Aenderung der Zolljäte überhaupt, fondern 
auch auf jene Modificationen insbefondere hinwirken 
zu laſſen, die von den im vorigen Jahre verfammelten : 
Sachkundigen bereits als wuͤnſchenswerth bezeichnet, 
bei den. Unterhandlungen aber zur weitern Schluß— 
faſſung ausgeſetzt worden finds 7) an Ew. k. Hoh 
ferner die ehrerbietige Bitte zu ſtellen, der Abänderung 
der den Waarentranspork und die nicht mit dem Poſt⸗ 
wagen Reifenden im Gränzbezirfean beitimmte Stun⸗ 
den:bindenden SS: 58, 65 und 77 der Vereinszollord⸗ 
nung befondere Aufmerkjamkeit zu widmen; 8) nad ı 
Kräften dahin wirken zu laffen, daß der Schweiz hin⸗ 
ſichtlich ihrer Ausfuhr in das Vereins gebiet weitere 
Beguͤnſtigungen zugeſtanden werden, endlich a 
mon | die 
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die beftehende Begünftigung der, Zucferraffinerien aufs 
gehoben, und bis dies gefchehen feyn wird, der Tarifs 
fa& 25 $.2 andy anf die im Handel vorkommenden — 
Rohzucker⸗ und Schmelzlumpen ausgedehnt werden. 
Wir legen die Beſchluͤſſe in tieffter Ehrfurcht vor dem 
Throne Em. k. Hoh. nieder. Im Namen der unters 
thaͤnigſt treugehorjamften zweiten Kammer der&tändes 
verfammiung. Der Präfidene: Mittermaier, 
Die Secretaire: Bohm, Gerbel, Schinzins 
ger, Weller,” 

- Am 6. hat ſich die Commiſſion der. ‚erften Kammer 
einftimmig für den Anſchluß erklärt, die Kammer felbft- 
hat fi am 10. einftimmig für den Beitritt an 
den Zollverein ausgeſprochen, und am 11. erfolgte die 
Iebergabe der oben angeführten Addreffe. In der 
Sitzung am 13. eröffnete der Präfident der Beriamme 
lung die Rede, mit derder Großherzog das Geſetz über 
den Handels⸗ und Zollverein von der zur Ueberreichung 
beftimmten Deputation entgegengenommen, Es lau⸗ 
tet dieſe: AIch danke Ihnen zuvörderit für das, was 
Sie Mir perſoͤnlich freundliches geſagt haben. In 
der Sache ſelbſt freue Ich Mich, daß beide Kammern 
der Staͤndeverſammlung dem Ihnen vorgelegten Han⸗ 
dels: und Zollvertrag die Zuſtimmung ertheilt haden. 
Einmal iſt es eine große Nationals Angelegenheit, fos 
dann halte Jh Mich innig überzeugt, daß dieie Vers 
einigung die Sintereflen des Großherzogthums mädıtig 
fördern, und die Erfahrung aud) die belehren wird, 
diegegenwärtig noch Zweifel hegen mögen, "Mit Ber: 
gnuͤgen habe Ich zu vernehmen gehabt, daß die Vers 
Handlungen in beiden Kammern mit Würde und 
Srüändtichkeit ftattgefunden haben, Ihre Wuͤnſche 
endlich follen, fo weit deren Erfüllung von Mir allein 
abhängt, fogleich in Weberlegung genommen werden, _ 
Die übrigen aber werde Sich, fo weit fie gegründet ers 
finden werden, bei dem künftigen Zufammentritt det 
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Abgeordneten bed Vereins zur Beruͤckſichtigung beſon⸗ 

ders empfehlen laſſen.“ 
An demſelben Tage wurden folgende Verordnun⸗ 
gen bekannt gemacht: *Leopold ꝛc. Wir verordnen 
mit Zuſtimmung Unſerer getreuen Staͤnde wie folgt: 
Art. 1. Der mit den Koͤnigreichen Preußen, Baiern, 
Sachſen und Wuͤrtemberg, dem Kurfuͤrſtenthum und 
dem Großherzogthum Heſſen und den Staaten des 
Thuͤringiſchen Vereins am 12. Maid. J. abgeſchloſ⸗ 
fene, durch das Megierungsblatt Bereits verkündete 
Zoll⸗ und Handels Vertrag und die damit in Verbins 
dung ftehenden befpnderen Verabredungen, ebenfalls 
vom 12. d. 5,, find von dem Zeitpunfte an verbindtich, 
wo die ftattgefundene Auswechſelung der Ratifications⸗ 
Urkunden durch das Regierungsblatt bekannt gemacht 
wird. Art. 2. Mit demſelben Zeitpunkte treten das 
Zoll: Cartel, die Zoll-Ordnung und das Zoll⸗Straf⸗ 
gefeß, weldie.hier angefügt find, als Beftandtheife des 
gedachten Zoll⸗ und Handelsr Vertrages in. Kraft, 
Art: 3. Die $$. 150 Bis 155 der im Art. 2 erwähns 
ten Zoll:Ordnung, über die BirneneGonteolle, treten 
erft von da an und nur auf fo lange in. Kraft, als fol 
ches in Gemäfheit der vertragsmaͤßigen Bedingungen 
diefer Controlle befonders verordnet werden mitds 
Art. 4. Die Wirkſamkeit der ftändifchen Zuftimmung 
zu dem im Art. 1 erwähnten Vertrag und den damit 
in Verbindung ftehenden befonderen Berabredungen;, 
fo wie zu den im Art, 2 erwähnten. Beftandtheiten 
deffelben, erftreckt fi bis zum 1. Januar 1842. Det 
Bertrag wird demnach 1839 anfgefündigt, wenn fi 
nicht über die längere Dauer deffelben'die Regierung 
mit den Ständen vereinbart. Gegeben zu Karlsruhe 
in Unferm Staats: Minifterium, den 11. Juli 18357 
Es folgt hierauf eine Verotdnnng, den freien Vers 
kehr zwiichen dem Großherzogthum und den übrigen 
Staaten des großen deutſchen ZollsBereins betreffend, 
welche 
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welche mit der ( zunaͤchſt ſtehenden) Großherzogl. Heſ⸗ 
ſiſchen Bekanntmachung, “Zoll⸗ und Handels⸗ 
Verhaͤltniſſe mit dem Großherzogthum Ba: 
Den: betreffend,” faft wörtlich uͤbereinſtimmt. — 
Ferner folgt nachſte hende Verordnung, die im Verkehr 
zwiſchen dem Großherzogthum und den übrigen Staat 
sen des größen deutichen Zolle Vereins zu-entrichtenden 
Ausgleihungs= Abgaben betreffend, “Zum 
Art. 41 des durch das. Negierungsblatt vom: 1. Juni 
d. J. vertündeten Vertrags vom 42. Mai d. J., wo⸗ 
durch das Großherzogthum dem .großen deutiähen 
Zolls Verein ſich aufchließt, ift im Separat⸗Artikel 6 
unter "Ziffer 1 Folgendes verabredet worden: Die 
Ausgleihungs: Abgaben: betragen. dermalen: I. von 
Erzeugniffen des Großherzogthums Baden bei. deren 
Uebergang A. nach Preußen, Sachſen undidem Ge 
biete des thüringifhen Vereins: 1) vom Branntiwein 
5 Rthlr für die Ohm von 120 preußiſchen Quart bei 
50° Altohols Stärke nad Tralles, 2) vom Taback 
(Blätter und Fabritate) 2 Rthlr. für den Tentner, 
B)vom Traubenmoft 3 Rtehie,, und. vom Wein + Rehier 
für den Centner. B. Mach Baiern (mit Ausſchluß 
des Rheinkreifes): 4) vom Bier20 kr. für den baieris 
fhen Eimer, 2) von gefchrotenem Malz; 50 fr. für 
den baieriichen Metzen, 3) vom Dranntwein 1 fl.45 fr. 
für den baierifhen Eimer. C. Nah Wuͤrtembetg: 
4) von geichrotenem Malz 20 Er. fiir den würtembers 
giſchen Simri, 2) vom Branntwein 5 fl. für den 
würtembergiihen Eimer. D. Nach Kurheffen: 1) 
vom Branntwein 3 Rthlr. für die Ohm von 120 preuß, 
Quart bei 50° Altohol:Stärke, 2) vom Taback (Blaͤt⸗ 
ter und Fabrifate) 2 Rthlt. für den Centner, 3) vom 
Traubenmoit 2 Rthlr., von Wein & Rıhir. für den 
Centner. IE. Bon Erzeugniflen anderer Vereins⸗ 
Staaten bei deren: Uebergang nadı Baden: A. Beim 
Uebergang aus ‘dem. Großherzogthum Helen: en 
| Ä ier 
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Bier 40 kr. fuͤr die badiſche Ohm zu 10 Stuͤtzen ober 
400 Maß. B. Beim Uebergang aus dem baieriſchen 
Rheinkreiſe:r vom Bier 41 fl. 18 Er, für die badiſche 
Ohm zu 10 Stügen oder 400 Maß. Nachdem nuns 
mehr in Gemäßheit der vorftehenden Verordnung vom 
“ heutigen Tage der freie Verkehr zwiichen dem Groß⸗ 
herzogthum und den Vereins⸗Landen, mit Ausſchluß 
weniger Gegenſtaͤnde, auf den 19. d. M. eintritt, ſo 
wird dieſer Separat-Artikel hiermit zur allgemeinen 
Kenntniß und Nachachtung bekannt gemacht, mit der 
Belehrung, daß die von jenem Tage an nach Vereins⸗ 
Landen gebracht werdenden Gegenſtaͤnde der bezeich⸗ 
neten Art den bemerkten Ausgleichungs⸗ Abgaben dann 
unterworfen find, wenn fie Die Beſtimmung haben, in 
dem zur Erhebung. berechtigten Staat in die Con⸗ 
ſumtion uͤberzugehen, jedoch vorerjt nur: jene Gegen⸗ 
ſtaͤnde, welche zum freien Verkehr zugelaſſen find; 
Zugleich wird verordnet, daß die Ausgleichungs⸗-Ab⸗ 
Habe. von demjenigen Dier, welches aus dem Fönigl, 
baieriſchen Rheinkreiſe in das Großherzogthum einger 
führt wird, bis auf weitere Anordnung bei den bes 
treffenden EinaangssZollitätten zu entrichten ift. Die 
grofherzogl. Steuer: Direstion — Zolls Section — 
hat in leßterer Beziehung das Weitere. zu verfügen 
INN den 14. Juli 1835. — 
Minifterium der Finanzen; = 


VIII. 

Großherzoglich Heſſiſche Verordnung, die Zoll⸗ 
und Handels-Verhaͤltniſſe mit dem Große 
herzogthum Baden betreffend. 

In Folge einer Verabredung zwiſchen den — 
ten des großen deutſchen Zollvereins und dem Groß⸗ 


herzogthum — wird vom 19. Juli an bis = 
eits 
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Zeitpunfte, wo der am 42. Mai d. Jʒ abgeſchloſſene 
Vertrag über den: Beitritt Badens zum Zollverein ° 
vollländig zur Ausführung kommt, vorläufig ſchon die. 
Zollfreiheit bei dem Waaren-Uebergange aus den 
Vereineslanden nad dem Großherzogthum Baden und 
umgekehrt aus dem: Großherzogthum Baden nadı den 
Bereinslanden für alle in fteuerlich ‚freiem ‚Verkehr 
des einen, und des anderen Bereinsgebietes befindlichen 
Gegenſtaͤnde der Regel nach ftattfinden, - Es ſind hiers 
von nur folgende Artikel a) unbedingt ausgejchloffen: 
Baumwolle, Garn, Zuger, Syrup, Caffee, Eacao, 
Gewürze, Neis, Thee, Weine, (mit-alleiniger Auss 
nahme junger Weine. von 1834 und nad) dem Herbfte 
von 1835, Weine von diefem Jahre unter der weiters 
Hin zu b vorgeschriebenen Bedingung ), Tabacksblaͤt⸗ 
ter. und Stengel, Tabacks-Fabrikate ohne Unterſchied, 
kurze Waaren (Quincaillerien), ganz ſeidene und 
halbſeidene Waarenz b) nur gegen obrigkeitlich bes 
glaubigte Urſprungs-Zeugniſſe von Fabrikanten oder 
Prtoducenten der beiderſeitigen Gebiete koͤnnen fteners 
frei eingehen: wollene Waaren, baumwollene Waas 
zen, junge Weine von 18340 und 1835r Gewaͤchs. — 
Zur Ausführung diefer Vereinbarung find folgende Ans 
srönungen verabredet worden: 1) Bei dem Waaren⸗ 
Vebergang aus dem Sroßherzogthum Baden nach dem 
Zollvereing: Gebiet und ans dem Zollvereins-Gebiet 
nach Baden müflen im Allgemeinen aud) in der Pes 
riode, anf welche fich diefe Verabredung bezieht, die 
für den Waaren-Uebergang aus derı Auslande bes 
ftehenden zollordnungsmäßigen Borfchriften.-befolgt 
werden; er ift daher nur.über die an den beiderleitis 
gen Sränzen einſtweilen noch forsbefichenden Zolläm: 
ger mit Einhaltung der Zollfiraßen und über Neben— 
Zollaͤmter nur innerhalb der Abfertigungss Befugnifle 
derfelben geſtattet. Rohe Erzeugniſſe der Landwirth— 
ſchaft und der Viehzucht ſind jedoch, in gleichem Maße, 
mie 
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wie die nach dem Zolltarif ganz abgabefreien Gegen⸗ 
ftände, an die Einhaltung der Zollämter und Zollſtraßen 
nicht gebunden. 2) Gegenftände, welche fofort ges 
genieitig abgabenfrei übergehen können, werden gleich. 
den tarifmäßigen freien behandelt, und in ſo weit fle 
der Legitimationeſchein⸗Controlle unterworfen find, 
von den Eingangs: Aemtern zum weitern Transport 
im Gränz: Bezirk mit Legirimationsfcheinen verfehen. 
3) Gegenftände, deren abgabenfreier Uebergang nur. 
auf obrigkeitlidy beglaubigte Urſprungs⸗Zeugniſſe ge⸗ 
genfeitig geſtattet ift, koͤnnen nur über Haupt:Zolls 
ämter und nur'bei einigen, befonders zu bezeichnen 
den Neben: Zollämtern erfter Claffe eingehen und nur 
von ſolchen Zollämtern abgefertigt werden. : 4) Die 
Uriprungs:Zeugniffe find: a) von den Fabrifanten 
oder Producenten unter der-Verfiherung an Eides⸗ 
ftatt dahin auszuftellen, daß die Waate eigenes Fas 
brikat ( Erzengniß) fey; b) fie müffen ſodann von der 
betreffenden Bezirks: Verwaltungs= Behörde (in beis 
den Heffen von’ den Kreises oder Landräthen, in Ba⸗ 
den von den Bezirks. Aemtern) nach vorgängiger Pru⸗ 
fung beglaubigt feyn. Bon der Beſtimmung zu a iſt 
bei jungen Weinen, welche ſich nicht mehr im Beſitz 
der Producenten befinden, eine Ausnahme info weir 
zufäffig, daß die Urfprungs= Zeugniffe auch von Hände 
lern ausgeſtellt werden koͤnnen, jedoch aledann der amt: 
lihen Beſcheinigung eine forgfältige Prüfung der be: 
Alaubigenden Behörde voransgehen muß. 5) Gegen: 
ftände, welche vom freien Verkehr unbedingt ansges 
fchloffen find, werden in jeder Beziehung nach den 
Vorfchriften für den WaarenzUebergang aus dem 
Auslande behandelt, 6)’ Bei dem Verkehr, welcher 
jwifchen dem Verein und dem Großherzogtum’ Ba: 
den mit in ſteuerlich freiem Verkehr des einen oder 
des anderen Gebietes befindlichen -Gegenftänden auf 
jenen Strecken des Rheins und Mains ftattfindet, wo 

nur 
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nr sein Ufer- zum Zollvereind = Gebiet" das andete 
aber zum Groß herzogthum Baden gehört, findet nes 
ben den Borfchriften der FF. 2, 3, 4 und 5 eine Trans: 
ports Eontrolle in der Art Anwendung, daß die Waa⸗ 
‚ „genfendungen zu ihrer Legitimation während des 
Transporis jederzeit mit einem Scheine, in welchem 
des Drt der Einladung und das Eingangs: Amt des 
anderen Staates angegeben ift, verfehen feyn muͤſſen. 
Ausnahmsweiſe vertreten bei Schiffeladungen, welche 
mit Manifeſten begleitet ſind, und bei Waaten, welche 
ber Urſprungs⸗Scheine beduͤrfen, dieſe Manifeſte, 
und beziehungsweiſe Urfprungss Scheine die Stelle 
der Transports Scheine. 7). In Anſehung der Ges 
genftände, welche unter Begleitſchein⸗ Controlle aus 
dem einen Gebiet in das andere, oder durch das ans 
dere nach dem Auslande gehen, find die desfalls be⸗ 
ſtehenden Anordnungen fortwährend zu befolgen. 8) 
Die wegen der Erhebung des: Tranfit:Z0ll8 beſtehen⸗ 
den Anordnungen erleiden durch die erwähnten Vers 
abredungen feine Abänderungen. Die großherzogl. 
ZollsDirection ift mit der Ausführung -der 'vorftehens 
den Anordnungen beauftragt, Die großherzogf. Kreis: 
und Tandrärhe werden aufdie Beftimmungen der $. 3 
und 4, zu ihrer genauen Beſolgung, befonders aufs 

merffam gemacht. — Darmftadt, den 9. Juli 1835. 
Großherzogl. Heſſiſches Miniſterium 

der Finanzen. | 
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a IX. 5 

Eapitain Cook's Skizzen aus Spanien während 
u der Jahre 1829 ımd 1832, | 
Die Fueros der baskiſchen Provinzen. 
Die drei Provinzen Alava, Guipuscoa und Bis— 


caya bilden eine nur dem Namen nach der ſpaniſchen 
X Krone 
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Krone unterworfene Berwaltungs aber durch ihre Ge⸗ 
-feße und innern Einrichtungen find fie fo frei und uns 
abhängig» als irgend ein Schweizer: Canton. Sie 
zahlen feine diresten Steuern, fondern geben jährlich 
seine beftimmte,. von ihnen felbft erhobene Summe, 
Ihr Truppen: Tontingent wird, wenn es noͤthig iſt, 
unabhängig geftellt, in der; Act des ungarifchen Auf⸗ 
‚gebots, Jede Stelle in der Verwaltung ift der Wahl 
des Volkes unterworfen. Die allgemeine vollziehende 
Gewalt iſt einem Beamten übertragen, welcher durch 
die betreffenden Diſtricts-⸗Abgeordneten gewählt und 
Deputado genannt wird, ahnlich dem * Landammann? 
einiger Schweizer-Cantone, Es giebt feine Zoll haͤuſer 
‚and fein Derecho de puertas oder Detroi, ſo wie feine 
Deichränfung des Handels, diejenigen Artikel auége⸗ 
- nommen,’ welche für die ganze Monarchie verboten 

ſind und: zur See oder an der Küfte weggenommen 
‚werden fönnen. Der Ebro, der zum Theil die Gränge 
von Alt: Kaftitien bildet, fcheidet den Sitz des ſtreng⸗ 
‚ften Gehorſams einer reinen Monarchie von einemres 
‚publifanischen Gebiete, 050,000 Menichen bewaff⸗ 
‚net find, um ſich jeden Augenblick zu erheben, und die 
‚Truppen ihres Souverains zu befämpfen, wenn von 
den Eaftilianern- der geringfte Eingriff in ihre. Vor⸗ 
rechte ( fueros) gemacht würde. Die Regierung bat 
nur die nöthigen Truppen , uns die Forts und Gräns 
zen zu bewachen, welche, fo weit das Land dabei bes 
‚theilige iff, ganz auf demfelben Fuße wie in England 
ftehen, und fich nur auf ihre militairifchen Pflichten 
beichränfen. Nechtsfälle werden von den Alcalden der 
Städte ,entihieden, die von dem Volke aus der Ark 
focratie gewählt werden, mit Appellation an den Des 
putado und leßter Berufung an den oberften Gerichts⸗ 
hof von Valladolid. Die Sitten und G:wohnheiten 
des Volkes tragen natürlich das Gepräge ihrer Geſetze 
und Einrichtungen. Sie find munter und arbeitiam, 
| und 
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und das Land ift wohl angebaut. Die obern Stände: 
gleichen volltonımen demjenigen, was wir den alter 
englifchen: Charakter nennen; fie find- beionnen.. und: 
haben einen vofferien, redlichen Charafter. Die una 
tern: Elaffen find alles Vertrauens werth. und im hoͤch⸗ 
ſten Grade ehrlich. An: Fleiß. können fie wohl nirgends 
übertroffen werden, . Die Weiber tragen die, ſchwer⸗ 
ſten Laſten, und gehen von einer Arbeit:zue andern: 
mit’ einer Leichtigkeit- und Heiterkeit über, "die unver⸗ 
gleichtich find. . Sie find anmuthig und fchön, und in: 
Beziehung auf Sittlichkeit genießen ſie eines verdiens 
ten Rufes. Es wurde mir ein Landhaus gezeigt, wo 
während der Operationen der brittiſchen Armee, noch 
vor dem. Einfalle der Franzoſen, die Militair⸗Caſſe 
für einige Tage aufbewahrt wurde. Die Entfernung, 
nad). dem Hauptquartier war bedeutend, und die Bes: 
defung beitand nur. aus vier Mann: » Das: ganze. 
Land Hand unter Waffen, und die Aufhebung: derfels 
ben wäre für ein Voik ein Leichtes geweien, welches 
täglich. an folche Unternehmungen gewöhnt war; allein: 
ſie blieb unangetaſtet. Mein Führer fügte Hinzu, daß: 
wenn jetzt der Fall: fich ereignete, es wohl ganz anders 
gehen dürfte, ‚mit Anfpielung auf die durch die Zeits 
umftände in den Sitten. des Volkes herbeigeführten: 
Berändernngen. Wie dem auch jeyn mag, Verbrechen 
find immer nod) felten unter ihnen, und man findet. 
weder Diebe noch Raͤuber in dem Lande. Nach den 
Geſetzen des Landes ift der innere Handel ganz freiz 
an der Küfte aber befteht durd) die Guarda Coſtas eine 
firenge Blockade, und Tabad zum Beifpiel, der unter 
dieverbotenen Artikel gehört, wird hinweggenommen,! 
und das Schiff wie anderwärts,ais Prife erklaͤrtz ſo⸗ 
bald er, aber einmal and Land gebracht iſt, iſt er. frei, 
und, die. Regierung. befigt dann keine Gewalt mehr 
daruͤber. Daſſelbe ift mit vielen andern Manufncturs : 
Artikeln der Fall, Der Anbau von Taback imder ger, - 
*u⸗ ringſten 
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ringften Quantitaͤt auf einem ganz bazu geeigneten 
Boden :wird ‚mit Preftdio oder. Öaleerenftrafe belegt; 
Die. Häfen find’ von den directen Handel mit den Co⸗ 
lonien ansaefchloffen , und. Kolontal = Artıkel muͤſſen 
längs: der Küfte von den privilegirken Plägen herge⸗ 
bracht werden. : : Alle Erzeugniffe ihres Handels oder 
ihrer Manufacturen find denielben Auflagen unterwors 
fen, welche in. den meiften Fällen einem Verbitegleich 
fommen, wie jene aus fremden Ländern, ſobald fie die 
Graͤnze in dag Innere paſſiren. Die Entzie hung dies 
fer Vorrechte war lange ein Lieblingsplan der Eaftis 
lianer, und Gewalt, Lift, Beftechung, Ueberredung 
und Einihüchterung. wurden. vergeblich angemender, 
um fie zur Entfagung derfelben. zu vermögen. Aber 
es wird nie gelingen, da Viele mir offen geftanden, 
fie würden in einem ſolchen Falle. die Franzoien zu 
Huͤlſe rufen, um einen Verſuch dieſer Art zuruͤckzuwei⸗ 
fen. Mur durch Beftändige Wachſamkeit und das Aufe 
opfern bedeutender Summen, durch Prozefle und Bes 
ſtechung zu Madrid gelingt es ihnen, unangefochten 
zu bleiben, Einige Sjndividuen räumten willig ein, 
fie würden ſich ohne die Fueros mit freiem Zutritte zu 
dem Innern beffer befindenz alleinihre Anzahl ift nur 
gering, undes ift klar, eim foldhes Arrangement wird 
das Land gänzlich feinem Untergange zuführen, Die 
Handelsſtockung floß aus denfelben Quellen, und wurde 
in dem Innern, weldyes ihnen feine. Huͤlfe leiften 
konnte, unendlicdy mehr gefühlt; und eg. iit bei weiten 
wahefcheinlicher, daß unter denjelben Gefeßen diefe 
fhönen Provinzen ganz dad Ausfehen von Caſtilien 
befommen würden, als daß fie. durch eine Vereinigung 
ihrer Sinduftrie und Ihätigkeit mit der Faulheit, der 
Armut und dem Verfall etwas gewinnen würden; 
Die Haupthäfen find Bilbas und St, Sebaftianz der 
erftere ift der bei weitem wichtigere und das Entrepot 
für Wolle, welche aus Eaftilien und felbft aus Eſtre⸗ 

Madura 
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madura hergeführt wird, ferner für-Koen, Früchte, 
undandere Artikel, Der auswärtige Handelvon Bils , 
bao iſt faft ganz in den Händen der. Engländer... Die 
Einrichtungen find reinrepuslifanifch 3, alle,vollziehende 
Gewalt befindet fi in den Händen der untern Claſſen. 
Der Schutzpatron des Plakes ift ein Francistaners 
kloſter, ein ungeheures Gebäude mit .einer fchönen. 
Kirche, weldye über der Stadt hängtz die Anzahl der 
Mönde ift nicht weniger als 195, lie ergänzen fich 
aus den untern Claſſen des Volkes, miihen ſich in 
Alles und leiten Alles. Hier, herrfcht eine Ausnahme 
von. der allgemeinen Regel; die Bewölkerung gehört 
zu der fittlichften und fleißigften von Europa, und bies 
tet das feltene und vielleicht einzige Schaufpiel,dar, 
daß in einem großen, ‚reihen Orte, der uͤherdies noch 
ein Seehafen ift, unter den Frauen wenig oder feine 
Ausihweifung gefunden wird. St. Sebaftian tft der 
andere Seehafen; allein-hier herrſcht nur wenig Hans 
del, welcher ganz in den Händen der Sranzofen liegt, 
da er offenbar zu unbedeutend ift, um.der Aufmerk⸗ 
famfeit der brittifchen Kaufleute werth zu feyn. Altes, 
fogar das Bauholz, wird von der franzöfiihen Küfte 
bergebracht. ER 





9J | x. 
Grundzuͤge von Lord Morpeths iriſcher 
— Zehnten⸗-Bill. 


4) Ale Vergleiche wegen Zehnten nach Goulbourns 
Acte, und der von Lord Stanley eingebrachten Bill, 
- follen mit Einemmale aufhören; 2) mit den Ruͤckſtaͤn⸗ 
den 1831, 1832 und 4833 will ſich die Bill nicht bes 
faflen. Hinſichtlich der in vielen Theilen Irlands, 
namentlih im Norden, noch ausftehenden Rückitände: 
von 1834, haben mehrere Gutshetren ſich — 

— Tee a en, 
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faffen, der Geiſtlichteit den Betrag ihrer Zehnten mit 


einem Abzug von 45 pCt. zu bezahlen, und es wur⸗ 


den ungefähr 102,000 Pf. Sterl. auf ſolche Weile 
Abernomimnen. Es wird vorgefchlagen, diefe Grunds 
herren zu ihrer Verpflichtung anzuhalten z ‘ferner, den 
geheimen Kath zu ermächtigen, die einem Abzuge von 


‚5 pCt. ünterworfenen Ruͤckſtande von 1834 von den 


Förigen’Grundeigenthämern einzutreiben. Zu dieſen 
Beiden Beträgen foll der Reft der von dem Staatefchäke 
sörgefhoffenen Million verwendet, "und ferner'eine 
Clauſel in die Bill eingefdyaltet werden, kraft welcher 
alle von der proteftantifchen Geiſtlichkeit in Irland aus 
jener Million empfangenen Vorſchuͤſſe ihnen nadıges 
faffen werden; 3) wird vorgefchlagen, die beftehende 
Zehnten⸗Abgabe im einen Erbzins zu verwandeln, der 
atif dem etblihen Grundbefiß laſtet. Diefer Erbzins 
würde ſich anf fieben Zehntel von dem Beträge des 
zehnten, oder mit andern Worten, anf 70 Pf.’ von 
4100 Pf. belaufen. Dieſe würden darin einer Abgabe 
von 6 Pence vom Pfund für die Koſten der Einſamm⸗ 
lung unterliegen, wodurch der Belauf des Erbzinſes 
bis auf 68 Pf. 5 Sh. herabfänke; 4) der geiſtliche 
Zehnten⸗Eigenthuͤmer erhielte 73 Pf. 59h: vom Hun⸗ 
dert, was jedoch nur eine temporaire Abgabe ſeyn 


wuͤrde. Die Differenz von 5 pCt. wäre dem Deferve 


fonds zuzuweiſen; 5) die Landpfründner follen aus 
dem Entfchädigungsfonds eine Vergütung bis zu dem 
Betrage von 85 Pf, erhalten; 6) nachdem der 
trag des Erbzinfes beffimmt wäre, dürfte er in Zus 
fünft Peiner Veränderung unterliegen, die jeßige Ente 
ſchadigung und jene Aenderung dusgenommelt, die er 
etwa durch den MWechfel der Getreidepreije zu gewiſſen 
beftimmten Perioden erlitte. Es wird dabei audy bes 
abfichtigt, die Acte Lord Teriterdend auf Irland aus⸗ 
zudehnen, wie fie der Bill des vergangenen Jahres 
einverleibt wars 7) in Kirchfpielen, wo weder eine 
| | Kirche 
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‚Kirche noch ein Geiſtlicher ſich befindet, ſoll die Seel 
ſorge dein benachbarten Geiſtlichen gegen eine Bergm 
tung von 5. Pf jahrlich uͤbertragen werdenz 8) in 
jedem Kirchſpiele, wo kein Mitglied der Kirche von 
England, oder weniger als funfzig leben, foll die Eins 
feßung eines Geiſtlichen unterbleiben, und die Kicdyeiis 
Commiſſion fol, mit Vorbehalt der Genehmigung des 
Lordlieutenants und des geheimen Raths ermaͤchtigt 
feyn, ein ſolches Kirdhfpiel eritiweder einem benachbar⸗ 
ten’ &eiftlichen zu übertragen, oder einen befönderf 
Mitar einzuſetzen; 9) die Eommiffarien koͤnnen auf 
jeden Fall für eine neue Kırche Sorge tragen, ünd 
einen eigenen Geiſtlichen auıfitellen, der in dieſem Fall 
einen Gehalt von niche mehr ale 75 Pf. jähelid, ers 
halten würde; 10) wo ein eigener Geiſtlicher ſich be⸗ 
-findet, wäre ihm der Sebraud des Pfarrhaufes und 
die Denußung eines gewillen Theils der dazu gehöris 
gen Grundſtuͤcke zu geftatten. In jedem Kirchipiele, 
wo die Seelſorge dem benachbarten Beiftlichen übers 
tragen, find wo deffen Kirche fo befchaffen ift, daß fie 
den Bedürfniffen der Mitglieder der beſtehenden Kirche 
in dem Filial nicht Genüge leiftet, in allen foldyen 
Filialen, und auch in denjenigen Kirchipielen, welche 
“einen eigenen Seiftlihen haben, und wo jener Mans 
gel fih fuͤhlbar made, fol Vorkehrung zu Erbauung 
eines Gotteshauſes oder Einrichtung eines fchicklichen 
Pages zu diefem Zwecke getroffen werden. Smällen 
ſolchen Fällen darf die Baufumme 100 Pf. und die 
etwanige jährliche Miethe 15 Pf. nicht überfteigen 
41) wo immer für Einrichtung eines Hottesdienftlis 
chen Platzes zu forgen wäre, da foll. der Erzbifchof der 
Provinz: oder der Bifchof der Didzefe' die Commiſſa⸗ 
zien unterftägen, In ſolchen Fällen follen die leßtern 
ermächtigt feyn, ein Kiechfpiel von dem Vereine, zu 
dem es bisher gehörte, zu trennen; aber immer mut 
mit: Zuſtimmung des: Lordlieufenants- und Des gehels 
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men Raths. Sie koͤnnen dann dem Geiſtlichen einen 
jährlichen Gehalt, ausſezen, oder das Kirchſpiel einem 
benachbarten Geiſtlichen übertragen, In ‚allen, ans 
dern Kirchſpielen, welche keiner. ſolchen Vorkehrungen 
bedürftig find, und. wo.die Einkuͤnfte nach Abzug von 
30 pCt, von. dem. verwandelten Zehnten noch uͤber 
300: Pf. betragen, haben die Kircheneommiſſarien an 
den Lordlieutenant zu berichten, und find dann ermaͤch⸗ 
tigt, diejenigen. Abzüge vorzunehmen,.die ſich ohne 
Dachtheil für ‚die Gemeinde und den. Gottesdienſt 
machen laflenz AD) die Geſammtzahl der Kirchipiele, 
welche durch die. Bill berührt würden, beliefe fich auf 
860, die ein Einfommen von 58,076 Pfs-abwerfens 
der Ueberſchuß könnte für: die Öffentliche Erziehung 
verwendet werden, " re 


. e 7 Er 
ord Brougham uͤber den gegenwärtigen 
Zuſtand der Regierung und der Parteien 
in Frankreich. a 


(Ans der Revue britannique et. &trarigäte. ) * 


Der gegenwärtige Zuftand der Regierung und der 
Marteien in Frankreich iſt ein Gegenſtand, der Die 
eenfte Aufmerkſamkeit der Stagtsmaͤnner verdient, mb: 
gen fie nun eigenes Intereſſe an der Sache der aufges 
Elärten Principien diefes Landes nehmen, oder: Syms 
pathie fün die Freunde der-Sreiheit nach Außen empfn⸗ 
den«- Zwiſchen Frankreich und England ſind die De⸗ 
ruͤhrungen nothwendigerwe iſe ſehr innigz und es iſt 
vorzüglich, ſeit eine liberale Politik und freie) Inſtitu⸗ 
tionen der Zweck beiderLaͤnder geworden / Lars daß 
kein Ereigniß von -einiger Bedeutung die Sachender 
Freihe it in einem: von beiden betreffen kann / ohne einen 
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aAuffallenden Einfluß auf ihren Fortſchritt im andern 


u uͤben. Ueberdies iſt der Einfluß der franzoͤſiſchen 
Spolitit auf dem Kontinente vorberefdhiend. Durch 
feine Central⸗Lage, feine umfaſſenden Huͤlfsquellen, 
feine Energie, feine Thaͤtigkeit, die Intelligenz ſeiner 
Einwohner, den Ruhm feiner Waffen, das große 
Bdyaufptel feiner Emancipation, das es jweimal in 
einem Jahrhundert der Berbunderung der Welt dars 
geſtellt Hat, ift Frankreich die Quelle allet politiſchen 
‚Action und der Punkt, woraufdie ganze Auſmerkſam—⸗ 
keit der übrigen Staaten von Europa gevichtet iſt. 
Gegenwärtig, mo verichiedene Kombinationen von 
Zufälligkeiten und einige ernflere Berirenngen die 
Staͤtigkeit der rögenerirten Ordnung der Dinge zu ges 
fahrden fcheinen, erweckt der Zuftand der Angelegen⸗ 
‚heiten dDiefes Landes mehr als jemals Beforgniffe und 
Hoffnungen, und wir wollen deswegen eine kurze Prüs 
füng dieſer Frage vornehmen, um unſern Lefern die 
Hauptdetails davon vorzulegen: Wir wollen zuerft 
von der carliftifchen oder legitintiftifchen Partei fprechen. 
So achtungswerth auch gewiſſe Individuen diefer Pars 
dei, ſowohl durch den Rang, den ſie in der Geſellſchaft 
einnehmen, als durch die Standhaſtigkeit ihrer Hin⸗ 

bung an eine verzweifelte Sache, ſeyn moͤgen, ſo 
—* ihnen doch als Koͤrper an aller innern Kraft 
und an alten zufälligen Vortheilen, welche in dieſem 
Lande Bedeutung und Einfluß gewaͤhren. Die An— 
ſichten ihrer Chefs find beſchraͤnkt und bigott. Fana⸗ 
æiſch in der Religion und in der Politik, glauben fie 
kaum an die Wirkſamkeit zweiter Urſachen; wenigftens 


sichten ſie ihr Betragen niemals nad) den gegenwaͤrti⸗ 


gen Verhaͤltniſſen; ſie verwer ſen jede Modification ihrer 
Doctrinen, ſowohl ih der Kirche als im Staate, ob⸗ 
aleich ſie uͤber zeugt find, daß dieſet Starrfinn ihre 
Sache zu Grunde richtet. Sie verblenden ſich uͤber 
den Zuſtand der Dinge, in deren —— leben, 
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fo wie fie im Elend der Auswanderung täglich auf eine - 
ganz nahe bevorftcehende Reftauration rechneten, fo 
überlaffen fie fih aud mit noch ‚größerem Vertrauen 
den günftigften Ausfichten auf die Zukunft. Diejenis 
gen, welche einige Erfahrung hätten, wurden in dem 
Schloſſe Ham eingekerkert, und es ift ſogar wahrſchein⸗ 
lich, daß deren Befreiung den Truͤmmern ihrer Pars 
tei nur neues Unheil bereiten würde. In den Pros 
vinzen findet dieſe Partei faft nur bei den Prieitern 
Beiſtand, und feit 1789 war eine Sache, melde von 
dieſer Seite Unterftügung fand, immer von der Maffe 
der Nation verwuͤnſcht. Die franzöfliche Kirche ver: 
einigt alle Elemente der Schwäche in fih. Sie ill 
arın, und es fehlt ihe der mit dem Reichthum verbun: 
dene Einfluß. Zugleich erhält fie bei ihrer Armuth 
nicht jene Hochachtung nnd jenes Mitgefühl, das zus 
weilen die Stelle der Macht vertritt. Diefer Elerus 
iſt thaͤtig, intrigant, immer bereit, feinen alten Be 
fi wieder zu ergreifen, unerfchätterlich in der Bes 
Hauptunz feiner vorgeblihen Rechte. Karl X. und 
deflen ſchwache und fanatifche Minifter ermuntern ofs 
fenbar diefe Reaktion, und nichts trug mehr dazu bei, 
das Land mit dem Verlangen zu bejeelen, fie zu ſtuͤrzen 
‚und die Neftauration diefer Regierung gehälfig zu 
machen. Außer.der Kirche und dem kleinen Kreiſe 
der alten Ariftocratie giebt es in der That Peine cars 
liftifhe Partei, außer etwa in einigen Städten des 
Südens, wo die Bevoͤlkerung fehr unwiſſend ift, und 
unter einigen Bauern und Land⸗Edelleuten der res 
tagne. Auch herrfihs nur Eine Meinung über den 
verzweifelten Zuftand der carliſtiſchen Sache. Mit 
weldyer Gefahr auch die gegenwärtige Regierung bes 
droht feyr mag, jo träumt doch Niemand von einer 
Reſtauration. Miele Leute find zwar über den Unbe⸗ 
land der Dinge beforgt, alle Blicke find aber bei dein 
Gedanken an mögliche neue. Convulſionen von dem. 
oo Bout⸗ 
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Boutbons abgewendet. Eine mehr oder minder volle 
fländige Reform, ein .Zuftand der Unordnung, eine 
reine Republik find die wahrſcheinlichen Refultate der 
gegenwärtigen Schwierigkeiten, Niemand denkt aber 
daran, daß wieder eine Handvoll Karliften zur Ges 
walt gelangen, die Jeſuiten in der Kirche berftellen, 
und der Schwaͤche, der Ignoranz, der Unfähigkeit 
und der Bigotterie wieder zur Macht verhelfenkönnen, 
Die Wahl it nur zwiſchen der beftehenden Regierung 
und einer Republik, und diejenigen, weldye der Krone 
zathen oder die Verſammlungen leiten, mögen ſich vor 
dem Irrthume, dem fie fidy fo leicht hingeben, hüten, 
daß nämlich die Furcht vor einer Republik Hinreiche, 
Das Bolf in Ruhe zu erhalten. Diefe Bemerkungen, 
und hauptiächlich die leßtere, veranlaffen ung zu einer 
Drüfung deflen, was, und gewiffermaßen mit Grund, 
von allen Parteien in Frankreich als die Sarantie der 
eingeführten Ordnung und die größte Stärfe der Res 
gierung angefehen wird: nämlid> jene Beforgniß vor 
einer Revolution, welche Anardyie erzeugen, und die 
Furcht vor einer Entwickelung, welche die Auftritte 
Des Jacobinismus, deren man fid mit Schauder ers 
innert, zuräctführen würde, Traurige Erinnerungen 
Haben.allerdings an fidy eine natürliche Tendenz, die 
Anſicht zu verbreiten, daß es befler fey, die Leiden der 
Gegenwart zu erdulden, als ſich denen der Zukunft 
auszujeßen, befonders wenn die Vergangenheit fie 
Eennen lehrte. Dies war zu allen Zeiten und in allen 
Ländern die Wirkung großer Öffentlicher Cataſtrophen, 
Die, von dem ganzen Volt empfunden, fidy in feinen 
Gedaͤchtniſſe feftießen und esjeder Veränderung, welche 
zvieder Ähnliche Leiden zuruͤckfuͤhren könnte, abgeneigt 
machen. Dies hatder nach 1660 reſtqurirten Regie⸗ 
zung der Stuarts fo ‚große Gewalt;gegeben; dies ers 
Jaubte jenen entarteten Regenten ein Volk zu beherr⸗ 
ſchen, das ihren Vorgänger zur: Strafe ſeiner Atten⸗ 
tate 
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tote gegen die Freiheit anf das Schaffot gebracht hatte, 
Dies macht jenen Ausſpruch vom For To wahr, daß 
eine Reftauration die ſchlimmſte aller Revolutionen ſey 
drhn die reſtaurirten Prinzen verlaſſen ſich immer zu 
ſehr auf die Unterwerfung des Volks und auf die an⸗ 
egebenen Beſorgniſſe. Am Bertranen anf dieſe IR 
Cache der Sicherheitſthun ſie Alles, was fie nur imntep 
vermögen, das Ungemach ihrer Negierung fo fehr zu 
firigern, wie es in der Zeit war, deren Vrrabfchenung 
doc) ihre ganze Sicherheit gusmacht: Gewiß hant 
Cart II; ohne die Furcht worden fanatiſchen Ausſchwen 
füngen des Puritäniemus, durch fein Betragen den 
Öffentlichen Anftand nicht fo fehr verlegen, die Rate 
nalehre nicht fo fehr dadurch, daß er fidyan einen frei: 
den Tyrannen verkaufte, infultirem, und in einem fe 
hen Grade die religiöfen Grundfäge, welche die Aue⸗ 
ſchließungsbill motivirten, beherrſchen können, dab 
der ausgeſchloſſene Fürft zwei Jahre fpäter wieder m: 
ter dem Zujauchzen des Volks den Thron: befteigen 
konnte; nur die in einem andern Sinne verübfe Aut 
ſchweifung des religioſen Eifers war im’ Stande, Te 
wohl die beſtehende Kirche als’ das ganze Land, anf 
deffen Sefinmingen die Erinnerung an die Nepubtit 
und die Herrſchaft der Heiligen einen ſo mächtigen 
Einfinf übte, von fih abwendig zu machen. Dies 
ſah man 150 Jahre ſpaͤter bei uniern Nachbarn, Die 
Furcht vor dem Schreckensſyſteme hatte fie mit der 
Reſtauration "einer Familie verföhnt, die dem 
nur durch die Verachtung entging, und diefer Famil 
Heftättete, ihre Eide zu verlegen, und Rechte, die 
man für fet begründet hielt, Anzutaftenz' wah 
man jene große Wahrheit, die Grundlage aller 
heiten vergaß, daß das Volk nie ſicher ift, wenn 4% 
einen Augenblick in Bewachung feiner Nechte Hachläft. 
In Frankreich war aber 1830, wie in England 1688, 
der Herrſcher bigott und en 9— 
| e 
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flo ermudeten Die Geduld der Marion, und lehrten fie, 
daß es noch ein größeres Llebel>als die Anarchie, eire 
unerträglichere Herrſchaft als die wuͤthende Tyrannei 
des Poͤbels geber Sie hatten mie Franzoſen zu thun, 
und wenn es noch ein dem Despotismus eben fo furcht⸗ 
Bares Volk giebt, das denſelben Murh gegen die Un⸗ 
terdruͤckung bewieſen hat, fo find es vielleicht die Schotte 
fänder und die Irlaͤnder, aber nicht die Englaͤnder 
Wenn die Ordonnanzen, welche die muthige Paxifer 
Bevoͤlkerung an den drei denkwuͤrdigen Tagen aufreg⸗ 
ten, gegen uns erlaffen worden wären, ſo ſind wir weit 
entfernt zu glauben, daß nicht das Land mit der Zeit 
ſich empoͤrt und den Uſurpator geſturzt haben würde; 
gewiß aber wären: die Ufer der Themſe nicht Zeugen 
der Grofthaten von Paris gewefen.- Man würdeihier 
Verſammlungen berufen, Reden gehalten, Beſchluͤſſe 
votirt habenz aber dieſe Hingebung der Budenbefiger. 
und der Arbeiter, dieſer Heldenmuth, der es mit dem 
Zwiammenitoße der königlichen Garde und den Caval⸗ 
ferieangrifem aufnahm, der feffvor dem die Straßen 
durchfliegenden Kartätichenfeuer aushielt, würden ſie 
nie auf den Strand oder in der Difordftreet entwickelt 
haben. Dieſe Revolution hat die Sicherheit, welche 
die Regierung von der Furcht vor tumultuariſchen Auf⸗ 
tritten entlehnte, betraͤchtlich vermehrt. Das heets 
ſchende Vorurtheil, daß keine Syſtemsveraͤnderung, 
ohne den Schrecken zuruͤckzubtingen, eingefuͤhrt wer⸗ 
den koͤnne, ward factiſch widerlegtz man ſah eine ſieg⸗ 
reiche Volksbewegung, eine veränderte Dynaſtie ohne 
weitern Nachtheil. Sollten die Hoffnungen des Lan⸗ 
des getäuicht,, die Freiheiten neuerdings angegriffen 
“werden, fo wird der MWiderwille, die) Unterdruͤckung 
zu befämpfen und das gebrochene Wort iu rächen, 
weit weniger lebhaft als früher feyn. Inzwiſchen 
fiegt doch immer der Wunſch nach Ruhe, nad) Frieden 
und nad) einer fleten und regelmäßigen Verwaltung, 

und 
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und nur ein ſehr großer Mißbrauch der Geduld des 
Volkes koͤnnte ed wieder in Die Bahn renolutipnairer 
Handlungen zurückführen. Auch glauben wir, daß 
diergegenwärtige Regierung mit einigem Recht auf dies 
‚fes Motiv, der Sicherheit zaͤhlen kann, und daß das 
ſranzoͤſiſche Volk mehr als Eine Präfung erdulden 
wird, bevor es ich dem Wechfelfal einer gemaltiamen 
Veränderung ausſetzt. Es frägt ſich aber, ob fich die 
Regietung dieſem Vertrauen ‚nicht allzufehr überläßt, 
Die Orundlage ift feft und, breit; man kann fie inzwi— 
ſchen doch Über Vermögen belaſten, und es iſt nicht 
leicht ein gefahrlicherer Verſuch gemacht worden, als 
der, welchem ſich gegenwärtig einige ſogenannte Stqats⸗ 
männer von der vertranten Umgebung Ludwig Phis 
lipps üpberlaffen, die im Bertrauen quf das Bleichges 
wicht der Parteien, auf die unser.ihren Gegnern heres 
fchenden Spaltungen, auf die mangelnde Eintracht 
unter den, Chefs der Oppolitipn, und auf den Einfluß 
ihrer eigenen Intriguen, fid) felbft Überzeugen möchs 
ten, indem ſie ihren gewandten Gebieter davon Nbere 
reden, daß fie ohne Gefahr Allee, was ihnen einfällt, 
unternehmen können, und daß, wenn fie die Kammern 
durch ihre Reden zufriedengeftelle, eingeſchuͤchtert oder 
verblüfft haben, der Sieg für fie gewonnen fey. Um 
die ganze Thorheit und Gefahr einer folchen Politik 
zu begreifen, muß man den genauen Zuftand der öffent: 
lichen Meinung in Frankreich kennen und fehen, ‚wie 
die Deputirtenfammer, der Reprälentatipförper, wirk⸗ 
lich die Seflunungen des Landes ausdruͤcken kann, 
Dies führt ung nothwendig zur Anerkennung des 
Hauptfehlers der franzöfiihen Conſtitution und einer 
der arößten Berirrungen, die feit der Revolution von 
4830 begangen wurden. Ä 
(Schluß folgt.) 


A . 


All. 
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| AII. 2b. 
Wermifaten — 

Aufhebung des Jeſuiten⸗Ordens in Spanien. 

Da es die Wohlfahrt des Reiches erfordert, daß 
die pragmatiſche Sanction vom 2. April 1767, welche 
das Geſetz 3, Tit. XXVI, Buch I der letzten Geſetz⸗ 
Sammlung bildet, inſofern wieder in Kraft trete, als 
Mein erhabener Ur Sroßvater durch Dielelbe den Or⸗ 
den der Geiellichaft Jeſu in der ganzen Monarchie aufr 
gehoben, und die zeitlihen Güter deffelben eingezogen 
hat, fo Habe Sch, nady Anhörung des Regentichafis: 
Mathe und der Minifter, im Namen Meiner erhabes 
nen Tochter, der Königin Siabella, beſchloſſen: 1) 
Der Drden.der Geſellſchaft Jeſu, welcher durch das, 
bereits von den Cortes im Sjahre 1820 für. ungültig 
erklärte königliche Sefeg vom 24. Mai 1815 wieders 
hergeftellt wurde, ift, in: dem ganzen Umfange der 
Monarchie, für ewige Zeiten aufgehoben. 2) Die 
Mitglieder der Geſellſchaft dürfen unter keinerlei Vor— 
wand wieder zu einer Corporation zufammenteeten. 
Sie müffen ihren Aufenthalt in den Srädten dev. Halb⸗ 
infel mit. Genehmigung der Regierung wählen. Dies 
jenigen, welche ordinirt find, werden als Weltgeiſtliche 
leben, ohne jedod) das Koftüm ihres Ordens tragen zu 
dürfen, oder in irgend einer Abhängigfeit von dem. 
Dbern des Drdens, die nod im Auslande eriftiren, zu 
fiehen. Die Nichtordinirten find als Weltgeiftliche 
der gewöhnlichen Gerichtsbarfeis unterworfen. 3) 
Die weltlihen Befißungen der Geſellſchaft, ſowohl 
die beweglichen als die unbeweglichen Guͤter, die bürs 
gerlichen und firdlichen Einfünfte, welche die Ordens⸗ 
geiftlichen. i in dem Königreiche befigen, werden-foalric) 
eingezogen. unbeſchadet der darauf haftenden Ver⸗ 
pflihtungen und der Alimente, welche leßteren für 


jeden Arrkaugpeieher. bis zu ſeinem Tode, nder bis er 
angeftellt 
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angeftellt ift, 5 Realen uude ſuͤr die Ordensbräder 3 
Realen taͤglich betragen, ' Be Alimente werden von 
6 zu 6 Monaten aus derh onds der Amortiſations⸗ 
Caſſe ie jahlt/ Wer das Koͤnigreich verläßt, verliert 
dieſe Unterſtuͤtzung. 4) Ausgeichloffen von dieſer Un⸗ 
terſtuͤtzung ſind die fremden in Spanien lebenden Je⸗ 
fuiten, ſo wie die Novizen, weun letztere nicht ſchon 
das Kloſtergeluͤbde abgelegt haben. 5) Die Beſitzun⸗ 
gen, Einkünfte, uͤberhaupt Alles, was den‘ Ordens⸗ 
geiſtlichen der Geſellſchaft gehbrt, werden ſogleich zur 
Tilgung der. Nationalſchuld oder zur Abzahlung dee 
Zinfenverivendet. Ausgenommen hieroon ſind je doch 
die Gemaͤlde, die Bibliotheken und andere Gegen: 
ſtaͤnde, die für Wiſſenſchaft und Kunſt von Mugen 
ſeyn koͤnnen, ſo wie die Collegien, Wohngebäude, 
Kirchen und die heiligen Gefäße, deren Verwendung, 
nachdem Ich die ordentliche Geiftlichkeit Darüber zu 
Rathe gezogen, Ich Mir vorbehalte. Aranjuez, den 
4 Juli 188s88s8s5. Die Königin“ 


Werkauf der portugiefifchen. Nationals@üter. 

An Zahlung werden angenommen: Hprocentige 
portugieſiſche Obligationen al parı oder 20 pCt. baar, 
and die Übrigen BO PER, in 15 jährlichen‘ Terminen, 
jedesmat zu 5pCt. Bon derausgejekten Schuld hat 
der Käufer 2 pPCt. Zinienjährlid, zu entriditenz; man 
zahle 2 der Kaufiumme, $ bleiben zu 5.PCt. Zinſen 
ftehen. und werden in 16: Führen abgetragen. Bis zu 
Ende Juli's werden Kanigebote angenommen, Die 
Verkaufs⸗Gegenſtaͤnde find meiſt Kloſterguͤter. Man 
erſieht aus der Liſte derſelben, daß die geiſtlichen Or⸗ 
den in Liſſabon und andern Städten viele Häufer,-ja 
ganze Straßen mit Läden beſaßen, die fie vermiethe⸗ 
ven. Die Lifte nennt folgende frühere Eigenthümer: 
4) die-Fanonict von St. Johann; 2) die Barfüßer 
vom Orden des heiligen Auguſtinus (dieſe beſaben Haͤu⸗ 
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fer und Magazine zum Taxationswerth vom 26 Mil 
Keis)yz' 3) der Orden vorm heiligen Geiſt (14 Mill, 


Meis)s A) die Barfüßer vom Carmeliter⸗Orden At - 


MI 5) die Bernhardiner : Nonnen (13 Mil. )3 
6) die Franzisfaner zu Liſſabon (4 Mill.)3 7) die 
Congregation vor St. Bruns zu Laveiras (A Mil.) 
Ey das Klöfter St. Vincenz (Z Mi); 9) die Cars 
meter (9 Mill. );3 0) das Minimen »Klofter (10 
Mill.); 11) verſchiedene andere geiftliche Güter zum 
Delauf von 8 bis 9 Mill. Reis; 12) ein Grundftüc 
zu Delem mit 35 Käufern, zum, Werth von 9 Mill. 
Reis taxirt. 





RS = Galizien. | 
: Mach den neueſten Unterſuchungen hat Galizien 
jeßt auf 1569 Anadratmeilen 95 Staͤdte, 75 befons 
dere: Vorftädte, 194 Städtchen, 6054 Dörfer, im 
Ganzen 659,406 Häufer und 4,376,744 Einwohner, 
darunter 247,196 Juden. Die ftaviihen Einwohner 
eiten ſich in drei’ befondere Voͤlkerſchaften. Der 
ole wohnt in den nordweſtlichen Theilen, von Schle⸗ 
fien arts bis an den’ Fluß Sau, er nennt fich in den 
Bergen Göral, in den Ebenen Mazur, feine Anzahl 
iſt etwa 1,800,000. Weiter nah Dften wohnen in 
dem ehemaligen Rothreußen die Rusniaken oder Rufs 
firina, gleichfalls etwa 15800,000. In der ehemali⸗ 
den Bukowina, an der tuͤrkiſchen Graͤnze wohnen die 
Walachen, deren Anzahl-etwa 150,000 beträgt. 


Gtatsjahr 1834 des Königreihe Würtemberg. 
In dieſem Jahre überftiegen die Staats: Eins 
hahmen die verabfchiedeten Etatsſaͤtze im Ganzen um 
855,753 fl. 8 fr. und blieben nur mit 32 fi. 9 Pr, 
( beim Ertrag der Regalien) zuriick, fo daß der Ueber— 
ſchuß 855,700 fl. 59 £r. beträgt. Wirklicher Ges 
ſammtbetrag der Einnahmen, nach Abzug ‘der ſoge⸗ 
” nannten 








nannten-Elementarkoften, -10;137,692: fl. 57: te... — 
a” demſelben Etatsjahre Überitiegen die Staates 
usgaben die verabfchiedeten Etatsſaͤtze im Ganzen: 
un 114,868 fl. 12 fr, fo daß die, Rein: Summe der 
Etats s Meberichreitungen ſich beläuft auf 19,825 fl, — 
Bieht man das Mehr der Ausgabe mit 19,825 fl, von 
dem Mehr der Einnahme mit 853,700 fl. 29 kr. ab, 
fo.ergiebe fi im Jahre 1834 ein reiner Ueberſchuß 
von.835,875 fl, 29 fr. | 
un Rem Vorl . 
Es giebt in diefem Staate 1830 Geiftliche der 
verfhhiedenen chriftlichen Eonfejlionen, nämlich Press 
byterianer und Kongregationatiften 562, Vaptiften 
442, Methodiften 402, Episcopalen 481, Hollaͤndiſch⸗ 
Reformierte 416, vereinigte Reformirte 23, Luthera⸗ 
ner 30, verjchiedene andere Sekten 74. — Die: Zahl 
der Advocaten und Anwalte beträgt 2052, die der 
Aerzte 2650. — Die Miliz des Staates befleht aus 
186,212 Mann, nämlih, 7225 Mann Cavallerie, 
1271 Daun reitender und 11,396 Mann Fußs Artils 
lerie, 163,301 Dann Sjnfanterie.und Jaͤger, und 50 
Compagnicen Artillerie zu 3049.WMann, welche der 
Infanterie beftändig oder für die Zeit der Sjnipection 
beigegeben jind.. — Die Candle des Staates New⸗ 
Vork haben zuſammen eine Länge von 548 engl. Weis 
len und brachten im Jahre 1833 an Zöllen die Dumme 
. von 1,463,715 Doll. 22 ts. ein. N 


Splaven in ben britifhen Colonien. 

Die Sefammtzahl der Schauen, nad der. fekten 
Regiftrirung, um die Entihädigungsiumme jedes 
Pflanzers auszumitteln, in allen Colonien beläuft ſich 
auf 780.9935 davon fommen auf die Bermudas⸗In⸗ 
jeln 4203 zu dem durchſchnittlichen Werth von etwas 
uͤber 27 Lſtrl. für den Kopf, auf die Bahamas 9705 
DENE zu 
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zu 29 Eftel,, auf Jamaica 311,692 zu 44 Lftrl., auf 
. Honduras 1920 zu 120 Lſtrl., auf die Jungfern⸗ In⸗ 
fein 5192 zu 31 frl., auf Antigua 29,537 zu 92 
Lirl., auf Montferrat 6355 zu 36 tel, auf Nevis 
8722 zu 39 fiel, auf St. Chriffoph-20,660 zu 36 
Lirl,, auf Dominica 414,384 zu 43 tel, auf Bars 
badors 82,807 '5ü 47 Lſtri., auf Grenada 23,536 zu 
‘59 Ltrl., auf ©t. Vincents 22,997 zu 58 Pftrl,, auf 
. Tobago 11,621 zu 45 Frl. , auf’ &t. Lucia 13,348 
zu 56 Lſtri., auf Trinidad 22,359 zu 105 Lfirl., auf 
britiſch Guiana 84,915 zu 114 Lftrl., auf das’ Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung 38,427 zu 73 Lſtrl. und auf 
Mauritius 68,613 zu 69 Lſtri. | 
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Monatsberihk. . 
In der Unterhausfigsung vom 27. Junt trug Lord 
Morpeth um die Erlaubnig an, feine Bill’in Bezug 
-auf die Zehnten in Itland und in Bezug auf die Mes 
gulirung der irländifchen Kirchens Einkünfte, einbrins 
gen zu dürfen... - ur ei 
« Am 3. Juli wurde Graf Durham zum außeror⸗ 
dentlihen Botſchafter und bevollmächtigten Minifter 
in Rußland ernannt. Er OU —— 
Das mit dem 3..d. zu Ende gegangene Einnahmes 
Quartal beträgt 10,542,287 Pf. und ergiebt einen 
‚Ausfall von 656,407 Pf. gegen: das entfprechende 
Quartal von 1834, weldyer ziemlich gleichmäßig über 
‚alle Theile der Einnahme vertheitt if. Die gefammte 
Einnahme des mit dem 5. d. zu Ende gegangenen 
Etatsjahres beträgt 41,913,018 Pfund, und zwar 
1,758,886 ‘Pf. weniger als das verwichene jahr. 
Diefer Ausfall: ruͤhrt mehrensheild von der Steuer⸗ 
Verminderung ber, Be 4 a 
Ä m 
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Am 7. Juli brachte: Lord Morpeth ſeine Bill in 
Betreff der irländiihen Kirche ein,: Sir Robert Der! 
. ergeiff die Gelegenheit, um zu erfläten, welches Vers 
fahren er mit Hinſicht auf dieſe Maßtegel zu. bröbs 
achten gedenke. Er wolle naͤmlich darauf antragen, 
die Bill in zwei Bills zu ſcheiden, die eine uͤber die 
ZehntenzErhebung ; die er unterſtuͤtzen, und die an⸗ 
dere uͤber die Verwendung des Kirche nguts, die er nach 
ſeinen beſten⸗ Ktaͤften zu verwerfen ſuchen werde; u. 

Am 43. wurde die Municipal Neform- Bill zuri 
zweiten Mal ohne Oppoſition verleſen, wobei Lord J. 
Ruſſell ſich ermächtigt erklaͤrte, dem «Haufe amzujeis 
gen, daß der König alle feine Rechte und Privilegien 
an den geiftlihen Pfründen in Itland zuc Verfügung 
des Darlaments ftelle. 

Am 20. wurde die Bill zum dritten Dial verlefen; 

Am 28. Juni wurde in Paris von dem Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten und dem Borfchafter 
Spaniens div Convention unterzeichnet, in Folge wel⸗ 
‚ her Die Fremden⸗Legion den Dienft Frankreichs ver⸗ 
läßt, und von Ihr. kathol. Majeftätiin den Dienft ges 
nommen: wirds: Zu: gleicher Zeit iſt beſtimmt worden, 
daß englifche und franzöfiiche Kreuzer die ſpaniſchen 
Kuͤſten bewachen ſollen, damit keine Zufühten für die 
Armee des Don Catlos dahin gelangen kͤnnen. 

Am 418. erfchien die vom 8. datirte Königl: Der: 
ordnung, wodurch der Marſchall Graf Clauzel zum 
Gouverneur der franzoͤſiſchen Beſitzungen an der nord⸗ 
afrikaniſchen Kuͤſte, ſtatt des, Generals Lieutenants 
Drouet d’Erlon, ernannt wirde 

Am 28. Juni wurde die Standeverſammlung in 
Meiningen nach einer viermonatlichen Dauer durch 

den; Minifter: von Krafft vertagt.’ Den wichtigſten 
Gegenftand ihrer Berathungen bildeten die Finanzs 
Berhältniffe des: Staats, in welchen durch den 41834 
Ä — Anſchluß an den deutſchen Zollverein — 

er⸗ 
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Beränderungenworgegangen. waren. Durch die Mehr⸗ 
einnahme und durch Sparſamkeit in den Verwaltungs⸗ 
Ausgaben iſt es moͤglich geworden mehrere Abgaben 
theils zu ermaͤßigen, theils gaͤnzlich abzuſchaffen, und 
noch bedeutendere Summen als früher, zu gemeins 
nüßigen Anffalten und Zwecken zu beſtimmen. 
Am 26. Juni wurde in der Sitzung der zweiten 
Kammer zu Darmſtadt uͤher den Hauptvoranſchlag der 
SBtantseinnahme für.die Finanzperiode von 1833—35 
abgeltimmt. , Mac demſelben beläuft ſich der Ges 
ſammtbetrag der jährlichen Staats» Einnahmen auf 
6,698,088 fl. a; 9 Se 

Am 26. Juni wurde in Bruͤſſel ein Tagsbefehl 
an die belgische. Armee -erlaffen, worin der Krieger 
Minifter. ihr zur. Kenntniß bringt, daß die Regierung 
weder die Aushebung noch die Bildung von Huͤlfs⸗ 


Korps geftaster hat, welche außerhalb des Königreich - 


ng Ay zn 


7: Juli wurde in der Sitzung der. zweiten 


SRammer-über den Haupt: Boranichlag der; Otaats⸗ 


audgaben für die jahre 1833, 1834 und 4836 abr 
geftimunt. " Aw 

- Das badenfche Staats⸗ und Regierungsblatt ent: 
hält ‚folgende Entichließung: : “Leopold ꝛc. In der 
gegründeten Vorausſetzung, daß in der Schweiz die 
gegen das Ausland gerichteten politifchen Vereine frem⸗ 
der Flüchtlinge und Handwerker ferner nicht geduldet, 


5 


und von Seiten der-jhmeizeriihen Behörden; die ges 


eignete Wachfamkeit gegen dergleichen Umttiebe wird. 


geübt werden, verordnen Wir hierdurdy, ‚wie folgt? 
Uniere Verordnung vom 9. Oct. v. J., fo wie die in 
deren Gemäßheit von. Unſerem Minifterium des In⸗ 
nern unterm 14. Febr. d. J. bekannt gemachte Vers 
erdnung, das Verbot des Wanderns der Handwerks⸗ 
gefellen nach der Schweiz und der- Aufenthalt in fols 
her betreffend, werden außer Wirkfamfeit beſett. 
m 
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* Am 95. Diai traf eine türkische Flotte vor Tripoll 
‘ein, ſetzte Sidi Altcad, und Muftapha Bei wurde als 
proviforischer Chef ernannt, Diejer erklärte nunmehr 
die Regentſchaſt Tripoli für eine türkiiche Provinz, 
° Bei der Thronbefteigung des Königs Otto von 
Griechenland, am 1. Juni, wurde der Graf v. Ars 
manſperg zum Erzs Kanzler des Reichs mit einem Ges 
Halte von 40,000 Drachmen ernannt. | 
Anm 20. Juni erließ Don Earlös ein Decret, worin 
er beſtimmt, daß die Auslaͤnder, die in den Haͤlfs⸗ 
Eorps dienen, wenn fie mit den Waffen in der Hand 
ergriffen werden, als außer dem Geſetze ſtehend, bes 
-tradıtet werden follen. | | 

Am 1. Juli mußte ee die feit einigen Wöchen hit 
ſchlechtem Erfolge geleitete Belagerung von Bilbao 
wieder aufheben. i | | 

Am 22. Juni hatte der Graf von Bombelles eine 
Audienz bei dem Bundess Präfidenten in Bern umd 
übergab -feine Ereditide, fd auch die Gefandten der 
übrigen füddeutfchen Höfe, fo daß die Zerwuͤrfniſſe mit 
der Schweiz ganz aufgehört haben. 

Am 29. Zuni wurde das Entlaffungsgefucdh des 
Generals Valdez von der Königin von Spanien ans 
genommen, und der GeneralsLieutenant Graf von 
Saarsfield an feiner Stelle zum Ober: General der 
Mord: Armee und zum Vice König, Gouverneur 
und General: Eapitain von Navarra ernannt. - 

Am 6. Juli wurde die Schweizer Tagfasung in 
gewöhnlicher Form eröffnet. | | 
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Same, ——— und die Eiſenbahnen. 


Brief an die Redaction des pol. Journals. 


Jo Journal hat ſeit 56 Jahren durch unpartheiis 
ſche Darftellung der Weltereigniffe, durch hoͤchſt ver⸗ 
ſtaͤndige, gemäßigte Beurtheilungen, und durch Origi⸗ 
nalmittheilungen von Gegenſtaͤnden, welche die äußere, 
und innere Politif der Staaten und deren Intereſſen 
vbetreffen, fo viel Gutes geftifter und fo viel. Licht vers 
breitet, daß es zu den nüßlichften und beſten gerech⸗ 
‚net werden darf, und ſein langes Leben giebt das 
für den beften Beweis; Da id) nun weiß, daß es in: 
Hannover und Hamburg gelefen und geſchaͤtzt wird, 
fo erlauben Ste mir, Ihnen mitwenigen Worten meine: 
Anfichten über einen Segenftand mitzutheilen, der jekr 
als hochwichtig an der Tagesordnung iſt, und wenn 
Die es der Mühe werth halten, fo habe ich nichts 
Dagegen, wenn fie felbige in Ihrem Journal zur alle 
gemeinen-Kenntniß bringen wollen, Ich glaube nes 
rade nicht, daß ich viel neues fagen werde, indeilen 
wecke ich doch vielleicht eintge nene Sdeen, und frage. 

Pol. Journ. Auguſt 1855, 46 strong 
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etwas dazu bei die Sntereffen Hannovers und Hans 
burgs in Anfehung der Eilenbahnen als nicht fo fchroif 
hierin entgegenftehend zu betradhten. Doc) zur Sache. 
Es ift dem Publicum nicht unbekannt geblieben, 
daß eine eugl. Compagnie der koͤnigl. hannoverichen 
Hegierung den Vorfchläg gemacht hat, eine Eifenbahn 
von Hannover Über Harburg nach Hamburg zu machen, 
baß joniohl die befagte Negierung, als and) die hans 
noverſche Staͤndeverſamm ung den Gegenſtänd ſchon 
mehterer Pruͤfung unterworfen hat, und daß es den 
Anſchein gewinnen wolle, als ob Hannover es ſeinem 
Intereſſe angemeſſener finde, die Eiſenbahn nur bis 
arburg und nicht bis Hamburg gehen zu laſſen. 
Die Hamburger empfinden dieſes tief, und mit Recht, 
und ſchon haben ſich in den Hamburger oͤffentlichen 
Blaͤttern mehrere Perſonen in kurzen Aufſaͤtzen über 
dieſen Gegenſtand vernehmen laſſen, aus denen aber 
nur zu ſehr ein privatives Intereſſe hervorleuchtet, und 
nur immer Harburg fo dargeſtellt wird, als leide es 
bei der Ausmuͤndung der Eiſenbahn in Haniburg nicht, 
ſondern profitire ſogar noch. Mich deut, daf die 
Frage nicht fo einfeitig und engherzig behandelt wers 
den, föndern daß man hiebei die Intereſſen beider 
Nachbarſtaaten wohl erwägen muͤſſe, um datin zu 
ſehen, ob die Intereſſen ſich denn wirklich ſo feindſelig 
einander gegenuͤbet ſtehen, daß an eine Vereinigung 
gar nicht zu denken ſey, welche ich aber ſehr wohl mög: 
lich halte. Sch bin Hannovetauer, liebe mein Bas 
terlatid und verehre wahrhaft deffen benwe Neglerung, 
dereri Hauptgruudſatz es ift, bedachtſam ih Dingen 
vorjufcyeeiten, welche die Intereſſen des ihr anvertraus 
ten Volkes beeinträchtigen können, fo daß id) gewiß 
nichts fagen würde, mas. Hannover entgegenftehen 
fönnte, und fo darf ich ja wohl um ſo unpattheiiſcher 
erfcheinen, wenn ich hier auch Hamburgs Intereſſen 
mit beachte, die mie mit denen Hannovers nicht feinds 
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fig zu coflidiren ſcheinen, fondern aufs Engſte ver: 
bunden find, und diefes auszuführen möge der Gegen⸗ 
ſtand dieſes Aufſatzes ſeyn. 

Es iſt ein wohl ſchon von allen cultivitten Nationen 
angenommenes Axiom, daß der Wohlſtand des Nach⸗ 
barſtaats hoͤchſt noͤthig, wichtig, nuͤtzlich und vom 
hoͤchſten Werth für jeden Staat iſt. Langſt ſchon hat 
man den alten Ideen den Abſchied gegeben, daß man 
die Nachbarſtaaten ſchwaͤchen und moͤglichſt am Ge⸗ 
deihen hindern muͤſſe, um ſie nicht zu maͤchtig werden 
zu laſſen, und die Zollverbaͤnde, Handelsvereine und 
Gewerbsfreiheiten zeigen ſchon deutlich die Anerkens 
nung jenes Princips. In dieſem Princip liegt ein 
maͤchtiger Keim fuͤr Voͤlkergluͤck, ſuͤr Anhaͤnglichkeit 
der Voͤlker an ihre wohlthaͤtigen Regierungen und fuͤr 
langdauernden Frieden mit allen ſeinen Segnungen. 
Ich glaube ſogar, daß die weitere Ausbildung dieſes 
Grundſatzes am Ende der Diplomaltik ein weites Feld 
Öffnen werde, um dutch Belehrungen, Ermahnungen 
und Emulatiünsanteizungen die Staaten zum eignen 
und fremden Wohl zu. höherer: Eultur, zu befferm 
Wohlſtande zu bringen, und friedliche Interventionen 
dieſer Art können nur ichäßenswerth feyn und den alls 
gemeinen Bölferverband nur noch mehrbefeftigen. Sch 
bin von der Nichtigkeit jenes ‘Principe fo uͤberzeugt, 
daß ſich mir fogar oft fhon die Frage aufgedrängt hat: 
ob nicht fogar andere Staaten thätig interveniten dürs 
fen, wenn der eine oder andere Staat in den nöthis 
gen Verbeflerungen zurüsfbliebe?. Eine Frage, die ich 
mie aber-nicht zu ‘beantworten : getraue, da fle wohl 
die kitzlichſte aller voͤlkerrechtlichen Fragen ſeyn mag, 
und zu furchtbaren Erceffen führen kann. 

Alfo jeder Staat befördere dns Mohläcfinden des 
Nachbarſtaate, damit dieſer im Stande ſey, ihm feine 
Producte abzunehmen und zu bezahlen, "und dieſes 


Princip findet feine vorzuͤgliche Anwendung anf Han⸗ 
46° nover 
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nover und Hamburg, die in der Innigften Wechſel⸗ 
wirkung: ftehen,.:und inntger als Hannover mit irgend 
einem andern Nachbarſtaat, felbft Dremen nicht auss 
genommen. Diefe innige Wechſelwirkung darf nicht 
geftört werden, allein che ich Dieien Gegenfland weiter 
entwickle, muß ich dasjenige in Betracht ziehen, was 
Hannover gegen die Ausmündung der Eiſenbahn in 
Hamburg möglicherweife, fo weit id) die Sache eins 
fehe,-fagen kann, und was etwa in Folgendem be⸗ 
er moͤchte ' 
Die Harburger Schiffer, welche, wie ih 
=. glaube, noch dazu ein befonders begünftigens 
des Privilegium haben, werden ihren Nah⸗ 
rungszweig, wenn fie den Transport der Waas 
"een zwifhen Hamburg und Harburg. verlies 
tert, was durd die Ausmündung der Eifens 
bahn in Hamburg bewirkt wird, zerftört fehen. 
Man muͤßte ſich wohl mit Gewalt verblenden wolr 
fen, wenn man dieſes ganz in Abrede ſtellen wollte, 
und die Hannoverfche Megierung handelt vortrefflidy, 
ſich dieſer Männer nach Kräften anzunehmen, allein 
ich glaube dennoch, daß hier Amftände mitiprechen, 
welche es rathfam machen, von diefer dee ſich nicht 
zu fehr beftimmen zu laffen, * ich glaube, dieſe ſind 
folgendes _ 
4) Ich werde nachher zeigen, daf es für ganz Hans 
nover von großem Werth und Intereſſe ift, Die 
Eiſenbahn in Hamburg ausmänden zu laſſen. 
— Bewe iſe ich, wie ich hoffe, dieſes, ſo tritt der 
Grundſatz ein, daß das Wohl des Einzelnen dem 
Wohl des Ganzen nachgeſetzt werden muͤſſe, alſo 
das Wohl der Harburger Schiffet dem Inte reſſe 
des ganzen Landes. 
2) Wendet man mir ein, daß has Privilegtum der 
Schiffer entgegenftehe, und man diefes nicht neh⸗ 
men könne, ſo muß ich — vorerſt bemerken, 
Ben daß. 
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daß die Einführung des Dampfboots zwiſchen den 
beiden Nachbarftädten, fo wie die in der Elb⸗ 
IhiffahressActe ausgefprochene Aufhebung.der in 
Betreff der Fähren früher beftandenen Zwangs⸗ 
rechte, doch fhon dem Privilegio einen mächtis 
gen Stoß gegeben haben, indem dadurch den 
Harburger Schiffern der Perjonens ‚und auch 
ſchon mander Effectens Transport genommen 
iſt.“) Alſo fhon ift das Privilegium angetaftet 
und ich follte denken, daß fo gut wie man viele 
andere Privilegien, die dem Ganzen nachtheilig 
waren, aufhob, man auch jo-mit-dem der Har⸗ 
burger Schiffer verfahren dürfe, um jo mehr, da 
man ja jeßt allgemein gegen dergleichen Zwangss 
vechte, welche die freie Sewerbsbewegung hem⸗ 
men, geitimme ift. Allein 

3) 


*) Das Privilegium der Harburger Schiffer iſt keines: 
wegs durd Zulaffung der Dampffähre angetaſtet. — 
Der Eigenthümer der legtern bat urſpruͤnglich 
ſich mit den Harburger privilegirten Schiffern, 
binfichtlih des Perfonens, in und Bagages 
Transports, abgefunden. Die ElbfchifffabrtssActe 
Beier Hannover und Hamburg beigetreten, fpra 
fe degenfeitige Belefläng der Fähren aus, die 
tburger Schiffer verweigerten aber den Hanis 
burgern in Harburg Waaren für Hamburg und 
Altona retour zu laden. Erft nad dieſer unbilligen 
Weigerung übte Hamburg das Bergeltungs: Recht, 
und jept wird der Waaren⸗Transport von Hars 
burg nah Hamburg nur durch Harburger Schiffer, 
und von Hamburg nad Harburg nur durch Häm⸗ 
burger beſchafft. Die Elbſchifffahrts-Acte greift 
gewiffermaßen- in das Privilegium der Harburger 
Schiffer-Innung, weldbe 9 Ever zum Zrandport 
für Waaren und 7 Ever zur Beförderung von. 
Verfonen und deren Effecten fo wie der Poſten 
befigen, ein. Anm. d. ed. 


698 1. Hannover, Haniburg 


3) möchte doch auch wohl nicht fo ganz und gar der 
Erwerb der Schiffer flocken, da ihnen aller übrige 
Scchiffer- und Fifdyererwerb bleibt, den fie außer 
sn. dem Maarentransport zwifchen Harburg und 
:° Hamburg hatten, und der nicht unbedeutend 
iſt.) Doch Se . 
es bleibt immer ‚hart einer bisher fo nüäßlichen » 
Claſſe von Menfchen mit einemmale einen recht⸗ 
mäßigen: Erwerb zu nehmen, und ihr Klageruf 
wird weithin erjchallen, aber es fteht hier zu hels 
fen. Die Eifenbahnen geben allenthalben einen 
- fo großen Gewinn, daß fie aud) wohl einige Ya: 
ſten tragen können. Ich würde daher vorfchla= 
gen: daß durch ein Gefek die Schiffers Innung 
ganz aufgehoben würde; daß niemand mehr 
darin-aufgenommen werden koͤnnez daß der Ber: 
luft ausgemittelt würde, welchen die jeßt priviles 
girten Schiffer Haben; daß man ihnen als Pen: 
fion einen Theil diefes Werlufts, (das Ganze 
wäre zu viel, da fie audy feine Arbeit mehr has 
ben und ſonſt noch Erwerb haben und fuchen föns 
nen) gebe, weldye allmählig ceflirt, fo wie die 
Sinnungsmitglieder verfterben, und daß endlich 
die Eiſenbahn-Caſſe diefe Penfionen zahle. Ich 
glaube, daß hierdurch dag Sintereffe der Einzelnen 
mitdem Ganzen in Einklang gebracht ſeyn würde, 
und nur eine etwas geringere Dividende für 
. „einige Zeit würde die Folge hiervon feyn, wenn 
a ee die 
») Der Waaren⸗ Transport zu Waſſer, kann den 
Harburger Schiffern durch die Eiſenbahn wohl 
geſchmaͤlett, aber keineswegs ganz und gar ges 
nommen werden. Die Concutrenz auf der Eifen: 
babn wird fi heben, aber die Harburger Schiff: 
fahrt vielleiht nicht fo fehr beeinträdtigt werden, 
als es jetzt den Anfchein Haben möchte, 
* ea Anm. d. Med. 
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die Direction und Schiffer es nicht vorzoͤgen, 
gleich durch eine WERE DR: die Safer 
zwemfchädigen.*) 
Es ſcheint mir, daß dieſe Yinftände: und zu ergeeie 
— Mafregein wohl jenen Einwurf beſeitigen. 
Hatburg iſt jegt der Hauptſpeditionsort hot 
ſſchen Hamburg und Hannover, faft die ganze 
Otadt ernaͤhrt fih durch Spedition, ed wird 
diefe Nahrungsquelle verlieren, weil Hamburg 
auf der Eiſenbahn ſeine Effecten direct em⸗ 
pfaͤngt und abſendet, und fo .in eine Üble Lage 
verſetzt werden, um fo-mehr, da. auch das 
Schiffergewerbe fich vermindert. 

Diet ift ebenfalls Höchft wichtig, und verdient. die 
Weberlegung des hannoverſchen Gouvernements in jeder 
Ruͤckſicht, und. ich "muß:es frei geftehen, daß ich für 
die erften- Jahre, wenn die Eifenbahn in Hamburg 
ausmuͤndet, einige Inconvenienzen für Harbura vor: 
ausiche, bis erſt alles fih gehörig ‚geordnner haben 
wird, wozuiaber auc) die Mittel nahe liegen. Doch 
von diefen nachher. Zuvor frage ich aber: Iſt dieſer 
Nachtheil von Harburg abgewendet, wenn die Eifens 
bahn nur. bis dahin Ber und beantworte dies 
mit Nein. 

an. Ham⸗ 


Es waͤre gewiß vortheilaft die — aufzuhe⸗ 
ben, und die einzelnen Mitglieder derſelben zu 
entſchaͤdigen, es müßte aber von Seiten des 
Staates geſchehen, da die Actibnaire ohnedies 
große Kektenguugen machen inüffen, um Gefah— 
ten zu befeitigen und Gewinn zu erringen. Müßs 
ten durchaus die Actionaire die Entſchaͤdigungs— 

— fumme bergeben, fo könnten fie vieleicht wie: 
derum vom Gtaate in’ uncultivirfem Lande an 
beiden Seiten der Bahn entfchädigt werden, das 
bald für den: Staat und die Actionaire durch bie 
Nahe der Bahn Werth erhakten würde, 

Anm. d. Ned. 
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Hamburg war biäher der Hauptort, durch welchen 
Deutſchland und.die Schweiz, ja auch Polen die auss 
ländifchen Waaren empfing und feine. Producte ab: 
ſetzte. Vorzuͤglich war hierbei Hannover. intereffirt, 
indem: es durch Hamburg fein Leinen, feine Wolle, 
fein Korn, fein Blei, feine Slätte, ſein Kupfer, fein 
Eifen, fein Wachs und feinen Honig ze. abfeßte, und 
wohlfeiler als jedes andere mehr ſuͤdlich gelegene Land 
Die Beduͤrfniſſe des Auslandes bezog. Solange feine 
Daupfſchiffahrt und keine Eiſenbahnen exiſtirten, war 
nicht zu fuͤrchten, daß der Handel Hamburgs, und da⸗ 

mit das Speditionsgeſchaͤft Harburgs, eine bedeutende 
Veraͤnderung erleiden wuͤrden, da der Handel, wenn 
nicht ſehr wichtige Umſtaͤnde eintreten, nicht leicht den 
gewohnten Weg, auf welchem alle dafuͤr noͤthige Eta⸗ 
bliſſements ſich bereits finden, verlaͤßt. Allein ſolche 
wichtige Umſtaͤnde ſind durch die Dampfſchiffahrt auf 
dem Rhein, aber noch mehr durch die Eiſenbahnen, 
theils vollendet, theils in Arbeit, theils projectitt, eins 
getreten, und beſonders durch die Eiſenbahn von Ant⸗ 
werpen bis Coͤln, an welche ſich dort fhon die Dampf⸗ 
ſchiffahrt auf dem Rhein anfchließt, und ſchon Projecte 
zu neuen Eifenbahnen in Oberdeutichland gemacht find, 
Die Frage über den Nutzen oder Schaden der Eifens 
bahnen ift nicht mehr an ihrem Plage, fondern man 
muß fie als beftehend und fid immer mehr ausdehnend 
annehmen. Durch fie erhält.der Handel eine. .neue 
GEeſtalt, indem Wohlfeilheit und Schnelligkeit 
des Transports jetzt der Hebel für ausgebreiteten Ber: 
kehr find, und mo der Kaufmann diefe erreichen kann, 
drüsft er den Handel derjenigen Orte zuruͤck, welche 
hierin nicht rivalifiren können, Antwerpens an ſich 
ſchon fo günftige Lage für die Smportation der Colo⸗ 
nialmaaren wird daher in Verbindung mit den Eifens 
bahnen bald: alfen weltlichen uͤberſeelfchen Handel an⸗ 
ziehen, alle Importen in Deutſchland und der Schweiz, 
ja 
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ja ſogar im oͤſtlichen Frankreich vertheilen, die Pros 
ducte diefer Länder ausführen und Hamburg diefen 
ganzen Handel, wie Harburg feine Spedition entjies 
ben,. alfo..beide Städte ruiniren, wenn nicht aufs 
ſchnellſte ‚dagegen Mittel ergriffen werden, die nur 
darin beftehen können, ohne allen Verzug im Mor: 
don Deutſchlands auch Eifenbahnen ‚anzulegen, und 

fo fid) im Befiß des bisherigen Gewerbes- fo viel als 
möglich zu erhalten, obwohl. Antwerpen ftets ein ges 
fährliher Concurrent ſeyn wird, Jedoch Hamburg 
hat nun einmal ſeine Handelsverbindungen, und, 
wenn.nur nicht ge zöoͤgert wird, werden fie ſich 
erhalten. Aber zoͤgert man, ſo reißt Antwerpen alles 
an ſich, und iſt dort einmal die Handelsbahn geoͤffnet, 
ehe Hamburg concurriren kann, alsdann iſt ——— 
verloren und Harburg mit ihm. 


Ferner muß erwogen werden, daß wenn, man es 
yon Seiten Hannovers nicht geftatten wollte, die Eifens 
bahn in Hamburg ausmünden zu laffen, dann eine 
Eifenbahn die Elbe entlang über Lauenburg, Boigens 
burg und Magdeburg nad) Leipzig gemacht werden 
dürfte, welche dann diresf in die von Often nadı Werften 
quer durch Deutichland und namentlich durd) die Laͤn⸗ 
Der des Zollvereing gehenden Eifenbahnen einmünden 

mürde, und ſo würden alle Waaren, welche, wenn die 
Eifenbahn direct von Hamburg nad Hannover ginge, 
durch Hannover gehen würden, um daffelbe herum 
gehen, und die hannoverſche in Harburg ausmuͤndende 
Eiſenbahn würde nichts zu transportiren Haben als 

ie Konfumwaaren für Hannover und die Erporten 
Hannovers ſelbſt. Dannerhielte ſich Hamburg, aber 
Harburg wäre verloren. 


Man wird mir bier einwenden, daß diefe Über 
Magdeburg gehende Eifenbahn einen zu großen Um: 
weg machen würde, und man doch die um 

iſen⸗ 
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Eiſenbahn vorziehen würde, allein: ich. kann dies nicht 
— denn: 


’ 


. bei der reißenden Schnelligkeit, womit der 
* Transport aufden Eifenbahnen geichiehr, macht 
ein Ummeg- von 20: bis 30 Meilen gar nichte, 
und wenn man per- Meile Zeit auch 10 Mimi: 
ten rechnet, Yo wuͤrden damit nur 200 Gis 300 


Minuten verloren ſeyn, alſo 3 bis 4 Stunden, 


und dieje gehen auch reichlich verloren und mehr, 


—wenn -man bedenkt, "daß zum en der 


Waaren in Hainburg auf Eibkähnen, Transs 
port derfelben Über die Elbe, Ausladen’in Har⸗ 


bdurg, Paffage Durch die Spebittonshäufer, Anz 
terſuchung wegen des Zolls und Aufladen auf Die 


Eifenbahnwagen ganze Tage verloren gehen. 


tan denke doch fletE an den Winter und an 


Waaren erg und er will fie PA an Ort 
und Stelle gebracht fehen. Dieſe Sicherheit 


und Schnelligkeit, wird aber durch den Fluß⸗ 


transport unterbrochen, und oft kann es der 
Fall ſeyn, daß Waaren aus Hamburg auf der 


Bahn über Magdeburg eher in Leipzig, Dress 


den’ oder Prag find, als fie von Hamourg nach 


Harburg fommen, fo wie es der Fall feyn kann, 


daß hannoverſche Erporten, welche, mern fle zu 
rechter Zeit in Hamburg feyn koͤnnten, "mit 
großem Vortheil von den Konjuncturen Vor⸗ 
theil ziehen könnten, dort in Harburg liegen 
bleiben müffen, und der gluͤckliche Zeitpunkt vor⸗ 
uͤbergeht. 


Alſo das Ungluͤck kann von Harburg nicht abge⸗ 
wendet werden, wird man mir ferner einwenden, wohl, 
fo muͤſſen wir in Harburg ſelbſt uns helfen, und dort 


einen 
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einen Mien bauen, aus welchem direct Die: Waaren 
auf die Hannoverjche Eijenbahn kommen, und das wird 
— nicht nur retten, ſondern Hamburg gleich» 
Rei en. 

Ih bitte Sie, Herr Hedactenr, bei dieſer Eins 
mweibting- nicht zu laͤcheln, da fie doch, trotz der wider⸗ 
legenden Gründe, gemacht ift, und ich muß hier doch 
wohl die Gründe anfühkiny oe diefe Ste ganz 
vernichten: werden, Ä 


41). Zu dem Bau eines Hafenẽ gehoͤren mehrere Jahre 
Zeit, da man daran im Winter faſt gar nicht ars 
“beiten kann, und ehe diefer fertig wird, hat Bel⸗ 
,,gien ſchon feine Eifenbahnen fertig und übers - 
— Weſtdeutſchland mit ſeinen Waaren, 
und Hamburg und Preußen haben ſchon ihre 
Eijenbahn über Magdeburg etablirt, und vers 
forgen DOftdeutfchland, Duerbahnen von Mags 
deburg Über Caſſel an den Rhein trennen dann 
Hannover von Süddeutichland, und ehe der Has 
fen fertig if, ift Hannover von Eifenbahnen ums 
zingelt, und kommt nun viel zu ſpaͤt, um concur⸗ 
riren zu koͤnnen. 


2) Ein ſolcher Hafen koſtet vielleicht ein Daar Mil⸗ 
lionen Thaler. Woher das Geld dazu? Jeder, 
welcher eine folche Unternehmung machen. würde, 
fey es die hannoverſche Regierung oder eine Ac⸗ 
tiens&efellfchaft, würde doch wohl calculiren, ob 
die enorme Anlegefumme ſich wohl aud) verinters 
effiren würde, und man würde bald einfehen, daß, 
da Hannover ganz vom uͤbrigen deutſchen Handel 
durch die es umſchließenden Eiſenbahnen aus— 
geſchloſſen ſeyn würde, mithin der Hafen nur 
die Waaren, melde Hannover und vielleicht 

Braunſchweig felbft brauchen, und zu dem Err 

‚port der hannoverſchen Landesproducte dienen 

wuͤrde, 


704 I. "Hannover, Hamburg 


würde, durchaus ber. neue‘ — — —— 
geben wuͤrde. 

3) Hannover hat keine Hondetsmachte,. es müßten 

alſo auf fremden, vorzüglich Hamburger Schifs 

- fen, die Waaren in und aus, dem Hafen geführt 
.werden.: Allein nun teitt wieder der .Umftand 
‚ ein, daß Ddiefe immer: aud) Ladungen für Ham⸗ 
. burg haben werden, alſo diefe erft in Hamburg 
löfchen und dann nach Harburg geben, Umge⸗ 
kehrt wird es nicht leicht der Fall ſeyn, denn dem 
"Hamburger bleibt das für Hannover beſtimmte 
Waarenquantum gewiß, dader Hannoveraner es 
nirgends anders als daher beziehen kann, wähs 
“gend der'größere und wichtigere Theil der Laduug 
Schnell "auf die Magdeburger Eifenbahn gefandt 
werden muf. Iſt nun,. wie e6 vorauszufehen, 
jenes der Fall, fo kann der hannoverſche Kaufs 

‚mann nie feine über Harburg bezogenen Maaren 

ins Ausland abfeßen, weil die früher in Hanı: 

burg ſchon geloͤſchten Waaren Gereits die Eifens 
bahn: Circumvallationd:Linie Hannovers verforgt 
haben. Kamburgs Hafen wird voll Leben, Hate 
burgs Hafen todt feyn. 

4 Der Hafen kann aber weder die Spediteure noch 
die Schiffer in Harburg retten. Ich nehme an, 
daß er exiſtitt, dann wird der Hamburger Kauf⸗ 
mann Commanditen in Harburg haben, und 
der Spediteur gewinnt nichts, und eben ſo wenig 
der Schiffer, denn die Seeſchiffe kommen direct 
in den Hafen, und zur Loͤſchung bedarf es nur 
Packknechte und keiner Schiffer. 

Wenn ich nun durch das bisher Geſagte gezeigt 
zu haben glaube, daß alle Nachtheile, welche man fuͤr 
Harburg fuͤrchten darf, weder fuͤr die Schiffer noch 
fuͤr die Spediteure abwendbar ſind, wenn man auch 
die ie. der Eifenbahn nicht nach Hamburg 
Ä lege, 
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legt, ja fogar die Spediteure, aud wenn der. Hafen 
nicht erbaut wird, doch auch einen Theil ihrer Spe— 
dition. verlieren, indem das füdlihe Hannover wohl: 
feiter feine Waaren von der Duerbahn von Mägdes 
burg nad) Caſſel beziehen wird, als Über Harburg, 
wo fie mit Scifferfradht, ‚dreifachen Packkoften und 
Speditionsſpeſen belaftet find, fo muß jeßt nun wohl 
unterſucht werden, in wie fern Harburg Erfaß für 
feine unabwendbaren Verluſte Haben kann, 

Ich habe bereits geſagt, daß ich für die erften Sjahre 
allerdings einige Inconvenienzen fürchte, allein auch 
nur für diefe, und dabei iſt es ſchon ein Gewinn, daf 
die Harburger, und fie. können gewiß auch ftets auf 
die kräftige Hälfe der edlen hannoverſchen Regierung 
rechnen, während dem Bau der Eifenbahn und Elb— 
Bruͤcke Maßregeln erareifen tönnen, um Erfaßgewerbe. 
fid) zu verfchaffen. Es ift unthunlich, daß die Eifens 
bahn den Spediteuren Penfionen gebe, wie fie diefes 
den Schiffern bewilligen fann, und fie müffen auf an⸗ 
dere Weiſe fich helfen, obwohl fie auch nicht ganz ihr 
Gewerbe verlieren werden. Obwohl nun zwar Jeder 
fich felbft am beften räth, und mir auch nicht bange 
iſt, daß die geſcheuten Harburger auch ſich bald ſelbſt 
helfen werden, fo will id) doch hier einige Ideen ans 
geben, welche mir geeignet fcheinen, den trüben Ho⸗ 
rizont etwas zu erhellen. *) — 





. 
*) Einige Inconvenienzen find. bei jeder wichtigen, 
in Die bürgerlihen Verhältniffe tief eingreifenden 
Abänderung des Beftehenden unvermeidlich, aber 

. e6 it doch nicht zu läugnen, daf, nad dem ges 
wöhnlihen Sprihwort: was der Eine verliert, 
gewinnt der Andere, in der Megel folhe Incons 
venienzen, welche aus dem Streben der Menfcen 
nah Vervolllommnung entſtehen, ſich am Ende 
vortheilhaft für beide Theile ausgleichen, Hars 
burg-felbft liefert für diefe Behauptung. den beſten 
Beweis. Als während der franzöfifhen .. 
* J a N 


! 
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a. Da Hamburg, wie ich nachher zeigen werde, 
—auch ein großes Intereſſe dabei hat, daß die 
Eiſenbahn über Harbirrg gehe, fo wird es auch 

zu Conceffionen -gewiß fehr geneigt feyn, und 
dahin gehört, daß dem Harburger Kaufmann 

und Fabrikanten eben fo wie jeßt-dem Altonaer 


der freie Handel in Hamburg und der Zutritt 
SR jur 


(haft, Napoleon die ſchleunigſte Heritelung 
einet Kunftftraße zwifden Hamburg nnd Bre— 
men, zu fonellerer Communication mit feiner 
32ten Militair;Divifion, aubefahl, und zur Aus— 
führung diefer kaiſerlichen Ordre die phoſiſchen 
und pecunidren Kräfte Hatburgs befonders ans 
dem Grunde in Anfpruch genommen wurden, weil 
aerade Harburg von der Unlegung diefer, im 

‚ bannoverfhben Lande ganz Und e vernachlaͤßig⸗ 
. ten Fahrſtraßen den größten Nutzen erwarten 
‚ durfte, wähnte Harburg mit allen feinen Spedi— 
teuren, Schiffern und Wirthen fih gänzlich 

- " tuinirt, und flemmte fith gegen die vermeints 
liche unerträglihe Bedrödung. — Mande gingen 
in ihrer. VBerblendung und in ihrer Keidenicafts 
lichkeit fo weit, zur, beimlihen DVertilgung der 
zur — der Chauſſeen noͤthigen Werk— 
zeuge und Menſchen ihre Hände zu bieten. Und 
gerade dieſe, ſpaͤterhin auch nach Hannover aus— 
gedehnte, Kunſtſtraße iſt es, welche Harburg fo 
ſchnell als ſicher, — freilich auf Koſten der Schwe— 
ſterStadt Lüneburg — zu der Stufe eines be: 
deutenden Speditions-Ortes erhoben hat. Wer 
Harburg und Lüneburg vor dieſer eben beruͤhrten 

-  Perivde gekannt hat, wird jene Thatfahen nicht 
in Abrede ftehen können, die für die Harburger 
von fo unverdientem als alüelibem und befeärens 
dem Erfolge gewefen find. Welcher Unterfchied 
— nun ſtatt zwiſchen den Verhaͤltniſſen und 
usſiten Harburgs, welche damals exiſtirten, 

als Harburg ſich gewaltſam aber vergebens gegen 
—die Unlegung der, in den Nachbarſtaaten fon 
faſt überall vorhandenen Kunjtftraßen 'opponirte, 


und denjenigen, welche jetzt bei der progeckirten 
Eifer; 
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‚zur Börie geftatt-t werde, ohne daß er nörhig 
habe Hamburger Buͤrger zu werden. In we⸗ 
‚nigen Minuten iſt der Harburger auf der Eiſen— 
bahn sin-Kamburg, und kann feine Gefcäfte 
abmachen, und. eben fo ſchnell zu Haufe feyn. 
„Er wird ſich hiedurch vom: Spediteur zum Kauf: 

' mann erheben, und wenn auch mehr Arbeit 
doch 


Eiſenbahn, der von Seiten der Kaufmanſchaft 
und Schiffer-Innung in Harburg auf alle Weiſe 
entgegen gearbeitet wird, obwalten. Das das 
malige &ouvernement erkannte das Beite der 
Stadt und griff durch; die jetzige erleuchtete und 
väterlich: geſinnte hannoverſche Regierung wird 
ſicher dem Erſteren in keiner Hinſicht nachſtehen. 
Die — des eben Geſagten waͤre uͤber— 

. fihflig, nachdem die Anlegung der Eiſenbahn von 
Hannover nah Harburg beftimmt-ift; wenn nicht 
durch den wichtigen Umftand, daß das damalige 
franzdfifbe Gouvernement zur Erreihung feines 
Zwedes durch die große Kunftfiraße nah Paris, 
die Herſtellung einer, ſichern regelmäßigen und 
fhnellen Communication zwifhen Hamburg und 
Sarburg, mittelft einer Brüde über Wilhelms; 
burg, unerlaͤßlich bielt, die Nothwendigkeit einer, 
gleitium genen beſſere Ucberzeugung von den 
Harburgern befirittene Nerläugerung der Eifens 
babn von Harburg nah Hamburg, noch mehr ale 
bisher gefhehen, an den Tag zu legen beabfichs 
tigt würde.. Nur auf diefem einzigen kurzen 
Mege können alle Anterefien ausgeglichen ünd 
befriedigt werden. Der Harburger ——— 
dem Altonaer in Hamburg gleiche Rechte und 
reiheiten, hat ſchon laͤngſt hier ſeine ſtehenden 
genten, die, Hamburgiſchen Haͤuſern gleich, hier 
ungeftört. deſſen Gefchäfte beforgen. Auf der 
Eiſenbahn kann der Harburger Kaufıtann: und 
Spediteur, weniaftens in ‚Fürzerer Zeit als der 
Altonacr, bie. hiefige Boͤrſe erreichen und wieder 
zu Haufe kommen, und auf diefe Weile die nicht. 
unbedentenden Koften feiner Agenturen -felbit 
verdienen und nebenbei noch viele Zeit und Gors 
| j ” refpons 
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doch auch mehr Gewinn habenz Er wird am 
— - großen Welthandel Theil nehmen, und mohl: 
thätig für fein Baterland wirken. :Der Ham⸗ 
- burger wird ihn gern fehen, indem er ihm von 
den Seitenftraßen Hannovers deſſen Producte 
zufuͤhrt, womit Hamburger Schiffe befradhtet 
BE rer werden, 


respondenz erfparen. Im wahren Sinne des 
Worts fpedirf eigentlih der Harburger die Waa— 
ren des Hamburger Kaufmanns von deſſen Speis 
cher aus über Harburg, denn in ber Regel bes 
ſpricht er felbft oder durch feinen Agenten das 
Seſchaͤft an der Hamburger Börfe, engagirt den 
‘ ‚Schiffer, weldber bie Waaren abs und einnimmt. 
MNoch "gewöhnlicher iſt ed jegt, daß der Harburs 
ger Spediteur die Lieferung oder Spedition der 
Waaren von Hamburg nah einem beftimmten 
Drte zu einem übereingefommenen Lohn . per 
Shiffpfund, inclusive aller Zölle und fonftigen 
Tranfitos Abgaben auf feine Gefahr, ‚in gewiffer 
Zeit an den Beſtimmungsort zu liefern, übers 
nimmt. Dadurh wird dem Hamburger Kauf 
: mann das Gefhäft ungemein erleichtert, und der 
Harburger Spediteur erhebt fih gern zum lebers 
nehmer folder Gefhäfte, wobei er auf diefe Weiſe 
in Folge feiner Bigilance und befferen Kenntnig 
von der Sache immer etwad mebr als die gerins 
gen SpeditionesGebühren, auch außerdem einen 
billigen Lohn für den übernommenen Riſico zu 
gewinnen verftebt. Iſt es nun unter folben Um— 
ee mehr als wahrfheinlich, daß dag 
s.. folchergeftalt hier beftehende Gefchäft der Hars 
+ ‚burger Spediteure, auf.der Eifenbahn von Hams 
burg nab Harburg ſich eber vermehren als vers 
mindern wird? — Niemals wird eine Eifenbahn 
folhe fachverftändige Vermittler entbehrlich mas 
. den, audb der. Hamburger Kaufmann fie nicht 
“ mehr entbehren wollen; fie können unter ver— 
änderten Umſtaͤnden bei vermebrter Goncurrenz 
eben fo wohl ihre Beforger Fünftighin in Hannos 
ver und andern Drien, ale jeßt in Hamburg 
balten. | Anm: d. Red. 
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werden, und indem er wieder der . Abnehmer 

von. Hamburger Waaren if. Der Harburger 
‚wird .Kommanditen in Celle, Hannover, Eima 

‚ be, :Göttingen, Münden haben, um durch 
diieſe ſeine in Hamburg enhapdelten Waoren zu 
vectheilen. | 
b. Sännover hat bis jeßt noch bei weitem nicht. ge⸗ 
nug ſeine Producte veredelt. Durch die Leich⸗ 
tigkeit, welche die Eifenbahnen gewähren, die 
‚rohen Producte an die Orte zu führen, woſelbſt 

ihre Vetedlung ftattfinden kann, werden ſich 

auch Sabrifen und Manufacturen heben, und: 
Hatbutg, welches durch Hamburg einen herrlis, 
chen' Markt für feine Fabrikate hat, wird bald 
zur Fabrikſtadt emporblühen, -befonders da die 
durch die Eifenbahn. wohlfeil zu erhaltenden, 
Steinkohlen iht dabei zu. Huͤlfe kommen, Sch 

- halte dafür, daß ſich Harburg ganz vorzuͤglich 

, . meinem. Fabrikort eigne, und dadurdy eine _ 
' , Perle in der hannoverihen Krone werden muͤſſe. 
Alfo nur getroft, meine guten Landsleute, ihr wers 

det gewinnen flatt zu verlieren, nur. ein bischen Ge— 
duld, und: die Hoffnung/ daß das reichere Hamburg 
euch gern fuͤr eure Fabrik⸗ und Manufactur-Unter⸗ 
nehmungen mit Gelde zu Huͤlfe kommen werde, ſcheint 
mir ſehr gegruͤndet. Aber raſch ans Werk, nicht ge⸗ 
zoͤgert / alles. wohl vorbereitet, damit ihr, wenn die 
Eifenbahn fertig iſt, auch fchon bereit feyd fie mit euten 
Producten zu beleben. Hier bitter um die Huͤlfe und 
den Beiſtand eurer Voter: Regierung, ftatt-fie mit 
engberzigen Klagen und Vorftellungen zu beichweren 
und zu befümmern. Sie wird euch helfen, eud) bei 
glücken,. ohne dem ganzen Sande, ohne allen Nachbar— 
ftaaten Nachtheil zuzufuͤgen. Lacıt über die chörichten 
Einfälle: einiger Witzlinge, die euch fagen, daß Har⸗ 
burg nur Vorſtadt von Hamburg werden würde, welche 
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es nicht gut mit euch meinen, und nur euren Stolz am 
unrechten Orte rege machen wollen. Euer Stotz fen, 
euch durch Klugheit, Fleiß und Induſtrie zu heben, 
und eurer Stadt die hohe Wichtigkeit zu geben, zu 
der fie durch ihre geographiſche Lage, durch die Hülfe 
fchnellee Transportmittel und durch die Unterſtuͤtzung 
einer aufgeklaͤrten Regierung befaͤhigt iſt. Wald wers 
det ihr dann die oͤden Haiden beleben und bald wird 
euch Hannover als die Gruͤnder eines hohen Wohlſtan⸗ 
des ſegnen. Dies iſt euer Beruf und bald werdet ihr 

das Gewerbe des Spediteurs, wobei ihr doch eigent⸗ 
lich nur ſtets die Diener des Kaufmanns ſeyd, und 
euch von den abfallenden Broſamen zut Laſt der Con⸗ 
ſumenten naͤhrt, vergrößern, und als ſelbſtſtaͤndige 
Kauf? und Fabrikherren daſtehen, und vielleicht wer⸗ 
den euch einige nachfolgende Bemerkungen zeigen, daß 
ihr viel thun und unternehmen koͤnnt, 

- Wenn ich nun bisher gezeigt zu haben glaube: 

1) daß mar dem Grundſatz huldigen müſſe: auch 
für das Wohl der Nach barſtaaten zu ſorgen, wenn 
ein Staat ſich Wohlbefinden foll; —— 

2) daß Harburg zwar für einige Zeit dutch die Aus⸗ 
mündung der Eiſenbahn in Hamburg in Incon⸗ 
venienzen, aber auch nicht in mehr, verfeßt werde; 

3) daß aber jedenfalls diefe Inconvenienzen unabe 
wendbar find, aud wenn man’ die. Eiſenbahn 
nicht bis Hamburg gehen läßt, ja dann fogar 

> Ungluͤck über fi) und Hannover herbeiziehen 
= tannz IE SE MR a 

4) daß aber Mittel und Wege vorhanden find, um 
jene Inconvenienzen nichtinue zu heben und zu 
paralifirer, fondeen fi) Sogar noch die beſten Aus⸗ 
fichten für die Stadt und das Land zeigen, um 

‚ihnen einen- bisher nicht geahnten Flor zu vers 

+ Schaffen, wenn die Eifenbahn in Hamburg aus⸗ 


mündet; daß mithin 
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5) diefe Ausmindung in Hamburg keinen Nach—⸗ 
theil, fondern nur Vortheil-für Harburg bringe, 
alfo damit die Beförgniffe für Harburgs Unter: 
gang ſchwinden; | | | 

fo bleibe mir nun nöch uͤbrig zu zeigen, welche Vors 
theile für Hannover, mit Einfchluß von Braunſchweig, 
und Hamburg als Nahbarftäaten, die ſich wohl wol: 
fen, und. jeder fein Glück in demi atidern findet; durch 
eine nadı Hamburg über die Elbe gehende Eifenbahn 
erwachfen, und wie die Intereſſen beider Staaten auf 
das Engfte hiebei verbunden find. Ich will hier nicht 
diefe wechfelfeitigen Inteteſſen für Hannover und Ham⸗ 
burg getrennt vortragen, um Wiederholungen zu vers 
meiden, auch find fie zi eng verfnüpft, um. fidy fyfte: 
matifch. fepariten zu laffen, fündern id) nehme an, daß 
man Hatbürgs Intereſſe nicht mehr als colliditend 
betrachte, und die Eiſenbahn nach Hambutg zu ditis 
giren beadfichtige, da ihre Anlage unter den vorwal⸗ 
tenden Zeititmftänden einmal unvermeidlich ft, (und 
gut iſt es das Unvetmeidliche ſchneli zu thun) und es 

he dann ‚aus-folgenden Bemerkungen ein Refultat 

rvor, welches wohl nicht unintereffant feyn dürfte; 

1) Wohlfeilheit, befonders durch verminderte Frach⸗ 

ten begründet, und moͤglichſt ſchnelle Verſetzung 
der Waaren von einem Punet zum andern, durch 
Dampffchiffahrte und Eifenbahnen möglich ges 
macht, find jetzt die Hebel des: ge 

. ind verloren ift das Land, weldes 
hierin zuruͤckbleibt, weil das Streben die 
:  matteniellen Intereſſen der Völker zu verdeflern, 
zw.allgemein ift: ‚Eine Hierin. die. geringfte Hem⸗ 

- mung: anlegenide Maßtegel macht, daß freier ſich 

:: bewegende Länder für den Abfak ihrer Producte 

: einen fihern und ſchnellen Abſatz Haben und wohl: 

> »feiter auslaͤndiſche Beduͤrfniſſe eintauchen, und 
daß ſo die hierin zurückbleibenden Wölker ihre 
sy 47* Producte 


.unk, 
® 
27 Pr 
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Produete gar nicht oder zu erbärmlichen Preiſen 


1... Hannover, Hamburg 


sadjeßen, dagegen - die auslandiſchen theurer be: 


zahlen müffen, und verarmen. Eine ſolche hem⸗ 


mende ungluͤckbringende Maßregel wuͤrde es aber 


feyn, wenn Hannover feine Eiſenbahn in Harz 
burg fhlöffe, da dann feine Erporten und Im⸗ 


porten durch Speditionsgebähren, Lagermiethe, 
Schifferfradyt, Dackkoften und enormen Zeitvers 
tuft fo vertheuert werden, daß etſtere gar feine 
Abnehmer finden würden, oder der Producent 
fie zu den. niedrigften Preifen an dem Markt 
bringen müßte, wogegen die Importen unver: 
Hältnifmäßig vertheuert würden: 1, Diefe hem⸗ 
mende Maßrenel wirde Ungluͤck für Hannover 


ſeyn, muß alfo fürdies Land wegfallen, lie würde 


aber eben fo unbeilbringend für Hamburg, den 
Stapelplatz hannoverſcher Producterfeyn,: denu 
Hamburg würde feine hannoverſche und durch 
Hannover paſſirende Producte mehr faufen koͤn⸗ 


nen, weil es mit andern Orten: nicht Preis hals 


ten Fönnte, und wenn Hannover feine Produete 


u nichtiabfegen kann, ſo kann es auch nicht faufen, 


und Hamburg behält feine für Hannover beſtimm⸗ 
ten erotifchen Waaren auf dern Lager. Es würde 
ungereimt ſeyn, diefen klaren Sag noch weiter 
ausführen zu wollen, und er ſteht hier nut, um. 


auch hiedurch die innigen Verhaͤltniſſe zwifchen 


2) 


"»3) 


Hannover und Hamburg darzuthun.. u 

Hannover 'hat noch eine Menge Producte, die es 
bei erleichterten Transportmitteln in Hamburg 
mit-Bortheil an den Markt bringen kann, die 
aber bisher bei den ſchweren Frachtfoften nicht 
abzufeken waren. &ie werden jest nach Ham⸗ 
burg gehen, und beide Staaten dabei gewinnen. 
Hamburg wird, wenn es durch Hannovergehemmt 
würde, gezwungen feyn, an eine Eifenbahn über 
si | Magde⸗ 
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Magdeburg zu denken/ wozu Preußen gewiß 


gleich die Hände bieten würde, - und fo- würde 
: Hannover dm ganzen Tpanfito, verlieren, und 
damit das Mittel, ſeine Producte wohlfeil als Re⸗ 
touren nach dem Hafen zum Export zu ſenden. 
Daß Hamburg jene Maßregel nicht gern ergrei⸗ 


en 21. fen: wieder iheint mie. wohl klar, da es ſchneller 


alſo auch wohlfeiler durch als um Haunover 


herum ſeine Waaren nach, dem Süden Deutſch⸗ 


‚lands fenden fann,- und vielleicht, hier bei dem 


"15 = größern Umwege durch Antwerpen eine nicht zu 


— Concurrenz erhielte. Alſo auch hier 
ein Motiv fuͤr die wechſelſeitige Huͤlfe, und ein 
Beweis für die Snvistel der weoſelſeitigen In⸗ 
screffen. *):::..7 


4) Obwohl —— in dem Zol vere in Tractat 


mit Braunſchweig ſich ſchon dahin ausgeſprochen 


bat daß es dem dentſchen Zollverbande "unter 


— Umſtaͤnden mudyr- beitreten konne, fo iſt es doch 


nr 
222. 


noch nicht beigetreten, and, da der Zollverband 
—wohl woch andere politiſche Tendenzen hat, rals 


‚bloß ‚freien. Haudel und. Gewerhr; ſo koͤnnte es 
vielleicht ſeyn, daß Hanuover nicht ſo bald bei⸗ 


- 


2 treten moͤchte. Bteibt nunidaringver mit Ham⸗ 


burg. in inniger engen. Perbindung, fo, konn es, 


wenw es will/ ſich⸗ noch immer wom Kollverein 


emancipirt erhalten, da es Bade wankurg alles 


tn un WR Be fenden 


ur Es ſcheink noch gar — aus eidär baß nicht 


‚der Handel Hamburgs, ch durch Eiſenbahn⸗ 


Dtetze im Deutfchland fi fi ber F deutend heben wird, 


Aawei Kitenbapnfofteme auf. heiden Seiten dex E 


5, „gitragen fünne; Tetbß aa nover Na nicht, 


—* verlieren, wie der. um die Ci fenbahlien 


im Deutfhland fo hochverdienieConfur'Firft;-in 
ſeinem Eiſenbahn⸗ und — — eine 
ä leuchtend behandelt hats.“ sn Anm. d. Red. 


— — 
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fenden und beziehen kann, ‚ohne vom Zollverband 
belaͤſtigt werden zu können. Dagegen wird der 
Zollverband, um wohlfeil ımd ſchnell erotifche 
Waaren zu erhalten, Hannover Eonceffionen 
machen müffen, die es nie erhalten könnte, wenn 
es ifolirt zwifchen den Vereinländern liegt, Ham: 
burg ihm entfremdet, ja duch die Magdeburger 
Eifenbahn iin directe Verbindung mit dem Zoll- 
verbande treten würde. Hamburg, welches wohl 
ihwerlich gutwillig dem Zollverbande beitreten 
moͤchte, hat aber ein Intereſſe, in Hannover ein 
Bollwerk gegen den andringenden' Zollverband 
zu haben, und alle Eonceffionen, welche Hannover 
erringt, und’ es muß deren bedeutendererringen, 
refluiren mwohlchätig auf Hamburgs Waarenab- 
faß, und’ Enäpfen die beiderfeitigen Intereſſen 


enger, 5 

ch könntediefesnod) viel weiter ausführen, allein 
es mag ſchon hinreichen, um darzuthun, daß die In⸗ 
tereffen beider Staaten pari passu gehen, Daß Han- 
over die für Harburg, doch meiftens nur imaginair, 
entſte henden Inconvenienzen nicht beachten darf, um 
dem ganzen Lande und Hamburg nicht zu fchaden, und, 
wa es daher hoͤchſt wichtig und nothwendig ift, die 
Eiſenbahn in Hamburg ausmünden zu laflen. 
nr Keßt draͤngt fi "aber mir noch die wichtige 
Braga — A Pr SE Bil 32 7.2 20 
“vWas muß Hannover nun aber überhaupt in 
1: Anfehung der Eifenbahnen thun? | 
Es ſcheint, als ob die Beantwortung diefer Frage 
‚eine Belehrung der Regierung ſeyn folle, alſo anmaßend 
serfcheinen dürfte, Allein ich kenne meine gute Regie: 
‚rung zu wohl, um nicht zu wiſſen, daß fie gern die 
„Meinungen ihrer treuen Hannoveraner hört, wenn 
‚Sie auch von der ihrigen abweichen follten, und fo wage 
ich es, wahrkid, nur das Wohl: meines Vaterlandes 
| beachtend, 
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beachtend, und ohne mir anmaßen zu wollen, meine 
Meinung. als die einzige und beſte auszugeben, fie zu 
ee und folgende unmaßgebliche Vorſchlaͤge 
zu chung 3 | 


4) 


Zwifchen Hamburg und Harburg darf durchaus 
kein Aufenthalt durch die Zollbedienten veranlaßt 
werden. Es müßte.alio die hannpverfche Zolls 
Adminiſtration in Hamburg feyn, damit bei ihr 


- die von und nach Hamburg gehenden Waaren 


2) 


declarirt werden fünnen, um dann ohne die ges 
ringſte Verzögerung auf der. Eifenbahn an den 
Drt ihrer Beftimmung abzugehen. ir 

Dem Bernehmen nad) will eine englifche Actiens 
Compagnie die Eiſenbahn bauen, und fleht des⸗ 


halb in -Unterhandlungen. Timeo Danaos et 
_ dona ferentes. Ich habe mehrere Berechnungen 


über den Ertrag der-Eifenbahnen gefehen, und 
eine fehr geringe Intrade iſt auf einer irgend 
freguenten. Straße, und die. hannoverſche wird 
fehr frequent werden, Jährlich 18 bis 20 pPCt., 


| nach Abzug aller Untoften, Ich will annehmen, 


die. Bahn. von Göttingen über Hannover bis 


; Hamburg koſte 1,500,000 Pf., fo bring; ® diefe 


- 30-48 pCt, jährlic der englifhen Compagnie 
270,000. Bf. ein, welche ohne weiteres nad) Eng: 


land baar wandern, und dem Lande entzogen 


‚werden. Iſt das eine Kleinigkeit? Iſt diefe 


Steuer nicht, zu hoch dafür, daß die wohllöbliche 
engliſche Compagnie die Güte hat, die Bahn zu 


bauen, was wir felbft können, und zu dem Bau 
ſelbſt unfer gutes haunoverſches Geld zu nutzen? 
Unfer Geld? wird man fragen. Sa, ja, unfer 
Geld, und nicht einen Pfennig fendet fie dazu 
aus England. Die Compagnie fanftin England 
Waaren, verfauft diefe in Hamburg und Hans 


nover, gewinnt an diefen Waaren, läßt ſich * 
Kunz | für 
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fuͤr das Geld von den Hannoveranern bezahlen, 
verwendet diefes auf den Bahnbau, und laͤßt ich 


laͤchelnd den Weberfchuß nach England’ fenden. 
Das ift hart, aber es fcheint wahr, wird man 


fagen, aber da wir Hannoveraner dag Geld nicht 


haben, fo müffen wit ung wohl den braven großs 


=. mürhigen Endfändern indie Arme werfen, und 


ihnen den Profie laſſen. Mit nichten, antworte 
ich, fo gut wie augenblicklich die Gelder für die 


Eiſenbahnen von Antwerpennady Lüttich und von 


"da nad) Cöln vonden Belgiern und Rheinpreußen 


durch Aetien zufammengebradjt waren, ſo fünnen 
wir Hannoveraner befonders mit Hülfe Hamburgs 


und Altonas dies auch. Gingeſes meinen Wüns 


fchen nach, fo würde die Hannoverfche Regierung 


"die ganze Eifenbahnz Anlage für ſich, wie bisher 


die Chauſſeen, übernehmen, dazu ein Kapital 


— anleihen, feldft! wenn dies and 6bis 7 pCt. 
oſten ſollte, dafuͤr aber auch alle Intraden davon 


ziehen, und den Ueberſchuß zu den Staatsauss 
gabenverwenden, Jeder würde fich drängen, der 
ſoliden hannoverfchen Regierung, deren finan⸗ 
Zieller Credit feſt gegruͤndet iſt, fein Capital ans 


zubieten, das Geld bliebe und circulirte im Lande, 
und mit dem, was die engliſchen Actioniſten in 
ihre Taſche ſtecken, könnte ſchon viel fürs Land 


"ausgerichtet werden, und die Regierung vermiede 


dadurch unangenehme Conteftationen die mit 
englifchen Compagnien, beſonders went fie ein 


Charter vom Parlament haben, tie ausbleiben, 


da fie ſtets ſich auf die Unterftägung ihre8 Gou⸗ 
bernements verlaffen. * 


—— — Allein 


— Am vortöejlßafteiten für Hanno oe, * ale erdings, 


wenn es dieſe Unternehmung au 
mache, uur ſcheint die Anſicht, als? wenn das 


eigenen itteln 
engliſche 


undedie Eiſenbahnen. 


Allein die hannoverſche Regierung hat viel⸗ 
Aeicht gegruͤndete Bedenken, die Unternehmung 
— ſelbſt Zu machen, die ich, nicht kenne, nun wohl, 
dann geftatte fie die Bildung: einer Compagnie 
u Lande, und garantire nur den Actioniſten 
5 pCt. Zinſen mit voͤllig freien Dividenden, und 


ich bin feſt uͤberzeugt, in 8 bis 14 Tagen iſt die 


— Compagnie conſtituirt. Vielleicht wuͤrden die 
SConceſſionen, welche den Englaͤndern gemacht 
werden, und die Zuſage eines kraͤftigen Schutzes 
Aſchon ausreichen / um die Actien vollzaͤhlig zu 
machen, ſelbſt ohne jene Garantie. Wuͤrden 


ͤberdem die Actienſcheine au porteur geſtellt, ſo 


A wurden ſie bald Cours mit Prämie haben, und 
Hannover hätte 13 Millionen Thaler mehr Na⸗ 
tlonalreichthum. Möchten doch dieſe Worte, aus 
rein patriotiſchem Herzen geſprochen, nicht ohne 
Erwägung verhallen. Gluͤcklich wuͤrde ich mid 
preiſen, die Idee ausgeſprochen zu haben. 
3) Hannover darf nicht daran denken, ſich bloß auf 
' die Eifenbahn von Hamburg durch die Ränge 
des Königreichs zu beſchraͤnken, es muß nun mit 
"dem Steome ſchwimmen, und je raſcher es hier 
vorſchreitet, defto Geffer und wortheilhafter ift es. 
“Die Stadt Hannover muß der Centralpunkt feyn, 
woher alles für Norddeutfchland aus umd eingeht, 
> am es den Hafenorten abzunehmen und zuzufuͤh⸗ 
"en, und kann fo ſich zu einer bis jetzt nicht ges 
ahndeten mercantiliſchen Stufe erheben! Wie 
Radien muͤſſen von da die Eiſenbahnen ausgehen, 
und die noͤthigſten wuͤrden außer der Straße nach 
Hamburg feyn? ;:; — 
—* * tor). —* a. 
engliſche Geld eigentlich doch nur haundbverſches 
re,fchwerlich eine richtige gu ſeyn⸗ »0° 
11% 74 „Li ii Er Annt. N Ned. 
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a Straße über Celle nad) Lüneburg, um ſich mit 

Lauenburg, Mecklenburg und Luͤbeck in Verbin, 

‚dung zufeßen. In Celle geht Bievon Die Straße 
» mac) Harburg und Hamburg ab .. 

b. Straße über Peine nach Braunſchweig und 
Magdeburg, um fich mitden Marken: und der 
Dberelbe zw verbinden. Die Straße über 

Braunſchweig theift fich und geht. über Halber⸗ 
ftadt, Halle nad) Leipzig and weiter nach Sach⸗ 
fen, wobei es wichtig ift, daß die Straße ſich 
nochmals theile nach Goslar, von wo ab ein 
Arm nad) Seeſen undMordheim gehe und hier 

an die sub c. bemerkte Straße anfchließe, ein 
anderer Arm ber Langelsheim, Lauterthal, 
Wildemann nah Clausthal ſtets dem Lauf der 
Sinnerfte folgend gehen muß. Auf diefer letz⸗ 
teen Straße gehen dann die’ Harzproducte an 
die Küfte. £ hir? 

co. Straße über Hameln, Eimbe nah Nordheim, 
Goͤttingen, Kaflel, Frankfurt und dem Rhein. 

rd. Strafe aber Minden und Osnabrück nach dem 
Diederrhein, Belgien und Holland, 

12 & Straße uͤber Bremen, Oldenburg nach Emden. *) 

*2 Alle dieſe Straßen dienen, die hannoverſchen 

Landesproducte auszuführen, und: find dadurch 

ſchon wichtig genug, aber als Tranfitos und Im⸗ 

porten- Straßen erlangen fie faft noch; Höhere Be: 
deutung. Die Hamburger Straße als die wich: 
tigfte will ich Hier gar nicht weiter berühren, 
da durch fie alle Colonialwaaren wie. auch englis 
| * u fe 


„") Der Vorfchlag Liſt's wäre wohl zu berüdfichtis 
gen, daß in dem Dreied von Hannover, Bremen 
und Hamburg der mittlere Punkt gefunden wuͤrde, 
der die Straßen verbände, weil dann diefe drei 
Linien die kürzeren wären. Anm d. Wed. 


. 
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fhe Manufacturwaaren eingehen, aber über die 


andern mag es mir erlaubt feyn, in Anfehung 
ihrer velativen Wichtigkeit noch einiges zu fagen. 


ad a, Die Luͤbecker Straße in Verbindung mit der 
‚0 »- Straße von. Lüber nach Hamburg wird Hans 


— = 


nover den Oftfeehandel öffnen, und alle Producte 


Rußlands, Preußens, Schwedens. und Nor: 


. wegens, welche jet mit vielen Gefahren, Zeit: 


verluſt, Koften und gegen Erlegung des Sunds 


zolls durch den Sund nad) Deutfchland gehen, 


„werden jeßt über Hannover gehen, Bei die: 


ſem Handel ift Dänemark wegen Verluft des 
wichtigen Sund = Zolls fehr betheiligt, und in 


.- + „Diefer Hinſicht werden. erft noch Unterhandlun: 
1.» gen.nöthig ſeyn. Allein wenn aud an Däne: 
mark der ‚ganze, Sundzoll auf die Waaren bes 
„© zahlt werden muß, ſo iſt doch Zeit und Fracht 
ſeis der große Gewinn bei der Eiſenbahn, und 
durch die Dampfſchiffe auf. der Oſtſee und die 
Eiſenbahn von Luͤbeck nach Hannover koͤnnen 


ad b, 
zweigungen ift für den Tranfito und die Expor⸗ 


die Waaren in drei bis fünf Tagen in Hanns 
ver jeyn, 


Die Straße nach Braunſchweig mit — Vers 
tation fehr wichtig, Alles, was. Emden, Bre⸗ 


‚ men, Hamburg und Luͤbeck an uberjeeifchen 


Waaten für Oftveutichland bis nad) Defterreich 


“hinein fenden, wird über Hannover und Braun: 


fchweig dahin abgehen, wogegen Sachſen, Böh- 


de ven, Mähren, Schlefien und die preußifchen 


transalbinifchen Laͤnder ihre Exporten auf die⸗ 
ſer Bahn zuruͤckſenden. "Als Mittel zum Er: 


port für Hannoverfche Producte ift fie aber vors 


züglich für dem Harz’ wichtig, und da die Sins 
nerfte in der angegebenen Richtung die fehr — 
2 
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Gelegenheit giebt;,; eine: Eiſenbahn bis Claus⸗ 
ahalt zu führen, und auf dieſer die Berg⸗ und 
Waldproducte des Harzes zu exportiren, welche 
dann fuͤr geringe — den Seeſtaͤdten ſeyn 
onnen, fo werden dieſe damit in den Stand ges 
0 Frog werden, mit den Bergwaaren anderer Läns 

der zu cohenrriren. Auf derfelben Bahn em⸗ 
7 pfänge der Harz auch feine Lebensmittel und 
Steinfohlen, Ich Fomme darauf noch zuräc, 
+" und bemerfe nur vorläufig, daß vielleicht auch 
CR noch Harzproducte mit Mugen über Goslar, 
Seeſen, Nordheim, Caſſel nady Frankfurt und 
den Dberthein felbft nach der Schweiz verfah⸗ 


i 


ren werden können · | 


F J 2. 


"sd ce, Diefe Straße, welde"in Nordheim mit der 


.r. 


kuͤrzer ſeyn, als die über Braunichwein, Weber 
2 enffel aber werden die Waoren' von Cälln, alio 
Aaauch von Antwerpen, Sobleny» Mainz/ Frans 
flirt; dem Werften Deutſchlands, der Schweiz, 
dem Elſaß, Franken und Baiern in Hannover 
eintreſfen, um vom! dort nach dem Oſten und 
sb Morden verfahren zu werden. Ueberdem aber 
durchſchneidet dieſe Straße die hannoverſchen 
Lande im Suͤden von Hannover der Lange nach, 
und) giebt daher fuͤr Lalenberg, —— 
und Goͤttingen das Mittel zum beſten 

er wer Producers 
— a4cdd. 
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ad d. Dieſe Straße ſetzt Hannover mit dem Nieders 


1 


«xhein, Holland und, Belgien in Verbindung. 


Sie iſt wohl die weniger. wichtige ;? befonders 

— wenn die belgifchen: und sholländifchen: Waaren 

- „Aber Coͤlln gehen, wie dieſes wohl wahrſchein⸗ 

lich tft, allein-:ein groͤßerer Salzdebit vom 

.2. Rheine giebt ihr doch auch Hannopibfchdf Spe⸗ 
cial⸗Intereſſe. 


— 
 rrteteflante Bremen kommen dadurch mit ganz 


Ein wichtiger ————— Hafen und das in⸗ 


Deutſchland in: Verbindung, und da: Bremen 
beſonders den franzoͤſiſchen Weinhandel in Haͤn⸗ 
den hat, ſo wird dadurch ein wichtiger Tranſito 
erwirtkt. Würden nun gar Emden und Bremen 
' über Harburg mit Hamburg und Lübeck durch 


eine Eifenbahn verbunden, die bis Harburg 

ganz durch-das Königreich. Hannover:geht, fo 
: wäre über Hannover ein.Eifenbahn: Neß:gezos 
gen, wie kein Land dergleichen haben kann. 

Aus diefen nur generell bemertten Umftänden 


ergiebt fi aber. doch wohl klar genug, daß Hans 


nover, wenn es ſich vorzüglich mit Hamburg aufs 


Endgſte verbindet, zu eier: Hohen Stufe für. den 
deutſchen Binnenhandel berufen ift, und das, mas 
der Hamburger über See einführt, über ganz 
Deutſchland vertheilen wird, - Aber Eile, die 
sgeößte Eile iſt dringende :Noth,:damit 


micht die Nachbarſtaaten, ehe Hannover 


feine Eiſenbahnen legt, Eiſenbahnen 


amdas Land herumfuͤhren, und dann 
das arme Hannover Leer ausgeht, und 


den Nachbarn noch danken muß, wenn 


‚sie ihm einen Broſamen abgeben. Waͤh— 
rend die. Machbarländer noch dellberiren, muß 
.Y:. Hannover. fchon feine Eiienbahnen bis an feine 
— bauen, dann giebt es die Conceſſionen, 


die 
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. "bie es nachher vielleicht. erbitten muß, es macht 
ſich zum Director des deutſchen Binnenhandels, 
und keinem Lande werden die Eifenbahnen leich⸗ 
ter zu machen als Hannover, da es faft in feiner 
ganzen Ausdehnung bis an den Fuß des Harzes 
- eben ift, auf allen Straßenrichtungen fchon 
- Chauffeen vorhanden. find, weiche zu: Eifenbahs 
nen dienen koͤnnen, und nur das Legen der Bad: 

‚nen feldft Koſten verurfacht. = 
Aber, wird man mir fagen, woher foll dennoch 
- bei allem dein dad Geld zu diefer gigantifchen Ans 
lage herkommen? Das fcheint mir fein großes 
Hinderniß zu fein, und wenn nur die hannoverſche 
Regierung die Garantie für 5 pCt. oder Vielleicht 
nue für 4 pPCt. Zinfen für die Actionaire Über: 
nimmt, wenn fie nicht ſelbſt, was fo ſehr zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre, die Anlage übernimmt, fo werden 
ſich Actionaire genug finder, und follte diefes nicht 
gleich gefchehen, nun fo autorifiet die Regierung 
- die Compagnie unter gubernativer Bürgichaft 
Capitalien anzuleiben ; und Millionen werden 
- angeboten werden; Hiebei würde idy.nur nod) 
vorſchlagen, daß die Compagnie für alle 
Eifenbahnen- im ganzen. Königreiche 
- gebildet werde, und nicht für jede 
— Straße eine beſondere Compagnie, 
denn es iſt wohl natürlich, daß nicht alle Otraßen 
gleiche Inttaden haben, und dann würde der Fall 
eintreten, daß zu einer Strafe, z. B. der 
Hamburger fich alles dränge, und eine andre, 
: 32 B. die Osnabrücker vergögert würde. Alle 
Straßen find der Negierung gleich Wichtig, und 

- fie möffen eine die andre. übertragen. : Die Art 

der Conſtituirung der Actien bedarf nody einer 
befondern Erwägung. Es wäre vielleicht gut für 
die ganze Summe gleic) die Actienfcheine zu 
2* creiren, 
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creiren, welche dann. als: baar Geld cireulirten, 
“und auch: von den Caſſen an en würden, 
—wodurch effectwirt werden könnte, daß allmählig 
doch die ganze Sache in ‚die Hände des Staates 
fäme. Aber warum ſoll denn die Regierung die 
"Garantie übernehmen? wird ein. engherziger 
Geldmann bier fragen. Weil, antworte ich, 
das Land das hoͤchſte Intereſſe dabei hat, die Ei: 
ſenbahnen recht bald gelegt zu fehen, alſo, wenn 
die Garantie nöthig feyn follte, dabei die Regie- 
rung nur im Intereſſe des Staates handelt; weit 
fie bei der Unternehmung ſelbſt durch Verkauf 
von Eifen, Holz und Steinfohlen den Staats: 
caffen großen Gewinn bereitet5 weil fie durch 
den Tranfito und die Erporkation direct und ins 
direct Gewinn für die Staatscaffen hat; weit 
fie ihre Chaufjeen nicht beffer verfaufen fannz 
weil fie durd) die Anlage felbft wieder eine hin— 
reichende Nückbürgfchaft hat. Iſt dies genug ? 
Ja wohlz aber, frägt man ferner, woher follen 
denn die Arbeiter fommen?. Im Ganzen find, 

da die Chauffeen bereits vorhanden find, die Erd⸗ 
arbeiten nicht fehr bedeutend,:aber Taufende von 
Arbeitern werden fidy hinzudrängen, und für die 
Harzer wird hier wieder eine herrliche Gelegen⸗ 
heit gegeben, durdy die Straße und Bahn von 
Clausthal nad) Langelsheim, Goslar und Braun⸗ 
fehweig: fi) in der Nähe ihrer Provinz: zu bes 
ſchaͤſtigen. Hat es je an Arbeitern gefehlt? 
frage ich; ich glaube nicht. — Aber woher foll 
denn fo geſchwind alles Eifen zu den Bahnen und 
Magen fommien? Nicht in einem, nicht in zwei 
Jahren wird die Unternehmung: beendigt, viels 
leidyt ‚gehen darüber 6, 8 oder: 410 Jahre Hin. 
Was nun, ohne ihren Handel zu zerftören, die 
hannoverſchen Eifenhütten liefern können, = 
i% en 
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Ep den dieſe livfeen,: das: Übrige wird aus Preußen, 


Braunſchweig und Heſſen angefauft,. und: wenn 


vn moͤglich geuenActien. Ich glaube aber, die han- 
- noverfchen Eifenwerke werden, wenn man es will, 


wohl das Beduͤrfniß liefern koͤnnen. 


4 Hannover muß durch Huͤlfe der Eiſenbahn ſeine 


Haiden und wuͤſten Landereien urbar machen. 


— Preußen hat man bereits die Idee aufgefaßt, 
an den Eiſenbahnſtraßen jede Achtelnieile ein Haus 


1J— 
- 


- 


zu bauen, diefem die nöthige Länderet zujurheis 


ien, und fo eine.belebte Straße der Bahn ent: 
lang zu gründen. Diele Idee fpricht fehr an, 
und ich glaube, daß Hannover vorzüglich dieſe 


Mafregel adoptiren müßte, Sich denke fogar, 


daß viele diefer Etabliffements ſich auch zu Fas 


brifanlagen eignen dürften, da ihnen die Eifens 


bahn ſchnell das erjocberliche Material are 


‚könnte, ı 


» Für Harburg‘! müßte aber. borzdalich, da dieſes 
vorerſt wohl etwas leiden mögte, Bedacht genom⸗ 
Br men werden... Es. fann wohlfeil Wolle und. Stein: 
2. Zohlen aus dem Hannoverichen haben, und Baum⸗ 
Wolle nebft Farbematerial aus Hamburg. Der 
Arbeitslohn iſt hier geringer :als in-England und 
in der Schweiz. Sollte dies nicht die Harbur⸗ 
‘ger in den Stand feßen, mit den Schweizern 
in Anſehung der weißen. Sattune, mit Verviers 


und Eupen in Auſehung der Wollenwaaren, und 
mit England in Anſehung der Twiſte zu concur⸗ 


riren? Ich ſollte es faſt glauben, und dann wäre 


* Harburg, wie ich ſchon erwaͤhnt, gluͤcklicher als 


jetzt. Etmunterung und Unterſtuͤtzung von Sei⸗ 


m ‘ ten der Regierung würde hier viel helfen, und 


lichen Marke finden. 


Hannovers Wolle und — einen vortreff⸗ 


6) 
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6) Aber auch andre Staͤdte, welche jetzt in ihrem 


Gewerbe agoniſiren, z. B. Celle, Goslar ꝛc. 


muͤſſen ſich zu Fabrikſtaͤdten erheben, und ihnen 
dazu die helfende Hand gereicht werden. 


7) Bor allen Dingen muͤſſen aber die Steinkohlen⸗ 
N werke zu einer fehr hohen Production gefördert 


werden, da ihre Abfaß enorm feyn wird. Sie 
müffen die Dampfwagenmafchinen fpeifen, fie 


'’ > mäffen durchs ganze Land jetzt auf den Eifenbah: 


®, 
Ce zZ 


tu) 


8) 


nen ihre Köhlen für die Fabriken fenden, fle 
mäffen Samburg und Bremen berförgen, und 
dem Harz einen regern Betrieb fihern. Dieſe 
für die Staatscaffen wie für Privatbefiger und 
Zwiſchenhaͤndler fo wichtige Sache muß wohl und 
'Hald ind Auge gefaßt werden, und id) follte doch 
faft glauben, daß ſich auc im KHannoverfchen, 
befonders im Amte Lauenftein, Kohlen fänden, 
die zu guten Coaks tauglich twären. Bei den 
Steintohlen= ja auch Braunkohlenwerken müffen 
die noͤthigen Vorarbeiten zu einer flarfen und 
nachhaltigen Förderung getroffen werden, damit 
das Beduͤrfniß gleich befriedigt werden kann. 

Der Harz, ehemals als eine Perle, jest von Vie⸗ 
ten als eine finanzielle Bürde betrachtet, kann und 
muß wieder zu feiner ehemaligeh Bedeutung nicht 
nur emiporfteigen, fondern fih noch mehr erheben. 
Sein Bleibergbau wird durch die Eifeitbähnen 
wieder mehr gefichert, indent Blei und Glaͤtte 
auf den Eifenbahrien für eine höchſt geringe 


Fracht nad) Hamburg, Bremen und Emden ges 
ſchafft werden, und vom Harz in höchftens 10 bie 


412 Stunden in Hamburg feyn können, fo daß 

jede augenblickliche Conjunctur des Handels be- 

nugt werden, und fo.das Harzer Product mit 

dem anderer Länder concurriren fann. “Aber hier 

würde es dann auch nothroendig ſeyn, daß alle 
48 
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Zwiſchen-Adminiſtrationen wegfielen, und- die 


Dergbehörde ſelbſt ihr Blei und Glätte direct an 
folide Handelshäufer, nicht blos an einen Berg⸗ 
handlungsfactor, confignirte, welche gegen 44 bis 
2 pCt. Commiffton und $ pCt. Lagergeld gern 
den Verkauf übernehmen würden, und. dabei noch 
Frachten und Zölle vorſchießen, ohne daß dafür 
die königl, Caffen nod) Auslagen haben. Gegen 


die Verkauftechnungen der Kaufleute. bezöge die 
Bergverwaltung direct ihr Geld, alles. wäre 


wohlfeil und ohne adminiftrative Hinderniſſe 


- eingerichtet, und der Abjas wiirde wieder ſich 


b. 


beleben. | | 
Seinen Meffing: und Kupferwerfen, feinem 


Schweſel, feinem Vitriol, feinem Zink bereiten auf 
diefelde Weiſe die Eifenbahnen einen weiten und 


fihern Abiaß, wenn man damit wie mit dem 


Blei verfährt, und dabei ein bischen auf den Ges 
ſchmack und das Beduͤtfniß des Publicums fpes 
culirt. Der Eiſenbetrieb muß aufs Höchfte ges 
bracht werden, Soviel ich weiß, iſt weniger 
Mangel an Eiferiftein als an Örerinmaterial die 
Urfahe, weshalb die Eifenhüften, nicht fo ins 
Große betrieben werden, wie fid ed, befonders 
die Elbingeröder Hütten, könrien. Jetzt treten 
aber Umiftände ein, welche den vermehrten Bes 


- trieb fehr anrathen, indem: - 


die nöthigen Eifenbahnen nebſt Zubehör eine 
enorme Mafle Eifen fordern; =» 
hannoverſches Eifen jegt in Hamburg und Bre: 
men ja felbft in Frankreich einen großen Abſatz 
bei der geringen Fracht auf Dampfwagen fins 
den wird, und mit engliſchem und ſchwediſchem 
Eiſen, welche beide weite Seefracht und leßteres 
noch dazu den Sundzoll zu tragen haben, wohl 
toncurriren fannz. Hai dr „Arte 

c 
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c. das hannoverſche Eiſen im ganzen Nordhanno⸗ 
—verſchen, mo fo viel auslaͤndiſches Eiſen noch 
verbraucht wird, Abſatz haben wird, und 
d. zu den Gewerben am Harz ſelbſt fuͤr die Folge 
viel Eiſen erfordert-werden wird; 
e. ein wieder mehr erhoͤhter Bleibergbau wieder 
mehr Granalien und Schmiedeeiſen fordert. 
Die Mittel, dieſen Betrieb auszudehnen, ſind 
Dadurch vorzüglich vorhanden, daß mit geringen 
Koften auf den Kifenbahnen die. erforderlidyen 
Coaks (wenn fie das Land wider Berhoffen nicht 
ſelbſt in nöthigee Quantität liefern follte) von 
Dbernfirchen herangebracht werden können, und 
e8 Dadurch möglich wird die Schmelzprocefle, fo 
‚weit man will, ansjudehnen, und es mödhte viel; 
feicht ſehr vortheilhaft feyn, Die Altenaner. Eifens 
hütte an die Innerſte zu verlegen, damit fie dort 
gleich die Coaks direct von der Eifenbahn erhielte, 
auf welcher dann auch ihre Producte ausgeführt 
würden. Wenn nun aber der Betrieb fo ausge⸗ 
‚dehnt wird, fo wird auch Eijen genug vorhan: 
den feyn, um für Schmiedegewerbe am Harz, 
beſonders dem Lauf der Innerſte entlang, das er; 
forderliche Eifen abzugeben, und da die Schmiede 
jest mit den Steinfohlen, die ihnen durd) die 
Eiſenbahnen dargeboten werden, arbeiten füns 
nen, fo fällt der bisher am Harz gegen Schmie⸗ 
den und andre, Örennmaterial verzehrende Ges 
werbe, angeführte Grund, daß durch fie das Mas 
terial für die Schmelzhätten entzogen werde, weg, 
und der Harz kann bei feinem Reichthum an allen 
nuͤtzlichen Metallen bald eine hoͤchſt wichtige Ge⸗ 
werbsprovinz werden, und die tohen Producte 
verfeinern. 
Aber eben ſo wichtig fuͤr ven. Staat: ift dann 
. der Verkauf von Holz vom Harz. Werden zu . 
| 48* den 
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den Schmelsprocefien immer mehr die Coaké an⸗ 
gewendet, werden: ſogar rohe Steinkohlen für 
das Heizen der Privatwohnungen angewendet, 
und ich glaube, ſie werden nicht hoͤher als das 
Brennmäterial zu ſtehen kommen, fo können die 
KHarzforften enorme Quantitaͤten Baus und Nußs 


‚holz verfaufen, da der Bergbau weniger vers 


braucht; die Staatscaffen gewinnen hierbei bedeus 


29. gend, und die Forftwirthichaft am Harz kann mehr 


geregelt-feyn, da die Bedürfniffe des Bergbaues 


nicht mehr durch oft zu große Anforderutgen, 


flörend einwirken, Ich werfe dieje Sjdeen bier 
nur im Allgemeinen hin, und das Detail’ wird 
von der Berg: und Forftverwaltung des Harzes 
fhon bearbeitet werden, wenn man überhaupt 
von Seiten der Regierung meine Anfichten über 
Eiſenbahnen billigt, aber in diefem lektern Fall 
glaube ich, daß auch eine Fortſetzung der Eijens 


bahn von Clausthal nad) Elbingerode fehr nüßs 


lich feyn dürfte, ! 

Für den Harz und die Steinkohlenwerke Hans 
novers, fo wie auch wahrſcheinlich für feine Gas 
linen, möchten alfo wohl die Eiſenbahnen fehr 
wichtig und nüßlich feyn, den Harz dahin zu brin⸗ 
gen, im Finanzbudget des Landes eine wichtige 
Rubrik in der Einnahme einzunehinen, flatt daf 
er jetzt nur als eine Verſorgungs⸗Anſtalt fonft 
nicht zu befchäftigender Menſchen angefehen wird, 
und.die Negierung von einer großen Sorge über 
die Unterbringung der Einwohner des Harzes 
entheben. 


Damit Fönnte ih mein Schreiben fchließen, aber 
ih muß Ahnen, mein Herr Nedacteur, noch mein 
Glaubensbekenntniß ablegen, obwohl ich darüber viel: 
teicht fehe getadelt werden mag, Ich geftehe Ihnen 
nämlich ganz offen, daß uch durch die Eifenbahnen in 


Deutſch⸗ 


— 
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Dentichland nicht den großen Nutzen für Voͤlkergluͤck 
fche, den man allenthalben davpn ſich verfpricht, viels 
mehr darin Folgen erblicke, die einft ſchwer, befonders 
anf das in fo viele Staaten getheilte Deutfchland, zus 
rückfallen werden. Doch die Ausführung diefer meis 
ner Meinung gehört nidyt Hierher, und würde auch 
nur eine Stimme in der Müfte feyn, aber idy muß 
dies Dekenntniß hier ablegen, damit man das, was 
ich gefagt habe, nicht als Reſultat eines Enthuſiasmus 
anſehe. Nein,. Enthufiaft bin id) nicht für die Eiſen⸗ 
bahnen, aber Emhuſiaſt für das Wohl meines geliebs 
ten Vaterlandes, und wenn alles. rund herum nichts 
anders aldes Eijenbahnen, fhreit, wenn die Bah— 
nen allenthalben angelegt werden, und Derderben, 
ſchreckliches Verderben tündend fuͤr das Land fich bils 
den , welches bei diefer allgemeinen Tendenz zuräde 
bleiben würde, fo habe ich es für meine Pflicht gehals 
ten, darüber ohne Furcht und Scheu zu. reden, um 
and) mein Scherflein dazu beizutragen, die Sache. fo 
dar zuſtellen, wie fie fi) geftalten fann und muß, wenn 
Hannover nicht Dabei in eine boͤſe Lage kommen, viele 
mehr aus einem unahmendbaren Uebel den größtmögr 
lich ften Nutzen ziehen will. Habe ich die Sache richtig 
angeiehen, nun fo bin ich überzeugt, daß die hannos . 
verfche Regierung fie approbiren und ausführen wird, 
da fie gewiß alles Gute will; und habe id) mid) ges 
irrt, nun dann mag man mir einen gutgemeinten Irr⸗ 
thum verzeihen. Billige man aber, meine Anfichten, 
dann gebe nur der Himmel, daß man mit der größten 
Schnelligkeit voranjchreite, indem diefe Dann nur den 
Nutzen gewähren fann, den man erwarten darf, und 
das Ungluͤck abwendet, was drohend hereindrechen 
koͤnnte. Ze vn 
Ein Hannoveraner. 
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1. 

Lord Brougham über den gegenmärfigen 
Zuftand der Regierung und der Parteien 
in Sranfreich. 

| (Schluß.) 


Das Wahlrecht iſt offenbar viel zu beichränft, 
Der Cenſus ift fo hoch, daß er die widhtigften Volke: 
claffen ausjchließt, und das Recht zu: votiren nur auf 
eine kleine Minotitaͤt beſchraͤnkt. Vor der letzten Ber: 
änderung betrug der Cenſus 300 Fr., und jetzt iſt er 
noch 200 Fr. Dieſe Summe, die ungefähr acht Lſtrl. 
- beträgt, kommt, alles. wohl erwogen, mehr als dem 
doppelten Betrag unferer Münze gleih; man muß 
aber audy das Verhältniß der Taren in den beiden Laͤn⸗ 
dern beachten, um gehörig zu willen, welche Claſſe 
von Perfonen diefer Cenfus trifft. -Da die. Bevoͤlke⸗ 
rung Frankreichs verhältuißmäßig wie 4 zu 3 größer 
ift, und feine Taren im Verhältniffe wie 18 zu 25 
geringer als die unfrigen find,-fo müffen wir die 16 
Lſtrl. verdoppeln, um zu der Elaffe von Perfonen zu 
gelangen, die bei und 32 Ltrl. Taxen jährlich bezah⸗ 
len. Es ift far, daß eine Perfon, die 32 Lfirl. Taren 
an den Staat bezahlt, in einer ſehr wohlhabenden Rage 
feyn muß. Auch giebt es in Frankreich feine 200,000 
Wähler, während in England mit einer um ein Vier: 
theil geringeren Bevölkerung viermal fo viel Waͤh⸗ 
ler vorhanden find. Es müßte ſonach in Frankreich 
4,066,000 Wähler geben, um den Wah'törper in 
daſſelbe Verhaͤltniß mit-der Bevölkerung wie in Eng: 
land zu feßenz und auf diefe Art hat Frankreich jegt 
faum ein Sechstel der Zahl der Wähler, welche uns 
die Reſormbill gegeben hat. Es hat ſelbſt nicht eins 
mal fo viele, als wir unter dem alten 1832 abaeichaffs 
ten Syſteme der verrotteten Flecken befaßen. Daraus 
geht hervor, dag nicht nur die niedrigfte Volksclaſſe, 
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fondern ſelbſt die Mittelclaffen und jene fo wichtige 
und achtungswerthe Körperichaft von gefchickten Arbeis 
tern und Fabrikvorſtehern aller Art, nicht repräfentirt 
ift. Da in Frankreich der Cenſus ganz von einer ges 
wiffen Summe directer Taren abhängt, fo ift die Aus— 
ſchließung diefer Elaffen abſolut und. allgemein, und 
Beines ihrer Mitglieder genießt diefes VBorrecht, Außer 
den zahlreichen Nachtheilen, die. aus diefem Syſteme 
hervorgehen, wirft es auf eine fehr bedauernswerthe 
Are auf die Zufammenfekung des Nepräfentativförz 
pers, der keineswegs als Ausdruck der Sefinnungen 
der großen Maſſe des Volks angefehen werden kann. 
Er kann indirect'von der Öffentlichen Meinung afficire 
werden, wie dies zuweilen bei unjerm nicht reformirs 
ten Parlamente der Fall geweſen, obgleich es unter 
unfern Mepräfentanten eine ziemlich große Zahl gab, 
die durch die mittlere und feldft durch die niedere Volks—⸗ 
elaffe gewählt waren, während in Frankreich fein Buͤr⸗ 
ger der lekten Elaffe das Recht zum Votiren bat, 
Audy darf man die große Zahl der franzöfiichen Waͤh⸗ 
ler, die Öffentliche Aemmter verfehen, nicht vergeffen, 
Unter der Gefammtzahl von 170,000 find deren we⸗ 
‚ nigitens 40,000. In England war diefes Mittel des 
directen Einfluffes im feiner Zeit, vorhanden. Außer⸗ 
dem ift die Zahl der Repräfentanten in’ beiden Ländern . 
fehr verfchieden, - Sin Frankreich werden 32 Millionen 
durch 450 Depntirte repräfentirt z in England 24 Mill. 
durch 658 Repraͤſentanten. In demſelben Berhälts 
niſſe muͤßte die Deputirtenkammer aus 830 Mitglie⸗ 
dern beſtehen. Dieſe Verſchiedenheit erzeugt eine dop⸗ 
pelte Wirkung auf das Volk; denn es giebt nicht nur 
weniger Organe für die Gefinnungen des Volks, fon: 
dern eine Repräfentation ift nothwendig auch von einer 
um fo weniger populairen Beichaffenheit, je weniger 
fie zahlreich. iſt. Die Wahlconftitution Frankreichs 
ift ſonach ohne alle Bergleichung weniger populair und 
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weniger frei, als die unfrige 1830 geweſen, mo der 
allgemeine Schrei des Landes eine vollftändige Aendes 
rung in ihrem Principveranlaßte, und in unfere Res 
gierung eine Entwickelung des democratiihen Geifteg 
einführte, die früher nie ohne eine Revolution hätte 
volljogen werden fönnen. Wenn nun aber die frans 
zöfiiche Kammer das Volk im Ganzen nicht repräfenz 
tirt, repräfentirt fie wenigftens eine Claſſe, die einis 
gen Einfluß auf das Volk hat, welche das Volk mit 
Anhänglichkeit, Hochathtung oder Furcht betrachter? 
Der findet fie in den andern Zweigen der Legislatur 
das wieder, was ihr eine Kontrolle über alle Theile 
des Gemeinweſens fihern fann? Niemand, der nur 
einige Kenntniß von den franzöfifchen Einrichtungen 
bat, wird auf diefe beiden Kragen eine,bejahende Ant⸗ 
wort geben können. Was die Pairstammer betrifft, 
fo laßt fih kaum eine Berfammlung finden, die mehr 
Einwürfen allee Art unterläge. Man fühlt fi wahrs 
baftig in einiger Verlegenheit, eine ſolche Verſamm⸗ 
lung mit ernfter. und ehrfurchtsvoller Aufmerkſamkeit 
zu. behandeln. Reichthum, bejißen die: Pairs nicht; 
Nang nur dem Mamen nach, denn fie find die Creatu⸗ 
ten der Krone, ‚und treten ihren Nachkommen die im 
Parlament erblichen, Siße nicht ab. Auch ift der 
Adel, obgleich nod dem Namen nad in’ Frankreich 
esiftirend, der That nach erloihen. Jeder nimmt 
einen ihm beließigen.Zitel an, und die Pairskammer 
hat, aus Mangel an Achtung, die fie nicht gebieten 
Fann, feit Kurzem zu Maßregeln ihre Zuflucht genoms 
men, die Schreden erwecen follen, aber hödhftene 
MWiderwillen bereiten fönnen. Eines der populairſten 
Journale des Landes.hatte Aber die. Pairstammer nicht 
ſehr achtungsvolle Betrachtungen angeftellt, die inzwis 
fchen weit höflicher waren, als diejenigen, welche das 
Publicum in London gewöhnt it, täglich über die 
Lordskammer zu.lefen, Der Gerant ward wor die 
| Ochrans 
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Schranken geforderte fein gefchickter und wackerer 
Vertheidiger hielt eine Stunde lang eine Rede, die 
weit beleidigender als der angefchuldigte Artikel war, 
Er fpielte darin auf das Verbrechen der Verurtheilung 
des Marfchalls Mey an. Die Kammer drückte einige 
Mißbilligung aus, und der Dräjident rief den Redner 
oder vielmehr den Vorlefer, denn die Rede war ges 
fchrieben und die Beleidigung fonach voraus bedadıt, 
zue Ordnung, Sin demfelben Augenblick erhob ſich ein 
MWaffengefährte des Fürften von der Moskwa, ein 
Pair von Frankreich, und Hagte die Kammer in den 
klarſten Ausdrücken wegen des Mordes feines erlaud)s 
ten Kameraden an. Als fich die durch diefe Epilode 
entftandene Gährung gelegt hatte, ward der Vertheis 
diger bei Fortſetzung feiner Vorlefung nahe an ihrem 
Ende durd) den Präfidenten unterbrochen. - Er -bes 
nußte diefen Mißgriff fehr gefchickt durch Beendigung 
feiner VBertheidigung, wobei er fich beklagte, daß man 
ihn ungehört verurtheilt Habe. - Er fegte ſich mit der 
Defriedigung nieder, vor der Kammer alle feine Ans 
ariffe erjchöpft zu Haben, und ihr noch das günflige 
Licht entgegenhalten zu fönnen, in das er durd die 
Unterbrechung der Vertheidigung gegen die Borichrif: 
ten der Juſtiz geftelle worden fey. Kurz, nahdem 
Ihre Herrlichkeiten Alles gehört hatten, wa® er ihnen 
fagen konnte, erfchienen fie noch in dem Lichte, ihn uns 
gehört verurtheilt zu Haben. Was war die Folge? 
Die Pairs hielten für zweckmaͤßig, den Zorn, welden 
fie gegen fich felbft hätten richten follen, nicht einmal 
gegen den Bertheidiger, der fie beflegt hatte, Sondern 
gegen den verantwortlichen Geranten des Journals zu 
richten; und wegen einer der unhedeutendften Beleidir 
gungen, die je einer Verſammlung gemacht murde, 
verurtheilten fie ihn zu zweijähriger. Haft und 10,000 
Fr. Geldbuße, ohne weitere Procedur, wobei fie ſelbſt 
Partei, Antläger, Zeugen, Richter und Executoren 

waren! 
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waren! Der Ausbruch der’ öffentlichen Entruͤſtung 
war allgemein, und in weniger als 14 Tagen ward 
der doppelte Betrag durch Subferiptionen im ganz 
tleinen Summen gefammelt, Seit diefen Vorfalle 
find noch manche andere weit ernftere eingetreten, wor⸗ 
‚ Über diefer beinahe vergeflen ward. Wir fönnen aber 
verfihern, daß in keinem Lande, wo die Derfamm: 
lungen fein eitler Name oder feine lächerliche Poſſe ge: 
worden find, ein politifcyer Körper eriftirt, der weniz 
ger Achtung als die Pairsfammer genießt, und fo groß 
aud) der Mangel an Autorität von Seite der Depus 
tirtenkammer feyn mag, fo unvollfonmen fie die Ges 
finnungen des Landes ausdrückt, fo werden doch dieſe 
Ungelegenheiten auf feine Weiſe 'ausgeglichenz der 
Einfluß und die Attributionen der Pairskammer vers 
ftärfen nur die Unwirkſamkeit der Legislatur, Folgt 
nun aber daraus, daß, weil die Kammer die Gefins 
nungen des franzöfifchen Volks nicht ausdruͤcke, das 
Volk ſelbſt fich immer ftill verhalten'werde? Glaubt 
man, feine Geduld werde fih noch zu neuen Prüfuns 
gen refigniren? Ohne allen Zweifel muß ein Be 
harren bei dem feit 1830 befolgten Syſteme, jeder 
Verbeflerung zu widerftehen, noch weit ausgedehntere 
und weit -gewaltfamere Veränderungen als die Vers 
beffetungen herbeiführen, welche, von der Negierung 
vorgefchlagen und von den Kammern angenommen, die 
Meinung befriedigt haben würden. Die erfte und 
Hauptklage, wozu das Volk berechtigt iſt, iſt der Zus 
ftand der Nepräfentation. Sch habe die drei Mängel 
derfelben angegeben: der Cenſus ift zu groß, die Zahl 
der Wähler, die Beamte find, iſt zu berrächtlidy, und 
endlich-ift die Zahl der Nepräfentanten zur beſchraͤnkt. 
Dis einmal dieſe Grunduͤbelſtaͤnde gehoben fi find, wird 
das Syitem der. Regierung auf einer zu ſchmalen Bas 
fis beruhen, als daß es einige Garantie der Sicher: 
heit’gemähren koͤnnte. Zur Würdigung der an 
| diejer 
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biefer oligarchifchen Nepräfentation darf man nur das 


Betragen der Parteien, welche die Depntirtentammer 


fpalten, beobachten, Zuerft fommen die Earliften, die 
richt zahlreich find, aber unter ficy einige Männer von 
Hohenm Talente beſitzen. Diefe Partei ift in. den Kam⸗ 
mern wie im Lande nur durch ihren factiofen Haß ge: 
gen die neue Dynaftie und die neue Ordnung der Dinge 
furchtbar, zu deren Sturz fie, ſelbſt durdy eine Coali⸗ 
tion mit den Republitanern, kurz durch jeden Aet ftrafs 
barer Gewaltthaͤtigkeit, die felbft ohne Nutzen für die 
verbannte Legitimität wäre, und nur zur Verlegens 
heit oder zum Untergang ihrer conftitutionellen Nach— 
folger beitragen fönnte, entfchloffen und bereit ift. 
Daranf kommt die Partei der regelmäßigen Oppofls 


‚tion, die zahlreicher ift, und den Politikern, welche 
nad) Stellen trachten, eine vortheilhaftere Bahn dars 


bietet, aber fi) immer: gezwungen flieht, ihre Maßre— 


geln zur Gewinnung einzelner Stimmen und zur Feft: 


Haltung des immer zu feiner Zerftreuung bereiten Haus 


fens zu verhüllen, zu modificiren und zu mildern, 


Diefe Partei, die feinen wirklihen Sold zu geben 
hat, bezahlt ihre Truppen mit Verſprechungen, und 


theilt: Nationen von Hoffnungen an fie aus; ihre 


Münze würde aber bald feinen Werth mehr Haben, 
und ihre Bank ohne Eredir feyn, wenn fle die Fahne ° 
irgend eines unbeugſamen Grundfaßes aufpflanzte, der 


ihr den Zurriet zu Staatsftellenverfchlöffe.’ Auch fuͤh⸗ 


ren die Chefs diefer Partei, zur Aufrechthaltung ihres 
zerbrechlichen Einflufes gegen die Miniſter den Krieg 


nur mit dem halben Wunfche, fie zu ſchlagen, und mit 


der vollftändigen Abfiht, die Dinge in dem gegen- 
wärtigen Zuftande zu erhalten, und in Bezug auf die 
Stellen nur den Namen der Titularen zw ändern. 
ie greifen die Mißbräuche nur an, um diejenigen, 
welche gegenwärtig den Genuß davon haben, zu ent: 
fernen. Sie drängen fid) tapfer zu einer Brefche in 

den 
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ben minifteriellen Baͤnken vor, aber mit feſtem Blick 
auf die Kitadelle, und in ihrem Innerſten entfdyieden, 
die Hauptwerke, fo wenig als möglid) zu befhädigen, 
und blos denen, ‚welche die Pläkße inne hatten, fie zu 
entziehen. Auf diefe Art machen fiedem Scheine nad 
gemeinichaftlihe Sache mit dem Volk, und geben ib 
das Anjehen, an feiner Spike zu fliehen; während fie 
aber einen Blick über ihre linke Schulter werfen, if 
ihr anderes Auge nad) dem Hofe gerichtet. Mit les 
terem brechen fie in keinem Fall, und auf diefe Art 
werden fie niemals das Vertrauen des Landes gewins 
nen, ohne andererfeits den Haß der Hofleute entwaff— 
nen zu können. Gegen die entfchieden populäre Partei 
hegen fie ganz andere Gefinnungen, und betrachten 
fie ald den gemeinfhaftliden Feind. Die regelmäßige 
Oppoſition führt wenigftens in Frankreich gegen die 
Minifter den Krieg, um ihre Stellen einzunehmen, 
und bekämpft die Wltraliberalen mit dem Eifer, 
den man gewöhnlid zue Vertheidigung einer Beute 
zeigt, nad) der man felbft tradhtet; fie verabfcheuen die 
Minifter ald Räuber und Schmugglerz aber fie fuͤrch⸗ 
ten die Ultraliberalen, wie die Richter und die Galee— 
ren. Sie machen denfelben Unterſchied zwifchen dem 
Miniftern und den Radikalen, wie der Paͤchter zwifchen 
der Koncurrenz und dem Hagel: die cine fchadet dem 
Preife feiner Waaren, der andre zerftört aber feine 
Aerndte. So iſt die Lage der regelmäßigen Oppofition, 
die in keiner großen Gunſt bei Hofe fteht und wenig 
Kredit im Lande genießt. Dean finder inzwifchen- in 
der Kammer ein Häufchen wahrer Liberaler, Männer 
von Talent, von feften und entichiedenen Meinungen 
und von tedlichen Abfihten. Es fehlt ihnen an Er- 
fahrung, und fie fürchten fi zu fehr, irgend einen 
Irrthum zu begehen; fie fühlen vielleicht zu wenig, 
daB es befler für fie feyn würde, fih der Sache des 
Volks ganz hinzugeben, als den Salons 12 Rn 

zeſell⸗ 
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Sefellihaften den Hof zu machen, die einen fo großen 
und fo traurigen Einfluß aufdie öffentlichen. Angelegens 
heiten Haben. Wie dem auc) fey, fo iſt diefe Partei 
durch ihren erfeuchteten Geift und ihre Kermtniffe ach⸗ 
tungswerth, und enthält mehrere Männer von fehe 
entfchiedener republifanifcher Tendenz. | 
” 2 Die Partei der Regierung, aus dem Szuftes Mitten, 
den Doctrinairen, den Staatsbeamten’und den Alara 
miſten beſtehend, iſt zahlreicher als jede Abtheilung 
der Oppoſition 5 wenn aber letztere ganz vereinigt find, 
fo ift fie nicht um vieles ftärfer. Aus diefem Zuftande 
der Parteien geht hervor, daß das Minifterium bei 
allen großen Fragen nur ſchwach unterftüßt if. Mir 
haben aber in diefem Artitel Hauptfächlich die Abficht, 
zu beweifen, wie wenig genau das Volk inder Kammer 
durch irgend eine diefer 4 oder 5 Pätteien repräfens 
tirt iſt. Keine der Fragen, für welche das Volk täglich 
feine TIheilnahme an den Tag legt, wird felbft von 
der Außerften Linfen vorgetragen; die Mißbraͤuche 
werden felten denunciirt, die Ufurpationen der Pairss 
kammer Über die Rechte der Preffe gehen unbeachtet 
vorüber; man fpricht ſelbſt nicht einmal von jenen 
zahlreichen Proceffen und unmäßigen Verurtheilungen 
bei den Debatten diefer Verfammlung , wo die Res 
präfentanten des Volkes beifammen fißen oder beis 
fammen fißen ſollten. Es ift für einen Engländer ein 
Hefremdliches Schaufpiel, zu fehen, wie der Gerant 
eines diefer Sjournale zu langem Gefängniß und ftarfer 
Geldbuße verurtheilt, und eines diefer Erfenntniffe 
von dem Körper felöft, der fid für beleidigt ausgab, 
ausgefprochen wird. In England könnten foldhe Aus⸗ 
Schweifungen von keinem Minifter, von feinem Tribus 
nal, von feiner Kammer begangen werden, ohne daß 
fie fogleih von einem Theile des Unterhaufes nnd 
felbft des Oberhauſes denunciirt wuͤrdenz in Franka 
reich hat aber kein Redner in den beiden Kammern 
ein 
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ein Wort über die neueften Verfolgungen der Preſſe 
gefagt, und.diefes Stillſchweigen über einen Segen: 
ftand, der mehr als jeder andere das Land intereffizt, 
dient als: neuer Beweis davon, daß das Land nicht 
aufrichtig repräfentirt ift. ., Man muß zwar zugeben, 
daß in Frankreich wie in England die Fehler und Aus⸗ 
ſchweifungen der. Preffe ihr ſelbſt einige Anhänger 
liberaler Ideen, die früher ihre.natärlichen Freunde 
und Vertheidiger geweien, abwendig machen fonntenz 
wenn ‚aber bei uns ein Minifter, ein Fürft, eine 
Parlamentsfammer, ein Juſtizhof nur die geringſte 
Neigung zeigten, fi der Unpopularität der Preſſe 
mit der Abſicht zu bedienen, ihren. Nutzen zu bes 
ſchraͤnken, fo würden alle ihre Fehler vergeſſen werden, 
und jeder. vom redlihen Grundfägen. bejeelte Mann 
£räftig für diefe Sache kämpfen; ı Dies rührt zum 
Theil. von unferer längeren Erfahrung in politiſchen 
Dingen und davon her, daß, wie wir noch immer 
gefehen haben, die Unterdrückung fich gegen diejenigen 
wandte, welche die Öffentliche Gunſt aufzugeben jchien, 
Auch muß ſich der wahre Patriot. in jene bedrohten 


Reihen werfen, und auf diefem Boden die Sache der 


Eonftitution vertheidigen; dieſer Umſtand führt uns 
aber auch noch zu dem Schluffe, daß das Wolf in 
unferem. Darlamente mit mehr, Wirklichkeit als in 
der Deputirtenfammer repräfentiet iſt. Dies it nun - 
nur-ein einziges Beifpiel der jo nachtheiligen Folgen 
für das Land von diefer unzureichender Dlepräfentation; 
es giebt aber noch andere. nicht minder ernfte Nach⸗ 
theile ded gegenwärtigen Syſtems, Nachtheile, denen 
doch ſo leicht abzuhelfen wäre, wenn eine weife Feſtig⸗ 
keit bei der. Nation patriotiſcheren und redlichern Ger 
finnungen bei Hofe begegnete, Das franzöftiche Bolt 
frägt, was es bei Xenderung der Dynaſtie gewonnen 
habe? Die Antwort ift leicht» und könnte, bis auf 
einen gewiffen Punkt befriedigend erſcheinen. Frank⸗ 











— 


II. Frankreich. 739 


reich ward vor allem dem Ungemach bewahrt, das ihm 
Männer wie Karl X und die Polignac’s bereitet 
hätten; die Prieftertyrannei ift nicht hergeftelltz die 
Preſſe leidet weniger gefegliche Beſchraͤnkungenz uns 
geeignete. fremde Allianzen ſtuͤrzen ‚die franzöfifchen 
Heere nicht mehr. in, Kreuzzüge gegen die Freiheit, 
Alles dies ift wahr und voneiniger Wichtigkeit, Dies 
iſt aber noch nicht genug 2. dag franzöfiiche Volk ift zu 

rößern Conceffionen, als es durd) feine glorreichen 

nuftrengungen von. 4830 durchgejeßt Hat, berechtigt, 
Man klagt, und mit Grund, über den ungeheuren 
Aufwand der Civilverwaltung und des Militairwefens. 
Betrachten wir zuerſt die Civillifte, die 43 Millionen 
Franken beträgt. Diefe Summe ift dem perfönlihen 
Aufwande der königl. Familie gewidmet. Dies macht 
fonad) eine Summe von 520,000 Lſtrl. aus, die in 
England wenigftens 700,000 betragen würde, welche 
dieſe Familie jährlicd) koſtet; dies iſt ungefähr in dems 
felben Verhältniffe wie. das der Civillifte bei uns zu 
den allgemeinen Ausgaben. Da nun aber bei ung die 
Zinfen der Schuß den größten Theil unjerer Staats> 
laften ausmachen, jo fteht die franzöfifche Eivillifte in 
einem‘ ganz andern Verhältniffe als die unfrige zu den 
Koften der wirktichen Verwaltung. In der Wirkliche 
feit macht die Civillifte des Königs von England uns 
gefähr die Hälfte von der des Königs Ludwig Philipp 
aus, Man vergleicht diefe Livillifte mit der. Karls X5 


es iſt aber feine zweckmaͤßige Art, die Ausgaben einer 


eonftitutionellen Monarchie zu vertheidigen, wenn man 
zu beweifen ſucht, daß fie die unmäßigen Ueber— 
fchreitungen einer andern nicht übertreffen. Ein durch 
das Volk gewählter Kürft, der dem Volke feinen Thron 
verdankt, muß auch zuerft die Intereffen des Landes 
vertheidigen,. und das Gewicht feiner, Laften vers 
mindern, Der ungeheure Militairfland. ift ebenfalls 
ein, And zwar unferen Anficht nad), a Al 
ET a 
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auf Oeconomie als auf conſtitutionelle Freiheit weit 
ernfferer Webelftand. Zum Schluſſe müſſen wir 
twiederholt die Beforgniß ausdrücken, die franzöflfe 
Miniſter möchten zu fehr auf jene allgemeine Furcht 
Vor Verwirrung und Veränderung rechnen, welche 
das größte Vertheidigungsmittel‘ der neuen Dynaftie, 
nicht ſowohl gegen die Carliften, als gegen die Ultras 
libetalen und die Anhänger des amerifanifchen | 
ftems ausmacht. Wir ftellen fie zufammen, weil da 
was einen Ultealiberalen ausmacht, diefen außer der 
Kammer als Anhänger des Tegtern Syftems darftellt, 
Diefe Partei ift es, die jetzt waͤchſt. Dahin iſt alle 
Ueberfpannung , alle Energie der Nation gerichtet; 
dahin flüchten fich alle Unzufriedenheiten; diefe Bahn 
ſchiagen alle diejenigen ein, die der Ruhm verführt 
ind der Ehrgeiz entflammt, alle diejenigen, welche 
ein großherziger Enthuflasmus unedlen Gefinnungen 
entruͤckt, alle diejenigen, welche nad) dem unvergängs 
lichen Ruhme der Streiter für das Gluͤck der Menſch⸗ 
heit ſtreben. Die jugend in der Gluth ihrer 
Hoffnungen, daß reife Alter in dem Bewußtſeyn feiner 
Kraft, und felbft diejenigen, welchen die Erfahrung 
die niedrige Geſinnung gewöhnlicher Stantsmänner 
enthüllt hat, diejenigen, welche eine tiefe Sympathie 
für die Leiden des Volks empfindenz alle diefe Elemente 
vereinigen fid) zu dem Streben nach einer freien und 
populairen Regierung, weiche das Gefchie der großen 
Nation in neuem Glanze erfcheinen laffen fol. 
Selbſt der Philofoph giebt fi diefen Aufregungen 
anderer Art hin. Der Glanz der Volksverfammiuhs 
gen, die Hoffnung, die oberfte Gewalt zu theilen, 
alle diefe von gewöhnlichem Ehrgeize überwältigten 
Zugänge zu dem Tempel.des Ruhms haben Feinen 
Reiz für ihn. Für die reine Freude aber, welche die 
Aufopferung für die Intereſſen des Landes Gegleitet, 
iſt er nicht gleichgüttig. Er fehnt ſich nach . Er 
unse, 
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kunft, wo alle diejenigen, die von dieſem tugendhaften 
und erleuchteten Eifer fuͤr die edelſten Pflichten der 
Menſchheit beſeeit find, zur Vollziehung ihrer hohen 
Beſtimmung befufen werden follen, "Er hofft, daß 
die Erfahrung der Vergangenheit für feine groß⸗ 
Herzigen Mitbürger nicht verlören ſeyn werde; ſeinem 
Blicke ſchwebt das Bild eines von aller gewaltthätigen 
Bandlüng freien Staatsverhäftniffes‘ vor, woͤbei nur 
katifamkeit und Beſtechlichk Gegenſtand der Pro: 
ſeription fehn werden, "Er reöftet ſich, inmitten pein⸗ 
licher Erinnerungen, dürch den Gedanken, daß frühere 
Berſuche zu einem folhen Zuftande nur deswegen 
fehjeiterten, weil fie in der Kindheit der politiſchen 
Weisheit unternommen wurden, während eine ſolche 
Reglerungsart nur dann durchgeführt werden Fatın) 
wenn das Volk das Selbftregieren gelernt Hat, und 
feine Blicke verweilen mit Wonne auf jertet Zeit, wo 
die Fortfchritte der Erziehung und der Tugend, it 
Vereine mir den Lehten der Erfahrung, erlauben 
werden Ju fügen; daß der franzöflfche Freiftant nicht 
mehr eine blutige Anatdyie oder eine phantaftifche 
Chimäre ſey. So verhält es fich mit det öffentlichen 
Meinling bei unfern Nachbarn, ſo mit ihrer Tendenz 
zu einer teih popufairen Regierung. Moͤgen die: 
jehtgen, welche dieſe großherzige Natiön behereſchen 
aufhören, dieſe ernſten Warnungen zu berachten! 
Moͤgen fie nicht vergeſſen, daß jede Beleidigung der 
Öffentlichen "Sefinnungert, jedes Vergeſſen der alle 
gemeinen MWünfche, —* DVereigetung, anerkannte 
Mißbraͤuche zu unterdrücken, jedes Streben nad) 
Unterdruͤckung und Beftehurig im Innern, oder nach 
ungeeignetet Alltanz nach Außen, der Fahne des com 
ftitutionellen Koͤnigthums Taufende Yon Bürgern 
entziehen, um fie-zu dem verfuͤhreriſchen Panier der 
entgegengeſetzten Partei zu verleiten, 


- 
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ee Mlauuanszs. 20. 
Graf v. Armanfperg, Reichskanzler. 
“Drto von Gottes Gnaden König; von Grafen 
land. Wir haben Uns beiwogen-gefunden, dem: bids 
herigen Präfidenten der Degentihaft, Hrn. Grafen 
v. Armanfperg ,. ſeine reichen Kenniniſſe ‚und Erfahe 
rungen, beachtend, . und feine. Liebe: für Griechenland 
anerfennend, aufzufordern, in Anferm Reiche wenigs 
ftens noch einige Zeit zu verweilen, um feinen ſchaͤtz 
baren. Rath in; Staatsgeiiböften, ‚erholen. zu koͤnnen 
Zum Beweiſe Unieres wohlpegründ«ten Vertrauens 
und der gerechten Anerfennung ſeiner hohen Verdienfte 
um Unfere Derion und Unſer Reich, haben Wir. jofort 
demſelben die Bewahrung Unſeres Staatsfiegels mit 
dem Tirel und Rang eines Staatskanzlers (zuyyela- 
eros)üdertragen. Der Wirkungsfreis Unferee @htaustı 
fanzlers wird in einer; bejonderen Entſchließung mit⸗ 
getheilt. Dieſes eroͤffnen Wir hierdurch Unſerem 
Miniftereathe, weicher die Bekanntmachung durch dag 
Megierungsblatt zu veranlaflen, hat, ‚Athen, 30. Mai 
1835. (Unterz.) Otto... er, 
Die hier ‚erwähnte. Entichliefung über den Wir⸗ 
kungskteis des Reichskanzlers wurde bereits den Mis 
niſterien mitgetheilt; ihr Jahalt iſt folgender. “Der 
Staatskanzler iſt Praͤſident des Miniſterrathes. In 
dieſer Beziehung liege ihm. vor Allem ob, durch ‚uns 
mirtelbares Benehmen -mit deu Staatsſecretairen das 
hin zu wirken, daß die Geſchaͤſtsfuͤhrung der verſchie⸗ 
"denen Minifterien im vollſten Einklang erhalten, Con» 
flicte unter denſelben vermieden und; ausgeglichen, und 
das feſtgeſetzte Regierungsſyſtem nach den koͤniglichen 
Befehlen in Einheit durchgefuͤhrt werde. Wenn der 
König nicht in Allerhoͤchſteigener Perſon dem Minis 
ſterrathe beiwohnt, ſo leitet der Staatekanzler in der 
Regel die Sitzungen deſſelben, legt dem Koͤnige die 
— Pros 


Protocolle derſelben perfoͤnlich vor, erſtattet darüber 
Vortrag und erhaͤlt die koͤniglichen Befehle hierüber. 
An dem Vollzuge der Beſchluͤſſe nimmt er feinen Ans 
theil, inſofern er nicht durch beſondere Befehle der 
Vollmachten dazu beauftragt wird. Im Falle der 
Abweſenheit Sr; Maj. im Miniſterrathe, verfaͤhrt 
der Staatskanzler in demſelben jederzeit nach perſoͤn⸗ 
lichem Befehle des Koͤnigs. So weit der König nicht 
bei ſeiner perſoͤnlichen Anweſenheit im) Minifterrathe 
ſeine Befehle und Entſcheidungen uͤber die hierin zum 
Vortrag und zur Berathung gelangten Gegenſtaͤnde 
ertheilt, erfolgen dieſe aus dein Kabinettes Sonſt 
gehen alle Staatsangelegenheiten, welche der Aller⸗ 
hoͤchſten Genehmigung und: Enticheidung bedürfen, 
Ansbeiondere die deshalb zu erftattenden Anträge und 
Berichte. der Staatsfecretaire geradezu an den König 
‚zur höcyfteignen Eröffnung, Se. Maj. werden dann 
befehlen, was etwa in einzelnen Fällen fogleich darauf 
verfügt werden-foll, oder die eingekommenen Geſchaͤſts⸗ 
gegenftände dem Staatsfanzler zum Vortrage und zur 
weiteren Geſchaͤftsbe handlung in dem Cabinette zus 
ſtellen. Der Staatskanzler ft im Cabinet erſter und 
naͤchſter Rath des Koͤnigs; er hat deshalb daſelbſt be: 
fländigen Vortrag: Zum Voritag im Cabinette find 
Auch die Staatsjectetaire und den Cabinetsrath bes 
ſtimmt; jedoch immer nur auf befondere Berufung des 
‚Königs. : Der Staatskanzler leitet inn Kadinet unter 
den befondern, Befehlen Sri Maj. die auf Staats: 
‚angelegenheiten Bezug habenden Geſchaͤfte, und ſorgt, 
daß die Ausfertigungen dem koͤniglichen Willen gemäß 
gefchehen. Dem Staatekanzler iſt die Bewachung 
des großen Staatsſiegels uͤbertragen; er hat zu ſor⸗ 
gen, daß: daſſelbe nur ſolchen Urkunden beigedruckt 
werde, welche nach dem koͤniglichen Willen ausgefer⸗ 
tigt und von St. Maj. eigenhändig gezeichnet. ſind; 
gegen den durch Dritte allenfalls 7 you Mißbrauch 

49 des 


744 Hi: Griechenland, 


des Staatsſiegels hat er zu wachen, deshalb einem 
jeden Abdruck deſſelben ſeinen Namen beizuſetzen, die 
von Sr, Maj. dem Könige ſanctionitten Urkunden 
ſohin zu eontrafignieen, ı "Außer denn Staats kanzler 
wird'die Urkunde auch von dem betreffenden Staats- 
feeretair contrafignirt, wodurch diefe die Verantwort⸗ 
tichfeit fuͤr den Inhalt und den Vollzug.übernehmen, 
‚Die Stagatsſecretaire fuͤhren zwar die ihnen anver⸗ 
traute Verwaltung ihrer Departements ſelbſtſtaͤndig 
unter unmittelbarer Verantwortlichkeit gegen den Ko— 
nig. Der Staatskanzler hat jedoch unter den Befeh- 
ten. des Königs die Oberaufſicht und Eontrolle jeder 
Verwaltung ohne Ausnahme in der Art, daß er über 
jeden Segenftand Rechenſchaft und Auskunft und den 
Bollzug der von Sr, Maj. gegebenen Befehle fordern 
kann, Derſelbe hat zugleich die Befugniß, Maßre— 
gein und Anordnungen der Negierungsbehörden zu 
dem Zwecke zu fuspendiren, um die Befehle des Kb: 
nigs darüber einzuholen, oder durch näheres Beneh⸗ 
men mit dem betreffenden Staatsfecretäir die den Ge— 
feßen und dem allgemeinen Beften zuſagende Recti— 
fication jener Anordnungen und Maßregeln zu verans 
laffen, In außerotdentlichen Fällen kann er Verfüs 
‘gungen Erlafen, wenn Se. Maj. der König ihn beſon⸗ 
"ders dazu bevollmächtigt Hat, was jedesmal dem Mir 
nifterinm mitgetheilt wird; die Behörden haben dies 
ſelben fodann zu befolgen; er hat fie jedoch zur Kennt⸗ 
niß des Königs zu beingen, Allerhoͤchſtwelchem er 
dafür verantwortlich if, Im unmittelbaren Beneh: 
men mit dem betreffenden Staatsſecretair hat der 
Staatskanzler für eine thätige und vollftändige Vorbe⸗ 
reitung der Gefeße, Verordnungen,’ Reglements und 
"anderer der königlichen Sanction zu nnterlegendenGe- 
fchäftsgegenttände die Einleitungen zutreffen. Der 
Staatskanzler hat den erften Nang unter den Staates 
beamten und daher den Vortritt vor denſelben. Der 
| Minifter: 
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Minifterrarh hat dieſe königliche. Entſchließung zus 
allgemeinen Kenntnig zu bringen.” — * 


— — 





Bericht des Miniſterconſeils an die Koͤnigin 
0,7. yon Spanien. ae 
“Die legten Ereigniffe von Saragofla, die Stim: 

mung, welche einige Individuen an den Sag gelegt, 

die ungebährlich in die warferen Corps der Urbanos 
aufgenommen wurden, und endlich. der allgemeine auf 
der Dinge enthällen der Regierung Ew, Mai. die 

Eriftenz eines mehr oder weniger überlegten und vers 

zweigten Plans, die gegenwärtigen Staatöverhältnifle 

aufzulöfen und die Nation in alle Gräuel und alles 

Ungemach zu verleiten. Unfere Ehre, unfere Pflicht 

und unjere Grundfäge verpflichten ung zu Ergreifung 

von Mafrrgeln, wodurd der Thron, deflen Sichers 
heit unierer Verantwortlichkeit anvertraut ift, vor den 
beitändigen Schwankungen gefhüßt werde, die er bei 
der gegenwärtigen Criſe erfährt, und wodurch dem 

Lande die Beruhigung zu Theil werde, „welche. im 

Zwede der Staatsgefellichaft liegt. Zu Erreihung 

eines fo wichtigen Zwecks und ohne uns durch die 

Furcht ügerteiebener Gefahren zurücdhalten zu laflen, 

find wie Miniſter Ihrer Maj. berufen, allen Revolnz 

tionen die Spiße zu bieten, alle Kabale zu vereitelm, 
und die Hoffnungen derer zu vernichten, die.auf irgend _ 
eine Weife ſich anmaßen, den Gefeken entgegen zu 

Handeln und dem Willen und dem Intereſſe der Na⸗ 

tion’ zu widerſtreben. Die Ereigniffe find von folder 

Defchaffenheit, die Plane fo weit vorgeruͤckt und die 

Gefahr fp unmittelbar drohend, daß das Syſtein des 

Sempprifirens und der bisher befolgten Schonung 

nicht Länger moͤglich ift, ohne dab die Sache der. ra 

— a timitaͤt 
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Kimität dadurch leiden wirde und die Feinde der Ord⸗ 
hung ein Syftem benußten, das jeßf mehr als jemals 
verlaffen_und durch eine energifche und ftrenge Poli: 
tif erießt werden muß. Es giebt fein anderes Mittel, 
die Vertheidiger des Throns und der durch ihn herges 
ftellten Inſtitutionen zu intereſſiren und fie. zu ermus 
thigen, und feine andere Bahn, um die Bösmilligen, 
Die. ung der Vortheile der Ordnung und der Wohlthas 
ten des Friedens berauben möchten, ih Schrecken zu 
feken und ihre Plane zu vereiteln. Aus diefen Ber 
weggründen hat Ihr Minifterconfeil die Ehre, der 
hohen Bewilligung Ihrer Maj. folgende Maßregeln 
vor zuſchlagen: 1) daß der Kriegsminifter alle Chefs 
und Offiziere, die fi in Madrid und’ in den andern 
Hauptſtaͤdten des Königreichs befinden, ohne zu den 
Deiakungen zu gehören oder einen fperiellen Dienft: 
auftrag erhalten zu haben, zur Operations⸗ oder zu 
der ReferverArmee, oder zu den ihnen Angemiefenen 
Depots abiende; daß die Militaire, die fih an de 
ihnen angemwiefenen Orten nicht einfinden würden, —* 
Sold, ihre Stellen, und ſelbſt ihre Ehrenzeichen und 
Orden verlieren follten, ‚wenn fie durch Ungehorfam 
dieſer Strenge ſich ausfeßten; 2) daß der Kriegem 
nifter unverzüglich das Sefeß über die Stadtmilige 
in Vollziehung feße, die Anwerbungen dazu thätig bes 
ereibe, und jolche Individuen davon angfchliehe, — 
die nöthige Garantie zu Erfüllung des Zweckes einer 
fo wichtigen Inſtitution nicht darböten; 3) daß bie 
Sineral:Sapitäine der Provinzen unddie Souverhenre 
und Bezirks‘ Commandanten benachrichtigt werden, 
daß, fo wie ſie einigen Grund haben follten , eine 
Störung der Öffentlichen Ruhe zu fürchten, eine der 
erften von ihnen zutreffenden Maßregeln feyn müßte, 
Militair » Commiffionen einzufegen, um die X 
oder Mitſchuldigen jedes Werfuchd jur Störung der 
öffentlichen Ruhe zurichten. Diesfolften fie un 
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aus thun. 4): Daß jede Behörde, welche diefem Bes 
fehle zumider handelte, oder ſich in Aufrechthaltung 
der Nude ſaumſelig betragen wuͤrde, für das Ungluͤck 
serantwortlich gemacht werde, das daraus entftehen 
tönnte; ſo wie fuͤr alle Folgen, welche aus ihrer Un⸗ 
entichloffenheit” oder Schwäche entſpringen konnten. 
An jedem Falle eines unruhigen Auftriits ſollen alle 
Chefsiund Offiziere, die nicht im activen Dienfteftehen, 
fidy vor die Wilitair : Behörde ftellen,? "Diejenigen, 
welche unter Den Gruppen der Ruheſtbrer angetroffen 
wuͤrden, ſollen durch die Militair-Commiſſiongerichtet 
werden, welchen Vorwand ſie auch ſonſt dafürcangeben 
möchten. Die Angeftellten aller Claſſen jollen ſich bei 
unruhigen Auftritten in ihren betreffenden Bureaux 
einfinden. Sie ſollen als Verſchwoͤrer behandelt wer: 
den, wenn man fie in den Hanfen der Ruheſtoͤrer trifft 
5) Sjeder Angeftellte, der in eine geheime Gefellichaft 
gritt, inacht fich ſchon dadurch feiner Stelle, feiner Ehs 
renzeichen und Orden verluſtig, und joll nach aller 
Strenae des Geſetzes beftraft werden, Das Eonfeil 
ift der Anficht, daß für den Augenblick dieſe Maßres 
geln zur Erreichung des vorgejegten Zweckes genügen 
dürften, daß nämlich die Freunde des Thrones Ver⸗ 
trauen in die Energie der Regierung J. Maj. feßen, 
und die Feinde die Nache der Geſetze, die fie. umſtuͤrzen 
wollen, fürdıten. Das Eonfeit ift nichts deito weniger 
überzeugt, daß das wirkſamſte Mittel zur Defeftiaung 
unferer Inftitutionen darin befteht, das Volk dafür zu 
intereiliren, und ihm alle Wohlthaten zu fpenden, die 
mitunferer genau beftimmten Lage verträglich find, 
indem man es naͤmlich durch wohl überlegte Reformen 
von den Laften befreit, die ihm durd) ‚eine fehlerhafte 
Verwaltung mehrere Jahrhunderte hindurd) aufgelegt 
wurden. Diefer Zweck wird arößtentheils durch die 
Bildung der neuen Munizipaliräten und durch die Ers 
richtung von Provinzial: Deputationen erreicht werden, 

| welche 
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welche die Aufgabe haben, die Mißbraͤuche aufzuſuchen, 
und die durch ihre Ortskenntniß in der Lage ſind, die 
Mittel zur Vertilgung derſelben vorzuſchlagen. Das 

diniſter-Conſeil iſt ſo ſehr von dieſen Grundſaͤtzen 
durchdrungen, daß es keinen Augenblick die Vollziehung 
ſo wichtiger und ſo auch noch mancher andern Maßre⸗ 
geln verzoͤgert, die, ſo wie ſie die Bewilligung J. 
Maj. erhalten Haben, allmählich ausgeführt werben 
ſollen. (Unterz.) Graf Torenp, nu in von = 
mada, ‚Manuel: Garcia. Herr F. 
Guerra.” Die Koͤnigin hat diefen Antrag —* 
migt und deſſen Vollziehung befohlen. 


— 


Organiſation der Municipalitäten in Spanien. 


“ Yeberzeugt von der Nothwendigkeit, die Muni⸗ 
zipalitäten zu regrganifiren, und mit dem Wunfce, 
daß diefe Neorganifirung fo bald als möglich ſtattfin⸗ 
den. möge, domit die Nation die daraus entſpringen⸗ 
den Wohlthaten genieße, habe ich, um gleichzeitig die 
Autorifation der Kammern zu benutzen, den Löniglis 
hen Rath von Spanien und Indien, die Regierung 
und die. Minifter bei einem Gegenftande zu Rathe ges 
zogen, der zwar nur proviforiich, aber durch den Eins 
fluß, welchen feine Refultate haben können, Höchft 
wichtig ift, indem es fih darum Handelt, ihn durch ein 
Geſetz zu beftätigen. Ich befehle daher im Namen 
meiner erhabenen Tochter, Iſabella IL, daß die Orte: 
Miunizipalitäten proviforifc)- eingefebt werden follen, 
wie folgte 1) Bon der DOrganifirung der 
Murizipalitäten. Die Munizipalitäten det 
Halbinſel und der benachbarten Inſeln follen aus einem 
oder, wenn es die Groͤße der Bevoͤlkerung erſordert, 
aus mehreren Adjuncten, aus einer nach der Bevoͤlke⸗ 

rung 
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rung jeder Stadt: zu beſtimmenden Anzahl Negidpren 
und. einem. Procurator der Gemeinde :beftehen. -- In 
Madrid und anderen Hauptftädten und Städten wird, 
wenn die Regierung es für angemeflen hält, von Ih⸗ 
rer Majeftät ein Corregidor zum Präfidenten der Mus 
nizipalität ernannt werden. Die. Zahl diefer Beams 
ten richtet fich nach der. Größe der. Bevölkerung. - 2) 
Bonden Munizipalsemtern,ihrer Dauer 
und ihren Vorrechten. Ale MunizipalsAemter 
find wählbarz es werden. daher;die Stellen der Regi⸗ 
doren, Alguazils u, fs m, für immer oder nur tempo⸗ 
rair aufgehoben und, mit Vorbehalt der Entfhädigung 
des Standes oder der Flecken, mit der Munizipalicär 
vereinigt. Die Alcalden, die Adjuncten derjelben und 
die Procuratoren der Gemeinden verwalten ihr Amt 
40 Jahre, die Regidoren 4 Jahre, doch. werden. fie 
theilweiſe alle 2 Jahre erneuert, Alles dies gefchieht 
jedoch mit Vorbehalt der Beſtimmung des von den 
Kammern zu entwerfenden Sefeßes über die Munizi— 
palitäten. - Ihre Maj. hat ausfchließlid das Recht, 
die Munizipalitäten oder einzelne feiner Mitglieder 
abzufegen. Die ECivil-Gonverneure können aus ges 
rechten Urfachen vom. Amte fuspendiren, worüber fie 
jedoch fogleich Ihrer Majeftät berichten müffen. Trifft 
die Abfegung die ganze Munizipalität, fo werden die 
Beamten des vorhergehenden. Jahres interimiftifch 
angeftellt3 ift die Abſetzung indeß nur partiell, fo wer⸗ 
den einer:oder zwei von den vorjäheigen Beamten pro— 
viforisch die Gefchäfte verwalten, : Die Munizipaf: 
Aemter find Ehren-Aemter. 3) Bon den zu Mu: 
nizipalsAXemtern Wählbaren und den Wäh— 
lern derfelben. Jeder Wähler muß ein Spanier 
oder als folcher naturalifirt- und 25 Jahr alt feyn, 4 
Jahre in der Provinz gewohnt haben, und wenigftens 
2 Sjahre das Bürgerrecht in dem Flecken beſitzen. Er 
muß Grundſteuer, Gewerbeſteuer oder eine andere F 
gabe 
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Habe für eine wiſſenſchaftliche Berhäftigung zahlen; 
unter der Bedingung, daß das Etabliffemens färdie 
Dauer dem Gebiete des Fleckens’angehört, und daß 
der Eigenthuͤmer eine unabhaͤngige Einnahme davon 
bezieht. Hierunter ſi ſind auch die Coloniſten und Pach⸗ 
ter begriffen, wenn fie eine unabhängige Einnahme 
haben, ' Um wählbar zu ſeyn, muß man ein Spanier 
oder als ſolcher naturalifirt und 25 Jahre alt ſeyn, 4 
Sahre in der Provinz gewohnt haben und 2 Zahre 
das Buͤrgerrecht des Fleckens beſitzen, leſen und ſchrei⸗ 
ben koͤnnen; hinſichtlich der Regidoren in den Flecken, 
die nicht mehr als 400 Einwohner haben, ‚gilt dieſe 
Beſtimmung erſt von dem Jahre 1840 an. Sie muſ⸗ 
ſen ferner zu den am hoͤchſten Beſtenerten gehoͤren, die 
nach dem Art, 18 wählbar find, "Zu Munizipal Aem⸗ 
tern können nicht gewählt werden’? Perfonen, die zu 
infamirenden Strafen verurtheilt oder'die einem Eri: _ 
minal: Gerichte überwieien worden find, fo wie Pers 
fonen, die unter polizeilicher Aufſicht ftehen u. f. w. 
Vonden Munizipal⸗Aemtern find diepenfirt: die Geiſt⸗ 
lichen, die Land» und See: Soldaten, die Finanze Bes 
amten, die Serichtss Beamten, Die Aerzte und Chirur⸗ 
gen, welde eine: Öffentliche Befoldiing erhalten. 4) 
Enthält die bei den bevorftehenden Wahlen zu beobach⸗ 
tenden Förmlichkeiten. 5) Rechte uud Be rpflich⸗ 
tungen der Alcalden. Die Alcalden ſollen über 
die Erhaltung der öffentlichen Ruhe wachen, die pers 
fönliche Sicherheit und’ das Eigenthum beſchuͤtzen, in 
ihren Diftricten die Geſetze bekannt machen und zur 
Ausführung bringen, bei den Sitzungen der Munizi⸗ 
palität präfidiren, die außerordentlichen und ordentli: 
dien Ausgaben dem Kivil:Souverneur zur Genehmis. 
gung vorlegen. - 6) Rechte und Pflidten der 
Adjuncten, "Die Adjuncten find die Gehuͤlfen der 
Acatden und ihre, Stellvertreter. 7) Enthält die 
Regte und Pflichten der Muni;ipafität, 8) Die 

Nechte 
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Rechte und Pflichten der Gemeinde-Procuratoren. 
Hy’ Die Seſſionen der Munizipalitäten find geheim, 
mit Ausnahme derjenigen, wo die Einfchreibungen 
zum Mititairdienfte ftattfinden. 10) Bezieht fi auf 
die Functionen des Munizipalitaͤts-Secretairs. — 
S. Ildefonſo, den 23. Zuli 1835. | 
SP TIlHe) Die Königin. 
% A. Buerra.” 


— — — — —— — —— 


„> Yo. 7 J 
Miniſterieller Bericht an die Königin über 
die Aufhebung der Klöfter. 
“Seiiora! Die Nothwendigkeit weifer und heils 
famer Reformen unter der Welt: und Ordensgeiftlichs 
keit war fhon vor längerer Zeit durch das in Cortes 
vereinigte Königreich anerkannt, das unausgefeßt und 
dringend verlangte, daß man den Verirrungen eines 
unbejonnenen Eifers und einer mißverftandenen Froͤm⸗ 
migfeit, welche dem Staate fo viele Nachtheile und fo 
manches fchmere Hebel zugefitat haben, eine Schranke 
feße. Der jetzt aufgebobene Rath von Eaftilten hat 
ebenfalls fehr oft feine Stimme zu dem Thron erhos 
ben, und um Abftellung der durch die zu große Zahl 
Yon Mönchen und Klöftern und durch die Erfchlaffung 
der geifttichen Disciplin veranlaften Mißbraͤuche ges 
beten. Die erlaudten Vorgänger Ew. Maj. haben 
fid mit dieſen wichtigen Begenftänden infofern bejihäf: 
tigt, ats fie theils Commiſſionen zu Vorbereitung von 
Reform: Entwürfen ernannten, theils aber audy Con— 
cordatemit dem heil. Stuhle abfchloffen, und endlich, 
daß fie allgemeine und befondere Mafregeln promuls 
girten, welche in der jüngften Gefekesfammlung ent: 
halten find. Da aber dieſe Maßregeln nicht zur Aus: 
führung famen, fo hat Ew. Maj., fletseifrig bemüht, 
| den 
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fie von der Regierung Ihrer erlauchten Tochterz der 
Königin Iſabella U., erwarten können, durch ein De 
cret vom 22. April; d. J. eine aus Klofter: und Welt: 
geiftlichen beftehende Commiſſion angeordnet und diefe 
beauftragt, Ew. Maj. die nöthig und nuͤtzlich ſcheinen⸗ 
den Verbeſſerungen vorzuſchlagen. Nach der anhal⸗ 
tenden Arbeit und den gewiſſenhafteſten Unterſuchungen 
eines Jahres, legt die Commiſſion Ew. Maj. die Fruͤhte⸗ 
ihrer Unterſuchungen vor, die aus den Grundlagen 
der mit der Klofter= und Weltgeiſtlichkeit vorzunehmen: 
den allgemeinen Reformen beftehen. Diefe Grund 

gen, welche von der Regierung forgfältig unterfu 
werden, während die Commiffion fich damit befchäftigt, 
die zu ihrer Anwendung nöthigen Verordnungen aus; 
zuarbeiten, liefern den Stoff zu verfchiedenen Geſetzes⸗ 
Entwürfen, welde den Kammern vorgelegt werden 
jollen, wenn das Oberhaupt der Kirche, oder die Did; 
seianprälaten.über die Dunfte zu Rathe gezogen wor: 
den ‚find, welche ihrer Vermittelung bedürfen, 3 
ift nun meine Pflicht, die Aufmerkfamkeit Ew, Mai. 
von. dieſem Augenblick an auf diefe Grundlagen zu lens 
ten, welche die Aufhebung jener männlichen Klöfter 
nnd ‚geiftlichen Ordenshaͤuſer bezwecken, die weniger 
als; zwölf Mitglieder zählen, obſchon diefe Zahl, dem 
Kirchenrechte zufolge, erforderlich ift, um eine rekigidfe 
Gemeinfchaft zu bilden... Em. Mais als Berchüer 
der. Kirche und ihrer Gefege, hat nicht nur das Hecht, 
über der Erfüllung der leßteren zu wachen, fondern 
es iff dies jogar Ihre Pflicht; und da es fich nun aus 
den der Commiſſion ertheilten Nachweifungen ergiebt, 
daß viele Klöfter vorhanden find, in weichen.die relis 
gidſe Disciplin aus Mangel einer binreichenden Anz 
zahl von Geiftlichen nicht beobachtet werden kann, ſo 
muß ich Ew. Maj. vorſchlagen, jene Klöfter, welche 
ſich ig dieſer Lage befinden, eben ſowohl auſzhet 
— als 
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als alle jene, welche noch in dieſen Fall kommen koͤnn⸗ 
tert, Deshalb lege ich. der. Genehmigung Ew. Maj. 
das nachſtehende Decret vor. Es wird die unmittelbare 
Aufhebung von 900 geiſtlichen Ordens haͤuſern/ mithin 
der: von den Commiſſion vorgelegten Lifte zuſolge die 
‚Hälfte aller jetzt beſte henden/ und die Derwendungihrer 
Einfünfte: zur Tilgung der Öffentlichen, Schuld zur 
Folge haben. Jener Lifte zufolge wuͤrden 40 Klöfter 
verfchiedener Orden, 138. Dominicanerzu 481 Frans 
ciscaner:, 77. Barfuͤßer⸗ 7 Terceross, 29:Capnziners, 
88 beichuhte Auguftiners, 17. Recollecten=; 17 beichuhte 
Sartteliters, 48 Carmieliter s Barfüßerz, :36 befchuhte 
barmherzige Brüders,'27,barmherzige Brüder Cuns 
beſchuhte ) 50 Sohanniter 2, 41 Prämonftratenfers, 
6 Minoriten = Kiöfter, ferner 4 der Bruͤderſchaft für 
Sterbende, 8 der Marianer, 62 der Minimen, 37 
der beſchuhten Trinitarier und 7 Klöfter..der unbe⸗ 
ſchuhten Trinitarierraufgehoben. Jene Kloͤſter, welche 
den der Commiſſion zugekommenen Berichten’ zufolge, 
die gefeßliche Zahl von: Geiftlihen nicht beſitzen und 
jene, welche zwölf ordinirte Mitglieder haben, von 
denen jedoch zwei Drittel keine Chorgeiftlichen find, 
werden ebenfalldanfgehoben. &. Ildefonſo, 25: Juli 
4835: (Unterz.) Manuel Garcia Herreros.” 





VII. 
Decret wegen Unterdruͤckung ber Kloͤſter. 


Art. 1. Jene Kloͤſter und geiſtlichen Ordenshaͤu⸗ 
fer, welche weniger als 12 ordinirte Mitglieder haben, 
son denen mwenigftens zwei Drittheile Chorgeifliche 
«de coro) feyn miffen, werden aufgehoben. Ferner 
werden für die Folge alle Klöfter aufgehoben, welche 
weniger als zwoͤlf Seiftliche zählen. Art. 2. Jene 

Kloͤſter und geiftlihen Ordenshäufer, welche in Folge 
der 
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der gegenwärtigen Umſtaͤnde fchon früher: gefchloffen 
wurden; And, wenn fie nicht die eben angeführte Zahl 
Geiftlihe haben, ebenfalls‘ aufgehoben. "Are. 3. 
Wenn Rüdfichten des oͤffentlichen Nutzens die Erhal: 
tung eines oder mehreren Klöfter, welche nicht zwolf 
Geiftliche zählen, erheiſchen ſollten, fo wird dieſe Zahl 
durch Moͤnche aus andern Kloͤſtern und von demſelben 
Orden vollzählig gemiacht werden.‘ Art) Won 
diefer Werordnung ſind ausgenommen die 

der frommıen Schuler der regulirten Geiftlichen, ind 
die Eollegien der Miffionarien für die aſtatiſchen Pros 
vinzens' Art: 5. Die Mitglieder der aufgehobenen 
Kiöfter und geiftlichen Ordenshänfer Haben ſich im ans 
dere Klöftersihtes Ordens zu begeben, welche die Prä: 
laten ihnen! anweiſen werden, und, können die, zu ihrem 
beiondern Gebrauche beſtimmten Grräthe mit fid 
dahin nehmen. Artu6. 1. Die Kirchſpiele der auf: 
gehobenen Klöfter ‚find mit allen ihren bis jetzt anhan⸗ 
gigen: Rechten: ſaͤculariſirtt. Art. 7. Alle Güter, 
Einkünfte und Gefälle) der aufgehobenen Hlöfter und 


Drdenshäufer werden zur: Tilgung der Öffentlichen 


Schuld oder zu Bezahlung) der: Intereſſen verwendet. 
Ausgenommen bievon bleiben; die Archive, Biblische 


fens ı Gemälde und andere Gegenftände,'welde für 


die-Anftalten für Kunft und Wiſſenſchaft benußt wer: 
den können, ſo wie auch die Klofters und Ordens 
gebäude, die Kirchen, Verzierungen und heiligen Ge: 


-fäße, über welche zu, beitimmen ich mir vorbehalte, 


Art. 8. Sollten die Einkünfte eines Klofters, in 


welches Seiftliche eines aufgehobenen Klofters verfekt 
Wwerden, nicht zum Unterhalt des Convents ausreichen, 
To wird demielben das. Noͤthige aus den Einkünften 
des aufgehobenen Klofters zugewielen werden. St. 


Ildefonſo, am. 25 Juli 1835. (Unterz.). Die Ko⸗ 
niginsRegentin. (Gegengez.) A. ©, Mas 
nuel Garcia Herreros. | BE 
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See 


LE zu 


berg. von andauerndem — Dear feyn muß. 
Verhaͤltni 


rt 


BELLE: 


Deutichen- Vereingſtaoten abzuſe tzen in dem Fall ſeyn 


dürften. Die Dauer, für weldye der theilweiſe ‚wer 
nigjtens noch in. Kraft beftehende Handelövertrag zwi⸗ 
ſchen der jchmeizerifchen Eidgenoſſenſchaft und dem 
Königreih Würtemberg, ratificirt unterm 16. Januar 
und 4, Februar 1826, abgefdyloffen worden war, ift 
ihrem Ende nahe, und die fchweizerifche Eidgenoſſen⸗ 
el haft 


— 


e des Handels und 
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fchaft fteht in der zutrauensvollen Erwartung, es liege 
in den Adfichten det Eönigl..würtembergifchen Staats⸗ 
regierung, ungeachtet ihres za an die deutiche 
Zoil⸗ Union, mit der Schweiz eine den eingefretenen 
Veränderten Umftänden angepaßte neue Uebereinkunſt 
über den Handels: und den Gränzverfehr zu unterhan 
deln und abzufchließen, einen Verträg,' im welche n die 
wefentlichſten Producte des Bodens und des Gewerb⸗ 
fleißes auf eine Weife beruͤckſichtigt würden, welche den 
fertieren Verkehr mit denfelden möglich) machen koͤnnte, 
wobei die Eidgenoffenfchaft gern alle zweckdienllchen 
Sicerheits:Mafregeln gegen Defraudationen einttes 
teh faffen wird. Es kann der tiefen Einfiht Sr. Err. 
des koͤnigl. wuͤrtembergiſchen Staatsminifters, Gra 
fett v. Beroldingen nicht entgehen, daß — un⸗ 
geregelte und von einer vertragsgemaͤßen Grundlage 
entslößte Verhaͤltniſſe in Handel und — 
nachtheilig auf Staaten zuruͤckwirken müßten, und doß 
der Abgang einer ſolchen Grundlage die Schweiz ni 
in den Fall feßen koͤnnte, gegen einen unverhältn 
mäßigen überwiegenden Aetiv = Handel Würteinbergs 
Maßregeln zu ergreifen, zu welchen fie ſich uur ungern 
Hingäbe, und welche jedenfalls fehr drückend duf die 
jenfeitigeh Staaten einwirken müßten. Damit ſolche 
Maßregeln nicht eintreten müffen, und ui gegenfeltig 
ehffprechende Verhaͤltniſſe feftzufegen, wuͤnſcht die Eid; 
genoſſenſchaft die noch nie abgebrothenen, allein feit 
allzu langer Zeit tinterbrochenen Unterhandlungen für 
Regulitung der gegenfeitigen commercielfen Ba 
den ohne weitern Aufichuß wieder anzufnüpfen. Sie 
datf billig Hoffen, daß feine fremdartigen Urſachen 
mehr obwalten, welche diefe Wiederantulipfurig der: 
ſelben erſchweren oder aufſchieben könnten, Im Ge⸗ 
gentheil und in Erinnetung der it der Note des könig⸗ 
lichen Minifteriums vom 29. April v. 4 adusgeſproche⸗ 
nen Zuſicherungen, naͤhrt die Eidgenoſſenſchaft die un⸗ 
bezweiſelte 
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bezweifelte Soffnunn;ies werden die föniglidyen Staats⸗ 
Degierungen von Wuͤrtemberg und von Baiern ſich 
bei den übrigen Staaten des dentichen Zollvereins zur 
Feſtſetzung billiger‘ Zollanfäße verwenden, melde der 
Schweiz zugeſtanden werden möchten, indem die Vor? 
theile derfelben eben ſowohl den Königreichen Würtem: 
Berg und Baiern feldft, als der Schweiz zur gut fämen) 
die erſteren hingegen von allen Vereinsftaaten am meis 
ften die Nachtheile getruͤbter Handelsverhaͤltniſſe mit 

der Schweiz) empfinden wirden.- Inder Zuverſicht 
einer ſoichen gefaͤlligen und thaͤtigen Verwendung, era 
lauben ſich Schultheiß und Staatsrath der Republik 
Bern, als dermaliger eidgenoͤſſiſcher Vorort, den ans 
gelegenen Wunſch auszudruͤcken daß es dem fönigl. 
wuͤrtembergiſchen Staats Minifteriunmifür die auea 
wärtigen Angelegenheiten gefallen möge, recht bald 
geeignete Erdffnungen über Zeit und Ort einer diess 
fälligen Unterhandlung ihren zu machen, damit auch 
hierorts ohne Aufſchub die Ernennungtvon Bevoll⸗ 
maͤchtigten ſtattfinden kann. Uebertzeugt, daß das 
koͤnigl. wuͤrtembergiſche Staats⸗Miniſterium nur im 
Einverſtaͤndniß mit der koͤnigl. Haierifchen Staats⸗Re⸗ 
gierung, ſo wie mit derjenigen des Großherzogthunis 
Baden, im Falle des Anſchluſſes dieſer letzteren an den 
deütſchen Zollverein, die angetragenen Unter handlun⸗ 
gen pflegen werde, haben ſich Schultheiß und Staates 
rath des eidgenöfliichen Vorortes unter dem heutigen 
Zage mit dem nämlichen Erfuchen durch die Bermittes 
lung des koͤnigl NRefidenten in der Schweiz an das 
£önigl.:baierifche: Miniſteriun gerbendet, und fehen 
mit: Verlangen baldigen und hefriedigenden Eröffnune 
gen entgegen. Uebrigens benutzen c. Schultheiß 
und. Staatsrath der Republik Bern, als eidgen a is 
fcher Vorort; AFolgen die iinterfchriften.) "nm 

Die darauf. vom dem kawuͤttembergiſchen Staats: 
Minifter ertheilte Antwort lautet folgendormaßen: 
Pol. Journ. Auguſt 1835, 50 “St. 
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“Srt. Ercellenz dem Herru Prafiden⸗ 
ten des dirigirenden Vororts der hohen 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft in Bern.” 

“Der Unterzeichnete hat aus den Note vom 23, 

v. M., womit: er wor Sr; Excellenz dem: Hrn, Präfts 
denten des dirigitenden Vororts der hohen ſchweizeri⸗ 
ſchen Eidgenoſſenſchaft beehrt worden iſt, den: ch 
erſehen, daß die kuͤnſtigen Handelsverhaͤltniſſe der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft mit den zum deutſchen 
Zollverein verbundenen Staaten durch einen 
feſtgeſtellt und zu dieſem Zwecke Unterhandlungen ers 
oͤffnet werden moͤchten. In der Vorausſicht, daß die 
Eidgenoſſenſchaft die Abſicht haben dürfte; nach dem 
bevorſtehenden · Handelsvertrage, mit dem deutſchen 
Zollvereine eine vertragsmäßige Shnndelsderbinding 
zu-eteichten,, haben die an die Schweiz angtaͤnzenden 
zollvereinten Regietungen dei den juͤngſten Berhand⸗ 
lungen in Berlin uͤber den Beitritt des Größherzjogr 
thums Baden zum Zollvereine dieſen Gegenſtand zut 
Sprache bringen laſſen, und es ſind nicht nie. bie 
Regierungen von Wuͤtrtemberg/ Baiern und Baden 
ermächtigt worden, im Namen des Vereins hierüber 
in Unterhandlungen mit der Eidgenoſſenſchaft einzu⸗ 
gehen, ſondern es wurden auch über’ die Zugeſtand 
niſſe Verabredungen getroffen, welche der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft gewaͤhrt werden koͤnnen. Da hietnach an den 
diesfaͤlligen Unterhandlungen die drei genannten Mes 
gietungen gemeinſchaftlich Theil zu nehitten Haben; fo 
kann die Eröffnung derielben erſt Alsdann ftättfinden, 
mern der Beitritt des Großherzogthums Baden, mel 
cher voräusfichtlich in kut zet Zeit erſolgen Wird, definis 
tiv wird entjchieden feyn; : Inzwiſchen iſt der: Unter⸗ 
zeichnete, über die in det jenfeitigen geehrteſten 
gemachte Eroͤffnung mit dein koͤnigl balerifchen 
niſterium in Commutication getreten, und Indem er 
fich weitere Aeuherung aber den vorllegenden Gegen: 

3 HEN erh ſtand 
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fand "vorbehält, benutzt er indeffem mit Vergnügen 
diefen Anlaß te. - Stuttgatt, den 10Juli 1835. Der 
koͤnigl. wuͤrtembergiſche Miniſter der auswartigen An⸗ 
gelegenheiten ( Sig) Graf v. Berstdingen.” 
—Schreiben des koͤnigl. bateriſchen Reſidenten in 
der Schweiz an den Vorort in Betreff der Zoll e Ans 
gelegenheiteng 73 Miu an is nd nr nn 
SreExcellenz den Herrn Schultheißen 
and Stadtsrärhe des eidgemödffiich en’ Vor⸗ 
ortes Bern. Dem unterzeichneten koͤnigl. bateris 
ſchen Reſidenten bet der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, iſt in Beziehung auf die verehrliche Note Sr. 
Excellenz des Hru. Schultheißen und Staatsraths 
des hohen eidgenoſſiſchen Vororts Bern vom 23. v⸗ M 
welche er ſeiner⸗ Zeit ohne Verzug an ſeinen Allethoͤch⸗ 
ſten Hof eingefoͤrdert hat, von dem letzteren bemerkt 
worden, daß die koͤnigl. Staatstegierung die Handels: 
verhältniffe mit der Schweiz niemals aus den Augen 
verloren, Vielmehr die Unterharidlungen Über den Anz 
fhluß des Großherzogthums Baden benußt habe, 
um die Feſtſtellung Itefer Verhaͤltniſſe in einer Weiſe 
einzuleiten, wie fienden freuhdfchaftlichen: Bezie hun⸗ 
gen zu der Schweiz am beſten zuſagen möchte; daß, 
wenn aud) die Schonung der Intereſſen der fo innig 
verbundenen Glieder des Vereins, die allen‘ anderen 
Ruͤckſichten vorgehen muͤſſe, nicht! erlaube, | jedem 
Wunſche der eidgendffiihen Kantone zu entſprechen, 
fo fey doch die Möglichkeit gegeben, derſelben geößere 
Vortheile und Verkehrs⸗Erleichterungen zu gewähren; 
als irgend ein Nachbar des’ großen 'Zollvereind ges 
nießt. Die baterifhe Staats: Regierung fey jedenfalls 
bereit, diefelben ‚der Schweiz: einzuräutien 7’ ſobald 
von diefer auch Ihrerſeits an den beſtehenden Verhaͤlt⸗ 
niſſen nichts geaͤndert werde. Welche Form übrigens 
zu Regulirung der Hande lsverhaͤltulſſe mit ver Schweiz 
von den zunaͤchſt betheiligten Nachbarn derſelben de: 

| 50* waͤhlt 
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waͤhlt wetden wolle, daruͤber ſehe die baieriſche Re⸗ 
giefting noch vorläufiger Vereinbarung mit der fönigls 
würtembergifchen und der großherzogl. badenſchen 
Regierung entgegen? Sobald von Seiten der gedach⸗ 
ten Regierungen die desfallſigen Mittheilungen wire 
dem erfolgt ſeyn, werde man nicht ver fehlen, dem hos 
hen Vororte die weiter geeigneten Erdffnungen mas 
chen zu laſſen. Andem der Unter zeichnete Sr Excel⸗ 
lenz dem Hrn. Schultheißen und Staatsrathe des 
hohen eidgendſſiſchen Vororts Bern dieſe Bemetkun⸗ 
gen; in vorlaͤufiger Erwiederung der jenſeitigen verehr⸗ 
lichen Note vom 23. v. DL. mitzutheilen die Ehre hat, 
verbindet er damit zugleich die Verſicherung ſeiner 
ausge ze ichnetſten Hoch achtung · Bad Pfaͤffers, den 

28 Juli 18865. (8e 3.) Sreiherr DE Real ng. di 
ar Abfchrift: »- Amehy 1. *22 J 





Geſetz » Entwurf, den Waffengebrauch der 
* Aufſi chts⸗Beamten⸗ in: Saden 
betreffend. *7* 


* ee! e 
Ä — — kw: Wir haben unter Zufttine 
mung Unferer getreuen Stände befchloffen,. und, vers 
ordnen, wie folgt: $. 4. Die Zoll⸗Aufſichts Beam: 
ten dürfen und folten. bei. Ausäbung ‚ihres Dienftes 
von ihren Waffen. Gebraud) machen: 4) um Angeiffe 
auf ihre Perfon abzuwenden, oder gefährlichen Dros 
bungen zu begegnen; 2) um Gewalt und Widerſetz⸗ 
lichkeiten, welche. fie bei ihren Amtshandlungen erfahs 
ren, zu bezwingen. . Sin ‚allen diefen Fällen ift jedoch 
die- Anwendung der Waffen durch die Beobachtung 
der; folgenden Beſtimmungen bedingt... $. 2. Es 
ver ehätliche Niderſeblichteiten oder Angriffe, > 
a gefaͤhr⸗ 
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gefährliche Drohüngen und zwar von folchet Art vor⸗ 
ausgegangen ſeyn/ daß fie nur mit Waffengewalt und 
nicht mit gelindeten Mitteln befeitigt.werden können; 
$. 3. Der Gebrauch der Waffen darf nicht weiter 
ausgedehnt werden, als es zur Abwehrung des: Ans 
griffs und zur Ueberwindung des Widerſtandes noth⸗ 
wendig iſt. F.4. Der Gebrauch der Schußwaffe 
findet nur alsdann ſtatt, wenn der Angriffi oder die 
Widerſetzlichkeit entweder mit Waffen oder anderen 
gefährlichen Werkzeügen oder aber von einer Mehr— 
heit, weiche, ſtaͤrker iſt, als die Zahl der zur Stelle 
anweſenden Aufſichts-Beamten, unternommen oder 
angedroht wird. "Der Androhung eines ſolchen Anz 
griffs wird es gleich geachtet, wenn die angehalte⸗ 
nen: Perſonen ihre Schußwaffen nach erfolgter. Auffor⸗ 
derung nicht fofort- ablegeh... «SH, Mor ‚dem. Ge 
branche der Waffen: muß ausgenommen, wor. die 
perföntiche Gefahr des. Auffichts: Beamten keine Züges 
rung deidet — eine Aufforderung‘ zum Gehorſam uns 
ter. dem: Bedrohen, daß jonft die Waffen) angewendet 
werden, vorqus gehen. GG Aufglichende dürfen 
die Waffen nicht Angewendet werden, mit Ausnahme 
der fofort Hier und in.den folgenden Paragraphen: gen 
nannten Fälle, ı Wenn naͤmlich ein dem Aufſichts⸗ 
Deamten übergebeneeArreftant oder, eine andere, im 
Gemaͤßheit der Inſtruction wegen Verdachts der 
Schmuggelei von ihm feſt gehaltene, ihm unbekannte 
Perſon die Flucht ergriffen hat, ſo iſt der Aufſichtse 
Beamte auch zu ſchießen beſugt, unter der Vorauss 
ſetzung: 4) daß dem Verhaſteten der Arreſt-Befehl, 
oder die Aufforderung, zur Obrigkeit zu folgen, au⸗ 
gekündigt, und 2) daß ihm ausdruͤcklich eröffnet wor⸗ 
den: war, daß im Falle eines Verſuchs der Flucht auf 
ihn geſchoſſen werde. Dabei verſteht ſich, daß auch 
Bier die erwaͤhnte Aufforderung vorhergegangen ſeyn 
muß und daß keine gelinderen Mittel, "des Fluͤcht⸗ 
/ — lings 
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lings wieder habhaft zu werden, möglich find. 8. 7. 
Die Auffihtss Beamten dürfen: ferner, fich der Schußs 
waffe. bedienen, wenns im Grängs Bezirk. außerhalb \ 
eines: bewohnten Ortes und außerhalb der Landſtraße 
Fuhrwerke oder Laſtthiere zur Nachtzeit (d. h. eine 
Stunde nach Sonnen-Untergang bis eine Stunde vor 
Sonnen⸗Aufgang/oder, wenn ſie beladen find, auch 
zur Tageszeit, betroffen, und wenn auf einen zwei⸗ 
maligen Anruf, wobei der Aneufende zur Nachtzeit 
mit Worten ſich als Aufſichts⸗Beamter zu erkennen 
gegeben hat, nicht gehalten, fondern die Flucht ergrif⸗ 
fen wird. In dieſen Fällen ſoll jedoch nicht auf die 
derſonen, ſondern auf die Zuge und Laſtthiere und 
erner nur dann geſchoſſen werden, wenn wenigftens 
zwei Aufſichts-Beamte den Dienſt mit: einander ver⸗ 
ſehen. F. 8. In allen Fällen, wo die Aufſichts⸗ Ber 
amten zum Waffengebrauch befugt find, ſollen ſie, ſo 
weit die Umſtaͤnde es nur immer moͤglich machen, alle 
Vorſicht anwenden, daß ſie nicht gefaͤhrlich verwunden 
oder gar toͤdten. $: 9 Die Beamten muͤſſen, wenn 
fie fidy der Waffen) bedienen, mit der Uniſform bekleidet 
ſeyn Sie dürfen: nurdiejenigen Waffen gebrauchen, 
welche zu tragen ihnen vom &taate geftattetift." $. 10. 
Diefelben find: nad) Anwendung der Schußwaffe, jo 
weites. ohne Gefahr für ihre Perfon gefchehen fann, 
ſogleich nachzuforichen fchuldig, ‚ob Jemand verfe 
‚worden ift, In allen Fällen, wo eine Verlegung € 
folgte, haben fie, unter. der oben bemerkten Voraus: 
ſetzung, dem Verletzten Beiftand zu: leiften , deſſen 
Transport zum nächften Dit zu veranfaffen, und der 
Polizei: Behörde dayon ungefäumt die Anzeige zu ma⸗ 
en, : Sollte auch der Verwundete entflohen feyn, fo 
muß doch jedenfallg:yon der vorgefallenen Verwundung 
der nächften Polizei:Behörde-fofort Nachricht’ gegeben 
werden. $. 11. Gegenwärtiges Geſetz ee mit 
feiner, Verkündigung in Wirkiamkelt. OR 
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‚Die Höllenmafdine 
Schon feit einigen Wochen ſprachen die franzoͤſi⸗ 
fchen Zeitungen von einem Mordverfuche, der gegen 
das Reben des Königs der Franzofen gemacht werden. 
foitte, eine. Andeutung, Die zu vielfachen Betrachtun⸗ 
gen Anlaß geben.Lönnte, als fih. am ‘28. Juli, dem 
zweiten Tage der fünften Sjahresfeier der Juli⸗ Revo⸗ 
lution diefe Propbezeihung auf eine Grauſen erregende 
Weile wahr machte. Der König hatte die Mufterung 
der 2ten Sinfanteriestinie beendigt, und gelangte, ums 
geben von feiner Familie und einem glänzenden Stabe, 
an dem Boulevard du Temple vor der Fronte der Sten 
Legion, als ploͤtzlich ein Knall, wie der eines unregel» 
mäßigen Pelotons Feuers, ſich hören ließ, worauf ein 
Hagel von Kugeln und zerhacktem Eifen über die naͤch⸗ 
ften Umgebungen des Königs und feine Familie ausges 
ftreut wurde. Der König und feine Söhne entkonis 
men glücdlich dem ihnen bereiteten Verderben, dicht 
binter ihnen fält der Marſchall Mortier,. ohne einen 
Laut von fid) zu geben, todt von-feinem Pferde, der 
General de Lechaſſe de Verigny iſt tödelich verwunder, 
mehrere andere hohe Offiziere, einige Nationalgardiften 
find theils todt, .theils mehr oder weniger ſchwer vers 
wundet. In das Haus, aus deſſen drittem Stock⸗ 
werke die Exploſion losgegangen war, dringen ſogleich 
Nationalgardiſten, und finden daſelbſt eine Maſchine 
von 25 Flintenlaͤufen zuſammengeſetzt, die ſo gerichtet 
war, daß fie alle die Straße Paſſirenden treffen mußte; 
wenn nicht glücklicherweife für Frankreich und Europa 
einige Flintenläufe verfagten; fo. daß die dem Tode ges 
weihten fürflichen Haͤupter dem faft fiher berechneten 
Untergange entgingen.. Es gelingt ſogleich der. Polis 
zei, den an ‚einem Seile ſich herabläffenden Mörder 
zu ergreifen und in Gewahrſam zu bringen. Pe 
25 nig 
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König fett indefien die Nexrie fort und wird von dem 
Truppen, der. Nationalgarde und dem Bolfe mit dem 
tauteften und urgeheudjelten Jubel empfängen. Am 
29, erfchien folgende Proclamation:: "*Ludwig Phi: 
kipp,: König: der Franzoſen, Alleny- denen das: Gegen⸗ 
wärtige zu Geſicht kommt, Unferen Gruß. zuvorf 
Franzoſen RDie Nationalgarde und die Armee trauern, 
franzoͤſiſche Familien ſind in Jammer verſunken, ein 
furchtbares Schauſpiel Hat Mein Herz zerriſſen. Ein 
ergrauter Krieger, ein alter Freund, den das Feuer 
von 100 Schlachten verſchont, iſt an Meiner Seite 
unter den Streichen gefallen, die eine. Mörderhand 
Mir beftimmt hatte. Um Mich. zu treffen, hat man 
nicht geſcheut, Ruhm, Ehre und Patrivrismus;nfriede 
fertige Bürgern, Weiber und Rinder hinzuopfern, und 
Maris. Hat das Blut der beften Franzoſen an demſelben 
Orte und an demſelben Tage vergießen ſehen, wo es 
vor 5 Jahren zur Aufrechthaltung der: Landes-Geſetze 
floß. ‚Franzofen! ‚Diejenigen, deren Verluſt wir 
heute beflagen, find: für die nämlihe Sache gefallen 
Es ift wieder dieverfaffungsmäßtige Regierung, die ges 
ſetzliche Freiheit, die Mationals Ehre, die Sicherheit 
der Samilien, das Wohl Aller, die Meine Feinde und 
die, Enrigenbedrohenz aber der allgemeine Schmerz, 
der dem Mieinigemientjpricht, iſt zugleich ‚eine den ges 
fälterien Opfern dargebrachte Huldigung, und ein glaͤn⸗ 
gender Beweis‘ der: Einigkeit zwiſchen Fraukreich und 
feinem Könige, Meine Regierung kennt ihre Pflichs 


ten, fiesswird fle.erfüllen. Inzwiſchen mögen die Feſt⸗ 


lichkeiten, die den letzten dieſer Tage bejeichnen follten, 
einer TraneriFeier Raum geben; die den uns belebens 
den Gefühlen mehr entſpricht. Wir wollen dem Ans 
denken Deter, die das. Vaterland jo eben. verloren hat, 
die ihnen gebührende Ehre erweifen, und den Trauer⸗ 
flor, der geſtern die drei Fatbensumfihattete, aufs neue 
an jene Fahne. befeftigen, die das treue Sinnbild .alley 
| Empfins 





x. Die Hoͤllenmaſchine. 965 


Empfindungen des Landes iſt. Gegeben im Pallaſte 
der Tuilerieen, am 28. Juli 1835. Gez.) ‚Ludwig 
Philipp. C(Contraſignirt) Broglie, ⸗ Hierauf 
folgt eine von dem’ Minifter des Innern contrafignirte 
koͤnigliche Verordnüng, wonach den Juli-Feſten für 
diesmal keine weitere Folge gegeben, ſtatt deſſen aber 
ein feierliches Todtenamt zu Ehren der Opfer des ge⸗ 
gen den König veruͤbten Attentats gehalten werden ſoll. 
Des Mittags verſammelten ſich die zuſammenbe— 
rufenen Pairs in ihrem gewoͤhnlichen Sitzungs⸗Locale, 
wo ihnen der Großſiegelbewahrer folgende koͤnigliche 
Verordnung vorlegter“ *Ludwig Philipp ꝛc. 2c "Auf 
den Bericht Unſeres Juſtiz-⸗Miniſters, und nach Ein⸗ 
ſicht des 28. Art. der Charte, welcher der Pairs- Kam 
mer das VUrtheil über die Verbrechen des Hochverraths 
» und des Angriffs auf die Sicherheit des Staats übers 
weiſet, ſo wie des 86. Artikels des Strafgefeßbuched, 
der zu dieſen Verbrechen jedes Attentat oder jede Vers 
ſchwoͤrung gegen das Lehen des Königs oder der Mitz 
glieder der koͤnigle Familie zähle; in’Berracht, daß am 
heutigen Tage ein Angriff auf Unfere Perfon und auf 
die Prinzen Unjeres Haufes begangen worden ift, und 
Wir den Schmerz gehabt Haben; zu jehen) wie durch 
diefes furchtbare" Verbrechen die beften' Bürger, und 
namentlich einer der beruͤhmteſten Feldherren,die Frank 
reich befaß, hingeopfert worden find, haben Wir be⸗ 
fohlen und befehlen Hiermit, wie folgt?» Art. 11! Dit 
als Gerichtshof conftituirte Pairs- Kammer foll unvers 
zuͤglich zur Inſtruction des Prozeſſes und zum Urthells⸗ 
ſpruche in Bezug auf das heute veruͤbte Attentat fchreis 
ten. Art. 2. Sie hat ſich in Betreff der Einleitung 
des Prozeffes die bisher von ihmbefolgten Fornven zur 
Richtſchnur zu nehmen. Art, 3. Der Deputicte, 
Here Martin, Unſer General-Procurator beim hieſi⸗ 
gen Fönigt. Gerichtshofe;: erhält Hiermit ven Auftrag, 
die Functionen des Öffentlichen Miniſteriums 8 dem 
airs⸗ 
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Pairs hofe zu etfuͤllen. Herr Frane⸗Carre, General⸗ 
Advocat beim koͤnigl. Gerichtshofe, ſoll ihn im Abwe⸗ 
ſenheits⸗ oder Behinderungsfalle erſetzen. Art. 4. 
Der Archivarius der Pairs-Kammer und ſein Adjunct 
fungiren als Gerichtſchreiber. Gez .) Ludwig Phi⸗ 
lipp (Contraſign.) Perf.” 

Die Kammer eonſtituirte ſich fogteich als Gerichte 
Hof und hörte das Requiſitorium des General: Pro⸗ 
curators. * 

Des Mittags empfing der König viele Deputatios 
nen, die ihm ihren Gluͤckwunſch zu der beftandenen 
Gefahr: darbrachten. Außer dem fogleich arretirten 
Mörder, der fich zuerft Gerard’nannte, deflen wahrer 
Dame aber, wie fi fpäter erwies, Fieschi ift, wurden 
- noch viele Derfonen verhaftet, es verlautete aber faſt 
nichts über den wahren Zufammenhang, obgleidy die 
Zeitungen der werfchiedenen Parteien fih Mühe geben, 
die Schuld entweder als die That eines Einzelnen dar» 
zuftellen, oder fie auf eine andere Partei zu mwälzen, 
fo daß bald Legitimiften, bald. Republikaner und bald 
die Mapoleoniften: in Anſpruch genommen wurden. 
Etwas beilimmtes darüber anzugeben, ift noch nicht 
an der Zeit, und mag big zu dem eigentlichen Prozeſſe 
verfchoben werden; wir wollen.und Darauf befchränfen, 
die wichtigften Actenſtuͤcke zu liefern, da das Attentat 
in der Leitung der innern Angelegenheiten Frankreichs 
bedeutende Veränderungen herbeiführen duͤrfte. Eine 
ſolche Veränderung giebt fi ſchon in der Annäherung 
der Seiftlichkeit an das neue Königthum und dee Köz _ 
nigs an die Kirche jedem auch nur oberflächlichen Beob⸗ 
achter fund. 

Auf das Requiſitorium des Generals Procurators 
Martin faßte-der Pairshof folgenden Befchluß: Nach 
Einſicht der Be tönigl, Verordnung, fo wie'deg 
28. Art. der Eharte, und. nachdem: über den Antrag 
des Gemwral⸗ Procurators berathſchlagt worden. be: 

ſcheinigt 
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ſcheinigt der Gerichtähof diefem letzteren den Empfang 
feines Reguifitoriums, enthaltend eine Klage gegendie 
Urheber und Mitfchuldigen des. geftern aufdie Perfon 
des Königs gemachten Mordanſchlags;  befiehlt, daß 
von dem Präfidenten des Gerihtähofes und von den⸗ 
jenigen Herren Pairs, die er zu feiner Aſſiſtenz und 
Stellyertretung auserfehen wird, unverzüglich zur Eins 
leitung des Prozefles gefchritten werde, Damit demnaͤchſt 
das weiter, Erforderliche in der Sache geſchehez — 
- befiehlt.ferner, daß bei jenem Gefchäfte die Functionen, 
die. der 128. Artikel der Criminal⸗Gerichtsordnung 
den Rathskammern zutheilt, von dem Präfidenten, 
dem won ihm zur Berichterffattung zu: beauftragenden 
Pair, und den Herren Seguier, Simeon, v. Baſſano, 
Boyer, Ihenard, Tripier, Bangiacomi, Gerard, - 
v. Argout, 0, Montebello, Sacob und Barthe übera 
nommeh: werden, ' die ſich, hinſichtlich des zu beobach⸗ 
tenden Verfahrens, nach den Beftimmungen der Eris 
minal:Berichtsordnung zu richten haben, und nur bes 
rathſchlagen dürfen, wenn ihrer mindefteng 7 zugegen 
finds — verfügt, daß die Beweismittel, fo wie die _ 
bereits aufgenommenen Protocolle fofort dem Gerichtös 
Hofe vorgelegt werden, und daß dig Vorladungen durch 
die Huiſſiers der Kammer erfolgen ſollen. 10 9 
Am 31. erließ der König folgendes Schreiben an 
alle Bifchöfe des Landes: . + Mein: Herr. Bifchof, 
kaum waren die Gebete für die Opfer der Juli⸗Revo⸗ 
- Iution beendigt, als dem Lande ein neuer Anlaß zue 
T rauerigegeben wurde, ı Die Vorfehung hat den Schlag 
abgewandt, der Mir und Meinen Söhnen‘ beftimmt 
war, Wenn Wir indeffen Gott danken müflen, daß 
er die Plaͤne der Meuchler vereitelt und Unfere Tage 
befhüst hat, wie viel Leid und Thränen muß unsnicht 
der Verluſt jenes berühmten Marſchalls, feiner edlen 
Waffengefaͤhrten und ſeiner hochherzigen Buͤrger ver⸗ 
urſachen, die der Tod in Unſerer Nähe‘ Re 
j 1J a oe 
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hat. Fuͤr ſie muß Ich die Fuͤrbitten in Anſpruch neh 
men, die die Kirche allen in ihrem Schooße geſtorbe—⸗ 
nen Chriſten bewilligt. In dieſer Abſicht werden Sie 
daher'insallen Kirchen Ihres Sprengels ein Todtene 
amt halten, und zugleich ein ſeierliches Tedeum zum 
Danke fuͤr dem offenbaten Schutz anſtimmen, den Gott 
Uns bet dieſer Gelegenheit verliehen hat. Paris 
den 31.Juli 1835: Ihr wohlgeneigter Ludwig Piz 
tipp.” Schon vor dieſem Erlaffe Hatte der. Cardinal, 
Erzbifchof von Rouen, Fuͤrſt von Croi, folgendes 
Schreiben an die Pfarrer ſeiner Dibceſe gerichtet 
Rouen, den 80. Juli. Mein Herr Pfarcer, es ik 
Ihnen bekannt, daß die Juli⸗Feſte ploͤtzlich in Trauer 
verwandelt worden ſind; ein abſcheulicher Mordan⸗ 
ſchlag hat in Aller Herzen: Schrecken verbreitet. "Die 
goͤttliche Vorſehung Hat den König gerettet; an feiner 
Seite aber find unter dem, Feuer dee Meuchler ein 
ruhmgekroͤnter Feldherr, den 100 Schlachten verſchont 
hätten, und mit ihm friedfertige Maͤnner, Weiber und 
Kinder gefallen. Die Religion allein hat Thraͤnen 
und“ bietet Troſt fuͤr ſo beflagenswerthe Ereigniſſe. 
Sie: werden daher am. 4, Auguſt ein Todtenamt für 
die Opfer des am 28. Juli in Frankreichs Hauptftadt 
‚werübten Attentats halten und das weitere Erforderliche 
30 diefem Behufe mit den eh — 
Empfangen Sie u. ſ. w.“ 

Am 4. Auguſt beſtieg der Hetzo⸗ von Broglie de 
Rednetſtuhl in der Sitzung der Deputirten, sum dieſe 
auf einige neue einzubringende Geſetze aufmerkſam zu 
machen, die nach dem veruͤbten Attentate für die Sicher: 
heit des Monarchen wie der Monarchie äuferft drin 
gendes Bedürfniß geworden find.. Der. Großſiegel⸗ 
bewahrer nahm nad) ihm das Wort, und‘ legte dang 
die: Gefeße vor.‘ Der erſte Geſetz⸗ Entwurf beteifft 
wejentliche Veränderungen in der Dee sh lauter 
im umfaflenden Auszug, wie falgk: — 
ir | zitel 
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— Titel J. Von den Verbrechen, Verge⸗ 
hungen: und Uebertretungen. Arti 4. Jede 
Beleidigung gegen die Perſon des Königs, ſey es auf 
eine der dem Art⸗ ¶ des Geſetzes vom 47. Mai 4819 
bezeichnete Weiſe oder auf jedem andern Wege der 
Veroͤffentlichung, iſt ein Angriff auf die Sicherheit 
des Staates. Wer ſich deſſen ſchuldig macht, wird 
mit Gefaͤngniß und einer Geldbuße von 40,000 bis 
50,000 Sr. beſtraft. Artt. 2 Wer durch dieſelben 
Mittel die Perſon oder die Autorität des Koͤnigs laͤcher⸗ 
lich zu machen verſucht, wird mit Gefaͤngniß von ſechs 
Monaten bis zu fuͤnf Jahren und einer Geidbuße von 
500 bis zu 40,000 Sr beſtraft. Der Schuldige geht 
überdies der im Artikel A2des peinlichen: Geſetzbuches 
erwähnten Rechte, waͤhrend der —* Dauer ſeiner 
Strafe und waͤhrend einer gleichen Zeit, als dieſe ber 
trug gaͤnzlich oder zum Theil verluſtig. Art. 8. 
Bei der Discuſſion den Handlungen der Regierungiſ 
es verboten, den Namen des Koͤnigs direet oder in⸗ 
direct oder durch Anſpielung einzumiſchen; die Ueber⸗ 
tretung dieſes Gebots wird mit Gefaͤngniß von einem 
Monat: bis zu einem Jahr und einer Geldbuße von 
S500 bis zu 5000 Fr. beſtraft. Art der Jeder An⸗ 
griff durch eines derſelben Mittel gegen: das Princip 
oder die Form der Regierung des Koͤnigs, ſo wie ſie 
durch die couſtitutionelle Charte vor 4830 hergeſtellt 
ſindz ferner jede directe oder indirecte Aufforderung 
zu ihrer Aenderung iſt ein Angriff auf die Sicherheit 
des Staats. Wer ſich deren ſchuldig macht, wird 
mit Gefaͤngniß und einer Geldbuße von 40,000 bis 
60;000 Fr. beſtraſt. Art: 5. Wer ſeinen Beitritt 
zu irgend einer andern Regierungsform dadurch oͤffent⸗ 
lich fund giebt, daß er fich entweder als Republikaner 
erklärt,, oder den Wunſch, die Hoffnung: oder Dro- 
Hung der Aenderung der monarchifchen und conftitutios 
nellen Ordnung ausſpricht, wird mit a 
echs 
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feche Monaten bis: zu fünf Jahren und einer Geldbuße 
von 500 bis zu 405000 Fri beſtraft. Art 6. Wer 
immer die Rechte’ des franzoſiſchen Throns öffentlich, 
entweder einem der Mitglieder: der durch das Geſetz 
von 40. April’1832 auf immer verbannten’ Familie 
oder irgend einet andern Perfon als Ludwig ke rn 
und feiner" Descendenz einräunmz wer ferner den 
Wunſch, die Hoffnung oder die Drohung der Wieder: 
herſtellung der gefallenen Regierung ausſpricht/ wird 
mit Gefaͤngniß von ſechs Monaten bis zu fünf Jahren, 
und einer Geldbuße von 500 bis 10,000 Fer! 
Art: 7. Die gegenwärtig ——— Geſetze 
Preßvergehen bleiben ihrem Inhalte nach in’ 
ſo weit: dieſer naͤmlich deni vorliegenden Geſet 
entgegen iſt. Im Fall einer zweiten oder weitern 
Verurtheilung gegen diefelde »Perfon oder daſſelbe 
Sournal, während des Verlaufs eines Jahrs, werden 
die vorgeſehenen Strafen immer aufs Doppelte des 
Marimumserhöht, und handelt es ſich vonder perios 
difchen Preffe, fo koͤnnen ſie auch um das Vierfache 
verfchärft werden. Die’ zu verſchiedenen Zeiten er⸗ 
kannten Strafen ftehen in keiner Verbindung mit ein⸗ 
ander, ſondern find jede beſonders zu beſtehen. Artes. 
Es iſt verboten Subſcriptionen zu eroͤffnen, weſche 
dazu dienen die Wirkungen gerichtlich erkannter Stra⸗ 
fen aufzuheben. Jeder Bruch dieſes Verbots wird 
cortectionell mit Gefaͤngniß von ein Monat bis zu ein 
Jahr und mit einer Geldbuße beſtraft, welche weder 
unter 500 noch über 5000 Fr. feyn darfı  Areg, 
Gleicherweiſe iſt es unter Verhangung derſelben Stra: 
fen verboten, weder vor noch nach geſprochenem Ars 
theile die Namen der Geſchbbornen zu nennen oder 
Bericht von ihren geheimen Berathungen zu Ben 
DTit. :OBon den Geranten der Zournalt 
und periodifhen Schriften. Art, 10. Gemäß 
Artikels 8 des Gefeges vom 8 Juli 1828 ift der Ge⸗ 
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rant eines Journals oder einer periodiſchen Schrift 
gehalten; jede Nummer feines Blattes zu unterzeich⸗ 
zen. Jede vorher oder in: Blanco 'ertheilte Unters- 
ſchrift wird mit Gefängniß von ein Monat bis zu ein 
Zahr, und eine’ Geldbuße von. 500 bis zu 3000 Fr. 
befteaft,: Art. 41. Jeder Gerant ift'werbünden die 
Zurechtweiſungen oder Berichtigungen, welche ihm 
über die in ſeinem Journal veröffentlichten Begebens 
heiten von der Regierung zugeſandt werden, mit Vor⸗ 
behalt der Einruͤckungsgebuͤhren aufzunehmen. Im 
Fall einer Weigerung wird er correctionell mit Ges 
fangniß von ein Monat bis zw ein Jahr und einer 
Geldbuße von 500 bis 5000 Fr. beſtraft. Art. 42, 
Im Fall gerichtlicher Aufforderung. ifti der Gerant 
ftets gehalten den oder die Verfaffer der infriminirs 
gen Artikel zu nennen, Weigert er-fich deffen oder era 
heilt er falihe Nachrichten, ſo wird er um diejes eins 
zigen Vergehens willen mit Gefängniß von ein Monat 
His zu ein Jahr und eirier Geldbuße von 1000 bis 
5000 $t, beſtraft. Art. 13. Im Fall der Berurtheis 
lung eines Géeranten wegen Preßvergehen, kann das 
SZournal oder die periodiſche Schrift, waͤhrend der 
ganzen Dauer der Strafe nur von einem andern Ge⸗ 
ranten fortgeſetzt werden, welcher alle durch das Geſetz 
vorgeſchriebenen Bedingungen erfuͤllt. Titel IH. 
Von Zeichnungen, Kupferſtichen, Litho— 
graphien und Sinnbildern. "Art 14. Kein 
Gegenſtand der genannten Art, von welcher Gattung 
und Beſchaffenheit er auch immer feyn möge, kann 
ausgegeben, ausgeſtellt oder zum Verkauf ausgeboten 
werden, ohne vorläufige Genehmigung des Miniſters 
des Innern zn Paris: oder der Präfeoren in den’ Des 
parteinenten, Wer dawider handelt, dent werden die 
Zeichnungen u; fe w. weggenommen, und die Heraus: 
geber correctionell mit Gefängniß von ein Monat bis 
zu sein Jahr und einer Geldbuße von 400 bis zu 
41000 Fr. 
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4000 Frobeſtraft,/ unbeſchadet der gerichtlichen Verfol⸗ 
gungen, welche die Herausgabe, Ausſtellung und der 
Verkauf der genannten Gegenſtaͤnde noch nach ſich zie⸗ 
hen wirds Tite bIV. Von dem Theater und 
Theaterſtuͤcken. Art 15. Weder in Paris noch 
in. den Departementen kann ein Theater oder oͤffent⸗ 
liche Schauſtellung, von welcher Art ſie auch immer 
ſeyn moͤge ‚ohne voraugegangene Bewilligung des Mis 
niſters des Zunern in Paris und den Departementens 
errichtet werden; oder ftattfindensnuDerjelben: Bewilli⸗ 
gung unterliegen auch die darzuſtellenden Stuͤcke. Jede 
Zuwider handlung wird correctionell mit Gefaͤngniß 
von ein Monat bis zu ein Jahr und einer Geldbuße 
von: 1000; bis 5000 Fr. beſtraft, die Berfülgungen 
ungerechnet, zu denen die dargeſtellten Stuͤcke Anlaß 
geben koͤnnen. Art: 16. Im Fall einer Unordnung 
eines Aergerniſſes, einer Uebertretung der Geſetze, 
Verordnungen und Reglements kann die für: die Auf⸗ 
richtung eines Theaters oder Schauſpiels, oder für 
die Aufführung eines Stäfs gegebene, Erlaubniß zu⸗ 
ruͤckgenommen werden. Dieſe undı die im vorherge> 
henden Artikel enthaltenen Beſtimmungen gehenaudh 
die gegenwaͤrtig beſtehenden Theater an. Beſondere 
Reglements werden Die: Theaterpolizei beſtimmen. 
Titel VAVonder Belangung and dem Ur—⸗ 
theile. Art. 17. Das oͤffentliche Miniſter ium if 
befugt, die Augeklagten, dem Geſetze vom 8April 
1831 gemäß, direct vor, das Aſſiſengericht zu laden, 
wenn auch die Schriften, Zeichnungen, Kupferſtiche, 
Lithographien oder Bilder zuvor ſchon in Beſchlag ge⸗ 
nommen find 5. in dieſem letzten Falle kann jedoch die 
Citation nicht eher, erlaſſen werden/ als bis der Ver: 
balprozeß der Beſchlagnehmung »den Beſchuldigten 
angezeigt iſt. Art. 18. Der nach den Formen vor⸗ 
geladene Beſchuldigte ſoll in eigener Perſon erfcheinen, 
oder ſich durch einen heſonderen Stellvertreter —2 

Ki laſſen. 
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offen. Wenn er Gründe zu haben glaubt, um den 
Prozeß aufzufchieben, fo foll er fie dem Gerichtshof 
auseinanderjeßen. Diefer kann diefelben annehmen 
oder fie unberuͤckſichtigt laffen und weiter fchreiten. In 
jedem Falle, der Angeklagte mag erjcheinen oder nicht, 
und wenn das Gericht den begehrten Auſſchub verweiz 
gert, wird das Endurtheil immer-definitiv Veyn. Es 
Fann fein Einfpruc, von Seiten des Angeklagten ans 
genommen werden; er müßte denn bemweifen, daß er 
auf unregelmäßige oder unvollftändige Weiſe vorgelas 
den worden ift. In diefem Falle muß der Einfpruch 
Binnen zehn Tagen fpäteftens nad) der Anzeiaung des 
Urtheils erhoben werden. Art. 19. Die Appella: 
fion negen die Urtheilsiprüche, die über die Zwifchens 
Vorfälle entjichieden haben, darf erft nad) dem Endur— 
theil, und zu gleicher Zeit mit der Appellation gegen 
diefes Urtheil ftattfinden. Keine zuvor gethane Ap— 
pellation darf das Gericht verhindern, das Endurtheil 
zu fällen. Art 20. Wenn im Augenblicke, mo das 
dffentlihe Miniſterium feine Verrichtungen verfieht, 
die Seffion des Affifengerid)ts beendige wird, und nicht 
bald eine andere eröffnet werden fol, fo wird durch 
eine motivirte Verordnung des Oberpräfldenten ein 
aufßerordentliches Afftfengericht gebildet, Diefe Ver: 
ordnung wird die Ziehung der Geſchwornen, durd) 
das Loos, dem Art. 388 des Eoder der Criminalin: 
firuction gemäß, befehlen, und den Nath bezeichnen, 
der präfldiren foll. In den Departementshauptorten, 
wo feine königliche Gerichtshöfe find, wird der Präfle 
dent des Gerichts erftier Inſtanz von Rechts wegen 
Peäfident des Aſſiſenhofes feyn, wenn der Minifter der 
Juſtiz- oder der Oberpräfldent feinen andern bezeich- 
net. Art. 21. Die Beftimmungen der früheren Ge: 
feße, die dem gegenwärtigen nicht zumider find, werz 
Den ihrer Form und ihrem Inhalte nach fortwährend 
ofttig bleiben. 

Pol. Journ. Auguft 1835. 51 Der 
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Der zweite Gefeßentwurf modificirt die Aburs 
theilung durch die Jury, indem dieje geheim beraths 
fblagt, und mit einer Majorität von 7 zu 5 ein 
gültiges Urtheil fpricht. Der dritte Geſetzentwurf 

betrifft die Aſſiſen, und lauter folgendermaßen: 

Art, 1) Seder der Verbredhen oder Vergehen, 
die im erften Paragraph, Theil 4, Capitel 3, Bud 
3 im Straffoder oder im Geſetze vom 24 Mai 1834 
behandelt ftchen, angeklagt wird, foll nach den im 
gegenwärtigen Geſetze feltgefeßten Formen und Regeln 
gerichtet werden. 2) Dem Juſtizminiſter ſteht die 
Befugniß zu, die Bildung fo vieler Aſſiſenhöfe, als 
dad Bedürfni des Dienftes erheifhen wird, anzus 
befehlen, um den Proceß gegen die Angeklagten gleiche 
zeitig zu führen. 35 Wenn der Seneralprocurator. 
auf eine an ihn von der Procedur ergangene Mit: 
theilung in Uebereinſtimmung mit dem Art, 63 der 
Sriminal: Gerid,tsordnung der Meinung feyn wird, 
das; die Anklage gegen einen oder mehrere Incalpaten 
genügend begründet iſt, fo foll er fich die Snffructiongs 
acten und den DVerbalproceß, in welchem das Corpus 
delictt nebft dem Zuftande der in der Canzlei des 
königlichen Serichtshofes niedergeleaten Beweisſtücke 
conftatire ift, zuftellen laffen. 4) Bei dem im vors 
hergehenden Artikel angegebenen Fall kann der 
Generalprocurator die Sache fofort, Praft einer den 
Angeklagten infinnirten Vorladung, dem Aſſiſenhofe 
übergeben. 5) Zu diefem Ende foll der General: 
procurator fein Meguifitorium dem Präfidenten des 
Affifenhofes übergeben, um eine Anzeige des Tages, 
an welchem die Debatten eröffnet werden follen, zu 
erhalten. Diefes Requifitorium muß in der im Art. 
241 der Eriminals Gerichtsordnung feltgefegten Form 
abgefaßit feyn. 6) Das Requifitorium des Generals 
procurators famme der Ordonanz des Dräfidenten vom 
Affiienhofe, worin der Tag des Verhörs angezeigt iſt 

follen 
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follen den Angeflagten wenigſtens 10 Tage vor Er⸗ 
oͤffnung der Debatten, durch einen Huiſſier, welchen 
der Praͤſident ernennen wird, fignificirt werden. 7) 
Vierundzwanzig Stunden ſpaͤteſtens, nad dieſer 
Notification, ſoll der Angeklagte von dem Praͤſidenten 
des Aſſiſenhofes verhoͤrt werden, und, wenn er nody 
feinen Rechtsbeiſtand erwaͤhlt bat, fo-foll ihm ein 
folder in Gemäßheit der Art. 294 und 295 der: 
Eriminals Gerichtsordnung beftimmt werden. 8) 
An dem zur Erfcheinung der Angeklagten zum Vers 
höre beftimmten Tage, und wenn die Angeklagten 
oder einige von ihnen zu erfcheinen fich weigern, foll 
durch einen von dem Präfidenten des Aſſiſenhofes zu’ 
diefem Ende ernannten und von der bewarfneten Macht 
begleiteten Huiſſier an fie im Namen des Geſetzes eine 
Aufforderung, der Juſtiz zu gehorchen, gerichtet und 
von demfelben Huiſſier ein Verbalproceß über diefe 
- Aufforderung und die Antwort der Angeklagten aufs 
genommen werden. 9) Wenn die Angeklagten der in: 
Gemäßheit des vorftehenden Artikels etwa an fie ers 
gangenen Aufforderung nicht Folge geben follten, fo 
foll dee Praͤſident des Affifenhofes befugt feyn, fie 
mittelft Gewalt vor den Gerichtshof führen zu laſſen3 
er ſoll eben fo die Befugniß haben, nad) Verlefung des 
Derbalprocefles, in welchem ihr Widerftand conftatirt‘ 
wird, den Befehl zu ertheilen, daß troß der Abwefens 
eit des Angeklagten zu den. Serichtsverhandlungen 
bergegangen werde. Nach jedem Verhöre foll von: 
dem Greffier des Afftfenhofes den Angeklagten, welche 
nicht erfdyienen find, eine Verlefung dee Verbalpros 
zeſſes der Verhandlungen gegeben und eine Abſchrift 
von dem Requifitorium des Generalprocurators, eben 
fo wie von den Beſchluͤſſen des Hofes, die immer für 
contradictorifch gehalten werden follen,. zugefertigt wers 
den. 10) Der Präfident foll ferner die Befugniß has 
ben, aus dem Verhöre weg und ins ‚Sefängnip jeden 
* 51* Ange⸗ 
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Angeklagten zurückführen zu laffen, der durch Schreien‘ 
oder fonftige andere Mittel Tumult hervorzubringen 
ſich bemühen follte, den Lauf der Juſtiz zu unterbres: 
chen, und in diefem Falle wird in Abweienheit des 
Angeklagten nach Angabe der vorhergehenden Artikel: 
verfahren. 411) Jeder Angeklagte; oder jede bei dem 
Verhör eines Affiienhofes gegenwärtige Perion, welche 
in der Abficht, den Lauf der Zuftiz zu hemmen, Tu⸗ 
mult erregt, foll der Empörung für ſchuldig ‚erklärt: 
und mit einem Gefängnif von vier Monaten ‚bis zu 
zwei Jahren, unbefchadet der im Strafcoder wider Bes 
leidigungen gegen Gerichtsperſonen feftgefeßten Stras, 
fen, belent werden. 12) Die Verfügungen der Art. 
6, 8, 10 und 41 finden auch bei dem Prozeß über: 
Verbrechen und Delicte jeder Art flatt. | 
Am 5. wurden die am 28. Juli Gefallenen in. 
großem Aufzuge zur Erde beftattet, es war dabei. 
Trauergottesdienft, wobei der Erzbifchof von Paris 
die Mefle las, und dem der König und feine Familie. 
beimohnte. Am 6. begab fich der König mit der ges: 
ſammten koͤnigl. Familie nach der Metropolitan:Kirdye. 
zu U. L. F., um dem von dem Erzbifcofe daſelbſt 
veranftalteten Tedeum beizuwohnen. An der Kirchs: 
tbüre empfing der Erzbifchof den König mit folgenden, 
Worten: “Sitre, die Religion ſchlaͤgt in diefem Augen: 
blick ihren Schmerzensjchleier zurück fie zeigt ihre edle 
Stirn, erhebt das noch thränenfchmwere Auge gen Himz: 
mel und verbindet ihre Stimme mit der Ihrigen, 
um dem Allmädjtigen den feierlihften Dank darzu— 
bringen. Neue Hoffnung belebt fie beidem Aublicke, 
daß das Staats: Oberhaupt und die verfcbiedenen 
Staats: Körper, doppelt gewarnt durch das Ungluͤck 
und die Wohlthat, ihre heute an den Füßen ihrer heili— 
gen Altäre einen gerechten Tribut des Dankes und der 
Huldigung zollen. Sie hofft für Frankreich; denn- 
wenn der Undank gegen Gott das unfelige Vorrecht 
— hat, 
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Hat, daß er ihren Spenden Einhalt thut, fo Hat dages 
‚gen die Erfenntnif des Glaubens ‚die Macht, dieſe 
Spenden zu vervielfachen, und fie reichlich über die 
Fürften wie über die Völker zu verbreiten.” Der Koͤ— 
nig antwortete hierauf: Nachdem Attentate, das 
uns Alle in Trauer verjeßt hat, war Meineerfte Sorge, 
Mic Ihnen beizugefellen, um die legten Pflichten, die 
Pflichten der Religion, gegen die ungluͤcklichen Opfer 
zu. üben, die bei jenem ſchrecklichen Ungluͤck in Meiz 
ner Mähe gefallen find, Hente komme Sch, eine-ans 
dere Pflicht, die Meinem Herzen nicht minder theuer 
iſt, zu erfüllen, indes Sch imder Metropolitan: Kirche 
von Paris, Gott Meinen Dank darbringe für den 
ſichtlichen Schuß, den er Meinem und dem Leben Meis 
mer ——* hat angedeihen laſſen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 





XI. 


Griedhenland. 


Geſetz über die Nationalguͤter⸗-Vertheilung, ober, 
aber die Dotation der hellenifchen Familien, 


Alle griechiſchen Familienhäupter Haben dad Recht, 
unter dem Titel einer helleniſchen Dotation bis zum 
Belauſe von 2000. Dradymen Nationalgut nach den 
im gegenwärtigen Sefeße enthaltenen Modalitäten zu 
erwerben. Als Griechen; welche auf. die hellenijche 
Dotation Aniprud) Haben, werden betrachtet: 1) Alte 
eingebornen Griechen, welche in eine Gemeinde einge: 
fchrieben find, oder fih bis zur Herftellung der im 
Art. 7 angeordneten Dotationsverzeichniffe noch ein 

- schreiben laflen werden. 2) Alle Griechen, die, außer: 
halb der jeßigen Gränzen des Königreichs geboren, 
herbeieilten, um Theil an dem Befreiungstampfe zu 
— wenn ſie ſich in Griechenland u 

aben, 
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haben, und bei einer Gemeinde als Mitglieder einge⸗ 
ſchrieben find, oder ihre Niederlaſſung und Aufnahme- 
in einen Gemeindeverband. innerhalb zwei Jahren von 
heute an gerechnet nody bewirken werden. 3) Die 
Griechen, welche in Ländern und Inſeln geboren find, 
die Theil an dem Befreiungstampfe genommen haben 
und nicht zu Anferem Neiche gehören, vorausgefeßt, 
daß fie fich in demfelben gleichfalls binnen zwei Fahren 
voin Tage gegenwärtigen Gefeßes an niederlaffen und 
einer Gemeinde förmlich anzufchließen. Die ledigen 
Mannsperfonen, welche aus diefen Ländern und In⸗ 
feln einwandern, können auf die Ausfolgelaffung der 
Dotation aber erft dann Anſpruch machen, wenn fie 
fi) verehelichen, fohin eine Familie begründen wer⸗ 
den. 4) Alle Ausländer, von welcher Mation fie ſeyn 
mögen, die nach Griechenland gefommen find, um für 
feine Unabhängigkeit zu fämpfen, ſich niedergelaffen 
haben und Glieder von Gemeinden geworden find, 
oder bis zur Aufitellung. der Dotationsverzeichniffe 
noch werden; fo wie auch alle jene, welche zur Zeit des 
Kampfes weniaftens zwei Jahre lang unter den Fah⸗ 
nen gedient haben, und nun längftens bis 20. Mai 
(1. uni) 1837 in Griedyenland einwandern, und 
fich in eine Gemeinde aufnehmen laffen werden. Die 
Beſtimmungen des vorliegenden Gefeßes erleiden’ keine 
Ansnahme fürvalle ‚griechifhen Familienhäupter, die 
noch gegenwärtig im der Armee oder in der Flotte dies 
nen, oder im Civil gngeftellt finds diefe werden viel 
mehr ganz und gar wie die andern griechifchen Samis 
lienhäupteribebandelt, was namentlich auch von allen 
Militairs gilt, welche an den Vortheilen des Geſetzes 
vom 20. Mai (1. Zuni) 4834 Theil haben, indem 
diefen dieſes Recht in Art. 14 des befagten Geſetzes 
vorbehalten worden iſt. Die Dotation tritt nicht vers 
einzelt für jedes Mitglied der Familie ein, fondern 
fälle vereinigt auf die Perfon des Familien 
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As Famtlienhänpter werden alle Perfonen betrachtet, 
welche zur Zeit der Publication dieſes Geſetzes in eine 
der folgenden Eategorien geftelle werden können; naͤm⸗ 
lich: a) Jeder Familienvater, verheirathet oder Witts 
wer; b) jede Wittwe mit oder ohne Kinderz_c) alle 
ledigen Mannsperſonen, welche die in 1, 2 und 4 in 
Art. 2 geforderten Eigenfchaften in fid) vereinigen, 
vorausgeirät, Daß fie nicht zu einer fchon dotirten Fas 
milieaehörenz d) die vater: und mutterloien nicht ver⸗ 
heiratheten Waiien, im Namen des verftorbenen Fas 
milienvaters. Wenn im le&ten Falle die Waijen mins 
derjährig find, fo wird die Seltendmachung und Vers 
wendung der Dotation durch die allgemeinen Gefeße 
über die VBormundichaft regulirt. Die Dotation wird 
nicht allein aus culturfähigen Staatsländereien, fons 
dern auch aus fchon cultivirten Grundftücken und ans 
dern, dem Staate gehörigen Immobilien, wie Muͤh⸗ 
len, Häufer, Banpläße, Weingarten, mit Dlivens, 
Maulbeers und andern Seuchtbäumen bepflanzt, bes 
ftehen. Ausgenommen biervon find jedoch: a) alle 
jene Güter, weldye auf fünf Jahre und darüber ın 
Pacht gegeben find; b) Wälder von Oel⸗, Maulbeer⸗ 
und andern Fruchtbaͤumen; c) Forſten und Hochwal⸗ 
dungen; x) jene Theile des Staatsgutes, welche. zur 
Dotation Unſerer Krone vorbehalten werden; e) jedes 
andere Gut, welches der Staat aus höheren Ruͤckſich⸗ 
ten fich vorzubebalten für geeignet finden wird. Je—⸗ 
des griechifche Familienhaupt, welches nad) dem ges 
genwaͤrtigen Gefeße ala ſolches betrachtet wird, fol 
einen Eredit von 2000 Drachmen erhalten, welder 
nicht ald Papiergeld betrachtet, durchaus nicht in den 
Handel gebracht, fondern einzig und allein nur bei der 
Veräußerung von Nationalgütern zur bellenifchen Dos 
fation an Zahlungsftatt bei der Staatscafle benußt 
werden fann, Stirbt das Familienhaupt, auf welches. 
dieſer Eredis lautet, vor defien Realifienng, dann * 

dieſer 
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dieſer auf ſeine geſetzlichen Erben uͤber, und iſt von 
dieſen in der geſetzlichen vorgeſchriebenen Weiſe geltend 
zu machen. Wann dieſer Credit erliſcht, wird in 
Art. 29 näher beſtimmt. Unmittelbar nach der Aus⸗ 
haͤndigung der Dotationscredite wird in der betreffen⸗ 
den Gemeinde eine oͤffentliche Verſteigerung abgehal⸗ 
ten, bei welcher jedes Familienhaupt von dem Staates 
gute, das dabei nach dem von der Negierung beſtimm⸗ 
ten Aufmwurfspreife ausgeboten wird, bis zum Belanfe 
feines Credits von 2000 Drachmen erwerben faun.” 


» 
% 


XII. 
Marſchall Mortier. 


Eduard Adolph Caſimir Joſeph Mortier, Herzog 

v. Treviſo, welcher am 28. Juli als ein Opfer des ges 
gen Ludwig Philipp gerichteten Mordverfuches fiel, 
geboren im Jahr 1768 zu Cambrai, war der Sohn 
eines aud Ackerbau treibenden Kaufmannes, welcher 
in der Nationalverfammlung von L789 den Tiers-Etat 
feiner Vaterftadt repräfentirte. Beim Ausbruche der 
Revolution trat er 018 Capitain inein Bataillon Frei: 
williger, focht hier tapfer, murde bei Hondſchoten 1793 
SeneralsAdjutant, bei Maubeuge verwundet, machte 
dann, bei verichiedenen Seneralen anaeftellt, die Felds 
züge in den Miederlanden und am Rhein mit, coms 
mandirte 1796 unter Lefebre die Vorpoften der Sams 
bres und Maas: Armee, und that ſich auch hier wieder 
hervor. Mach dem Frieden von Campo: Kormio 309 
er der Wuͤrde eines Brigade: Generals die ald Chef 
eines SavalleriesRegimentsvor. 1799 wurde er Bri; 
gadesSeneral und befehligte wieder die Vorpoften bei 
der Armee in Deutſchland; bald darauf ward ee Dis 
viltons = General, und zeichnete fid) als folcher in der 
Schweiz, befonders bei Zürich, ans. 1803 befeh⸗ 
ligte 
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ligte er das Hannover beſetzende Corps und.erhielt 1805 
den Marſchallſtab und das Großkreuz der Ehrenlegion, 
In demfelben Jahre führte er ein Corps bei der Armee 
in Dentſchland, und beſtand das gefährliche Treffen 
von Direnftein mit 4000 Mann gegen 30,000 Ruffen 
unter Kutufoff. Diefe ſelbſt in Frankreichs Krieges 
geſchichte fait beifpiellofe Waffenthat machte Mortier’s 
Damen hochgefeiert, und feine Vaterſtadt Cambrai 
wollte ihm ein öffentliches Denkmal errichten, was er 
aber durchaus nicht geſtattete. Er bejekte.mit dem 
achten Armeecorps 1806 Heſſen und fpäterhim Ham: 
burg, ſchlug 1807 die Schweden bei Anclam und ſchloß 
mit dem Baron Effen eine Lebereinkunft, der gemäß 
Uſedom und Wollin den Franzofen eingeräumt wurden. 
Sein Corps und er fochten bei Friedland mit.. 4808 
ward er zum Herzog von Trevifo ernannt und erhielt 
eine Dotation von 100,000 Fr. Einkünften in Hanno⸗ 
ver, welche mit dem Frieden von 1814 hatürlid) aufs 
hörte. Er erhielt hierauf den Befehl über das fünfte 
. Armeecorps in Spanien, wohnte mit dieſem der Bes 
lagerung von Saragofla bei, gewann im November 
4809 die Schlacht von Dcana, operirte mit Soult ge⸗ 
gen Badajoz, leitete dann die Belagerung von: Cadiz, 
nnd fiegte im Februar bei Sebora über 60,000 Spa: 
nier. 1812 befehligte er daffelbe Korps in Rußland, 
fprenste, nachdem Napoleon den verhängnißvollen 
Mückzug bereits angetreten hatte, den Kreml in die 
Luft, und führte mir Mey die. Arrieregarde. Nach 
der Ruͤckkehr organifirte er zu Frankfurt die junge 
Garde, und befehligte fie dann 1813, focht bei Lügen, 
Dresden, Leipzig, Hanau mit ausgezeichnetem Muthe, 
nahm an den verfchiedenen Gefechten des Feldzuges 
von 1814 Theil und vertheidigte mit Marmont Paris, 
fchickte von PDieflis= les » Chenets feine Unterwerfung 
unter die provijorifche Negierung ein, erhielt vom Koͤ⸗ 
nig den Ludwigeorden und das mn 

ille. 
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Lille, 4815 ward ihm der Befehl uͤber die Reſerve⸗ 
Armee übertragen, die er bei Lille gegen Napoleon 
bilden ſollte, jedoch kam diefe. nicht zu Standes Zu 
Lille Geförderte er die fchleunige Abreife Ludwigs XVLLL 
nach Gent, da Napoleon bereits Befehle an den Präs 
fecten, ihn aufzuhalten, ansgefertigt hattes  Kierauf 
Schloß er fid) Napoleon an, der ihn zum Pair ernannte, 
Mir Befihtigung der Nord⸗ und Weſtgraͤnze beaufs 
tragt, machte er den Feldzug von 1815 nicht mis und 
wurde nach der Ruͤckkehr des Königs von der Pairs⸗ 
Kammer ausgejchloffen. Im Movember Mitglied des 
Ktiegsgerichts über den Marſchall Ney, erklaͤrte er 
ſich mit fuͤr inceompetent. 1816 ward er zum Gouver⸗ 
neur der 15ten Militair⸗Diviſion zu Rouen ernannt, 
1818 von dem Norddepartement zum Deputirten ges 
wählt und 4819 vom Könige zum Pair ernannt, Als 
1834 nad) dem Nücktritte des Marfchalls Soult von 
der Präfidentfchaft des Confeils und dem Kriegsmi⸗ 
niſterium das ganze Kabinet jehr gegen den Wunſch 
des Königs am Vorabende feiner gänzlihen Auflöjung 
war; wurde Marſchall Mortier von Ludwig Philipp 
erjucht, die von Soult abgegebenen Portefeuilles zu 
übernehmen, da er in jenem Augenblicke der einzige 
Mann war, unter defjen Prälidentichaft die übrigen 
Mitglieder des Minifteriums Soult zubleiben geneigt 
waren. Der Marjchall fügte fih dem Wunſche des 
Königs. uur mit dem aͤußerſten Widerfireben, - Er 
wußte, daß die Politik nicht fein Element war, und 
fühlte fi) bald, fowohl an dem Tifche des Minifters 
raths, ald aufden minifteriellen Baͤnken in den beiden 
legislativen Kammern, nidyt an feinem Platze. Die 
Preſſe rügte, wiewohldiesmal in gutmuͤthigen Schers 
zen, feine Schweigfamteit in den Kammern und feine 
minifterielle Unthätigkeitz fie erinnerte an den: alten 
"Soldatenwiß, der ihn den “grand mortier.ä pelite 
portee” genannt hatte.) Diefe Neckereien a 
endli 
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endlich den Marfchall zu dem unabänderlichen Ents 
ſchluſſe, feine Entlaffung einzureichen, welche anges 
nommen wurde, Mortier ‘gehörte zu den «wenigen 
Seneralen Napoleons ,. die ſich den Ruf der Redlichs 
keit und Achtungswürdigfeit im Privatleben ftets uns 
befleekt bewahrten. Wiewohl wegen einer-angebornen 
Steifheit feiner Manieren, die bei den Franzoſen eben 
fo ungewöhnlid als unbeliebt ift, nicht fehr populair,. 
wurde er doc) immer mit Ehrerbietung genannt, und 
genoß bis zu feinem Tode, welcher ihn num blutig, 
wie feine meiften Waffengefährten aus jener eifernen 
Zeit — blutig mitten im Frieden — ereilt hat, die 
Hochachtung feines Vaterlandes, 





| XII. ) 
Mertrag von Unfiar » Sffeleffi und’ feine 
geheimen Zufaßartifel. 


Am Namen des Allmächtigen Gottes! Ge. Dias 
jeftät der Kaifer von Rußland und: Se, Hoheit der 
©ultan der Dsmanen, gleich erfüllt von dem aufrichs 
tigen Verlangen, das zwifchen den zwei Reichen glücks 
lich begründete Syftem des Friedens und der guten 
Eintracht aufrecht zu halten, Haben beſchloſſen, die 
nnter ihnen beftehende volltommene Freundfhaft und 
Vertrautheit durd) einen Defenfiv,Allianzvertrag aus— 
zudehnen und zu flärfen. Demgemäß haben Ihre 
Majeftäten zu ihren Bevollmädytigten ernannt: Se. 
Maj. der Kaifer von Rußland den Grafen Aleris Or: 
off, Botſchafter Sr. Maj. bei der hohen osmaniſchen 
forte, und den Herren Apollinarius v. Butenieff, 
St. Maj. außerordentlichen Gefandten und bevolls _ 
mächtigten Minifter bei der Pforte; — dann Se. 
Hoheit der Sultan den Seraskier Chosrem Mehemed 

' Paſcha, 
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Paſcha, Oberbeſehlshaber der regulairen Truppen 
und Generalgouverneur von Konſtantinopel, Achmed 
Paſcha, den Befehlshaber der Garden, nnd Hadji 
Mehemed Akif, Reis-Effendi. — Diefelben find, nad) 
Austaufch ihrer Vollmachten, über folgende Punkte 
einig. geworden: : Art. 4. Es foll für immer Friede, 
Freundſchaft und Bund. beftehen zwiſchen Sr. Mil, 
dem Kaiſer von Rußland nnd Sr, Maj. dem Sultan 
der Osmanen, ihren Reichen und Unterthanen, ji 
Waſſer wie zu Land. Da dieſes Buͤndniß kein ande 
res Abſehen hat, als ‚die gemeinſame Vertheidigun 
ihrer -Stanten gegen jeden Angriff, ſo verſprechen? 
Maijeſtaͤten, ſich gegenſeitig und ohne Rückhalt zur: 
ftändigen uͤber Alles, was ihre Ruhe und Sicherheit 
betreffen mog, auch einander zu diefem Zwecke gegen: 
feitig materielle Hülfe und Eräftigen Beiftand zu leiſten. 
Art. 2. Der SriedendsTractat von Adrianopel vom 
44. September 1829 und die darin.begriffenen ee ae 
tate, dann die Mebereinkunft, unterzeichnet zu 
Petersburg am 26. April 1830, und die Berabre 
dung, gefchloffen zu Konftantinopel am 21. Juli (Grie⸗ 
chenland betreffend), werden durch gegenwaͤrtigen Dt: 
fenfivs Allianzvertrag beftätigt und follen gelten, als 
ſeyen fie Wort für Wort darin aufgenommen worden. 
Art 3. In Folge des Grundfages der Erhaltung 
und, gegenieitigen Dertheidigung, welcher als 
dieſes Allianzvertrages dient, und in Betracht des auf: 
richtigften DVerlangens, die Dauer, Aufrechthaltung 
und vollftändige Unabhängigkeit der hohen Pforte zu 
fihern, veriprechen Se. Majeftät der Kaifer von Nu _ 
land, falls Umſtaͤnde eintreten follten, wodurch ſich die 
PD forte abermals beftimme ſaͤhe, rufliiche Huͤlſe an 
Schiffen und Mannſchaft anzuſprechen (ein Fall, Gott: 
lob! dermalen nicht vorzuſehen), fo — 
Streitkräfte zu Land wie zur See zu 
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Maniftdeshalb übereingefommen, daß in einem ſolchen 
Fall die von der hohen Pforte verlangten Huͤlfsſtreitkraͤfte 
zu Lande und zur See zu ihrer Verfuͤgung bereit gehal⸗ 
ten werden follen. Art. 4. Wenn der Fall eintritt, daß 
nach Inhalt des vorſtehenden Artikels eine der beiden 
Maͤchte von der andern Huͤlfe in Anſpruch nimmt, ſollen 
nur die Koſten der Verproviantirung der Land⸗ und Sees: 
ſtreitkräſte, welche geſtellt werden, der Macht, die um’ 
Beiſtand nachgeſucht hat, zur Laſt fallen. Art, 5. Beide 
contrahirende Theile ſind aufrichtig gemeint, dieſe ge⸗ 
genſeitigen Verpflichtungen bis im die ſpaͤteſte Zeit ein⸗ 
zuhalten; da es aber docdy möglich iſt, daß künftige‘ 
Umftände Nenderungen in dem Vertrage erfordern’ 
fönnen, fo iſt man übereingetommen, die Dauer deſſel⸗ 
ben anf acht Jahre feftzufcken , und zwar jollen foldyer 
von dem Tage an laufen, wo die Natifitationen des’ 
DBertrags ausgewechfelt werden. Vor Ablauf der acht 
Jahre verftändigen ſich die contrahirenden Theile über" 
Erneuerung des Vertrags unter Beachtung der Lage 
der Dinge, wie ſich ſolche bis dahin geftaltet haben 
mag. Der fechste Artikel betrifft die Formalitäten 
des Ratificationsangtaufches, Unterzeichnet ward der 
Dertrag zu Konkantinopel am 26. Juni (8. Juli) 
1833 , dem 0ften Tage des Monats Safer, im 
1249ften Jahr der Hegita, von dem Grafen Drloff, 
Hrn, dv. Buteniew und den türkifchen Bevollmächtige' 
ten. — An demfelben Tage mit, dein Vertrage ward 
and) ein Separatartifel dazu verabredet und unterzeiche 
net. Derielbe lautet wie folgt:> + An Kraft einer) 
der Elaufeln des erften Artikels des offnen Vertrags) 
zur Defenfivallianz zwiihen der hoben Pforte und— 
dem kaiſerl. rüſſiſchen Hofe, haben fich die zwei hohen 
contrahirenden Mächte verpflichtet, zur Sicherheit 
ihrer Staaten, fidy gegenfeitig materielle Hülfe und 
fräftigen Beiſtand zu leiften. Da indeffen Se, Mai. 
der on von Rußland wuͤnſcht, der hohen osmani— 
ſchen 
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ſchen Pforte die Ausgaben: und fonftige Inconvenien⸗ 
zen. zu erſparen, welche ihr aus der Leiftung einer ſol⸗ 
chenmateriellen Huͤlfe erwachfen dürften, fo wird Se. 
Maj. derartigen Beiftand, in den Fällen, wo die Pforte 
dazu verbunden waͤre, nicht fordern z dagegen aber 
macht fich die hohe Pforte verbindlich, ftatt die Hülfe 
zu ftellen, wozu fie, nad) dem Princip der Gegenfeitig- 
feit, verpflichtet wäre, ihre Wirkfamkeit zu Gunften 
des kaiſerl. ruſſiſchen Hofes dahin zu befhränfen, daß 
fie die Meerenge der Datdanellen fchließt, das heißt, 
nicht zugiebt, daß irgend ein fremdes Kriegsſchiff uns 
ter irgend einem Vorwande in die befagte Mieerenge 
komme.“ Hierans ergiebt fih, daß die Verbindlich 
keit zur Ausſchließung fremder Kriegsfchirfe erft dann 
aus dem, Tractat vom 8 Juli 1833 abzuleiten ift, 
wenn Rußland mit einer andern Macht in Krieg ge: 
räth,, und: fatt der materiellen Hilfe der Osmanen 
nur die: Schliefung der Dardanellen in Anfprud 
nimiit; 
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Am 12. Auguſt wurde im Unterhauſe die irlaͤn— 
difche Kirchen: Reformbill zum drittenmal verlefen. 

Am 14. verwandelte fi) das Haus in einen Auss 
fhuß über die Mittel und Wege, worin der Kanzler 
der Schatzkammer das Budget vorlegte. Die Auss 
gabe beläuft ſich auf 45,185,000 Lftrl., die Einnahme 
anf 46,087,000 Lſtrl. 

Am 17. wurde die trländifche Municipal-⸗Reform⸗ 
bill zum drittenmal verlefen. Im DOberhaufe wurde 
die Corporationgs Bill in den einzelnen Clauſeln fo 
amendirt, daß fie faum von dem Unterhaufe angenoms 
men werden könnte. * 

m 
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Am 2. Auguft nahm die Pairs⸗Kammer das 
Ausgabe-Budget fuͤr 1836 im Geſammtbetrage von; 
998,861,075 Fr., fo wie das Einnahme: Budget-von 
1.000,700,897 Fr. an, dag erſtere mit 103 gegen 2, 

daß legtere mit 92 gegen 2 Stimmen... 4% 
Am 13. ſprach ſie das Urtheil gegen die Theil⸗ 
nehmer an den Lyoner Unruhen, es lautete, theils auf; 
Deportation, theils auf laͤngere und kuͤrzere Zuchthaus⸗ 
ſtrafe. An demſelben Tage wurde in der Deputirten⸗ 
Kammer das Geſetz uͤber das Verfahren vor den Aſſi⸗ 
fenhöfen mit 212 gegen 72 Stimmen angenommen. 
Am 46. fällte der Pairs= Gerichtshof ein Urtheil 
über die Geflüchteten ‚von: der. Lyoner Cathegorie, das 
‚ dem über die Anmefenden aͤhnlich lautet, _ amd 
Am 21. Juli erſchien eine — — 
zogthum Naſſau uͤber einſtweilige Erhoͤhmgades Ein⸗ 
gangszolles auf einzelne Gegenſtaͤnde. unan..- eo 
Am 27. Juli nahm die zweite Kammer. in Ra ls⸗ 
ruhe den. Geſetzvorſchlag Über Abſchaffung der‘ Ges; 
ſchlechts- Beiftandfchaft an, .. 12 tar 
Am 28, Juli war in der Tagfagung die Bundess 
Reviſion an der Tagesordnung, fie blieb_auf ſich bes 

ruhen. Ä Aue 
In der Repräfentanten s Kammer in Brüffel legte 
der Zuftizminifter am 42, Auguft einen Geſetz ⸗· Entwurf 
gegen die Ausländer vor, wonach diefe von der Regie⸗ 
rung gezwungen werden koͤnnen, das Land zu verlaffen. 
Unter dem 14. Auguft übertrug der König von 
Baiern die Bildung einer Privat⸗Actiengeſellſchaft zue 
Ausführung des Verhindungss Canals jtviichen dem 
Main und der Donau dem Haufe M. A. v. Rothſchild 

in Frankfurt a. M. | 
Am 11. Juli wurde in Liſſabon Hr. Silva Cars 
valho wieder zum Finanzminifter erwähle, Minifter 
des Innern wurde Rodrigo da Fonfeca Magalhaeg, 
der frühere Minifter des Innern, Magalhaes, übers 
nimmt 
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nimmt das Juſtiz⸗Miniſterium, und die AH. Salz 
danha, Loule und Palmella behalten ihre Poften. 
Später wid der Marquis v. Loule als Marine: Miz 
nifter dein Cavallerie-Capitaͤn Jervis d’ Attaguia. 

Am 24. Zuli erſchien ein Decret, wonad) der Han⸗ 
delötractat zwiſchen England und Portugal, der mit 
dem 1. Jan. 1836 zu Ende geht, als abgelaufen ans 
zuſehen iſt. 

General Sarsfield hat auf das Commando der 
Armee der Königin von Spanien verzichtet, und Ges 
nerals Lieutenant Cordova trat an feine Stelle, 

Am 25. und 26. Juli fielen Ercefle in Barcelona 

vor; die vorzüglich gegen die Kloftergeiftlichen gerichs 
tet waren, Mönce wurden ermordet und Klöfter in 
Brand’ geſteckt. Das Beiſpiel war anſteckend, auch 
an andern Orten wie Reus, in Valencia, Catalonien 
und Arragonien zeigten ſich aufrühreriſche Bewegun⸗ 
gen, wobei die Moͤnchskloͤſter Hatı mitgenommen und- 
Die - Behörden größtentyeils abgeſetzt oder verjagt 
wurden. Die beiden Armeen in den Nordprovinzen 
ſtehen ſich ziemlich ruhig gegenuͤber. Am Schluſſe 
lief noch die Nachricht ein, daß in Madrid unter 
Agoſtino Arguelles die Conſtitution von 1812 proclas 
mirt wordenz die Miniſter waren entflohen, in den 
Straßen war hart gekämpft wurden, über Die Königin 
war nichts bekannt. 
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Die badiſche Kammer. 
Bon Annahme des Geſetzes wegen des Zollanſchluſſes 
bis zu ihrem Schluß. 


Am 43: Juli war Berathung über ben Bericht 
des Abgeordneten v. Rotteck, die Motion des Abs 
geordneten v. Tiheppe wegen Gleichftellung des 
Buͤrger⸗Einkaufsgeldes. Nach einer ziemlich langen 
Debatte beſchloß die Kammer in der Abſtimmung, 
dem Antrage v. Tſcheppe's keine Folge zugeben. Die 
Eommifflon, in deren Namen der Abgeordnete Mörs 
des Bericht erflattete, trug darauf an, den Geſetz⸗ 
entwurf in Betreff der Aufhebung der drarifchen. 
Bannrechte anzunehmen. Die allgemeinen Beftims 
mungen des Sefeßentwurfs wegen Zwangsa Ötretungen, 
über den die Berathungen bejahend ausfielen, find? 
Eigenthum und andere auf unbewegliche Sachen be: 
zügliche Rechte müffen abgetreten werden, wenn ein 
Öffentlicher Zweck, fey es des Staats Überhaupt, oder 
einer befonderen Staatsanftalt, oder einer Gemeinde, 
die Abtretung nothwendig macht und dafür zum vors 
aus Entſchaͤdigung geleifter iſt. Alles, was das Geſetz 
VPol. Journ. September 1835. 52 rruͤckſicht 
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tuͤckſichtlich der Verwaltungsbehörde anordnet, gilt 
auch von denjenigen Privatperſonen, welche mit Er⸗ 
laubniß des Staats eine Unternehmung fuͤr eigene 
Rechnung betreiben, oder die Ausfuͤhrung einer, vom 
Staate beſchloſſenen Unternehmung accordweiſe beſor⸗ 
gen, vorausgeſetzt, daß in dem einen oder dem anderen 
Salle die Bedingungen der Zwangsabtretung vorhans 
den find. Sodann kann die Abtretung nur in den 
durd) das Geſetz beftimmten Formen gefordert werden. 
Auf die Nothfaͤlle, in welchen im Kriege, oder bei 
einem Brande, bei Waflersgefahren und dergl. ein 
augenblicklicher Angriff. beweglichen oder unbemegs 
lichen fremden Eigenthums im Öffentlihen Intereſſe 
nothwendig ift, findet das Sefek feine Anwendung, 
Jedoch wird auch bier, fofern es ſich nicht um eine 
nad) den Gefegen unentgeldlidy zu tragende Laft hans 
delt, eine durch das gegenwärtige Geſetz beftimmte 
Entſchaͤdigung ausgemittelt und geleiftet. Am 14 
wurde über den Eommiffionsbericht des Abgeordneten 
Voͤlker discutirt — die Verminderung des perföns 
lichen Steuercapitald um 300 Fl. betreffend. Kr. 
v. Rotteck erklärte, daß er in der Vorlage diefes 
Geſetzentwurfs ſtets einen Kunftgriff des Finanz⸗ 
minifters erkannt babe, um durch fie eine, dem Zolls 
anfchluffe günftige Stimmung des Landes hervorzus 
bringen. Rotteck verlor fich Hierbei wieder in eine 
Beleuchtung der Zollvereinigung, die in der Kammer 
fpurlos vorüberging. Gegen den Gefeßentwurf ſelbſt 
erhoben fich in Uebereinſtimmung mit den Anfichten 
der Eommiffion mehrere Stimmen, indem fie bes 
baupteten, daß es ungeeignet ſey, auf den Zollanfchluß 
Din jeßt fchon eine Verminderung der Steuer feſtzu⸗ 
ftellen, da man doc) die Folgen deflelben noch nicht 
kenne, und auch — im Falle diefe der Erwartung 
nicht entfprächen — eine Zurüdführung der Steuer 
im ihren früheren Zuftand unter dem Wolke eher eine 
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Senfation erregen würde, als wenn man jeßt das 
Gefeß veriwerfe. Auf beruhigende Erläuterungen des 
Sinanzminifters gab jedoch die Kammer in der Ab: 
ſtimmung dem Gefeße ihre einhellige Beiftimmung; 
Am 17. wurde von der Kammer der Abgeordneten der 
Geſetzentwurf über. die Aufhebung der  Ararifchen 
Dannrechte ohne Discuffion mit Stimmeneinhelligkeit 
angenommen, Die Frage über die Aufhebung der 
Bannrechte — wie der von Hrn. Mördes erftattete 
Commiffionsbericht fagt, “eines der drückendften Hebers 
bleibfel aus jener dunfeln Zeit, in welcher nach dem 
Ausdruck eines hochverdienten Mannes das Höchfte, 
ri und Inveräuferlichfte, wie das &emeinfte und 
andelbarfte, in die enge Sphäre des Privatrechts 
gezogen wurde” — ift nunmehr feit bereits 10 Jah 
ren ein Stein des Anftoßes zwifchen beiden Kammern. 
Schon auf dem Landtage von 11825, nachdem andere 
Staaten früher mit folchem Beiſpiel vorangegangen, 
Hattedie Kammer der Abgeordneten eine Adreſſe des halb 
beſchloſſen, zu welcher jedoch die erfte Kammer den Beis 
tritt verweigerte: 1831 fam, durd mehrfache Detitios 
nen veranlaft, der Gegenftand aufs Neue zur Spradie, 
und die Kammer der Abgeordneten ſprach fich für Auf⸗ 
hebung der Bannrechte ohne Entjchädigung der Bann⸗ 
gewerbs = Sinhaber aus, was ſich durch den erfolgten 
Widerſpruch der andern Kammer nachher in die ges 
meinfchaftliche Bittean die Negierung modificirte, eine 
nähere Unterfuhung der Natur und des dermaligen 
Umfangs der noch beftehenden Bannrechte vornehnten 
zu laffen, und fofort, wenn diefe Berechtigungen nicht 
im Wege der Unterhandlung völlig befeitigt werden 
könnten, einen Gefeßentwurf zur Ablöfang derfelben 
vorzulegen. Auf dem Landtage von 1833 abermalige 
Metitionen mit abermaligen Klagen über den Druck 
der Dannrechte, Beſchluß, die Wuͤnſche von 1831 
dringend in Erinnerung zu bringen, Sodann Zufage 
| 52* von 
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von Seite der Regierungscommiſſion, welche auf dies 
fen Landtage nunmehr gelöft wurde. Die erfte 
Kammer, weldyer der auf Ablöfung gehende Geſetz⸗ 
entwurf zuerft vorgelegt wurde, verwarf denfelben. 
Dies war die Veranlaffung zu dem Gefeßentwurf 
über unentgeldliche Aufhebung der Ararifhen Bann— 
rechte, da ed, wie der vorlegende Negierungscoms 
miffair in Entwicfelung der Motive fagte, der Stels 
lung des Domainendrars gemäß ift, andern Banns 
‚ berechtigten mit feinem Beifpiel voranzugehen,. Den 
Meft der Sikung füllte eine Reihe von Petitiong: 
berichten aud. Won mehr als bloß örtlichen oder 
vereinzeltem Intereſſe war die Erörterung über eine 
Metition der Medaction des badifchen Kirchenblattes 
in Betreff der Provilion, welche die Post von öffents 
lihen Blättern erhebt. Hr. Schaaff war Berichts 
erftatter. *Die “Detentin,” wie er ſich ausdruͤckte, 
beklagt fih nämlich über die unverhältnifmäßige Hoͤhe 
der Provifion, welche bei dem badiſchen Kirchenblatte 
83 pCt. des Preiſes betrage, und fieht darin eine 
Bedruͤckung des literarischen Verkehrs, welde durch 
die Ausnahmen zu Sunften der Karlsruher Zeitung, 
des MNegierungsblattes und des landwirthichaftlichen 
Wochenblattes doppelt ungerecht werde. Es ftellt ſich 
heraus, daß diefe Verhältniffe eine Folge des nen ans 
genommenen Syſtems find, die Provifion ohne Ruͤck— 
fiht auf die Anzahl der wöchentlichen Nummern nad 
dem Bezugspreife zu beftimmen, wobei Beilägen und 
Deiblätter zu ſtark belaftet und die Säge überhaupt 
zu hoch gegriffen ſchienen. Die Commiſſion ift der 
Majorität nad für Ermäßigung derfelbenz eine Mis 
norität, als deren Vertreter Hr. Schaaff auftritt, will 
die Beibehaltung. Das Regierungsblatt und das 
Iandwirthichaftlihe Wochenblatt ferren ald Staatsuns 
ternehmen bevorzugt, die Karlsruher Zeitung habe 
eine Ausnahmsbeguͤnſtigung zwar angefprochen, aber 
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nicht erhalten , die frübere Einrichtung , wonach die 
Dberpofidirection willtührlich die Provifion beſtimmt 
habe, ſey fchon deshalb nachtheiliger gewefen. Hr. 
Schaaff ift überhaupt der Meinung, daß die Preffe 
Cin dieſer Hinſicht) günfkiger geftellt fey, als in Frank⸗ 
reich und England, daß die hohe Provifion doc) größe 
tentheils in den Koften für Emballage aufgehe (2), 
und daß das Sirchenblatt eben Manches enthalte, was 
man der Regierung nicht zumuthen könne, nod) mit 
Degünftigung unter die Leute zu fpediren, Hr. Wins 
ter v. 9. erklärt, daß er gerade aus dem von Hrn. 
Schaaff angegebenen runde — das Kirchenblatt ein 
Dppofitionsblatt — gegen den darauf bafirten Antrag 
fen, indem es ja der Regierung. “angenehm feyn” 
müffe, die Dinge nicht bloß von eimer Seite darges 
ftelle zu Sehen, - Hr. Kröll (Diaconus) führt die Sache 
des badiichen Kirchenblattes, deffen Richtung er als 
achtungswirdig und gemeinnüßig entwickelt, das aber 
durch jene Belaſtung dem Untergang nahe gebracht 
fey, woran der Nedaction keine Schuld beizumeffen, 
mie fich beieiner andern Öelegenheit (Senfurbefchwerde 
Derjelben) erweifen werde, Kr. Welcker beklagt leb» 
haft die neue Befchränfung des literarifchen Verkehre, 
der wohl ſonſt ſchon Hemmniſſe genug finde, fügt weis 
ter hinzu, daß man feitdem 3. B. Correcturbögen kaum 
mehr mit Poſt beziehen könne, und fieht keine Gefahr 
bei der vorher beftandenen Einrichtung, welche in den 
Händen eines fo humanen Mannes, wie der vorige 
Dberpoftdirector (Freiherr v. Fahnenberg), keineswegs 
zu Klagen über Willtühr Anlaß gegeben habe; auch 
fen es Thatjache, daß in Folge der neuen Beflimmuns 
gen die Provifionen höher geworden, als vordem, 
Hr. Aſchbach Hält auch zu Gunften der Annalen der 
badifchen Gerichte eine Ermäßigung wünfchenswerth. 
Mach gefchloffener Discuffion wird der Antrag der 


Commiſſion von der Kammer angenommenz der Ans 
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trag des Hrn. Schaaff fam als ununterftüßtes Amens 
dement nicht zur Abftimmung. — Am Schluſſe der 
Sitzung legte der Minifter des Innern einen Entwurf 
vor, wonach die Gefchäftsordnung dahin abgeändert 
werden foll, daß in Zufunft immer diejenige Kammer, 
welcher ein Gefekentwurf zuerft vorgelegt worden, dag 
angenommene Gefeß durch eine Deputation an den 
Großherzog zu überreichen Habe. Das Präfidium 
weifet die Vorlage, unter, Verwahrung, daß fie nicht 
als Gejekentwurf, fondern als Negierungsvorfchlag 
angejehen werde, und die Kammer ihren Nechten in 
Bezug auf die von ihr allein zu ändernde Gefchäftse 
ordnung nichts vergebe, an die Abtheilungen, Unter 
den neuen Eingaben bemerft man eine Dankadreffe 
des Amts Gerlachsheim für den Beitritt zum deutſchen 
Handelsverein. — Vor dem Beginn der Sitzung am 
18. berathſchlagte die Kammer über die Nedaction der 
zZollberathungsprotocolle, behufs ihres Druckes, Die 
von den Diplomatifchen Beziehungen auf andere Läns 
der und von den Hätten einiger Reden geläuterten 
Kammerverhandlungen wegen des Zollvereins follen 
gedruckt werden, In der öffentlichen Sikung begrüns 
dete zuerfi der Abgeordnete Knapp feine Motion auf 
Kriegstoften= Entfehädigung der Einwohner des chez 
Maligen Kinzigkreijes, Die Kammer, in Anerkens 
nung der vom Motiongftellee aufgeführten Gründe, 
beichließt die Berathung der Motion und ihre Ders 
weifungindie Abtheilungen, Nach der Tagesordnung 
folfte Hierauf der Abgeordnete Bohm den Commilfiongs 
bericht erftatten über den von der erſten Kammer mit 
Modificationen zurickgefommenen Sefegentwurf in 
Betreff der Befferftellung der Schullehrer, Die Rams 
mer erläßt jedod, dem Berichterftatter die Vorleſung 
des voluminöfen Berichts, indem fie denfelben fogleich 
zum Drück befördert. Nach der Erklärung des Präs 
ſidenten ſchlaͤgt die Commifflon die Annahme der Mos 
2 Vificakionen 
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dificationen der erfien Kammer, mit Ausnahme eines 
einzigen Paragraphen, vor, weshalb das Geſetz auch 
zu defien Schlußberathung fchon aufdie Tagesordnung 
vom nädften Dienftag gefeßt werden foll. : Dem Abs 
geordneten Bader wird die Verlefung feines Commifs 
fionsberichts ber die von der Regierung feitdem letz— 
ten Landtage erlaffenen proviſoriſchen Gefeße ebenfalls 
geſchenkt, unter Beförderung des Berichts zum alsbals 
digen Druck. Noch wurde beſchloſſen, den Negies 
rungsantrag: *daf, in Abänderung der S. 76 der 
Sefchäftsordnung der erften Kammer und: der S. 87 
der Gefchäftsordnung der zweiten — fünftig die, von 
den beiden Kammern genehmigten. Gefeßentwärfe ims 
mer von derjenigen derjelben san ®e, fönigl. Hoheit 
den Großherzog gebracht werden jollen, an die fle zus 
erft zur Berathung vorgelegt wurden” — anzunehmen, 
Am 21: brachte der. Abgeordnete Gerbel die Revifion 
der bürgerlihen Prozefordnung zur Sprache, von der 
er wänjchte, daß fie noch während des gegenwärtigen 
Landtags vor fih gehen möge, Auf die deshalb von 
ihm an den Vertreter des Juſtizminiſteriums, Gehei— 
menrath Ziegler, geftellte Anfrage, eröffnet diefer ein 
Reſeript der Negierung, wodurch für den nächften 
Landtag die Vorlage eines, diefe Revifion bewirkenden 
Gefegentwurfs, fo wie auch eines Strafgeſetzbuches 


zugeſagt wird. Diefe Eröffnung führte.zu einer ans 


derweitigen Sjnterpellation des Abgeordneten Welcker 
an den obigen Negierungscommiffair, die Trennung 
der Suftiz vonder Adminiſtration betreffend. Der 
Degierungscommiffair eröffnete hierauf, daß die Res 
gierung in dieſem Augenblicke ein proviforifches Geſetz 
zu erlaffen gedenke, welches diefe Trennung bewirke. 
Der Abgeordnete Bader und andere fprechen lebhaft 
gegen ein folches Proviforium, indem fie feinen Grund 
einfehen, weldyes daflelde verlangez fie wollen, daß 
der Entwurf des Geſetzes, um dieſes definitiv zu nr 
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den Kammern zur Berathung vorgelegt werde, Die 
Suftimmung der Kammer zu einem Antrage v. Rots 
tecks, die baldige Vorlage der beiden erften Gefeßent: 
würfe betreffend, befchließt diefe Debatten, — Hier⸗ 
auf erftattete nach der Tagesordnung der Abgeordnete 
v. Vogel den Commiffionsbericht über den Geſetzent⸗ 
wurf, die Penfionirung der untern Elaffeder Staats 
Diener betreffend. Die Commiffion beantragt die Zus 
fimmung der Kammer zu diefem Gefege. Die Dis 
cuffion über das von. der erften Kammer modifieirte 
Schullchrergefes begann fodann und fchritt bis zum 
40often Paragraphen vor. Am 22. erftattete der Ab⸗ 
geordnete Wetzel IL-den Bericht Namens der Toms 
miffion über den Antrag des Abgeordneten Poffelt; 
daß auch den in Karlsruhe domicilirenden Abgeordnes 
ten ein gewifles Lagegeld als Entſchaͤdigung nöthiger 
Ausgaben ıc. zugeftanden. werde, Die Commiſſion 
trägt darauf anz die Regierung umden Entwurf eines 
Geſetzes zu bitten, welches die Diäten diefer Abgeord: 
neten, fowie der übrigen, deren Diätenbezug nur pro⸗ 
viforijch feftgefeßt war, normire. Sodann vollendete 
die Kammer die Berathung über das von der erfien 
Kammer veränderte Schulgefeß, und genehmigte den 
größten Theil der von diefer in den legten 40 6G. an: 
gebrachten Modificationen. Schließlich nahm ſie noch 
vor die Berathung des Commiſſionsberichts des Ab⸗ 
geordneten Ziegler, die Rechnungsnachweiſungen des 
Staatshaus haltes für die Jahre 1832 und 1833 bes 
treffend. In dem am 23. erftatteten Commiſſions⸗ 
berichte über Das Verbotdes Drucks der v. Rotteck ſchen 
Motion — die Sicherheitder Berfaffung betreffend — 
fuchte der Abgeordnete v. Itzſtein darzuthun, daß dies 
fes Verbot des Minifters des Innern die verfaflungs- 
mäßigen echte der Kammer, durch ihre Geſchaͤftsord⸗ 
nung ihr zugeftanden, verleße, indem fie den Kreis 
der Deffentlichkeit beſchraͤnke, in welchem fie fid in 
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vorliegendem Falle diefen Rechten gemäß bewegt habe, 
Dadurch, daß fie den Druck der Motion beihloß. Die 
Ehre, die Würde und die Rechte der Kammer erheifchs 
ten es darum, gegen dieſes Verfahren des Miniiters 
des Innern in einer an Se. königl. Hoh. den Großher⸗ 
zog zu erlaffenden Adreffe Beſchwerde zu führen, und 
zugleich um die Nihilirung des Verbots ehrerbietigft . 
zu bitten; welche Maßregel denn auch die Commiſſion 
mit theilweifer Ausnahme einer einzigen Stimme ders - 
felben, bei der Kammer beantrage. Darauf wurden 
die Berathungen über die Rechnungsnachweiſung des 
Staatshaushaltes für die Jahre 1832 und 1833 zu 
Ende gebrad)t. 

Sm Allgemeinen wurde der Gefammtausgabe an 
Staatsaufwand in den beiden Etatsjahren (mit 
45,167,410 fl. 193 fr.) die Zuftimmung der Kama 
‚mer gegeben und nur ein und der andere Poften durch 
bejondere Schlußfaffung davon ausgenommen. Bei 
dem Minifterium des Auswärtigen hatte fih für 
4832 und 1833 eine Weberfchreitung des Budgetſatzes 
(111,325 fl. 35 fr.) um 32,638 fl. 392 fu ers 
geben, eine Ausgabe, welche theilweife ald noch hinter 
dem Budgetſatz und dem effectiven Stande von 1831 
und 1832 ftehend oder durch .befondere Verhältniffe 
gerechtfertigt anerkannt, aud im Ganzen in Erwaͤ⸗ 
gung, dab es ſich dabei erft um die Liebergangsperiode 
zu einem geringern Aufwand handelte, und in der 
Hoffnung, daß man in Zukunft mit der von der Kams 
mer bewiligten Summe auszjureichen bemüht ſeyn 
werde, nicht beanftandet wurde. Kine Ausnahme 
machte man mit einer Mehrausgabe von 4000 fl. für 
die Geſandtſchaft in Frankfurt, worüber ſich lebhafte 
‚Debatten erhoben. Inter Anderm erinnerte Hr, v. 
Motteck an gewifle Befchläffe, welche ohne Stimmen- 
einhelligkeit unmoͤglich geweſen feyn würden, und an 
die Erklärung der Kammer. von 1833, daß (ie eine 
. Anklage 
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Anklage ausſprechen würde, wenn fie ein Verantwort⸗ 

lichfeitögefeß hätte; Hr. Welcker ſprach von Verthei⸗ 
digung unferes vormaligen Prefgefeßes und dem von 
der badiihen Geſandtſchaft ausgegangenen Antrag auf 
Verbot eines würtembergifchen cenfirten Blattes; Hr. 
v. Itzſtein erklärte, Daß eben die Ausgabe zu Hoch fen, 
daß man nur dann etwa ein Auge darüber zudrücken 
fönne, wenn man, wie man von Anfang’ erwartet, 
Beſchluͤſſe über allgemeine Verkehrsfreiheit, gleiche 
Münze, freie Preffe, gleiches Maß und Gewicht x, 
hätte ausgehen laffen. Die Regierungs:Commiffaire, 
namentlich die Minifter Winter und v. Türkheim, 
fiellten mit gleicher Lebhaftigfeit entgegen, daß bie 
Ausgabe ın feiner Hinſicht zu hoc) fey, wie eine Vers 
gleihung mit andern Staaten beweife, daß man ſich 
gar nicht auf dem Standpunkte befinde, die Wirkfans 
feit der Geſandtſchaft beurtheilen zu können, daß dies 
felbe jedenfalls blos nach Inſtruction gehandelt und 
man daher nicht einen Dritten anzugreifen babe, 
während fie als verantwortliche Minifter gegenwärtig 
feyen,. worauf denn die Oppofition wieder die Klage 
über Mangel eines Anklagegefeßes erneuerte. Sin 
diefem &inne bewegte fidy die Erörterung mit uns 
erfchöpfter Wärme durd) die verfchiedenen Farben und 
Schattirungen der Kammer. hindurch. Pikant und 
eine charafteriftifche Erfcheinung der neueren Zeit anz 
deutend war eine kurze Debatte zwifchen Hrn. Fecht 
und dem Finanzminifter, welcher Hrn, ©. Rotteck 
vorhält, daß er immer nur von und für Deutfchland 
fprechen wolle und fich niemals mit Baden begnüge, 
Hr. Fecht erwiederte mit dem Einwurfe, daß es bei 
dem Zollverein umgekehrt geheißen habe, und die 
Kammer fi) demnach, wie e8 fcheine, bald auf Baden 
bejchränfen, bald für Deutfcdyland intereffiren Tolle, 
Dei der Abſtimmung wurde, der von der Commiſſion 
einſtimmig geftellte Antrag, jener Mehrausgabe von 
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4000 fl. die Zuffimmung zu verweigern, mit Aus⸗ 
nahme ‚weniger Stimmen von der Kammer ans 
genommen. — Einen weitern Anfloß gab eine Pofie 
tion in den Nachweiſungen von 1831/32 unter dee 
Rubrik * Anftalten der Öffentlichen Sicherheit,” wobet 
fich eine hauptfählid von Unterfuchungs:, Eur: und 
Legal: Snfpectiongkoften, fo wie von dem Aufwande für 
die Verpflegung unebelicher Kinder herrührende Ueber⸗ 
fchreitung ergab. Das Budget hatte dafür 50,000 fl. 
und beziehungsweiſe 26,500 fl. (1828 nur 37,900 fl. 
und 17,000 fl.) vorgefehen, der Aufwand aber fid zu 
der bedaucrlihen Höhe von 82,080 fl. 45 fr. und bes 
ziehungsweife 33,071 fl. 424 Er. gefteigert. Waren 
unter der erften Rubrik auch ſolche Beträge enthalten, 
welche unter den Titel “für Verpflegung und Trans— 
port der Gefangenen” gehörten, fo daf bei diefem ein 
Minderaufwand von 7034 fl. 295 Er. fattfand, fo 
ſchienen doc) die Verhaͤltniſſe der Steigerung ernftliches 
Bedenken zuverdienen. Bei diefer Gelegenheit wur— 
den mehrere Fälle politifcher Unterfuchungen aus der 
neueften Zeit zur Sprache gebracht, welche nach. fäns 
gerer Haft der Angefchuldigten mit deren Freiſprechung 
endigten, und mit detaillirten Eroͤrterungen uͤber die 
Matur und den Gang derſelben verhandelt. Beſondere 
Debatten veranlaßte namentlidy ein Fall von Transs 
portitung eines Gefangenen in einen andern Hofge⸗ 
richtsbezirk, motivirt durch Beſorgniſſe vor einem 
möglichen Befreiungsverfuh aus der benachbarten 
Schweiz, von dem Hofgerichte zu Meersburg aber 
für eine Verlegung der Verfaſſung erklärt, wonach 
fein. Badener feinem natürlichen Richter entzogen wer⸗ 
den dürfe. Hr. Schaaff war der Meinung, daß der 
Gerichtshof zu Meersburg bei folder Vorausfeßung 
nur noch hätte weiter fchreiten und das Hofgericht 
Raſtatt durch das Oberhofgericht zur Herausgabe feines 
. Gefangenen nöthigen ſollen — eine Anſicht, Ton 
jedo 
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jedoch als ſelbſt zu weit fchreitend angefochten wurde. 
Die Einzelheiten in Betreff politiiher Unterfuchungen, 
obwohl theilweife von belehrendem Intereſſe und mit 
manchen pifanten Bemerkungen begleitet, moͤchten ſich 
fchwer in einer Öffentlichen Weberfiht wiedergeben 
laſſen; über die Frage wegen zunehmenden Aufwands 
für Verpflegung unehelihher Kinder wurde Manches 
gelagt, aber nichts eigentlich Neues beigebracht, Bes 
fchloffen, die hohe Regierung zu bitten, fie möge den 
Gegenſtand in Erwägung ziehen und der Kammer 
über geeignete Abhälfe im Wege der Gefeßgebung die 
nöthigen Vorlagen machen laflen. — Verwandten 
Inhalts war die Discuifion über eine Lleberjchreitung 
von 53,734 fl. 33 £r. unter der Rubrik * außerordents 
liche Ausgaben” für 1832/33; worunter 17,528 fl. 
3 fr. “wegen Bewachung der Schmweizergränze und 
zur Aufrechthaltung der Ruhe und äffentlihen Ords 
nung,” namlich 15,000 fl.„ welche die Verſtaͤrkung des 
Sommerdienftitandes beim Militair wegen Aufredhts 
haltung der öffentlichen Ruhe in Freiburg, Ettenheim: 
Münfter und Mannheim Eoftete, das Uebrige wegen 
Dewachung der Schweizergränze während der Baſeler 
Unruhen und zur Abhaltung der polnischen Flüchtlinge, 
Hinſichtlich der erften Summe (von 13,000 fl.) ſprach 
fi) die Commiſſion dahin aus, daß fie darin, wenig— 
ſtens größtentheils, einen ohne hinlängliben Grund 
gemachten Yufwanderblicke. Sie beklagte, daß wahrs 
ſcheinlich Die zu weit getriebene Aengitlichkeit einzelner 
Beamten die Regierung zu Vorbeugungsmaßregeln 
veranlaßt habe, weldye überall, wo man die Stimmung 
des Landes und den Charakter des badifchen Volkes 
fannte, für unnöthig erklärt worden feyen. Wenn 
nun auch eine Zurüdweifung der Ausgabe nicht beans 
tragt werde, fo haltedie Commiſſion doc; dieſe Bemer— 
fung für Pflicht, um der Regierung dadurch anzudeu— 
tens “„daß ſich die gekroffenen Maßregeln der Billigung 
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des Landes nicht zu erfreuen Hatten und daß die Hals 
tung des Volkes bei diefer Gelegenheit am beften bes 
wieſen hat, wie überflüfftg bei ünftigen Veranlaffuns 
gen gleicher Art folche Anftalten feyn dürften.” Sn 
dieſem Sinne verbreiteten fich die Debatten über das 
Thema der politifchen Geſpenſterſeherei, Uber den Chas 
after der Veranlaffungen in einzelnen Städten, über 
die Frage, ob die Maßregeln zur Aufrechthaltung der 
Ruhe der Störung derfelben vorangenangen oder nach⸗ 
gefolgt, wobei auch die Priorität des Hambacher Feftes 
und der Bundesbeichlüffe der ſechs Artikel von neuem 
zur Sprache am, und der Minifter des Auswärtigen 
den Wunfc ausdrückte, daß man lieber einmal Seles 
genheit zu eigentlicher und ausgedehnter Erörterung 
nehmen möchte, als immer fo im Vorbeigehen Andeus 
tungen zu machen, welche voll Unrichtigkeiten ſeyen. 
In Bezug auf die Vorwürfe von Gefpenfterfeherei er> 
wiederte der Minifter des Innern, daß man im ftillen 
Studirzimmer recht gut darüber fpeculiren fönne, daß 
eine Regierung aber handeln und kräftig Handeln, daß 
fie für alle Fälle Mittel in Bereitfchaft haben müffe, 
daß überhaupt Nichts unwahrfcheinlich fey, wenn man 
die Erfahrungen zu Rathe ziehe, und daß man einige 
Tage vor dem Frankfurter Attentat ebenfalls Sefpens 
fterfeherei darin gefunden haben würde, wenn Jemand 
Hefagt hätte, cd würden dafelbft 40 bis 50 Leute aus 
allen Weltgegenden zufammentreffen, um einen Aufs 
ftand zu machen; im Uebrigen lache er des Gedankens 
einer Revolution in Deutjchland und habe niemals 
Gefpenfter gefehen. Bei der Abftimmung wurden die 
oben bemerften Anträge der Commiſſion, wiewohl mit 
ziemlich ſchwacher Majorität, von der Kammer ange: 

nommen. | 
Am 27. begründete Hr. Welcker feine Motion in 
Bezug auf die Preßverhaͤltniſſe. Nach einer Eins 
leitung über die Rüdfichten, welche er ſich auferlege, 
und 
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und deren Beobachtung das Wort nicht fo frifh und 
freudig gedeihen lafle, bezeichnete er feine Stellung zu 
den verfchiedenen politifchen Parteien, fchilderte die 
Hoffnungslofen, welchen. er das Beifpiel und Die 
Erfahrungen des vorigen Jahrzehnts vorbielt, die 
Ercenteifchen, welche nichts auf gefeßlihem Wege er: 
warteten, und mit welchen er fich nicht befreunden 
könne, fodann mit Vorliebe die gefeglichen Freiheite: 
freunde, welche von jenen oft heftiger, als felbft von 
der Reaction, angefeinder würden, und ließ hierauf 
eine ausführliche Rechtsentwickelung folgen, welche 
den Standpunft feines Vortrags feftitellte, ohne dee 
Natur der Sache nach dabei etwas Neues darbieten 
zu können, Ein hiſtoriſcher Ruͤckblick auf die deutſche 
Vergangenheit, von den altsgermanifchen Inſtitutionen 
bis auf die Zuftände unmittelbar vor der franzöflichen 
evolution und ihre relative Preßfreiheit, auf die 
drücfenden Zeiten des Rheinbundes und die darauf 
folgenden Bundesverhältniffe, bildete den lMebergang 
zue Beleuchtung des Preßgefeges, feines Entftehens 
und Reifens während neun Monaten ohne Einlegung 
eines Widerſpruchs, des. dunkeln Berhängniffes, 
welchem es endlich erlegen jev. Die Frage über deſſen 
Nechtsgältigkeie will der Redner übergehen, da die 
Regierung felbft es bis auf den letzten Augenblick alg 
zu Recht beftehend vertheidigt habe. Er erinnert, 
daß er feldft es gewefen, der auf dem vorigen Landtage 
äuerft den Ausweg vorgefchlagen, die erfolgte Um: 
geftaltung als ein. von der Regierung ausgegangenes 
proviforifches Geſetz anzufehen, wonach denn die 
fhwierige Frage. der verlekten Rechtsform befeitigt 
worden, bezieht fi auf die damaligen Erörterungen, 
und das Nefultat derfelben, das Verfprechen eines 
andern proviforifchen Gefeßes von Seite der Res 
gierung, wobei die Wünfche der Kammer möglichtt 
berückfichtigt werden follen: Da jedoch a bla sure 
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des frühern Prefgefeges ſeitdem unergänzt ftehen ges 
blieben, jo jey es Zeit, Hand anzulegen, um ein 
Ganzes darans werden zu laflen, woran ſich denn eine 
Schilderung des gegenwärtigen Zuftandes Enüpfte, 
Als Belege zählte der Redner einzelne Eenfurftriche 
in Schriften oder Tagblättern auf, die er als Mifs 
griffe von Cenſoren bezeichnete$ fo den Strich eineg 
Artifels von Rotteck über den Zollverein: in der Freis 
burger Zeitung, welder nachher in der Karlsruher 
Zeitung das Imprimatur erhielt den Strich eines 
Dechtögutachtens der Heidelberger Juriſtenfaeultät 
über eine Streitfrage in der Unterfuchungsfache 
gegen Dr. Schulz in Darmfladtz den Strich einer 
Charafterifirung des Wallfahrtwefens im 14ten Jahr⸗ 
hundert in einer badiſchen Landesgeſchichte. In 
einem Zeitblatt ſey ein Lied von Matthiſſon, und die 
etſte Sylbe von. „Volksabgeordneten“ geſtrichen 
worden; ein anderer Cenſor, der uͤbrigens bald nach— 
her ſeines Amtes enthoben wurde, habe in aus dem 
engliſchen uͤberſetzten Reiſeſkizzen aus der Türkei dag 
Alter des Sultans Mahmud zu 44 Jahren gefteichen, 


und dafuͤr 49 geießt, mit dem: Entfcheidungsgrund, 


“weil Se. 8. Hoh. der Großherzog. ebenfalls 44 
Sabre alt fey.” Der Motionsbegründer klagt, daß 
in Folge folder Eenfurverhältniffe fein Blatt mehe 
in Baden eriftire, worin man Wünfche oder Bes 
fchwerden niederlegen könne, berührt fodann noch die 
neuern Verordnungen, welche fi auf Mittheilungen 
über Berhaftungen und Sichtbarkeit von Cenfurs 
Lücken beziehen, und fchließt mit dem doppelten Ans 
trage, die Kammer möge erklären, daß fie, wie 1833, 
den Zuftand unferer Prefgefeßgebung nicht für definiz 
tiv rechtsgültig anfehe, und, infofeen die volllommene 
Herſtellung des Preßgeſetzes nicht als thunlich era 
fcheine, mindeftens auf Vorlage eines Geſetzes dringe,; 


wie Mittermaiees gediegenee Commiffionsbericht von 
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4833 es als ausführbar entwickelt Habe, nämlich Een: 
furfreiheit für innere Angelegenheiten und in Betreff 
der nicht zum deutfchen Bunde gehörigen Staaten. 
Hr. Schaaff erhob fi, um die Motion im Allgemeis 
nen zu unterflüßen, verwahrte ſich jedoch gegen die 
Beſtreitung der Legitimität der Karlsbader Beſchluͤſſe, 
fo wie gegen die Anficht, daß die Aufhebung des badis 
fhen Preßgefeßes nicht auf geſetzlichem Boden ſtehe; 
zugleich fügte er die Bemerkung bei, daß die Redac— 
toren des Freifinnigen an der leßtern nicht ganz ums 
fchuldig feyen. Kr. Fecht unterftüßte die Motion mit 
Hinweiſung auf die neulide Erfahrung mit der Zoll: 
vereinsfrage, wobei dem Minifterium manche Kränz 
tung und Mißdeutung erfpart worden feyn würde, 
wenn nicht durch Verfagung des Drucks für Die ent: 
gegengefeßte Anficht das Volk gegen Alles mißtrauiſch 
geworden wäre. Ohne Redefreiheit, fchließt er, gäbe 
es kein Chriſtenthum, und nimmt fid in Bezug auf 
Senjur den Wahlipruch? Ceterum censeo, Cartha- 
ginem esse delendam. Die Herren Winter v. H., 
v. Rotteck, Duttlinger, v. Itzſtein unterfiüßgen ebens 
falls mit kurzen Motiven die Verweiſung der Motion 
in die Abtheilungen, welche fofort einſtimmig beichlof: 
fen wird. Hr. Welcker erhob fid, um der Kammer 
zu danken, und zugleicd den Freifinnigen gegen Hrn. 
Schaaff zu vertheidigen, welhem er unter Anderm 
entgegenhielt, daß es der Negierung feine Ehre er: 
weifen heiße, wenn man von ihr fage, fie Habe wegen 
eines Mißbrauchs Einzelner, den er übrigens nicht 
zugebe, ein Gefammtrecht des Volkes aufgehoben. 
Der Minifter des Auswärtigen machte hierzu die Ber 
merfung, daß die Regierung niemals erklärt oder als 
Motiv angegeben habe, der Freifinnige fey die Urſache 
der Zurücknahme des Preßgeſetzes. Hr. Schaaff er 
läuterte feine Anficht dahin, daß der Freifinnige nicht 
gerade inſoweit daran fchuld feyn möge, daß diefelde 

ohne 


P 


1: Die badiſche Kammer. 803 


ohne ihn unterblieben ſeyn würde; allein es fey bes 
tannt, daß Blätter im Geifte des Freifinnigen die Bun⸗ 
desverfammlung provocittenz; auch Hätten die Nedacs 
toren des Freifinnigen nicht würdig gehandelt, nicht 
ihr in diefem Saale feierlich gegebenes Wort gehal; 
ten..... Kierunterbrach Hr. Duttlinger den Red⸗ 
ner mit den Wortens Mas meine Perſon betrifft, 
fo weife ich diefe Schmähung mit Verachtung zurück,” 
welcher Erklärung Hr. v. Rotteck fi anſchloß. Kr: 
Schaaff antwortete mit dem Zurufan den Präfidenten, 
Hrn. Duttlinger jur Ordnung zu verweifen, was jes 
doch Hr, Mittermaier ablehnte, und die Sißung zu 
fchließen fid) beeilte, — Bor der Begründung, der 
Welcker'ſchen Motion hatte Hr. Merk den Commiſſions⸗ 
bericht uͤber den Geſetzentwurf zu Aufhebung der Ge⸗ 
ſchlechtsbeiſtandſchaft erſtattet; die Kammer beſchloß 
die Discuſſion in abgekuͤrzter Form, und gab. dem 
Entwurfe mit einem erläuternden Zufaße zu $. Libre 
Zuftimmung. — Am 30. ward über den Commiffiongs 


. bericht des Abgeordneten Webel II. wegen des Diätens 


bezugs der Karlsruher Abgeordneten berathen und bes 
fchloffen, die Regierung um den Entwurf eines Sex 
feßes zu Bitten, welches die Tagegelder beftimme, , Die 
Budgetscommiffion trug auf die Genehmigung ‚der 
Penſions⸗Poſition an, rl 
Am 31. wurde zuerft über den von der erften Kama 
mer wieder zuruͤckgekommenen Gefeßentwurf,, die 
Nechtöverhältniffe. der Schullehrer betreffend, Bes 
rathung genflogen, und hierauf das Geſetz mit einer 
weiteren kleinen Veränderung, weldye die erfte Kama 
mer ihm noch beifügte, angenommen. Sodann bes 
rieth die Kammer über die Modificationen ‚welche 
die erfte Kammer an dem Geſetzentwurfe über die Nes 
gulirung der Ruhegehalte der untern Staatsdiener zu 
machen für gut fand, und genehmigte fie ebenfalls, 
Den Schluß der Sikung füllten einige Berichte der 
Hol, Journ. September 1835. 53 etis 
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Petitiontcommiffaire, unter ihnen der Bericht über 
die Anträge des Kommerzienraths Newhouſe in 
Mannheim, wegen’ Anlegung einer Eifenbahn von 
Mannheim nad) Bafel. Die Kammer befchloß, mit 
dem Commiffionsantrag übereinftimmend, die Deti: 
tion dem Staatsminifterium zur gutfindenden Reali— 
firung derfelden für den Fall, daß es die Anlegung 
der obgedachten Eifenbahn genehmige, zu uͤberweiſen. 
Am 3. Auguft berieth die Kammer über den Com: 
miffionsbericht die Nachweiſungen der Meilitair: 
adminiftration vom Sahre 1832 betreffend. Der 
Abgeordnete Welcker beantragte die Nichtgenehmigung 
der allgemeinen Mehrausgabe von 125,013 fl. — 
Diefer Antrag fand keine Unterffüßung, und die 
Kammer beichloß in ihrer Abftimmung, dem Antrage 
der Commiffion auf Anerkennung der Mehrausgabe 
beizutreten, Eben fo genehmigte die Kammer alle 
übrigen Poften des Mehraufwandes und der außer: 
ordentlichen Ausgaben, unter welchen 26,39% fl. wegen 
der Cholera für 1832 und nachträglich für 1831, dann 
wegen Aufhebung der Sarnifon Freiburg 13,065 fl., 
wegen Bewachung der Schweizergränze 23,228 fl., 
und für geheime Ausgaben 1404 fl. begriffen find, 
Darauf wurden folgende Anträge der Commiſſion zu 
Kammerbeichlüffen erhoben, *Die Erwartung in 
deni Protofolle augzufprechen, es werde die-Negierung 
die für die Zurückverlegung der Garnifonen nach Konz 
ftanz und Freiburg fo lauf fprechenden, ‘in der neueſten 
Zeit durch ſo manche Verhältniffe noch dringender ges 
wordenen Gründe in aberniafige Erwägung ziehen 
und dann einen Befchluß fallen, der durch feine wohl: 
thätigen Folgen die untergeordneten Vortheile, welche 
aus der Concentrirung der fämmtlichen Regimenter 
in der Gegend- von Karlsruhe und Mannheim für 
das Militaie hervorgehen fünne, bei Weiten übers 
wiegen, die volle Beiftimmung der Öffentlichen Meis 
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hung erhalten, und wohl auch inanderen Beziehungen 
dem Intereſſe des Staates angemeflen ſeyn würde," 
Diefen Antrag ſchloß der Commiſſionsbericht: *Diefe 
Vorausſetzungen und die Zuverficht, daß die hohe Re— 
Hierung auf dieſem Wege den wiederholten Wuͤnſchen 
der Kammer entipredyen wird, beftimmten die Com: 
miffion von dem Antrage auf Nichtgenehmigung der 
Ausgaben für Verlegung der Garniſon Freiburg Um— 
gang zu nehmen und dieſelbe nicht zu beanſtanden.“ 
“Sodann (fo heißt der zweite Kammierbefchluß) Se; 
k. Hoh. den Großherzog unterthänigft zu bitten, die . 
große Leichtigkeit, mit welcher bisher hei den Penfio: 
nirungen verfahren und dabei die Budgetiummen | 
uͤberſchritten wurden,’ für die Zukunft abftellen und 
das Staatsminifterium über die einzelnenPDenfionss 
fälle jedesmal hören zu wollen, zur Ausgleichung der 
Vergangenheit Über die baldige Wiederactivirung 
jener Militairdiener, welche noch dienftfähig und zu 
dienen bereit find, jo wie die Siftirung reip.. Ver: 
minderung der nicht zu Recht beftchenden Penſionen, 
befehlen zu wollen.” Ein weiterer Antrag der Comes 
miſſion: Die Regierling zu Bitten, den ordentlichen 
Aufwand für Penfionen auf 100 000 fl. feftzuftellen, 
fiel weg, da diefem Antrage bereits durch die Res 
gierung entiprochen wurde. Am 5 wurde über. den 
Eommiffionsbericyt des Abgeordneten Buhl betathen, 
die Nachweiſungen über die Penſionskoſten det vorigen 
Budgetperiode betreffend; Der einzige Poften, auf 
deſſen Nichtgenehmigung die Commiſſion antrug, bei 
ſteht in einer Penfionszulage von 2000 fl. für den 
abgetreterien Staatsminifter v. Berfheim, die ihm 
durch ein, der Kontrafignirung einds verantwortlichen 
Minifters entbehrendes, Reſcript des Großherzogs zu= 

ewiefen wurde. Bid) an die Verfaflungeurfunde 
daltend, welche jede Handlung des Regenten, die er 
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vornimmt, von der Berathung und Zuſtimmung bes 
Staatsminifteriums abhängig macht — trug bie 
Eommiffion, wie,fchon im Jahre 1833, fo auch jetzt 
wieder, auf die Streichung diefes- Poftens an. Der 
Abgeordnete Welcker unterftügte nun bei der heutigen 
Diskuffion des Gegenftandes den Antrag der Coms 
miffion, und zwar hauptjächlich aus dem Grunde, weil 
er in diefem Decrete, eine die Rechte der Verfaſſung 
verleßende, eigenmächtige Handlung. des Regenten, 
und fomitihre Nichtigkeit erkennen muͤſſe. v. Rotteck 
trat der Erklärung Welckers aus den nämlichen Mo: 
tiven bei. Der Abgeordnete Duttlinger wiederholte 
feine fchon auf dem vorigen Landtage begründete 
Anficht, wonach auch alle jene, der Berathung des 
Staatsminifteriums bedürfenden Handlungen des Res 
genten gültig find, für die ſich ein Kronbeamter erfi 
nachträglich als verantwortlich erklärt — wie für den 
vorliegenden Fall der Finanzminifter v, Böfh. Ges 
gen dieſes Princip erhoben fih die Abgeordneten 
Welcker, v. Rotteck, v. Söftein, Winter v. H. und 
%., indem fie defien dem Leben der Berfallung ge 
fährlichen Charakter durc eine ausführliche. Inter— 
pretation darzulegen fuchten. Die Discuſſion hatte 
endlich zur Folge, daß die Kammer zwar den Denftonss 
poften genehmigte, aber, mit Annahme, eines dahin⸗ 
gehenden Antrags des Abgeordneten Merk, die Rechts— 
ungültigkeit des in Frage fiehenden Decrets, wegen 
Verlekung der Form — ausſprach. Hierauf er: 
kannte die Kammer die Hauptfumme-der Penfiond: 
poften an, und gab einem weiteren Antrage der 
Commiſſion: die Negierung -um- die Neviflon diefer 
Poſten zu bitten, ihre Zuftimmung. . Der Abgeordnete 
Nettig von Emmendingen erftattete vor dieſer Des 
rathung den Commiffionsbericht über die Motion des 
Abgeordneten Knapp: auf Entfhädigung des Kinzig: 
freifes für ungebührlich bezahlte Kriegskoſten. Der 

Antrag 


— — — — — — — — 


J. Die badiſche Kammer. 809 


Antrag der Commiſſion geht auf die Verwirklichung 
des in der Motion enthaltenen Geſuchs. Nachdem 
am 7. durch die Vertreter des Kriegsminiſteriums 
mehrere Geſetzvorlagen gemacht worden waren, welche 
die Penſionirung gedienter Unterofficiere und Solda— 
ten ꝛꝛc. zum Gegenſtande haben, verlas der Staats— 
miniſter Winter ein Reſcript, wonach die auf den 8. 
intendirte Auflöfung des Landtages auf.den 26. vers 
fchoben wird. Am 10. erflattete der Abgeordnete 
Rutſchmann den Commiffionsbericht über die Vorlage 
des Budgets des Kriegsminifteriums für 1835/36. 
Mit dem Antrage auf Genehmigung der meiften vor; 
fommenden Poſitionen fchlug die Commilfion am 
Schluſſe ihres Berichtes vor, Sr. f. Hoh. den Groß> 
her;og um Bemühung für Herabfeßung des Bundes⸗ 
contingents zu bitten, Hierauf berichtete der Abs 
geordnete v. Vogel Namens der Commiſſion über den, 
von der erftien Kammer zurückgefommenen Gefeßents 
wurf, die Beſtreitung der Gemeindebedürfniffe bes 
treffend, Die Commiſſion trägt darauf an, daß die 
Kammer auf ihre früheren Modificationen beftehen 
möge, Ueber den Sefeßentwurfwegen des Gebrauchs 
der Waffen der Zollauffichtsbeamten erftattete hierauf 
der Abgeordnete Sander den Commiffionsbericht, der 
die Annahme des Geſetzes vorfchläge. Sodann berieth 
die Kammer Aber den Bericht des Abgeordneten 
Schaaf, betreffend die Aufhebung einiger alten Abs 
aaben. Am 13, erflattete die Budgetscommiſſion 
Derichte über die Ausgaben und Einnahmen der 
Doftadminiftration, der Kammeraldomainen, der Sas 
linenz, Berg: und Hüttenverwaltung, fo wie über die 
der Amortifationscaffe, des YZuftizminifteriums und 
des Minifteriums des Sjnnern. Sodann wurde über 
den Sommiffionsbericht des Abgeordneten Sander — 
den Öefeßentwurf über den Gebrauch der Waffen der 
Zolgränzbeamten betreffend — Berathung gepflogen, 
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nnd, nachdem diefe über 3 Stunden gedauert hatte, 
das Gefeß nach den Anträgen der Commiffion eins 
flimmig angenommen. (1. S. 760) Der Minifter 
des Innern legte hierauf noch einen Gejeßentwurf 
vor, betreffend die Wahlen der Bürgermeifter und der 
übrigen Ortsbehörden. Am 44, erflattere die Bub: 
getscommiſſion ihre Berichte über die Einnahmen und 
Ausgaben der Steueradminiitration, der Forftadminis 
ffration, des Betriebsfonds und der Muͤnzverwaltung. 
Alle Berichte lauten befriedigend. Der Abgeordnete 
v. Rotteck berichtete hierauf Namens der Petitions: 
commiffion über mehrere Petitionen, in denen eine 
Anzahl Gemeinden des Oberlandes und des Mittels 
Nheinfreifes um Werbeflerung einiger Deftimmungen 
der neuen Gemeindeordnung nachſuchen. Zur geeig: 
neten Beruͤckſichtigung bei der Vornahme einer 
Kevifion der Gemeindeordnung — deren Vorlage die 
Kammer bis zum nächften Landtage erwartet, wurden 
diefe Petitionen an das großherzogl.- Staatsmini⸗ 
ſterium uͤberwieſen. Die Kammer pflog ſodann uͤber 
die Veraͤnderungen Berathung, welche die erſte Kam⸗ 
mer an dem Geſetzentwurfe über die Beſtreitung der 
Gemeindebedärfniffe befchloffen hatte. Weil die 
Kammer fi nur mit wenigen diefer Veränderungen 
einverftanden erklärte, fo kommt der Entwurf nod) 
einmal an die erfte Kammer zuruͤck. Der Comiſſione⸗ 
bericht über die Veränderungen der erffen Kammer an 
dem Gefeßentwurfe über die Zwangsabtrefungen zum 
öffentlichen Mugen ward ebenfalls von dem Ab⸗ 
geordneten Duttlinger erflattet, und zwar durch die 
bloße Uebergabe deflelben an das Secretariat zur Des 
forgung des von der Kammer angeordneten Druckes 
defielben. Nachdem am 17. die Budgeteommiſſion wies 
der mehrere Berichte erftattet hatte, trat der Präfident 
Mittermaier den Stuhl an den Bicepräfldent Duttlinger 
‚ab und berichtete Namens der Commiſſion Über die Mo: 
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tion des Abgeordneten Welder,.den Zuftand der Preſſe 
reſp. die Wiederherftellung der Preßfreiheit betreffend. 
Er bezog ſich darüber auf die früheren parlamentaris 
fchen Verhandlungen, citirte.die Befchläfle von 1833 
und die damalige “ Annahme der von der Regierung 
ertheilten Zuficherung, im Wege eines Proviforiums 
den gegenwärtigen mangelhaften Zuftand der Preßges 
feßgebung zu verbeflern,” und beklagt, daß ein folches 
Provilorium- nicht, erfolgt, auch über deffen Vorent⸗ 
haltung keine nähere Aufklärung gegeben fey. Was 
die Theorie betrifft, fo erklärt die Commiſſion ihre 
fortwährend unveränderte Weberzeugung, daß durd) die 
Bundesgefeßgebung die Regierung “ nice gehindert” 
fey, die Preßfreiheit gefeßlich zu fanctioniren, daß 
“auf Beinen Fall die Forderung des Bundes weiter 
gehen könne,” als anf Cenjur in Berreff der “Ders 
foffung und Verwaltung des Bundes und der einzelnen 
Buͤndesſtaaten außer Baden,” daß endlid) der Bun⸗ 
desbeichluß vom 5. Juli 1832 nur ausſpreche, daß 
das badische Preßgefeß “die nothwendig vorbeugenden 
Mafregeln nichtenthalte.” Daran knuͤpft ſich fodann, 
nach einem Seitenblick aufdie Gebrechen des beftehene 
den Geſetzes, welche fchon 1833 anerkannt und feitdern 
eher verichlimmert ald gebeflert worden feyen, eine 
Unterfuchung über die Natur und Wirkſamkeit zulaͤſſi⸗ 
ger- Präventivmaßregeln, eine Art von Zufammenffels 
lung über das Zwar und Aber diefer Frage. Den 
Mißbraͤuchen der Preffe, den Gemeinheiten und Klats 
fchereien, dem Aufregen und Untergraben der oͤffentli— 
chen Ordnung foll ein fefter Damm entgegengefeßt feyn, 
wiewohl eine ſolche Tendenz ſchon in dem bewährten 
Geiſte des Volks fein Gegengewicht finde; dagegen 
raube eine einfeitige Handhabung der Cenfur auch dem 
günftigften Öffentlichen Worte das Vertrauen und den 
Gredit, dem Geſetze jene Energie, ohne welche es nicht 
‚tiefer wirkſam jeyn koͤnne, bilde durch das. allgemeine 
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Parteinehmen gegen die Cenfurgewalt ein Mißver⸗ 
hältniß von ſchwerem moralifhem Nactheil, made 
die Regierung für alles unter Cenfür Gefchriebene vers 
antwortlih u. f. w. Eine ins Einzelne gehende Pa: 
rallele zwifchen den Verhältniffen und dem Volkscha⸗ 
rafter in Frankreich und in Deutfchland ift beftimmt, 
die von dort her geholten Einwuͤrfe zu befeitigenz auch 
eitirt der Berichterftatter den Profeffor Mohl in Tüs 
Bingen, der in feinem *Syſtem der Präventivjufti; 
pder Nechtspolizei? (Tübingen 1834) die Nechtmäßigs 
feit der Cenſur vertheidige, am Ende aber doch eins 
räumen müffe, daß, in den Folgen betrachtet, die 
Aufhebung der Cenfur das Eleinere Uebel feyn möchte. 
Die Weisheit der Gefeßgebung, fährt der Bericht 
fort, beſteht in Eluger Beachtung der befondern Vers 
hältniffe des Staates, insbefondere aud) der Bildungs 
fiufe der Bewohner und der Forderungen des verftäns 
digen Theils des Volkes, den möglich hoͤchſten Grad 
der Freiheit zu gewähren, den Mißbrauch derfelben 
durch gerechte Strafgefeke zu verpönen, und zugleich 
jene vorbeugenden Maßregeln anzuordnen, die mit der 
Größe des Uebels, welchem vorzubeugen ift, in Vers 
Hältniß ftehen, nicht weiter gehen, als nothmendig ift, 
und in ihrer Anwendung nicht unvermeidlich größere 
Machtheile nach fich ziehen, als die Uebel find, welche 
ohne Anwendung jener Präventivmittel zumeilen vor⸗ 
fommen fönnen. ... Wenn wir nun auf der Fordes 
rung der Preßfreiheit beharren, fo ftellen wir nureinen 
Antrag, der 1831 die Genehmigung der Kammern 
und die Sanction der Regierung erhielt; wir thun es 
“ mit dem redlichen Vorfaße, im Sinne der Kammer, 
weiche ihren Abſcheu gegen die Frechheit der Preſſe 
ausfprach, allen Garantieen zuzuftimmen, welche die 
freie Drefie gegen Mißbrauch fhüßen, zwar bereit, . 
mit den Nepreffismitteln die Präventivmittel zu wer: 
binden, aber au) überzeugt, daß die Cenfur ein fols 
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ches Mittel ift, welches die Bewilligung der Legislatur 
nicht verdient, und deffen Wiederherftellung dem ver: 
faffungsmäßig zu Stande gefommenen und nicht auf 
gleiche Weife zuruͤckgenommenen Prefgefeße von 1831 
widerfpricht.” Was die feit 1833 neu eingetretenen 
Mreßbefhränfungen betrifft, von welchen in der Mo: 
tionsbegründung die Rede geweſen, fo haben dem Be: 
richt zufolge die Negierungscommiffaire in Bezug auf 
mehrere Puntte die Erklärung gegeben, daß folche Bes 
ftimmungen in dem Großherzogthum nicht beftünden 5 
fo namentlic) in Betreff der dort citirten Maßregeln, 
daß außer dem Verbot einzelner Schriften der ganze 
Verlag eines dabei betheiligten Buchhaͤndlers verboten 
werden fönne, daß in Zukunft blos widerruflidhe Cons 
ceffionen zur Herausgabe periodifcher Blätter ertheilt, 
und landftändifche Verhandlungen nur aus den Zeituns 
gen des betreffenden Staates felbft gegeben werden 


ſollten. (Auch diejenige nicht in Betreff der in Zu— 


funft 6loswiderruflichen Eonceffionen ? Gründer ſich 
Dieje nicht auf einen allgemeinen Befchluß?) Dages 
gen beklagt der Bericht, daß die Verbote der Sicht: 
barkeit von Cenſurluͤcken und der Mittheilungen über 
politifhe Verhaftungen nur allzuwahr feyen, und 
nimmt namentlich an einem Artikel der Eenfur > Syns 
firuction Anftoß, worin es heißt: *Die Mittheilung 
von Vorfällen, die fich im Sjnlande zugetragen haben, 
muß lediglich auf die Erzählung von einfachen Thats 
fachen fich befchränfen, und alle Raifonnements, die 
nur im mindeften anftößig find und dem Parteigeijt 
angehören, find zu ftreichen.” Faſſe man die Lage 
eines Cenfors ind Auge, der in der Aengftlichkeit, ſich 
feldft einer Gefahr auszufeßen, Gefpenfter zu fehen 
und Anfpielungen zu vermuthen geneigt fey, fo ver: 
nichte diefe Anweifung bald jede freie Aeußerung in 
inländifchen Angelegenheiten, da er bei Mittheilungen 
über ein von Beamten veräbtes Unrecht oder über eine 
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projectirte Negierungsmaßregel in dem einfachſten und 
beicheidenften Urtheile doch leicht die Aeußerung einer 
angeblichen Partei wittern könne, Ueberhaupt fen es 
unbegreiflih, warnm man, wenn einmal Cenfur ſeyn 
folle, nicht wenigftens den aus der Natur eines Vor⸗ 
beunungsmittels fließenden Grundſatz aufitelle, nur 
dasjenige. zu ftreichen, deffen Verbreitung ftrafbar feyn 
würde, denn nur Verbrechen folle vorgebeugt werden, 
und nur fo habe die Cenſur einen feften Anhaltspunkt, 
während darüber hinaus Alles principlos und willkühr; 
lich, werde. — Der freimäthige, gelehrte und geiftreiche 
Vortrag ſchließt mit folgenden Anträgens Wir ſchla⸗ 
gen vor, daß die Kammer auf dem verfaſſungsmaͤßi⸗ 
gen Nechte der Preffreiheit beharre, und da die 1833 
ertheilten Zuficherungen der Regierung noch nicht ers 
füllt worden find, die Erwartung ausjpreche, daß die 
Degierung den beftehenden mangelhaften Zuftand der 
Prefgefeßgebung nicht fortbeftehen laffen, vielmehr 
die Einleitung treffen werde, daß auf dem Wege der 
Gejeßgebung den Gebrechen abgeholfen, und der 
Grundfaß der Prefifreiheit, fo weit die Regierung 
nad) ihren wahren Bundespflichten dies zu thun rechts 
lich, im Stande ift, anerkannt werde, - Wohlbegrüändet 
iſt der fernere Antrag, daß auf jeden Fall jene Werfüs 
aungen befeitigt werden möchten, Durch welche in neue⸗ 
rer Zeit die Preffe befchränft worden ift, Wir fönnen 
nicht dem Antrage des Abgeordneten Welcker beitreten, 
daß die Regierung gebeten werde, die Preffe auf dem 
Wege eines proviforifchen Geſetzes zu verbeflern, da 
‚es immer bedenklich ift, wenn die Kammern um Er: 
laffung proviforifcher Gefeße bitten, und da der Ger 
genftand Überdies zu wichtig iſt und nur durd) eine 
umfaflende Berathung der Kanımern über einen ihnen 
von der Regierung vorzulegenden Geſetzentwurf genüs 
gend erledigt werden fannz dagegen fimmen wir dem 
Antrage des Abgeordneten Welder bei, daß die Erklä; 
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eung der Kammer nur zu Protocoll ausgefprochen 
mwerde, da bei dem nahe bevorfiehenden Schluffe des 
Landtags der Weg der Adreſſe nicht zum Ziele führen 
würde, und es genügt, wenn die Regierung die Anfiche 
der Kammer kennt. Wir ftellen daher den Antragz 
“Daß die Kammer im Protocoll ausfprede, daß 
fie, beharrend aufdem, auf dem Landtage von 1833 
gefaßten Beſchluſſe über die Zurücknahme des Preßge⸗ 
feßes, die fihere Erwartung hege, daß die Regierung 
zur Herftellung einer den wahren und bundesmaͤßigen 
Pflihten der Regierung und den Rechten des Landes 
entiprechenden Gefeßgebung über Preßfreiheit den 
Kanımern fihher auf dem naͤchſten Landtage die noths 
wendige Vorlage machen, bis dahin aber die einges 
führten Befchränfungen der Prefle befeitigen werde.” ” 
Die Regierung wird in diefem Saale überall auf die 
Zuftimmung für ihre Geſetzentwuͤrfe rechnen dürfen, 
welche, auf dem Princip der Gerechtigkeit beruhend, 
die Freiheit ehrend, nur dem Mißbraude entgegen 
wirkten, in der moralifch=religiöfen Bildung, in dem 
ächten conftitutignellen Geiſte der Anhänglidyfeit und 
im Vertrauen des Volkes zur Regierung die befte 
Scußwehr bürgerliher Ordnung erkennen, und. die 
nothwendige immer wacfame und vorbeugende Vor⸗ 
ſicht des Staats nicht mit einer Obervormundfchaft 
verwechfeln, welche in der Conſequenz die freie Ent: 
wickelung hindern und die Bürger zu lebendigen Pup⸗ 
pen machen würde.” Mac) beendigtem Wortrage 
äußerte Staatsminifter. Winter: “Sie wiſſen, 
meine Herren, daß der Landtag am 26. d. Di. ges 
fchloffen wird. Sch muß Sie alſo dringend bitten, 
nur die wichtigeren Gegenftände noc) in Berathung zu 
nehmen, und die minder wichtigen auszufegen. - Das, 
was in dem gehörten Berichte gefagt ift, bedarf keiner 
weiteren Erörterung. Die. Regierung wird davon 
Gebrauch machen, fo weit fie-davon Gebrauch zu 
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machen in der Lage if.” Welcker: “Sch glaube 
nicht, daß die Kammer die Sache der Preffreiheit für 
eine minder wichtige anfehen wird, Uebrigens ift es 
Sache des Präfidenten und der Kammer, für die vers 
fafjungsmäßige Erledigung unferer Gefchäfte zu fors 
gen.” v. Rotteck: “Wenn die wichtigen Gegens 
ftände noch erledigt werden follen, fo bin ich ganz ges 
wiß, daß aud) die Sache der Preffreiheit ihre Erle: 
digung erhält, da diefe die allerwichtigfte it. Wollte 
man der Kammer das Urtheil darüber benehmen, was 
wichtig fey, fo würde unfer badifcher Landtag zu einem 
Poftulaten:Landtage herabfinten, Sollte in dem uns 
widerruflihen Schluftermin - des Landtags die Bez 
rathung der Preßfreiheit umgangen werden wollen, 
fo würde ich mich nicht bewogen finden können, über 
das Budget zu berathen oder im Sinne der Regie⸗ 
rung abzuftimmen.” Winter vH: *Wenn man 
darüber, daß ohne Preffreiheit eine repräfentative 
Verfaſſung nicht beftehen könne, noch ein Wort verlies 
ren wollte, fo wäre es fo viel, als wollte man beweis 
fen, das Waffer mache naß. Gerade aber weil die 
Sache fo Elar ift, darum will man die Preßfreiheit 
nicht.” — Der Gegenftand ward auf eine der nächften 
Tagesordnungen zur Berathung ausgefegt. — Hier⸗ 
auf wurde über den Commiflionsbericht des Abgeord⸗ 
neten Rutſchmann über den MilitairsEtat auf 1835 
und 4836 Berathung gepflogen. Der Abgeordnete 
Welcker fprad) fich zuerft in der allgemeinen Berathung 
des Berichts dagegen aus, daß das Militairs Budget 
mit jeder Periode größere Summen verlange, Er bes 
309 fih auf das Militair: Budget des Königreiches 
Würtemberg, das gegen das badenſche fehr günftig 
ausfällt, Bon Seiten der Negierungscommifflon vers 
theidigten als militairifche Sprecher der Obriſt v. Laſſo⸗ 
laye, Major Hoffmann und Regierungsdirector v. Ned 
don vorgelegten Etatz aber auch die Minifter N: 
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heim, Winter und v. Böch nehmen ſich feiner. an. 
Deflenungeachter firidy die Kammer, im Einverftänds , 
niß mit der Commiſſtion, mehrere zur Ausgabe vorges 
fchlagene Poften, und befchloß fofort (ebenfalls mit der 
Commiſſion im Einverftändniß): Se, k. Hoh. den 
Großherzog zu bitten, gnädigft dahin wirken zu wollen, 
daß das Bundescontingent des Großherzogthums und 
insbefondere die Kavallerie vermindert werde; auch 
näher unterfuchen zu laflen, auf welche Weiſe die Fora 
mation des großbherzoglichen Armeecorps weniger koſt— 
fpielig eingerichtet werden könne, fofort das Nefultat 
diefer Unterfuchung dem nächften Militair: Etat zu 
Grunde zu legen, und die etwa nöthigen gefeßlichen 
Beftimmungen der Kammer vorlegen zu laffen 5 endlich 
auch die Frage in nähere Erwägung ziehen zu laflen, 
ob es nicht zweckmäßig feyn möchte, die Invaliden⸗ 
Anftalt eingehen und den Sjnvaliden angemeffene Pens 
fionen zuweifen zu laffen. — Am 48. ward zuerft über 
den Commiffionsbericht des Abgeordneten Rettig v. E. 
berathen, betreffend die Motion. des Abgeordneten 
Knapp auf eine Kriegskoflenentfchädigung des ehema= 
ligen Kinzigkreijes. Die Kammer beſchloß die Vers 
weifung diefes Gegenftandes andas Staatsminifterium. 
Hieranf führte die Tagesordnung zur Discuffion der 
beiden Berichte des Abgeordneten v. Itzſtein, die 
Rotteck'ſche Motion auf Sicherfiellung un= 
ſerer Verfaffung — und das Drucfverbot 
diefer Motion betreffend. Es erhob fich zuerft der 
Abgeordnete Mördes mit dem Antrage, die Bes 
rathung über den Bericht wegen des Drucdverbots 
jener über die’ Motion ſelbſt vorangehen zu laffen. 
Er begründete feinen Antrag mit der Behauptung, 
daß fid) die Rammer mit dem Inhalte der Motion — 
herbeigeführtdurd) das Verbot des Druckes derfelben — 
nicht gehörig habe informiren können und deshalb auch 
nicht in der Lage fey, jeßt fchon über fle mit jener eh 

ichkeit 
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lichkeit zu discutiren, welche ein fo hochwichtiger Ges 
genftand verlange. Er erkenne nunaber die Möglich: 
feit, daß die Kammer als Nefultat ihrer Berathung 
über das Druckverbot einen Beſchluß faffe, der den 
Druc der Motion zur Folge habe, wodurd dann die. 
Mitglieder der Kammer in den Stand gefeßt würden, 
ſich mit dem Wefen der Motion genau befannt zu 
machen. Welcker miderfeste ſich lebhaft diefem An: 
trage, Er glaube (Sprach er), der Abgeordnetev. 
Rotteck Habe feine Motion von Wort zu Wort mit 
ſolcher Deutlichkeit vorgetragen, daß ihr Inhalt einem 
jeden Abgeordneten habe flar werden müffen. Zudem 
aber fey eine Abfchrife derfelden für jede Kammerabs 
theilung gefertigt worden, aus der ein Jeder auch die 
ansfuͤhrlichſte Inſtruction ſich Habe verfchaffen können. 
Würde nun Über das Drucfverbot zuerft berathen und 
von der Kammer im Sinne der hieher bezüglichen 
Commiffionsanträge ein Beſchluß gefaßt, fo Habe die 
Sache vorerft nod) an die erfte Kammer zu gehen, und 
falls dann diefe auch dem Befchluffe der zweiten Kams 
mer zuftimme, fo fen doc) abzufehen, daß in den wes 
nigen Tagen, während welcher die Kammern noch ver- 
fammelt feyen, die Motion feldft nicht mehr berathen 
werden könnte. Er ftelle deshalb den Antrag, durchs 
aus bei der Tagesordnung ftehen zu bleiben, wie fle 
vom Präfidenten verzeichnet worden fey,. Im naͤmli⸗ 

chen Sinne erflärte fi der Abgeordnete Winter von 
Heidelberg, mit dem Beifügen, daß er in dem Mör: 
des’fchen Antrage eine Schlinge erblicke, die Kammier 
damit zu umſtricken, auf daß die Berathung der Not: 
teckſſchen Motion hintertrieben werde. v. Notted 
erhob fich Hierauf, Er proteftire (fagte er) aus allen 
Kräften gegen den Antrag des Abgeordneten Mördes, 
den er mit der tiefften Indignation zurückweifen muͤſſe 
Er vermeine in diefem Antrage das Walten dunkler 


Umtriebe und Zuflüfterungen erkennen zu müffen, um 
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feine Motion todtzufchlagen. Die Gründe, die er 
für feinen Antrag aufgeführt. Habe, feyen nichtig ꝛc. 
Eine heftige Proteftation des Abgeordneten Mördes 
erfolgte hierauf gegen die beleidigenden Ausdrücke in 
diefer Rede. Er muͤſſe — fo erklärte er — die ge: 
gen ihn ausgefprochene Indignation dreifach zurück 
geben. ‚Seinem Antrage lägen die lauterften Motive 
zum Grunde, die der Abgeordnete v. Rotteck, fofern 
er fie ganz kennen würde, vollkommen billigen und 
feine Ausfälle gegen ihn (Mördes) beklagen müßte, 
Gegen die “Schlinge” des Abgeordneten Winter v, 
H. proteftirge er ebenfalld mit Nachdruck, indem er 
die Gründe jeines Antragsentwicelte. Diefer wurde 
fofort von mehreren Abgeordnetenunterflüßt. v. Rot: 
te ck vertheidigte fid) fodann in einer langen Rede ges 
gen die Anfchuldigungen und Verdächtigungen in Be: 
treff feiner Motion. Nach ihm fprachen- wieder Wel- 
«er, Mördes, echt, Winter v. H., auch Duttlinger, 
der den Mördes’fchen Antrag unterftüßte. Nach einer 
noch furze Zeit angedauerten Debatte verlangte die 
Kammer Abftimmung über die Anträge, Diefe ers 
folgte und erhob mit 34 gegen 27 Stimmen Moͤrdes 
Antrag zum Kammerbeſchluſſe. Sofort ward vom 
Mräfidenten die Discuffion Über den Bericht v. Itz⸗ 
ſteins wegen des Druckverbotd eröffnet. DerAbgeords 
nete Mördes fchlug vor, anftatt der von der Commiſ⸗ 
fion beantragten Befchwerdeführung gegen das Mis 
hifterium deg Innern, refp. gegen deffen Präfidenten, 
an Se. k. Hoh. den Großherzog eine Adreffe zu bes 
ſchließen, in der die geeignete VBorftellung wegen 
des betreffenden Druckverbots durd den Minifter des 
Innern mit der Bitteniedergelegt werde: Se. k. Hoh. 
möge die Rechte der Kammern, den Drud ihrer Pros 
tocolle und deren Beilagen nad) eigenem Ermeffen zu 
verfügen, anerkennen, und ihr die Befhlußfaffung 
über den Druck der Rotteck'ſchen Motion ya 
\ iefer 
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Diefer Antrag wurde allgemein unterftüßt, und nad 
einer weitern, immernoch ſeht intereffanten Discufiion, 
mit 55 gegen2 Stimmen (der Abgeordneten Wels 
er und Winter v. H.) angenommen, . ; 

Die Adreffe lautet mwörtlid folgendermaßen: 
“Durchlauchtigſter Großherzog! Gnädigfter Fürft und 
Here! In der Sigung vom 18. Mai d. J. Hat die 

weite Kammer der Ständeverfammlung, nachdem fie 
ie Motion des Abgeordneten v. Rotteck, Ergänzung 
und Sicherftellung der Verfaſſung betreffend, zur Bes 
rathung in die Abtheilungen verwieſen hatte, den 
Vorausdruck derfelden befchloffen. Schon am folgens 
den Tage legte der mit dem Druck beauftragte Buchs 
haͤndler Groos der Kammer ein vom Polizeiamte der 
Reſidenz ihm zur Nachachtung bekannt gemachtes Res 
ſcript des großherzogl. Miniſteriums des Innern fols 
genden Inhalts vor: “Auf Vorlage einer Abſchriſt 
der Motion des Abgeordneten v. Rotteck in der 19ten 
©ikung der zweiten Kammer vom 18.d., die Ergäns 
zung und Sicherſtellung der Verfaflung betreffend, 
wird nach deren genommener Prüfung und Würdis 
gung im Intereſſe der Regierung, des Landes und im 
wohlverftandenen Intereſſe der zweiten Kammer felbft 
der Druck diefer Motionds Begründung, ſowohl in 
den Protocollen der Kammer, als audy zu jedem ans 
dern Zweck unterfagt. Das Polizeiamt hat diefe Ents 
fchließung dem Buchhändler und Buchdrucker Groos 
zur. unabänderlihen Nachachtung zu eröffuen.”” Die 
Rammer hat in ihrer 47ſten Sitzung ſich darüber von 
einer Commiſſion Vortrag erftatten laffen und bat in 
ihrer 5öften heutigen Sitzung mit allen Stimmen ge» 
gen 2 den Beſchluß gefaßt: In Erwägung, daß der 
Artitel 18 der ———— ausſpricht, die 
Sitzungen der beiden Kammern find Öffentlich, aber 
nur dann eine Bedeutung erhält, -wenn das ganze 
Volt von den Verhandlungen der Kammer fowohl 
durch 
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durch den Zutritt des Publikums in den Sitzungen, 
‚ als durdy den Druck der Protocolle in Kenntniß geſetzt 
wird, in Erwägung, daß auch die Gefchäftsordnung, 
wie ſich aus der Vergleichung der $$. 71, 73 und 74 
der Sefchäftsordnung der zweiten Kammer und der 
6$. 60 und 63 der Geſchaͤftsordnung der erften Kammer 
ergiebt, der Kammer das Recht gewährt, zu beftimmen, 
welche Entwürfe und Vorträge befonders gedruckt 
werden follen, und daß nur bei den Protocollen über 
die Sißungen, welche auf Antrag der Regierungen 
geheim flattfanden, der Druck von der Zuſtimmung 
der Negierung abhängig erklärt wird, woraus von 
felbft folgt, daß die übrigen Werhandlungen der 
Öffentlihen Sitzungen in den Protocolten gedruft 
merden können, ohne daß es erft einer Zuftimmung der 
Regierung bedarfz in fernerer Erwägung, daß kein 
Geſetz das Recht der Regierung ausfpricht, den Druck 
von Verhandlungen der Kammer zu hindern, wenn 
der Druck von diefer befchtoffen worden ift, in weiterer 
Erwägung, daß, wenn ein Abgeordneter die Graͤnzen, 
welche Geſetz und Anftand gebieten, in feinen 
Aeußerungen überfchreitet, die Gefchäftsordnung 
beider Kammern hinreichende Vorſorge für diefen 
Fall trifft, daß auch die Kammer felbft, in fo fern 
die Negierungscommiffarien den Antrag fteflen, daß 
einzelne, ihnen unziemlich fcheinende Aeußerungen 
nicht durch den Druck verbreitet werden follen, wie 
jedes andere Kollegium, die Weglaffung in ihren 
Protocollen beſchließen kann, wenn fie den Antrag für 
begründet erkennt: in Erwägung, daß auf diefe Weife 
alle Sjntereffen der Ordnung und des Geſetzes, weldye 
die Regierung macht, hinreichend gewahrt find, und 
daß felbft die Wiener Schlufacte im Artikel 59 nur 
ausipricht, daß die Geihäftsordnung dafür zu forgen 
habe, daß die gefeglichen Gränzen der freien Aeußerung 
in den landſtaͤndiſchen öffentlihen Verhandlungen 
Ye. Journ, September 1835. 54 weder 
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weder bei diefer noch bei deren Bekanntmachung durch 
den Druck auf eine die Ruhe des einzelnen Bundes: 
ftaates oder des gefammten Deutichlands gefährdende 
Weiſe überfchritten werden; in Erwägung, daß, wenn 
die Kammer gegründeten Aufforderungen der Res 
gierung nicht Gehör giebt, hinreichende verfaſſungs— 
mäßige Befugniffe zur Wahrung ihrer Nechte der: 
jelben zu Gebote ſtehen; in endlicher Erwägung, daß 
durch das odenangeführte Minilterialrejcript vom 19, 
Maid. die Regierung eine Cenſur über die Pro: 
tocolle der Kammer ausgeübt hat, ftatt die durch die 
Gefchäftsordnung gebotenen Aufforderungen an die 
Kammer zu. beobachten, beſtimmt .zu bezeichnende 
Stellen der v. Rotteck'ſchen Motion nicht durch den 
Druck zu verbreiten, und dab daher die Rechte der 
Kammer verlegt erfcheinen, bei Ew. Königl. Hoeh. 
gegen die Verfügungen des Miniſters des Innern 
ehrerbietigfte Vorftellung zu machen, um die Zurüds 
nahme diejer Verfügung zu bitten und zugleich ehr— 
fucchtvollfte Bitte auszufprechen, das das den Sams 
mern durch die Verfaſſungsurkunde und die Gefchäfts: 
ordnung ausſchließlich ertheilte Recht, Über den Druck 
ihrer Öffentlichen Verhandlungen und deren Beilagen 
zu entfheiden, anerfannt und dem gemäß auch die 
Kammer die Entfcheidung über den Druck der v, 
Rotteck'ſchen Motion in den Protocollen anheim ges 
geben werde. Wir legen diefe unterthänigite Bitte 
vor dem Throne Ew. Koͤnigl. Hoheit in tieffter Ehr: 
furdye nieder." Am 19. wurde das Geſetz über die 
Erpropriation des Eigenthums zu Öffentlichen Zwecken 
mit den Abänderungen der erften Kammer angenom: 
men. &ofort ward über den Poſtetat für 1835 und 
1836 berathen, und die darin verzeichneten Poſten 
wurden genehmigt. Noch wurde über die Etats der 
Minifterien des Sijnnern und der Zuftiz, fo auch über 
die Einnahmen und Ausgaben der Salinens, Berg: 

und 
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und KHüttenverwaltung berathen, und den aufgeführs 
ten Pofitionen ihre Zuffimmung ertheilt. Bei der 
Berathung des Poftetats hat die Kammer in Ueber— 
einftimmung im Cinverftändniffe mit dem Com⸗ 
mijfionsantrage den Beſchluß gefaßt. *Sr. K. Hoh. 
den Großherzog zu bitten, bis den naͤchſten Landtag 
den Kammern den Entwurf eines Gefekes vorlegen 
zu laffen, weldes die. Wahrung des Poftgeheimnifles 
zum Gegenftande habe,” Am 21. ward der Come 
miffionsbericht über den Sefeßentwurf, die Kompetenz 
und den Recurs in Straffachen betreffend, vorgetra= 
gen. Beine Vorfchläge lauten auf Annahme des 
Geſetzes. Darauf etfinttete der Abgeordnete v. Itz⸗ 
ſtein Namens der Budgetcommiſſion den Bericht über 
das Staatsausgabenbudger für 1835 und 1836. Am 
22. berieth die Kammer den Bericht der Budgets 
commiffion, den Penfiongetat für die Jahre 1835 und 
4836 betreffend. Der Commiſſionsantrag auf Anz 
erfennung des Etats ward einſtimmig zun Kammers 
befchluffe erhoben. Sodann berieth die Kammer über 
die Vorlage des Kriegsminifteriung, die Regulirung 
der Penfionen der Jahre 1806, 1807, 1809 und 
4818 — und die Erhöhung des Penfionsfonds be— 
treffend. Diefe legtere wurde zu dem Behufe von der 
Regierung beantragt, um einer anfehnlihen Zahl 
von Leuten, welche die Feldzüge der genannten Jahre 
mitgemacht haben, und deren in denſelben erhaltenen 
Wunden oder Verlegungen (die für den Augenblick 
ohne fühlbaren Nachtheil geheilt waren, aber fpäter 
einen verderblichen Einfluß aͤußerten), ihnen die Faͤhig⸗ 
keit benahmen, ſich durch Arbeit zu ernähren, um dies 
fen Leuten eine jährliche Unterflügung von 20 fl. ver: 
abreichen zu können. Die nad diefer Berechnung 
deshalb noͤthig gefällene, von der Negierung vor— 
gefchlagene Erhöhung des Penfionsfonds um 3700 fl. 
wurde von der Kammer — mit Umgehung eines auf 
54* Vers 
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Verminderung diejer Summe hinweifenden Antrags 
des Abgeordneten v. Itzſtein — bewilligt, Den 
Schluß der Sikung machten mehrere Berichte der 
Petitionscommiffien. „Am 24. erftattete der Abge— 
ordnete v. Rotteck den Commiffionsbericht über den 
Geſetzentwurf, die Wahl der Bürgermeifter und Ge 
meinderäthe betreffend. Die Mehrheit der Comz 
miffion trägt jivar auf des Geſetzes Annahme, aber 
nur unter wefentlichen, die Allgemeinheit der Wahl: 
fähigkeit begünftigenden Veränderungen, an. — Se⸗ 
dann berieth die Kammer über den Commiffionsbericht 
des Abgeordneten Duttlinger, den Geſetzentwurf über 
die Kompetenz und den Necurs in Strafladyen be: 
treffend. Die Regierung machte die Vorlage didfes 
Sefeßentwurfs darum, um einige als befonders drins 
gend anerkannte Verbefferungen der Strafgefek: 
gebung zu gewähren, da die Vorlage des neuen 
Geſetzbuchs über das Strafverfahren — welches 
beftimme ift, eine fchnelle und gerechte Anwendung der 
Geſetze zu fihern — auf dem gegenwärtigen Lands 
tage wegen der vorangegangenen nothwendigen 
Prüfung und Berathung über dafjelbe und die damit 
verbundene Gerichtsverfaflung, noch nicht geichehen 
. konnte, Der Hauptjweck des gegenwärtigen Gefebes 
ift nun, die Competenz der Gerichte zu erweitern 
und die der Polizeiftellen zu befchränken. Zu den 
fpeciellen Beftimmungen des Geſetzes ſelbſt ſchlug die 
Eommiffion wefentlihhe Veränderungen vor, die von 
der Kammer auch theilweife adoptict wurden, - 
nach follen die Polizeibehörden, wie bisher, fo auch 
ferner die Befugniß behalten, gegen diejenigen, welche 
fie in ihren Amtsverrichtungen ſtoͤren und uͤ 
wegen Ungehorjam gegen die ihnen zufiehenden Ans 
ordnungen, fo twie wegen llebertretungen von Bors 
fchriften, die nur zum Zwecke der Handhabung. der 
Polizei erlaffen wurden, Geſangnig bis — 
ge 
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Tage (der Entwurf wollte fünf Tage), dann auch 
“arbitraire Geldftrafen bis auf 25fl. zu erkennen; eben 
fo, folche arbeitsfcheue Perfonen, die ein Bagabundens 
leben führen und ihren Heimathsgemeinden oder übers 
haupt öffentlichen Kaſſen zur Laft fallen, zur Arbeit 
anhalten zu laffen, und fie zu diefem Behufe in das 
Arbeitshaus zu weifen. — Nach einer weitern Bes 
ftimmung, des Geſetzentwurfs foll den Finanzbehörden 
das Recht‘ zuftehen, wegen Uebertretung von Vor⸗ 
Fcheiften zur Verhütung von Vergehen in Steuers: 
fachen, Ordnungsftrafen bis auf 25 fl. zu erkennen; 
auch andere die Steuern betreffende Vergehen felbft 
zu unterfuchen und abzuurtheilen — fofern darauf nur 
Geldftrafen und Eonfiscationen gefeßt find, und der 
Denunciat ſich ihrem Ausfpruche zum voraus unter: 
‘werfen zu wollen erklärt hat. — Die Minorität der 
Commiffion trug auf Streichung diejes $. an, weil 
einer Berwaltungsbehörde nun und nimmermehr, und 
jedenfalls dann nicht ein Strafrecht geſetzlich einger 
räumt werden dürfe, wenn es fih nm ihr eigenes 
Sintereffe handle. Die Majorität nahm die Be— 
flimmung modificirt an. Die Kammer ftellte jedoch 
in der Abftimmung, nach vollendeter Berathung über 
den $., diefen wieder in der Faflung des Entwurfes _ 
‘ber, mit Hinzufügung zweier erweiternder, durch die 
Abgeordneten Beck und Duttlinger beantragten Bes 
flimmungen, wonad) u. a. den Denunciaten der Res 
curs, refpective die Appellation an die höhern Finanz» 
behoͤrden geftattet ift. — Das Geſetz wurde fodann 
in diefer Geftaltung von der Kammer angenommen. — 
Die Budgetcommiffion hat in ihrer geftrigen Sißung, 
welche acht Stunden dauerte, ihre Geichäfte vollens 
det. — Am 25. berichtete der Abgeordnete v. Rotteck 
Mamens der Petitions:Commiffion über die Bitte der 
Heransgeber des badischen Kirchenblatts um Preß⸗ 
freiheit in den inneren Angelegenheiten. Die — 

es 
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beſchloß, die Petition an das großherzogliche Staats: 
minifterium zu überreichen, um darauf bei Ausar: 
beitung des neuen Prefgefeßes die geeignete Ruͤckſicht 
zunehmen. Hierauf ward zur Discuſſion des Berichts 
des Abgeordneten Mittermaier geſchritten, die Motion 
des Abgeordneten Welcker auf Preßfreiheit reſp, auf 
Verbefferung unferer Prefigefeßgebung betreffend. 
Der Abgeordnete v. Rotteck fehlug vor, den-&om- 
miffionsantrag dahih zu erweitern, daß die Kammer 
im Protocolle noch den Wunſch ausfpreches es möge 
Die Regierung (neben der Gewährung der im Com⸗ 
miffionsantrag enthaltenen Bitten, nämlich bis zum 
nächften Landtag ficher den Entwurf eines neuen 
Prefigefegee vorzulegen, welcher den, bereits im Jahr 
1833 ausgeſprochenen Anforderungen der Kammer 
Genuͤge leiſte) noch vor dem kommenden Landtage 
und in der naͤchſten Friſt, auf dem Wege der Ber: 
ordnung die Beſtimmungen des gegenwärtigen fo 
mangelhaften Preßgefeges außer Wirkſamkeit, und 
an ihre Stelle ein Proviforum fegen, mit den Prin⸗ 
tipien des neuen vorzulegenden Geſetzes vereinbar. 
Dieſer, von mehreren Seiten unterſtuͤtzte Antrag, 
ward von der Kammer mit geringer Majorität vers 
worfen. Bei der Discuffion Aber den Commiſſions⸗ 
antrag fodann ergriffen, ihm unterftügend, nacheins 
ander die Abgeordneten Fecht, Winter v. 9, Dutt: 
linger u. U, das Wort, Der erftere befchwerte ſich 
nebenbei über den Redacteur der hiefigen Zeitung 
wegen feiner Erwiederung auf einige jüngft gemachte 
Demerkungen v. Sefteins und Fechts — den Beridt 
der Karlsruher Zeitung über die Berathung der v. 
Rotteck ſchen Motion berreffend. Der Comiſſion⸗⸗ 
antrag wurde hierauf mit Stimmeneinhelligteit am 
genommen. &taatsminifter v, Tuͤrkheim machte 
dann noch einige Bemerkungen über den Gegenitand 
der fo eben berathenen Motion, in denen er ge: 

ec 


J. Die badifhe Kammer 827 


Ver haͤltniß ichildernd der einzelnen deutfchen Staaten 
zum Bunde — Die Principien zu vertheidigen fuchte, 
welche unter Andern auch die Aufhebung der Preß⸗ 


. freiheit zur Folge hatten, Lebhafte Proteftationen 


der Abgeordneten v. Itzſtein, v. Rotteck und Welcker 
folgten hierauf; jedoch ging man fchnell zue Tagesord⸗ 
nung über, welche zu der Dis cuſſion Aber das Aus⸗ 
gaben-Bud get führte. Am 26. hielt die Kammer 
eine Abendſitzung, die um 6 Uhr begann und bis nach 10 
dauerte, Der Staatsminiſter machte die Eröffnung, 
daß die Sitzungen am 28. geſchloſſen würden, Zuerft 
wurde über den Gefegentwurf berathen, betreffend die 
Rectification des Dreifam = und Elzfluſſes bis in den 
Rhein, Weber den Entwurf hatte in der Vormittags: 
fisung der Abgeordnete Mördes den Commiſſionsbe⸗ 
richt erffattet. Nach mehrſtuͤndiger Berathung wurde 
das Geſetz einſtimmig angenommen, wonach behufs 
jener Rectification aus der Staatscaſſe ein Zuſchuß 
von 300,000 fl. in 4 Jahresterminen gegeben wird. 
Sodann verlag der Abgeoronete v. Itzſtein — außer 
der Tagesordnung mit bejonderer Bewilligung der 
Kammer — feinen Commiffionsbericht über das 
außerordentliche Budget; darauf ward mit der Dies 
euffion über das Ausgabenbudget fortgefahten. Am 
27. in der Vormittagsfigung ward diefe Discuffion zu 
Ende geführt, und das Budget mit Stimmeneinpeit 
bewilligt, In der Abendfigung ward noch das außer⸗ 
ordentliche Budget berathen und eine Menge Petitios 
nen erledigt. Am 28. hielt die Kammer nod) eine 
Sitzung, die bis 103 Uhr dauerte, worin fie die noch 
übrigen Petitionen erledigte und die Ausfchußmitglies 
der wählte. Die Wahl fiel auf die Abgeordneten v. 
Seftein mit 37, Hoffmann mit 35, Buhl mit 35, v. 
Sortert mir 33, Beck mit 30 und Mittermaier mit 29 
Stimmen. Nachdem dies gefhehen, und hiermit das 
letzte Landtagsgeſchaͤft vollendet war, erklaͤrte der Praͤ⸗ 
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ſident Mittermaier, daßer beim nunmehrigen Schluffe 
noch einige Worte zur Kammer fpredyen muͤſſe, vorher 
jedoch noch jedem Abgeordneten, der zu fprechen wuͤnſche, 
das Wort verleihe. Auf dieje Erklärung erhob ſich der 
Abgeordnete v. Itzſtein undfagte: -*MWenn ich in dies 
fen legten Augenblicken mir das Wort erbitte, fo ver⸗ 
zeihen Sie diejeseinem Ihreraͤlteſten Mitglieder, Ihr 
Vertrauen hat den Mann, der auf dem lebten Land: 
tage den Präfidentenftuhl eingenommen, auch diefet: 
mal wieder auf diefe Stelle berufen. Er Hat unfer 
Vertrauen mit der Würde gelohnt, womit er feine 
Stelle bekleidete, und mit der freundlichen Collegializ 
tät, die er ung bewiefen hat. Ich zweifle nicht, in 
dem Sinne aller Mitglieder zu fprechen, wenn id 
bitte, diefes dankend anzuerkennen. ( Sämmtliche 
Mitglieder ſprechen durch Erheben von dem Siße ihr 
Einverftändniß aus.) Und nun nur noch einige Worte: 
Der Augenblick ift da, wo wir von hier ſcheiden muͤſſen, 
nachdem Monate lang unfere Pflichten uns in diefem 
Saale verfammelt haben, Ein folher Augenblick ift 
immer fchmerzlih, und am meiften diesmal für mich, 
weil fo viele Männer aus der Kammer treten, die ' 
lange Jahre mit mir zu gleichem Zweck für das Wohl 
des Landes arbeiteten, und unter ihnen mein alter 
Freund Buhl, Möge der gefunde Sinn des badifchen 
Volkes diefe Männer wieder in den Saal fenden, das 
mit fle auch in Zukunft an den Arbeiten für das Va⸗ 
terland Theil nehmen. . Diefe Zukunft liegt dunkel 
‚ vor uns. Ob fie Glück oder Ungläd in ihrem Schooß 
träge — wer kann diefes fagen? Mag fie aber aud) 
tonimen, wie fie wills in der badifchen Kammer und 
in diefem Saale wird fie immer trene Bürger, ſchuͤtzend 
und fefthaltend die Verfaffung, finden, und das badi⸗ 
ſche Volk, wacer und bewährt in allen Stürmen der 
Zeit, wird fortwährend zeigen, daß Gehorfam vor dem 
Geſetz, Achtung vor der Obrigkeit, Vertrauen a der 
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Megierung und Liebe zu der Verfaſſung ihm heilig 
ſind, und es darin die beſte und erſte Buͤrgſchaft fuͤr 
das Wohl des Volkes findet.” — Der Präfident - 
Mittermaier erhob fi Hierauf und ſprach: *Die 
Stunde des Abſchiedes naht, und der Blick fällt zurück 
auf die Reihe von Arbeiten, die feitdem 41. April unfere 
Kraft und unfere Thätigkeie in Anfprud genommen 
Haben. Sin 67 Öffentlihen Sißungen, die durdy die - 
lange dauernden und befchwerlihen Commiſſions⸗ 
Sißungen über den Zollverein, denen die meiften 
Kammermitglieder anwohnten, unterbrochen wurden, 
Haben wir 19 Sefegentwürfe, 10 Motionen und 453 
MDetitionen berathen. Durch das Zuſammenwirken 
der beiden Kammern find wichtige Geſetzentwuͤrfe, die 
nun die Sanction der Regierung erwarten, zu Stande 
gefommen. Durd) das Schulgefeß find die Verhälts 
niſſe dee Schullehrer durch ein feftes Einkommen ges 
fihert, und durch deſſen Beftimmungen über die Pen— 
fionirung derfelben ihnen ein neuer Sporn zur treuen 
Pflicyterfüllung gegeben worden. Die Beitragspfliche 
der Semeinden zu den Schullehrerbefoldungen ift ges 
feßlic) beftimmt. Ein Geſetz über die Abtretung des 
Eigenthums zu Öffentlichen Zwecken, wichtig wegen 
der bevorftehenden großen. Unternehmungen, die den 
Verkehr beleben und die Bewohner entfernter Gegens 
den in rafche Verbindung mit einander bringen, iſt 
Darauf gebaut, die Heiligkeit des Eigenthums, das 
Recht derjenigen, die der Sefammtheit Opfer bringen, 
Entihädigung zu fordern, in Uebereinſtimmung mit 
dem Nechte der bürgerlichen Geſellſchaft zu bringen, 
die diefe Opfer fordert. Das Gefek über die Beſtrei⸗ 
tung der Gemeindebedärfniffe ift beftimmt, das Ver: 
hältnißdes Semeindevermögens und die Beitragspfliche 
derjenigen, die, ohne Gemeindebuͤrger zu feyn, doch 
von dem Semeindeverbande Vortheil haben, auf eine 
die Intereſſen mehr, als es im Jahr 1831 selheben 
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ift, ausgleichende Weiſe regulirt. Dur das Geick 
über Entlaffung aus dem Militairdienft wegen Untaug⸗ 
lichkeit, durch das Geſetz Über den Austritt aus dem 
Militaie find viele ‘der bisherigen Zweifel befeitigt 
worden. Eine einfachere und geredhtere Erhebung der 
Fleiſch-Acciſe ift durch ein Geſetz, und die Penflonis 
rung der niederen Diener durd ein anderes Geſetz 
ausgeſprochen. Tief in die materiellen Intereſſen 
greift jenes Gefeß ein, wodurch das perjönliche Ver: 
dienft:Steuercapital um 300 fl. herabgeſetzt worden ift, 
und das Geſetz Über die Aufhebung der Ararifchen 
Dannrechte ift ein großer Fortfchritt der Geſetzgebung. 
Durd die Aufhebung der Geſchlechtsbeiſtandſchaft tft 
ein neuer großer Schritt der Kivilifation gefchehen, 
eine läftige Bevormundung der Frauen, eine Maſſe 
von Gefchäften der Männer befeitigt, eine Mafle von 
Schreibereien, die den Gerichten oblagen, ihnen ab: 
genommen, und eine Veranlaffung zu vielen Prozeffen 
entfernt. Mac dem Anſchluß zum Zollverein ift ein 
Geſetz über den Waffengebrauch des Zollbedienfteten 
nothwendig geworden. Es ift gegeben, um dag Leben 
unſerer Mitbürger gegen übertriebenen Amtseifer Die: 
fer Zollbedienten zu fchäßen, aber auch die Handha⸗ 
bung des Geſetzes gegen diejenigen, die frevelhaft das 
Geſetz Übertreten möchten, möglich zu machen, Zwei 
Sereßentwürfe über den Recurs und die Wahlberedy: 
tigung find in der Kammer berathen, aber von der 
eriten Kammer nicht erledigt worden. Bor Allen, 
meine Herren, ift in unferm Andenken die Zeit vom 
18. Mai-bis zum 4. Juli, in weldyer die Frage über 
den Beitritt Badens zu. dem großen deutichen Zollver: 
ein unfere ganze Kraft in Anſpruch nahm, und in täg: 
lichen 7: bis Sitündigen Commilfionse Sißungenz an 
welchen die Übrigen Mitglieder der Kammer Theil 
nahmen, fchwere Opfer gefordert wurden; eine Zeit, 
die auch die übrigen Arbeiten der Kammer unterbram. 
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Mocten auch, wie Sie willen, die eigenthämlichen 
Berhältniffe unferes Landes, die Lage deflelben, die 
verjchiedenen Intereſſen der einzelnen Pandestheile, und 
weil immer der Webergang von einem glücklichen Zus 
ftande, den die Gegenwart bietet, nicht gern mit einer 
unficheren Zufunft vertaufcht wird, die Sache bedenk⸗ 
lich machen, mochten auch die Anſichten uͤber die Zweck⸗ 
maͤßigkeit des Anſchluſſes getheilt ſeyn und dadurch die 
Berathungen verlängert werden, fo war es doch bei 
allen Abgeordneten nur ein Intereſſe, dad fie befeelte, 
nämlid) das für das Wohl des Baterlandes, welches 
aufgefordert hat, die Gruͤnde und Gegengruͤnde mit 
der größten Sorgfalt abzuwaͤgen. Die Weberzeus . 
gung, daß nur durch dieſen Anfchluß Badens zu dem 
großen Zollverein ein bedeutender Schritt zn dem ers 
jehnten Ziel der allgemeinen Snandelsfreiheit und der 
Erreichung jener lang gemwünjchten Nrationaleinheit 
Dentfchlands in feinen materiellen und geiffigen In— 
tereffen erzielt werden kann, die Ueberzeugung, laut 
gepredigt durch die Erfahrung, daß da, wo freie Con⸗ 
eurrenz gewährt wird, wo Die Zollſchranken gefallen 
find, aud) die Induſtrie ſich ausdehne, fich neue Bahn 
breche, und unfer von der Matur fo reich gejegnetes, 
durch die Bildung und die Thätigkeit feiner Bewohner 
ausgezeichnetes Land den Wettkampf mit andern Laͤn⸗ 
dern nicht zu ſcheuen habe — dieſe Gründe, ſage ich, 
beſtimmten die Kammer zum Anſchluß an den Zollver⸗ 
ein. Die Rackſicht, daß in der gegenwärtigen, wie 
bei jeder neuen Einrichtung der Webergang vom Alten 
um Neuen Unbequemlichkeiten mit fich führt und 
Dpfer fordert, hat diejenigen, deren Blick auf die Zus 
kunft gerichtet feyn muß, welche die Früchte in ihrem 
Schooß trägt, nicht abgehalten, ihre Zuftimmung 
auszufprechen. Die Prüfung des Staatshaushalts 
ift mit Sorgfältigkeit und Gründlichkeit im Schooße 
der Commiſſion, die dafuͤr aufgeſtellt war, die One 
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Dpfer und Mühe geſcheut Hat, und die, eben weil fie 
gründlich feyn wollte, mit Befonnenheit prüfte, vor= 
genommen worden. Erfreuliche Refultate find eg, 
bei denen der Blick verweilt.  Weberall hatte die Ans 
träge der Commiffion, überall die Befchhiffe der Kam⸗ 
mer nurder Wunſch geleitet, die Jutereffen der Steuer: 
pflichtigen, das Bemühen zum Fortfchreiten und zur 
Entwicelung beizutragen, in Uebereinſtimmung zu 
bringen. Große Unternehmungen, fhöne Anſtalten 
werden in diefer Beziehung den Landtag von 1835 bes 
zeichnen. Die Kammer hat den Vorlagen der Regie⸗ 
rung, die fie forgfältig geprüft, freudig ihre Zuftims 
mung gegeben und große Maßregeln dadurch genehs 
migt, wohin id) die Negulirung des Dreifam: und 
Elzfluffes rehne. Dadurch, daß die Kammer geneh—⸗ 
migt hat, daß ein aufdas Beſſerungs⸗ und Iſolirungs⸗ 
fyftem der Sträflinge gerichtetes Zuchthaus erbaut 
werden folle, wird ein bedeutender Schritt, wie Wenige 
Staaten fich. deffen rühmen können, in Deutfchland, 
ich fage in Europa, gethan und für das Loos mander 
unferer Mitbürger iſt durch die Gründung eines neuen 
„Irrenhauſes ebenfalls Gutes geftiftet worden. Der 
Pflicht eingedenk, überall gegebene Verhältniffe zu 
beachten, mitjenen, die gebieterifch ficy geltend’ machen, 
gleichfam einen Vergleich zu fchließen und das Erwor⸗ 
bene nicht in Gefahr zu feßensz zufrieden, wenn auch 
nur einige Fortichritte gewonnen werden, aber auch 
durch die Nückjicht geleitet, da man mit der Webers 
zeugung und der Pflicht nicht markten darf, haben 
wie mit Offenheit die conftitutionellen Rechte des Vol⸗ 
kes zu wahren gefucht und Wuͤnſche und Bedürfnifle 
des Landes zur Sprache gebracht, aber auch mit der 
Klugheit und Zartheit, welche die Verhältniffe gebieten, 
Fragen vermieden, deren Verhandlung nady den bes 
ftehenden Verhältniffen. fein Reſultat haben koͤnnten 
Bei ihrem verfaffungsmäßigen Recht hg 
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hat die Kammer beharrt und der gefaßte Beſchluß 
wird Früchte bringen. Möge auch diefer Landtag beis 
getragen haben, den Sinn für den Werth des conftis 
tutionellen Lebens aufs neue zu befefligen, die politis 
ſche Entwicfelung des Volkes zu verbreiten, das Vers 
traueh zu der Negierung,. das Vertrauen zu den würs 
digen Vertretern des Volkes noch mehr zu begründen 
und zur Beobachtung der Geſetze neue Aufforderung 
zu geben, weil das Volk überzeugt feyn kann, wie 
forafältig bei der Berathung der Geſetze die Bedürfs 
niffe des Landes abgewogen worden find. Mögen dies 
jenigen, die vielleicht das Wirken des Landtags nicht 
für erfolglich genug halten, erwägen, daß eim maß: 
loſes Hafchen nad) den Beſſeren der Erreichung des 
Guten, welches der Augenblick bietet, und woran ſich 
viele neue Fäden der Zukunft Enüpfen, leicht Hinderlich 
iſt; mögen fie beherzigen, daß alle Landtage ein Gans 
zes, ein Zufammenhängendes bilden, und daß das, 
was aufeinem Landtage ald Saatkorn ausgeftreut wird, 
anf dem folgenden aufgeht und auf einem fpätern viels 
leicht erft Früchte bringt; ‚mögen fie erwägen, daß es 
Zeiten giebt, in welchen fcheinbar ein Stillftand in dem 
Gedeihen des Guten eintritt, während der aufimerfs 
fame Beobachter weiß, daß es keinen wahren Stills 
ftand giebt und jene Ideen, die der Entwigfelung der 
Menschheit, die der wahren Freiheit angehdren, langs 
fam wachen, oft dem Auge nidyt fihtbar , in einem 
ftillen und ruhigen Prozeß jene Zeit vorbereiten, in 
der fie defto herrlicher hervortreten und defto rafcher 
fi) entfalten. Unſer Wirken in diefem Saale iff nun 
geendet, Wir kehren in unfern häuslichen Kreis, zu 
unferer gewohnten Berufsthätigfeit zurücd. Aber 
jene. Stellung, zu der ung das Vertrauen unferer Mit⸗ 
Bürger berufen ‚hat, legt uns die Schöne Pflicht auf, 
auc in dem Kreife, worin wir künftig leben, jenes 
Vertrauen zu benutzen, unjere Mitbürger — 
ei 
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Geiſt und die Abfichten der neuen Gefege und Einrich⸗ 
tungen zu belehren, Vorurtheile, Zweifel, Mißver— 
ftändnifle zu befeitigen, das Vertrauen des Volkes zu 
befeftigen, vor Allem aber das erfte Beiſpiel als gute 
Dürger, das Beifpiel des Gehorfams -und der. Des 
folgung der Geſetze, das Beifpiel zu geben, mit Bes 
reitwilligkeit Opfer zu bringen, wenn fie das Vater 
land und die Öefeke fordern, Ihnen, meine Herren; 
danke ich nun für Ihr Wohlwollen und Ihre Nachſicht. 
Wenn Sie auch nicht immer mit meinen Handlungen 
zufrieden waren, ſo darf ich von Ihrer Billigkeit er— 
warten, daß Sie der Reinheit meiner Abſichten Ges 
rechtigkeit widerfahren laſſen. Mit Eintracht und 
Vertrauen haben wir das Werk begonnen, mit Eins 
kracht und jener Eintracht der Geſinnung, die nur dag 
Stück unferes geliebten VBaterlandes befördern wollte, 
wenn auch über die Mittel und die Erreichung des Ziels 
Verfhiedenheit der Meinungen da war, Eine Meis 
nungsverfchiedenheit kann die Herzen, die in einem 
Ziele fidy vereinigen, nicht entfremden. Mit Bertrauen 
endigen wir unfer Werk, mit dem Vertrauen aufdie 
Kraft der Wahrheit, deren Sieg Menichenmacht zwar 
aufhalten, aber nie verhindern kann; mit Vertrauen 
auf unfern erhabenen Regenten, der das Gute will, 
der fein gutes Volk ehrt und liebt; mit Vertrauen auf 
deffen Rathgeber, welche die Forderungen der Zeit bes 
greifen und damit Willen und Intelligenz, den Korts 
fchritten der Zeit zu huldigen, vereinen; mit Ders 
trauen auf ein edles Volk, das den Werth der Vers 
faffung Eennt, das durch Treue und Adıtung gegen 
die Geſetze zeigt, daß es des ſchoͤnſten Gluͤckes wuͤrdig 
iſt. — Indem wir unſere Arbeiten ſchließen, ertoͤnt 
gewiß aus den Herzen Aller ein Sreudenruft “Gott 
ſchuͤtze unſer Vaterland und jeine Verfaſſungz“ Sort 
fegne unfern geliebten Regenten; body lebe der Groß— 
herzog!” — Ein dreimaliges Lebehoch erfchallte hier⸗ 
auf 
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auf und die letzte Sitzung des Landtags war gefchlofs 
fen. — Die Kammer ging fofort auseinander. Alm 
42 Uhr verjammelten fid beide Kammern in dem 
Sitzungsſaale der zweiten und Staatsminifter Winter 
fchloß, nachdem er die erhaltene hoͤchſte Vollmacht vors 
gelejen, den Landtag mit den Worten: * Sim Namen 
Sr. fönigl. Hoheit des Großherzogs ee die Staͤnde⸗ 
verſammlung für BR worauf fid) beide Kama 
mern entfernten. 





| 1. 
Vergleichung der Staats-Einnahmen von Groß- 
britannien.von den früheften Königen an. 


Aus einem neueren englifhen Werke von Pablo 
Pebrer über die Finanzgeſchichte von Groäbris 
tannien. — 

rl. 


Wilhelm der Eroberer, 1066 .......... 400,000 
Wilhelm der Rothe, 1087 ............ 350.000. 
Heinrich L, 1100.......... ......... 800,000 
Stephan, 1135 ................2.. 250,000 
Heinrich IL, 1154 .................. 200,000 
Nichard l., 489... — ...... 150 000 
Sohann, 1199 ................... 100.000 
Heinrich II, 1216.................. 80,000 
Eduard 1, BET una AO ANU 
&duard II., PETE PETER 100,000 
Eduard IL, 1327................... 154139 
Richard Ile, 1377 ................... 130,000 
Heinrich IV., ee 100.000 
Heinrich V., A413 .................. 70643 
Heinrich VI., 1422 ................. 64976 
Eduard IV BAD anne 100,000 
Eduard V., 1483 ..............*4 100,800 
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Richard ILL, 1483 . 2,2000 00000 100.000 
Heinrich VII. 1485.00 000000000000 400.000 
Heinrich VIEL, 1509 .............. 800,000 
Eduard VL, 1587 o2oonnuneonnnon0 400,000 
Maria, 1553 -ononnnoonasannn once 450,000 
Eliſabeth, 1558 — —— ———— — 500,000 
Sjacob I., I002 2 nn 600,000 
Cart 1, 1625 su o0sn000nne 00000000 895,819 
Republik, JJ een 1,517,247 
Earl IE, 1648 .-—.................. 1,800,000 
Jacob IL, 1685 .................. 001,855 
Wilhelm III. und Maria, 1688 ...... 3.895.225 
Anna, 1704 2... ..... .s.-—......... 5,691,803 
Georg L., 1714 —ſ⸗4— 6,762,643 
Seorg I., 1727.................  8.522,540 
Georg IIL, 1760 ................. 15.372.971 

» u 157011 DR ER ER 36,728,000 

» 41815 ernennen‘ 71,153,142 
Georg IV., Mittelz. von 1820 — 1826. 58,000,000 

» »  v0n1826— 1830. 60,000,000 
Wilhelm IV., Mittelz. v. 1831— 1833 46,620,165 





III. 
Schwarzburg-Sondershauſen. 


Der 75jaͤhrige, an einer hartnaͤckigen gefährlichen 
Krankheit leidende Fuͤrſt legte am 19. Auguſt zu 
Sunften feines Sohnes, des Erbprinzen, die Res 
gierung des Fürftenthums nieder. Es fielen an 
diefem Tage einige unruhige Auftritte dabei vor. 
Am 21. hielt das junge Fürftenpaar feinen Einzug in 
Die Reſidenz. Am 22. erfchien folgende Bekannt⸗ 
mahung: Als Sch nach Meinen Regierungsaneritt 
nebſt Meiner geliebten Gemahlin die hiefige Stadt 
geftern zum erften Mal wieder befuchte, erhielten ge 
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auf Unſerm Wege von den Landbewohhern, befonders 
aber bey Unſerer Ankunft hier von den Einwohnern 
diefer Stadt ſo viele Beweiſe von liebevoller Aufz 
merkfainfeit und treuer Ergebenheit, daß Wir ung 
gedrungen fühlen, Unfere innige Dankbarkeit dafüe 
hier öffentlich auszuiprechen., Was hätte auch Unjeren 
von dem leidenden Zuffande Meines geliebten Heren 
Daters, der Seinen Zuräcktritt von der Regierung 
zur Folge hatte, ergriffenen Gemüthern wohler thun 
koͤnnen, als folche Aeußerungen der unverfennbaren 
treuen Liebe und Anhänglichkeit, ‚mit welcher die 
Unterthanen auch Mir jegt entgegentommen und Mir 
die Sorge für ihr Wohl fo ſehr etleichtern! Bei diefen 
Empfindungen hat es ung jedoch um fo mehr leid thun 
muͤſſen, daß fie durch einige vorausgegangene unanz 
genehme Vorfälle einigermaßen getruͤbt würden, wesd 
Halb den ‚betreffenden Perfonen ihre Anſpruͤche auf 
Genugthuung geltend zu machen unbenommen bleiben 
muß. Mögen Meine geliebten Unterthanen ja bes 
denken, daß Ausbrüche diefer Art und Handlungen, 
die die Gefeße und Regeln der Ordnung wicht rechts 
fertigen, aud von Mir, der Ich diefe Grundpfeiler 
ihrer Wohlfahrt zu erhalten verpflichtet bin, niemals 
gebilligt werden koͤnnen, fondern zum Wohle, des 
Ganzen ftreng geahndet werden müffen, und mögen 
fie Meinem ihnen mit wahrhafter Liebe fo aufrichtig 
zugethanen Herzen die Ausübung diefer unangenehmen 
Pflicht fo viel als möglic, erfparen. 

Ä Sünther- Friedrih Karls 


| BB 

Auf hoͤchſten Befehl wurde das bisherige Fürftliche 
Geheime Confilium aufgelöft und dagegen ein Ges 
heimeraths = Collegium gebildet, deffen Obliegenheiten 
noch näher beſtimmt werden follen, und dent der 
regierende Fürft felbft präfidiren wird, Vorlaͤufig 
wird es berathend Hoͤchſtdemſelben in den ihm über: 


Por. Journ. Geptember 1835. 55 wieſenen 
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wiejenen Angelegenheiten zur Seite fliehen und die 
Geſchaͤſte des Minifteriums beforgen. Der es 
heimerach, Kanzler und Konfiftorial = Präfident v. 
Ziegeler nimmt. in demfelben nähft dem Fürften die 
erfte Stelle und Stimme, und der unter Beilegung 
des Praͤdikats Erxcellen; zum Chef der Kammer er: 
nannte Geheimerath, Kanzler und  Konfiftorials 
Präfident v. Kauffberg in Arnſtadt die zweite ein, 
Das Regierungsblatt enthält mehrere Verordnungen 
des jungen Fürften, unter andern eine Verfügung 
vom 27. Auguft, folgendermaßen lautends “Mon, 
Sottes Gnaden ꝛc. Sch wünfhe feinem meiner 
lieben Unterthanen den Weg zu Mir zu erfchweren, 
am wenigften aber die Armen zu bedrücen, welde 
fi vertrauensvoll an Meine Gnade wenden. Des: 
halb kann Ich die bisherige Einrichtung, nady weldyer 
zu Bitt: und Dankſchriften Stempelbogen genommen 
werden mußten, nicht billigen. Eben fo unpajfend 
finde Ich es, daß der Bittfleller, defien Geſuch Ich 
abzuſchlagen genöthige war, für Meine Nefolution 
noch einen Stempelbogen bezahlen foll, und. endlich 
widerfpricht es ganz Meiner Anfiche, bei bemwilligtem 
Erlaſſe von Strafen, Koften, Abgaben u. dgl. in. mit 
dee einen Hand zu.geben und mit.der andern wieder 
zu nehmen: denn dies ift der Fall, wenn derfelbe, 
deflen Berhältniffe eine ſolche Ruͤckſicht erheiichten, 
dafür einen nad) der Größe der erlaffenen Summe zu 
beredhnenden Stempelbogen zu löfen hat. 1 
fol kuͤnftig wegfallen. Sc beauftrage Sie. (bie 
Fürftlihe Stempelcommiffion ), die gedachten Abs 
änderungen baldigft auf dem gewöhnliden Wege zur 
Kenntniß Meiner Unterthanen in beiden Landestheilen 
ju bringen,” — 
Eine andere Verfügung bezweckt “den ohnehin 
häufig zu ſchleppenden Gefchäftsgang möglichft zu 
vereinfachen und die bisherigen Kurialien 
. > 
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Verbeſſerung zu unterwerfen.” “„In allen Erlaffen” 
heißt es darin unter Anderm, “welche in Meinem 
Mamen an Behörden, Beamte’ oder. ſolche Privat: 
perfonen ergehen, die im gewöhnlichen Leben &ie ge: 
nannt zu werden pflegen, wird diefe Höflichkeitsform 
"Beobachter, Ferner: *Die Ehrfurdhtss und Hoch⸗ 
adıtungs = VBerficherungen, mit welchen die’ Berichte 
"an Mich und’ die Höheren Behörden, ſo wie die 
Communications-Schteiben der Letztern untert fid) und 
alle Arten von Eingaben der Privat: Perfonen ges 
ſchloſſen zu werden pflegten, fallen künftig weg, Die 
Bittfchriften haben fidy auf einfache kurze Darftellung 
der motivirenden Umftände und auf Beifügurg eines 
entſprechenden Geſuchs, mit Vermeidung alles leeren 
MWortgepränges, aller, ohnehin nicht Zur Sache ges 
hörigen Schmeicheleien und des im Voraus betheuerten 
Dankes, zu befchränfen. Eine andere Verordnung 
vom 27. Auguft entzieht den Verwaltungsbehörden, 
‘als der Fürftlichen Kammer, dem Hofmarſchallamte 
und dem Forftcollegium die Gerichtsbarkeit, welche 
dieſelben in neuerer Zeit, zum Theil gegen frühere 
landesherrliche Verfügungen, ausgeuͤbt haben, und 
weiſet die Fortfeßung der vor dieſen Behörden ans 
hängigen Nechtsftreite an die Fürftliche Regierung: 
Korft: und Sagdverbrechen, weldye mit JZuchthausftrafe 
bedroht find, follen von jetzt an von den ordentlichen 
Gerichtsbehörden unterfucht und entjchieden werden. 
Eine Verordnung vom 28. hebt die Deffentlichkeit 
körperlicher Züchtigungen mit folgenden Worten auf: 
“Es ift eine fehr traurige Mochwendigkeit, wenn 
Schlaͤge als Strafe angewendet werden müflen, In 
den Fällen, in weldhen deren Gebrauch nicht: zu ums 
gehen ift, läßt fid) jedoch die öffentlihe Vollziehung 
nicht rechtfertigen. Diefelbe unterdrüft das Ehr> 
gefühl und mit diefem die Neue, den erfien Schritt 


zur Befferung des Verbrachers, wirkt hoͤchſt nachtheilig 
55” auf 
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auf die oft ſehr gemischten Zufchauer und bringt nicht 
ſelten, ftatt der Ueberzeugung von der Berwerflichteit 
der geftraften Handlung, nur Mittleid mit dem Thaͤter 
und Mißdilligung der Strenge des. Geſetzes und des 
Nichters hervor, Ich Hebe daher hierdurch - die 
Deffentlichkeitder körperlichen Züchtigung aufund ers 
warte, daß ſie (die Regierung) Meinen Beihluß als 
Landesgefeß eröffnen und vollziehen: werden,” Der 
feidende Zuffand ‚des vormals regierenden Fürffen 
befierte fich in fo weit; daß ses demjelben möglich 
würde, fi) ‚wieder der Hände zum Schreiben zu bes 
dienen, nnd es erfchien, daher folgende Abtretungs: 
Urkunde: 

Don Gottes Gnaden Wir Günther Friedrich Karl, 
Fürft zu Schwarzburg = Sondershaufen, des Königl. 
Preußifchen. fchwarzen und großen rothen Adler=” fo 
* des Koͤnigl. Baierſchen St, Hubertus-Ordens 

itter. 

Die ſchwere und hartnaͤckige Krankheit, von der 
Wir in unſerem weit vorgeruͤckten Alter ſeit einiger 
zeit befallen worden find, hat Uns zu dem bereits bes 
kannten Entfchluffe bewogen, Unſere Negierung nieder: 
‚zulegen, und an Unfern geliebten Sohn und redits 
mäßigen Nachfolger laut. darüber aufgenommenen 
protocollarifchen Urkunden abzutreten, welcher diefelbe 
auch unferem Wunſche gemäß fofort übernommen und 
angetreten bat. Da ſich aber, Dank fey es der 
örtlichen Vorſehung, .feit einigen Tagen Unſer 
Gefundheitszuftand wiederum etwas gebeflert hat, fo 
daß Wir, was nody vor kurzem der Fall nicht war, 
im Stande find, eine desfallfige Urkunde auszuftellen 
und eigenhändig zu vollziehen, fo finden Wir uns 
bewogen, jene Unſere Entfagung auf die Regierung 
über fämmtlidye hiefige Lande zu Gunften Ynferes 


'geließten: Herren Sohnes, des jekigen regierenden - 


Fürften zu. Schwarzburg : Sondershaufen, nochmals 
‚ —— feier⸗ 
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feierfichft durch diefe Urkunde zu bekraͤftigen. Wir 
haben beſchloſſen, den Ueberreſt Unferer Tage im 
Unſerem zeitherigen Aufenthalte zu Ebeleben in Ruhe 
zu verleben, woräber-das Naͤhere durch einen, zwifchen 
Uns und Unferem’vielgeliebten Herren Sohne zu ers 
richtenden Vertrag feltgefeßt werden wird. 

Wir erwarten, daß Unſere vormaligen Diener und 
Unterthanen ihrem jeßigen Negenten, Unſerem vielz 
geliebten Sohne, Treue und Anhänglichkeit beweifen 
werden, und hoffen, daß fie bei der herzlichen Liebe, 
die Wir ihnen in Unferer Mjaͤhrigen Regierung viels 
fältig bethätigt Haben, Unfer Andenken flets ehren: 
werden, 

Urkundlich Haben Wir Unfere eigenhändige Unters 
fchrift beigefügt und Unfer Fuͤrſtlich Siegel vordrucken 
laffen. | 

Ebeleben, den 3, September 1835. 

(L.S.) Günther Friedrich Karl, 
F. ©. 





IV. 
Berordnung, 


enthaltend nähere Beftimmungen wegen Unter 
druͤckung des Eclavenhandels für die Herzogs 
thiimer Schleswig und Holftein. 


Wir Frederik der Sechsterc. ıc. thun fund 
hiemits Obgleich ſchon durch eine von Unſerm hoch⸗ 
feligen koͤnigl. Hrn. Vater getroffene Beftimmung we⸗ 
gen des Negerhandels Unfern Unterthanen die Betreis 
Hung jeden folhen Handels auf den Küften von Afrika 
und an andern Orten, wo derjelbe außerhalb Unferer 
weftindifchen Befißungen betrieben werden mögte, vom 
Anfange des Jahres 1803 an verboten worden ift, fo 
daß nach diefem Zeitpunfte fein Neger und keine Ne⸗ 

gerin 
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gerin auf der Küfte oder an andern fremden Orten 
durch oder für Eönigl. Unterthanen angekauft, in 
Schiffen königl, Unterthanen verichifft, oder nach den 
koͤnigl. weftindifchen Inſeln zum Verkaufe eingeführt 
werden durfte, auch jeder gegen diefed Verbot ftreitende 
Handel nach diefer Zeit als gefekwidrig betrachtet wers 
den follz fo haben Wir doch, nachdem Wir von Sr, 
Maj. dem Könige der Franzofen und von Sr, Mai. 
dem Könige des vereinigten Königreichs von Groß: 
britannien und Irland eingeladen worden find, dem 
von diejen Mächten unterm 30. November 1831 und 
unterm 22, März 1833 zur Unterdruͤckung des Mes 
gerhandels abgefchloflenen Konventionen beizutreten, 
theils aus Abſcheu vor diefem fchändlichen Handel, 
theils in Folge des freundfchaftlichen Erfuchens der 
genannten hohen Contrahenten, Unſere Beftrebungen 
hinfichtlid der Ergreifung der wirkfamften Beranftals 
tungen zur Unterdrückung diefes Handels mit denen 
der genannten Mächte bereitwillig vereinigt. Zudem 
daher die gedachten Konventionen, denen Wie durd) 
einen unterm 26. juli 1834 in Unferer koͤnigl. Res 
fidenzftade unterzeichneten Acceffionstractat beigetreten 
find, inſoweit die in demfelben enthaltenen Borfchrif: 
ten allen Unfern handelnden und feefahrenden Unter: 
thanen für die Zukunft zur Nachricht und Befolgung 
dienen fpllen, durch Unfere gegenwärtige Verordnung 
zur näheren öffentlichen Kunde gebracht werden, has 
ben Wir zugleich befchloffen, für das Verfahren und 
die Enrfcheidung in den, durch dag Aufbringen derjes 
nigen Schiffe nad) Unferen Häfen, welche des Ne: 
gerhandels fchuldig befunden werden oder deffelben 
verdächtig find, veranlaßten Unterfuchungsfachen, folche 
Negeln vorzufchreiben, daß ſowohl Unſere eigenen, 
als auch die Unterthanen fremder Mächte dadurch 
voll kommen fiher geftellt werden Eönnen, wie auch zus 
gleich) diejenigen Strafen: anzuordnen, welche vn. 

f 
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die Uebertreter der Vorfchriften diefer Unſerer aller: 
höchftem Verordnung in Anwendung gebracht werden 
ſollen. In Uebereinftimmung hiemit haben Wir die 
unterm heutigen Dato für Unſer Königreich Dane: 
mark und Unſere außereuropäifchen Beflgungen ers 
laffenen Beftimmungen, foweit ſolche zugleich Unſere 
Unterthanen in den Herzogthäümern Schleswig und 
Holftein angehen, mit den fie beſonders betreffenden 
Borfchriften in Unſerer gegenwärtigen Verordnung 
zufammenftellen laſſen, und befehlen demnach wie folgt: 

$. 41. Um den unter dem Namen des Sclavens 
Handels befannten fchändlichen Handel auf die wirk⸗ 
famfte Art zu hemmen, haben die contrahirenden 
Mächte fich gegenfeitiges Recht eingeräumt, die Schiffe 
der einen und der andern Nation zum Zwece der 
Entdeckung eines folhen Handels zu vifitiren, Dieſes 
Recht darf jedoch nur in nachbezeichneten Fahrwaſſern 
ausgeübt werden, 

4. Längs der weftlichen Küfte von Afrika, vom grüs 
nen Vorgebirge an, bis zu einer Entfernung von 
zehn Graden füdlich vom Aequator, das heißt 
vom zehnten Grade füdlicher Breite bis zum 
funfjehnten Grade nördlicher Breite, und bis 
zum dreißigften Grade weftlicher Länge vom Pa: 
riſer Meridian angerechnet, 

2. Rund um die Inſel Madagafcar in einem Um; 
freife von ungefähr 20 Lieues. 

3. Sn derfelben Entfernung von den Küften der In⸗ 
ſel Euba, 

4. Sin derfelben Entfernung von den Küften der Ins 
fel Puerto: Rico. 

5. Sin derfelben -Entfernung von den Küften von 
Brafilien. 

Dabei wird indeffen ausdrücklich bemerkt, daß ein 
verbächtiges Fahrzeug, welches innerhalb des gedach⸗ 
sen Umkreiſes von 20 Lieues entdeckt und verfolgt 

worden 


/ 


worden iſt, ſelbſt außerhalb ‚deffelben von den Kreu⸗ 
zern vifltirt werden darf, wenn diefe während der Vers 
. folgung das Schiff nicht aus den Augen verloren has 
ben, obgleich fie #3 erſt in größerer Entfernung von 
der Küfte erreichen, 

Die von Uns ausgefandten Kreuzer follen zur Bis 
fitation dänifcher Handelsſchiffe auch über die obenges 
dachten Punkte hinaus berechtigt und verpflichtet feyn, 
wenn eine glaubwuͤrdige Angabe die Vermuthung, daß 
ſie zum Sclavenhandel beſtimmt ſeyen, begruͤndet. 


$. 2. ' Das Neht, die Handelsſchiffe der einen 
oder der andern Mätion in den oben angegebenen 
Fahrwaſſern zu vifltiren, fann nur von ſolchen Krieges 

hiffen der contrahirenden Mächte ausgeübt werden, 
welche gegenfeitig dazu beftimmt find, und zu diefem 
a mit einer befondern Vollmacht verfehen werden 
ollen. 

Die ‚Chefs diefer Kriegsfchiffe follen den Grad 
eines Capitains, oder wenigfteng eines Premier⸗Lieu⸗ 
tenants im See: Etat befleiden, und ſich ſowohl bei 
der Viſitation und Anhaltung der Handelsſchiffe, als 
aud) hei ihrer Hinführung zu dem competenten Ges 
richte genau an die Inſtructionen halten, welche ihnen 
in Öemäßheit der zwifchen den contrahirenden Mäch: 
ten abgefchloffenen Konventionen gegeben find. 
$. 3. Sollte der Chef eines Kreuzers der con: 

trahirenden Mächte Anlaß zum Verdachte haben, daß 
ein unter Convoy oder in Begleitung eines Krieges 
Fchiffes der andern ;‚contrahirenden Mächte fegelndes 
Schiff am Negerhandel Theil genommen habe, oder 
zu dieſem Handel ausgeruͤſtet fey, fo foll er feinen Ver: 
dacht dem Chef des Convoys oder des Kriegsichirfes 
anzeigen, Warauf diefer die Unterſuchung des verdaͤch⸗ 
tigen Schiffes allein vornehmen, und wenn erden Ver: 
dacht begründer findet, in Gemäßheit der Vorfchriften 
| Des 
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des $. 6 diefer Verordnung das Schiff nach einem Has 
fen der Nation, wozu es gehört, bringen laſſen foll. 

F. 4. Vor jeder. folhen Wifitation eihes Hans 
delöfchiffed durch einen Kreuzer, foll der Chef deffel: 
ben dem Capitain diefes Schiffes die befondern Drdres 
mittheilen, wodurd ihm das Recht zur ausnahms⸗ 
weifen Vornahme einer. Vifitation verliehen ift, und 
ihm eine von ihm unterfchriebene Befcheinigung ges 
ben, worin fein Rang in dem See:Etat feines Landes 
fo wie der Name des von ihm. commandirten Schiffes - 
angegeben ift, und worin bezeugt wird, daß die Bis 
fitation nur zu dem Zwecke vorgenommen ſey, ſich das 
von zu überzeugen, ob das Schiff Negerhandel treibe, 
oder dazu ausgerüftet fey. . Wenn die Vifitation nicht 
vom Chef feldft vorgenommen werden kann, fo darf er 
diefelbe doc) nur einem wirklichen Offizier. im See: 
Etat übertragen. Der folhergeftalt ernannte Offizier 
Hat dem Kapitain des KHandelsichiffes eine von dem 
Chef des Kreuzers unterfchriebene Eopie der oben ans 
gegebenen befondern Ordres vorzuzeigen, und ihm zus 
gleich eine von ihm ſelbſt unterfchriebene Befcheinigung 
mitzutheilen, worin der. Rang, den er im See⸗Etat 
bekleidet, der Name des Chefs, defien Befehle er aus⸗ 
führen foll, der Name des Kreuzers, zu dem er ges 
hört, fo wie der-oben angeführte Zweck der Viſitation 
angegeben ift. Findet es ſich bei der Vifitation, daß’ 
die Schiffepapiere in Ordnung find, und die Abficht 
des Schiffes gefesmäßig ift, fo foll der Dffizier im 
Schiffsjournal anführen, daß die Viſitation nur in 
Folge der oben angeführten befondern Drdres vorge: 
nommen ift, und dem Schiffe fieht fodann die Forts 
fegung feiner Reife frei. be 

$. 5. Wenn der den Kreuzer befehligende Offi⸗ 
zier in dem Nefultate der Unterſuchung hinlaͤnglichen 
Grund zu der Annahme findet, daß das Schiff Neger: 
handel treibe, oder zu Diefem Zwecke ausgeruͤſtet oder 
2. einge⸗ 
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eingerichtet fey, und wenn er daher befchließt, es ans 
zubalten und dem competenteh Gerichte zu übergeben, 
fo foll er fogleich ein Verzeichniß aller an Bord vors 
gefundenen Papiere in duplo abfaffen laſſen und beide 
Exemplare diefes Verzeichniffes, unter Hinzufügung 
feines Ranges: im See:Etat, fo wie des Namens des 
von ihm befehligten Schiffes, unterichreiben. | 

Eben fo foll er eine Declarationin duplo ausfertis 
gen und unterfchreiben, worin Zeit und Drt der Ans 
haltung, die Namen des Schiffes, -des Capitains und. 
der Schiffsmannfchaft, fo wie die Anzahl und der 
Sefundheitszuftand der an Bord vorgefundenen Sclhas 
ven angegeben ift. Außerdem muß diefe Declaration 
eine: genaue Befchreibung von dem Zuftande des 
Schiffs und der Ladung enthalten. | 

F. 6. Das angehaltene Schiff, fo wie ber 
Schiffer, die Schiffsmannfchaft, die Ladung und die 
an Bord etwa vorgefundenen Sclaven, hat demnädft 
der. Chef des Kreuzers ſogleich nach einem der für 
jede der refp. Nationen conventionsmäßig beſtimm⸗ 
ten Häfen binzuführen oder abzufenden, und bei 
der Ankunft dafelbft an die hiezu von den refp. 
Regierungen beftimmten Behörden abzuliefern, da— 
mit dieſe nad) den an diefem Orte geltenden Ges 
fegen eine Unterfuhung anftellen und ein Urtheil 
fällen. 

Wenn der Chef des Kreuzers die Hinführung und 
Ablieferung des angehaltenen Scyiffes nicht felbft vors 
nehmen zu dürfen glaubt, fo kann er dies Gefchäft 
keinem Andern, als einem wirklichen Dfficier im See: 
Etat übertragen. 

9.7. Alle däniihen Schiffe, die in Gemäßheit 
der obengenannten Conventionen von den auf der 
amerikanifchen Station dienftthuenden Kreuzern Sr. 
Maj. des Königs der Franzofen oder Sr. Maj. des 
Königs. der vereinigten Königreiche — 

un 
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und Irland angehalten werben, folfen nach Unſerer 
Sinfel St. Croip hingebracht und den dortigen. Behörz 
den überliefert werden. | ur] 
Alle von franzöfifchen oder britiſchen Kreuzern 
auf der afritanifhen Station angehaltenen dänifchen 
Schiffe follen nad) Unferm Fort Chriftiansburg auf 
der Soldküfte von Guinea gebracht und den dortigen 
Behörden überliefert werden. ae 
Jedes dänifhe Schiff, welches von franzöftfchen 
oder Hritifchen Kreuzern, die auf der Station von 
Madagafcar Dienfte thun, angehalten wird, ſoll in 
einer von den beiden ebengenannten Befigungen ab⸗ 
geliefert werden, oder, falld es den Umftänden nach 
vorzuziehen wäre, an die dänifchen Behörden Unſers 
Etabliffements Tranquebar, auf der Küfte Coromandel 
in Dftindien, . Fol 
Mit den dänifhen Schiffen, welche in den vora 
gedachten Gewäflern von unfern eigenen Kreuzern aufs 
gebracht werden, ift es ganz nad) Maßgabe der vor 
hin gegebenen Vorfchriften zu verhalten. 

. 8. Niemand von den an Bord des angehaltes 
nen Schiffes befindlichen Perfonen darf von demfelben 
weggebracht werden, und eben fo wenig darf ein Theil 
der Ladung pder dey an Bord vorgefundenen Sclaven 
entfernt werden, ehe das Schiff den Behörden feiner 
Nation übergeben ift. Hievon iſt jedoch der Fall aus⸗ 

"genommen, wo die Umſchiffung ber Mannfchaft oder 
der an Bord vorgefundenen Sclayen ganz oder theils 
weife nothwendig erfcheint, fey es um ihr Leben zu ers 
halten, oder aus einem andern von der Menſchlichkeit 
gebotenen Grunde, ſey es zur Sicherung der mit der 
Führung des Schiffes nad) feiner Anhaltung Bes 
auftragten. In dieſem Falle foll der Chef des 
Kreuzers, oder der mit der Führung des angehaltenen 
Schiffes beauftragte Dfficier eine Declaration aus⸗ 

fertigen, worin er den Grund diefer Umſchiffung se 
zugeben 
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zugeben hatz und der Eapitain, die Matrofen, Paffa- 
giere.oder Sclaven, welche dergeftalt umgeſchifft find, 
follen nad) demjelben Hafen gebracht werden, wohin 
Schiff und Ladung gehen; und hinfichtlich ihrer 
Veberlieferung und Annahme foll auf eben diefelbe 
Weiſe verfahren werden, wie mit denen, welche auf 
dem Schiffe vorgefunden werden, 

6.9. Sobald ein angehaltenes Handelsſchiff an 
einem: der. in $. 7. angegebenen. Orte anlommt, hat 
der Chef des Kreuzers oder der DOfficier, welchem die 
Führung des angehaltenen Schiffes übertragen ift, 
das Schiff und die Ladung, den Eapitain, die Mann—⸗ 
Schaft, die Paffagiere und die an Bord vorgefundenen 
Sclaven, fo wie die an Bord in Befchlag genommes 
uen Dapiere und das eine Eremplar der, nad) $. 5. 
abzufaffenden Werzeichniffe diefer Papiere, unver: 
züglich ‚Unfern reip. Behörden zu übergeben. Das 
andere Exemplar diefes Werzeichniffes bleibt dagegen 
in feinem Beſitze. 

Zugleich foll der gedachte Dfficier der Behörde ein 
Eremplar der nach Fe 5: in duplo auszjufertigenden 
Declaration übergeben, welcher er eine Angabe der 
von Augenblicke der Anhaltung an, bis zu der Abs 
Lieferung etwa eingetretenen DBeränderungen, fo wie 
eine Abfchrift von der, Angabe über die nach F. 8. 
diefer Verordnung etwa- ftattgefundenen Umſchiffun⸗ 
gen, beizufügen hat, Bei der Mebergabe dieſer vers 
fchiedenen Papiere follder Offieier ihre Glaubwuͤrdig⸗ 
keit durd) feine Unterſchrift eidlich bezeugen. | 

$. 10. Die zur Enticheidung der oben näher bes 
zeichneten Aufbringungsfachen  competenten Gerichte 
find auf Unſerer Inſel St. Eroig, Unſer weftindifches 
Landesobergericht; in Unferem Fort Chriftiansburg 
und in Unferm Etabliffement Tranquebar, fämmt: 
liche Mitglieder der dortorganifirten Gouvernements. 
Die seeiänfer Unterfuchung und Behandlung: 5* 

Sachen 
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Sachen dagegen wird auf St. Eroir von einem Affeffor 
des gedachten Landesobergerichts, den der Juſtitiarius 
deffelben. dazu ernennt: und der beifommenden 
ſtaͤdtiſchen obrigkeitlichen ‚Perfon (Byefoged), in 
Ehriftiansburg und Tranquebar aber von zwei Mite 
. gliedern des dortigen Gouvernements, oder von Einem 
derfelben und einem von dem Öouvernement dazu auge 
erfehenen tauglichen Manne geführt, | 

Sollte ein daͤniſches Schiff durch Unfere Kreuzer - 
in einem Sahrwaffer aufgebracht werden, von welchem 
aus es nicht nad) einem der in $. 7. genannten Derter 
geführt: werden fünnte, fondern nach einem Hafen in 
Unferm Herzogthume Schleswig oder in Unſerm 
Herzogthume Holftein gebracht werden müßte, fo foll 
die ordentliche gerichtliche Behörde des Orts fofort 
eine Unterfuchung in Uebereinſtimmung mit den in 
diefer Verordnung. vorgefchriebenen Grundfägen ans 
ftellen, zugleich aber den Fall an Unſere Schleswig 
Holfteinz Lauenburgifche Canzelei einberichten, welche 
demnächft zur ferneren Unterfuchung und Behandlung 
eine. Commiffion ernennen wird, 

$.11 Sobald ein angehaltenes Schiff auf die 
im $. 9. vorgefchriebene Weiſe abgeliefertift, hat die 
Behörde unverzüglicd und fpäteftens innerhalb 24 
Stunden ein genaues Unterfuchungsverhör durd) die 
nach $. 10. dazu beftimmten Männer aufnehmen zu 
laffen, Diefe Linterfuchungsbehörde, an welche alle 
in $. 9. bezeichneten Documente abzuliefern find, Hat 
alle Umftände möglichft aufzuklaͤren, weiche auf das 
Schicfal das Schiffes und der Ladung oder auf die 
Strafbarkeit der Angeichuldigten nach den weiter 
unten vorfommenden  Beftimmungen: von. Einfluß 
feyn können, und zu dem Ende die Papiere durchzus 
gehen, das aufgebrad;te Schiff mit der Ladung zu 
unterfuchen, die etwa an Bord vorgefundenen Sclaven 
zu muftern, und ſowohl die Mannfchaft des aufges 

brachten 
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brachten als auch desjenigen Schiffes, welches daffelbe 
hingeführt hat, zu vernefnen. Das Gerichte hat die 
Unterfuchung fo fchnell wie möglich zu beendigen, und 
für die Auftlärung der Wahrheit in ihrem ganzen 
Umfange zu forgen, alfo eben ſowohl diejenigen That: 
fachen, die eine Verurtheilung von Schiff und Ladung 
und eine Beflrafung derer, welche fi des Meger: 
Handels fihuldig gemacht Haben, nad) fich ziehen, als 
diejenigen Umftände zu erörtern, welche zum Beweiſe 
der Unfchuld der Verdächtigen, oder zur Verringerung 
ihrer Schuld dienen -fönnen, 

Auch der Chef des Krenzers oder der Officier, 
der das Schijf nad) der Anhaltung geführt Hat, muß 
erfucht werden, in Perfon oder durch eimen Bevoll⸗ 
mächtigten der Unterſuchung beizumohnen, um zur 
Aufbellung der Sache mitzuwirken. | 

$: 12. Hält das Unterfuchungsgericht die Sache 
fürhinreichend aufgeklärt, fo hat e8 das aufgenommene 
Verhoͤr mit allen dazu gehörenden Actenftücken dem 
Präfes des Gerichts zu Überliefern, welches nach $. 10 
ein Erfenntniß abzugeben hat. Diefer bringt Die 
Sache unaufhältlich zur gemeinfchaftlichen Erwägung 
fammtlicher Gerichtsmitglieder, Zeigt es fich dabei, 
daß die Sache in irgend einer Beziehung noch einer 
weiteren Aufflärung-bedarf, fo hat das Gericht, je 
nachdem es in den einzelnen Fällen zur Förderung 
‚der Sache am dienlichften erfcheint, Die nöthigen Auf⸗ 
klaͤrungen entweder ſelbſt herbeizufchaffen, oder dies 
Geſchaͤft den Männern, welche die vorhergegangene 
Unterfuchung geführt Haben, zu übertragen. 

Bon dem Protocoll über dasobengenannte Verhoͤr 
und von allen dazu gehörigen Actenftücken und Docu: 
menten find zwei Exemplare anzufertigen, die von den 
Perfonen, die daffelbe geleitet Haben, oder dabei zus 
gegen geweſen find, mit ihrer Unterfchrift verjehen 
erden, und von denen dad Eine'dem Chef des Kreu: 

| jetö 
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zers oder dem Dfficier zugeftellt wird, welchem die 
Hinführung des Schiffes übertragen gewefen ift, | 
$. 13. Iſt die Sache fpruchreif, fo muß das 
- Urtheil fo bald als moͤglich und fpäteftens innerhalb 
8 Tagen geiprochen werden. Das Urtheil muß eine 
deutliche Entwickelung der Entfcheidungsgründe, mit 
Hinweifung fowohl auf Unſere gegenwärtige Verords 
nung, als» auf die oben genannten Conventionen zur 
Abſchaffung des Sclavenhandels, denen Wir beigetre- 
ten find, enthalten. Sollten befondere Umſtaͤnde die 
Eröffnung des Erkenntniffes binnen der oben beſtimm⸗ 
ten Zeit unmöglich machen, fo muß der Berhinderungss 
geund im Urtheile angeführt werden, 

Für den Chef des Kreuzers oder den mit der Füh- 
rung des Schiffes beauftragten Offizier ift demnächſt 
eine vollftändige Abfchrift derganzen gerichtlichen Ver: 
handlung auszufertigen, unddemfelben unaufhältlich 
mitzutheilen, und eine gleihe Abfchrift an Unjere daͤ— 
nifche Kanzelei einzufenden. 

F. 14. Gegen jedes in Gemäfheit der obigen 
Vorſchriften angehaltene Handelsihiff foll die Vers 
muthung gelten, daß es Negerhandel getrieben habe, 
eder zudiefem Handel ausgerüffet fey, wenn an Bord 
deffelben, oder in feiner Ausruͤſtung und feiner Eins 
richtung. irgend einer der nachbenannten Gegenftände 
vörgefunden wird, als: 

4. Luken von Gitterwerf und nicht von ganzen 
Drettern, fo wie fie auf Handelsfchiffen gebraͤuch⸗ 
lich find, 

2. Eine größere Anzahl von Verfchlägen auf dent 
Zwifchendeck oder dem oberfien Verde, als auf 
Handelsſchiffen zu feyn pflegt. | 

3. Ein Vorrath von Planken, die zu dem ebenges 
dachten Gebrauche, oder dazu eingerichtet find, 
fogleich ein. doppeltes Verdeck, fliegendes oder 
fogenanntes Sclavendeck zu legen. | — 
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4. Ketten, Halseifen oder Handfchellen, 

5. Ein größerer Waffervorrath, als der Bedarf der 
Mannfchaft eines Handelsichiffes erheifcht. 

6, Eine überfläffige Anzahl von Wafferfäflern oder 
andern zur Aufbewahrung von Waſſer dienlichen 
Tonnen; wenn nicht der Capitain einen Atteft 
von der Zollbehörde des Ortes, von wo er abge: 
fegelt ift, vorzeigen kann, durch welchen bewieſen 
wird, daß die Rheder genügende Sicherheit das 
für geftellt Haben, daß die Fäffer oder Tonnen. 
zur Füllung mit Palmoͤl oder zu irgend einem 
andern erlaubten Handel beftimmt find; | 

71. Eine ‚größere Anzahl Eß- und Trinkgefchirre, 

als der Bedarf eines Handelsichiffes erfordert. 

Zwei oder mehrere fupferne Keffel, oder auch nur 

Einer, wenn er unverkennbar größer iſt, als für 

den Bedarfder Mannfchaft eines Handelsfchiffes 

nöthig. 

Ein Vorrath von Reis, brafilianifhen Manioc 

mehl (farinha), Caſſade, Mais oder indiſchem 

Korn, derdenwahrfcheinlichen Bedarfder Mann⸗ 

fchaft überfteigt, und der im Ladungsmanifelt 

nicht als ein Theil der zur Berhandlung beſtimm⸗ 
ten Ladung des Schiffes angegeben ift. 

Jedoch wird die Vermuthung, die aus irgend einem 

der oben angeführten Umftände wider ein Schiff ans 

genommen wird, hinfällig, wenn völlig außer Zweifel 
gefeßt wird, daß die Einrichtung oder Vorkehrung, 
worauf die VBermuthung gegründet ift, eine andere 

Urfache habe, Iſt aber ein folcher gefeßlicher Grund 

zu.dem Verdachte, daß das Schiff zum Sclavenhans 

del benußt oder beſtimmt fey, vorhanden gewejen, und 
find die Beilommenden nicht im Stande, auf genüs 
gende Weife den Verdacht fogleich zu widerlegen, ſo 
kann dem Schiffer oder Piheder oder jedem andern Sin: 
tereflenten des Kauffahrteiſchiffes oder der. — kein 

cſatz 


8 
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Erfas für das Aufbringen zuerfannt werden, wenn 
auch das Schiff Übrigens frei erfannt werden follte, 
$. 15. .Ergiebt es ſich aber, daß ein Handels⸗ 
Schiff unbefugterweife oder ohne Hinlänglichen Vers 
dachtögrund vifitirt oder angehalten ift, oder daß die 
Anhaltung und Bifttation von Mißbraͤuchen und Vexa⸗ 
tionen begleitet gewefen find, fo joll der Chef des Kreus 
zers, oder der Offizier, der fich an Bord ded Schiffes 
begeben hat, oder endlich derjenige, dem die Hinfühs 
“rung defjelben anvertraut war, dem Capitain, den 
Rhedern und den Eigenthümern der Ladung, nach den 
Umftänden, für Schaden und Verluſt verantwort: 
lic) ſeyn. or 29 
Dieſe Schadloshaltung und Verguͤtung koͤnnen 
von dem Gerichte zuerkannt werden, bei welchem die 
Sache gegen das angehaltene Schiff, deſſen Capitain/ 
Mannſchaft und Ladung anhängig gemacht werden ift, 
und die Regierung des Landes, welchem der Offizier, 
der fid) auf diefe Weife verantwortlich gemacht hat, 
angehört, foll Belauf der gedachten Schadloshaltung 
binnen Jahresfriſt, vom Tage des Urtheils angerech⸗ 
niet, bezahlen. * 

Um den Gerichten eine Anleitung fuͤr die Beſtim⸗ 
mung des Schadenerſatzes zu geben, iſt dieſer Verord— 
nung eine Nachricht von den Grundſaͤtzen, die in die⸗ 
ſer Beziehung in einigen zwiſchen Großbritannien und 
andern Staaten geſchloſſenen Tractaten angenommen 
ſind, hinzugeſuͤgt. Bei Anwendung dieſer Grundſaͤtze 
haben die Gerichte jedoch die beſondern Umſtaͤnde des 
einzelnen Falles, welche groͤßere oder geringere Ab⸗ 
weichungen von denſelben noͤthig machen koͤnnten, in 
Erwaͤgung zu ziehen. 

$. 16. Sind bei der Viſitation oder Aufbrin⸗ 
gung eines dänifchen Handelsſchiffes Mißbraͤuche und 
Verationen vorgefallen, und ift das Schiff nicht einer 
der in $. 7 gedachten Behörden Üüberlieferss fo ſoll der 
Pol. Journ, September 1855. * 66 Capitain 
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Capitain vor der beikommenden Autoritaͤt in dem erſten 
daͤniſchen Hafen, wohin er einlaͤuft, oder wenn das 
Schiff in einem fremden Hafen ankommt, vor Unſerm 
Conſul, falls ein ſolcher Beamter daſelbſt reſidirt, eine 
eidliche Verklarung uͤber die Mißbraͤuche und Vexatio⸗ 
nen, derentwegen er ſich zu beſchweren hat, ſo wie 
über die Schadloshaltung und Vergütung ablegen, 
die er in Anfpruch nimmt. Dieſe Verflarung muß 
durch eine eidliche Abhörung der vornehmften Merfonen 
der Schiffsmannfhaft oder der. Paflagiere, die bei 
der Anhaltung oder Vifitation etwa zugegen geweſen 
find, näher ins Licht gejegt werden, Weber die ganze 
Handlung ift Demnächft eine Acte auszufertigen, vom 
welcher dem Eapitain zwei Exemplare zugeftellt werden, 
der das eine von diefen, falld das Schiff in einem Has 
fen der Herzogthuͤmer Schleswig und Holſtein einges 
faufen ift, zur Unterftügung feines vermeintlichen Ans 
ſpruchs auf Schadenerjag an Unfere ſchleswig-holſtein⸗ 
lauenbürgifche Canzelei einzufenden hat. 

Falls unabwendbare Umſtaͤnde den Capitain an 
der Äblegung dieſer Verklarung verhindern jollten, fo 
kann diefelbe auch von den Rheder oder jeden andern 
Intereſſenten des Schiffes oder der Ladung geſchehen. 
Scheint Unjerer.: fchleswig = holftein = lauenburs 
gifhen Canzelei Grund » zur weitern Verfolgung 
der Sache vorhanden zu feyn, fo hat fie zu veranlaffen, 
daß der Antrag fo wie die daneben eingefandten Auf⸗ 
Elärungen von Unferm Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten durch die Geſandtſchaft der beis 
fommenden Regierung zugeftelle wird, welche in 
Gemaͤßheit der Konventionen die erforderliche Unter 
fuchung fogleich anftellen und wenn die Klage begrän- 

det befunden wird, den Scadenerfaß an alle Bei: 
kommende auszahlen laſſen wird. A 
Sm Uebrigen beziehen ſich diefe Vorſchriften blos 
auf die Säle, in-welchen über gefeßwidrige Des 
Handlung 
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handlung von Seiten der Kreuzer einer der mitcontras 
hirenden Mächte Klage geführt wird. 

Iſt foldhe daher gegen Unſere eigenen Kreuzer 
über die einem; dänifchen Schiffe zugefuͤgte wider: 
rechtliche Behandlung gerichtet, ſo ift folche bei dem 
Gerichtsftande des Beikommenden auf die gewöhnliche 
gefesliche Weife anzubringen | 

5.17. Fuͤr die in den Herzogthuͤmern Schleswig 
und Holftein zur Interfuchung fommenden Ueber— 
tretungen der gegenwärtigen: Verordnung ‚gelten 
folgende Strafbeſtimmungen? J 

Wird Jemand der Ausruͤſtung eines Schiffes zum 
Megerhandel, mag er dieſelbe allein oder in Verbin⸗ 
dung mit andern unternommen haben, uͤberfuͤhrt, ſo 
ſoll er, ſoferne das. Schiff noch vor: ſeinem Abgange 
von dem Orte der Ausruͤſtung angehalten wird, zu 
einer Zuchthausſtrafe von 2-5 Jahren verurtheilt 
werden, ohne Unterſchied ob die Ausruͤſtung in einem 
daͤniſchen oder fremden Hafen geſchehen iſt. s! 

F. 18. Wird das Schiff dagegen aufgehalten, 
nachdem es den Hafen, in welchem es ausgerüfter iſt, 
verlaffen hatz fo tritt eine Zuchthausſtrafe von 10 big 
20 Sjahrenein. / | 

$. 19: Die in den $$. 17 und 18 beftimmten 
Strafen fommen auch gegen diejenigen zur Anwens 
dung, die einem Schavenhändfer durch Herbeifchaffung 
von Megern zur Ausfuhr und Verhandlung ;behüflich 
find. 

$. 20. Wer als Capitain oder Supercargo auf 
einem zum Megerhandel ausgeräfteten Schiffe wiſſent⸗ 
lich Dienfte genommen: hat, wird, wenn das Schiff 
vor feinem Abgange zu diefem Zwecke angehalten wird, 


. mit. einer Zudthausfteafe von 2—5 Jahren belegt: 


G: 21. Wird das Schiff dagegen erft, nachdem 
es in See geftochen, angehalten, fo tritt eine Zuchts - 


‚hausftrafe von 5—10 Jahren, und wenn der Megers 
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handel ſchon ins Werk gefeßt ift, von 10—20 Jahren 
ein. Gegen diejenigen, welde den Dienft eines 
Capitains oder Supercargos übernommen haben, 
fommen diefe Strafen audy dann zur Anwendung, 
wenn fie auch nicht auf der Equipagenrolle verzeichnet 
ftehen. - 

— 22. Sn jedem der in den F6. 20 und 24 bes 
zeichneten Fälle werden diejenigen, die ſich als Dfficiere 
des Schiffs des Sclavenhandels mitfhuldig gemacht 
haben, mit einer Strafe von halb fo langer Dauer 
als die in den gedachten $$. beflimmten, belegt, und 
für Diejenigen unter der Schiffsmanſchaft, melde 
daran Theil ganommen haben, tft die Strafzeit 
wiederum die Hälfte von derjenigen, weldye in gleichen 
Fällen die. Dfficiere treffen würde, 

$. 23. Diejenigen, weldye durch Vorfchäffe zur 
Ausräftung seines Schiffs zum Negerhandel, duch 
Herbeifchaffung von Mannfchaft für daflelbe, durch 
Zeichnung . von Affecuranz auf das Schiff oder deſſen 
Ladung, oder auf andere Weife wiffentlich ein foldyes 
Vorhaben unterflägen, werden mit einer Zuchthaus: 
firafe von 1—5 Sjahren beftraft. | 

$. 24. Sollte wider alles Vermuthen einer 
Unferer Beamten der Theilnahme oder Beförderung 
eines fo fhändlihen Vorhabens ſchuldig befunden 
werden, fo ift er mit Amtsentſetzung und dem firengften 
Grade der in den $$. 17, 18, 19 und. 23 beftimmten 
Strafen zu belegen. Weberhaupt foll jeder Andere, 
der fich eins der inden $$. 17—23 bezeichneten Vers 


‚sehen zu Schulden kommen läßt, feines etwanigen 


Nanges, oder der ihm ertheilten. Ehren= Auszeichnung 
dadurch verluftig gehen. | 

$. 25. Wenn Jemand außer dem Verbrechen, 
defien er fih durh Theilnahme am Negerhandel 
ſchuldig gemacht hat, andere Mißhandtungen gegen 
einen Neger ausübt, fo giebt dies einen Grund zur 
Be Schaͤrfung 
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Schärfung der Strafe ab. Iſt «aber die verfidte 
Mißhandlung von der Beihaffenheit, daß fie nach 
den fonft geltenden Strafbeftimmungen eine Zuchthaus 
firafe nach ſich zieht: ſo iſt diefe Strafe mit der 
Strafe der Freiheitsberaubung, die den Schuldigen 
nad) der gegenwärtigen Verordnung trifft, zu verbins 
den, falls nicht das eine ‚oder andere Verbrechen 
lebenslängliche Zuchthausftrafe zur Folge hat. 

$. 26. Das Schiff, welches zum Negerhandel 
beſtimmt oder benust ift, verfällt zur Confitcation, 
fo wie-die Ladung, falls nicht ihr Eigenthümer. mit 
dem Zwecke des Schiffes unbekannt ift. | 
Iſt das Schiff entkommen oder ein Umſtand eins 
getreten, weshalb die Strafe der Eonfiscation nicht 
zur Anwendung gebracht werden kann, fo jollen alle 


“ diejenigen, die entweder ald Rheder oder auf eine im 


$. 23 bezeichnete Weife fih der Theilnahme am Ne⸗ 
gerhandel fchuldig gemacht Haben, eine Mulftentrich- 
ten, deren Belauf dem Werthe der fonft zu confisciren⸗ 
den Gegenftände gleichkommt. Für diefe Mulkt haf— 
ten fie in solidum. Kann der Belauf aber nicht aufs 
gebracht werden, fo hat Jeder von ihnen feinen vers 
haͤltnißmaͤßigen Antheil abzubüßen. Kann ein einzels 
ner Schuldiger mehr bezahlen, als fein Antheil beträgt, 
fo wird dies Mehr zu gleichen Theilen von dem, was 
die übrigen Mitjchuldigen abzubüßen haben, zum Abs 
zug gebradıt. 
$. 27. Falls die Bauart oder die befondere Eins 
richtung des configcirten Schiffesder Beforgnis Raum 
giebt, daß es von Neuem zum Negerhandel oder zu 
irgend einem andern geſetzwidrigen Zwede angewendet 
werden könne, fo muß es vor dem Verkaufe dergeftalt 
verändert werden, daß es zu einem foldyen verbrecheris 
fchen Zwecke nicht mehr gebraucht werden kann, 
In Confiscationsfällen foll ein Theil des ang dem 
Verkaufe folcher Fahrzeuge und ihrer Ladungen ges 
wonnenen 
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wonnenen NtettosErtrags der Negierung des Landes, 
welchem das Schiff, das die Anhaltung ausgeführst 
hat, angehört, zur Vertheilung unter die Offiziere 
und Mannſchaft diefes Schiffes, zugeftellt werden, 
und die Größe diefes Theiles wird bis weiter auf 65 
per. vom Reinertrage des Verkaufes beftimmt: 

Iſt die Anhaltung von einem dänifhen Kreuzer 
gefchehen, fo follen der Vertheilung die wegen Theis 
lung der Beute in Unferm See:Etat geltenden Regeln 
zum Grunde gelegt werden. 

Die Übrigen 35 pCt. des Netto : Ertrages fallen, 
ald Vergütung für die dursh die Veranftaltungen zur 
Abfchaffung des Negerhandels derfelben erwachjenden 
Koiten, Unferer Caſſe anheim. 

Wenn ohne daß ein Schiff aufgebracht iſt, in Ge⸗ 
maͤßheit des $. 26 Confiscation oder Geldbußen zur 
Anwendung fommen, fo fällt der Belauf gleichfalls 
Unferer Caſſe zu, jedoch befommt der Angeber, wenn 
die Entderfung durch eine Privatperjon geichehen iſt, 
und dieſe dafuͤr eine Belohnung in Anſpruch nimmt, 
die Haͤlfte deſſelben. 

—G. 28. Obgleich diejenigen Leute von der Matins 
(haft eines zum Negerhandel ausgeräfteten Schiffes, 
Die zu der Zeit, da fie fih an Bord begeben, mit der 
geſetzwidrigen Beftimmung des Schiffes unbekannt 
waren, und fpäterhin keine Gelegenheit zur Entfernung 
von dem Schiffe gehabt haben, keine Strafe treifen 
fann, wenn fie an dem Verbrechen feinen weitern Ans 
theil genommen haben, als den, daß fie die Dienfte, 
denen fie ſich nicht entziehen konnten, verrichtet Haben, 
fo follen fie doch gleich nach der Landung an einem in 
Unfern Landen belegenen oder einem Orte, wo ein dä 
niſcher Conſul refidirt, pflihtmäßig eine Anzeige des 
Geſchehenen machen, im erſten Fall bei der Ortsobrig⸗ 
keit, im zweiten bei dem Conſul. Iſt an einem’frem: 
den Drte Fein dänischer Confulatbeamter, fo üt die 

Anzeige 
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Anzeige bei einer obrigfeitlichen oder Geridjtsperfon 
dieſes Ortes zu machen. 

Unterläßt einer diefer Leute die Erfüllung diefer 
Pflicht 14 Tagelangz fo foller die Bermuthung einer 
freiwilligen Theilnahme an dem Verbrechen gegen fid) 
haben, jedoch kann er, wenn die Umſtaͤnde fonft für 
ihn fprechen, mit einer geringeren als der im $, 22 
feftgefeßten Strafe belegt werden. 

$. 29. Aber auch außerdem im $. 28 angegeßes 
nen Falle foll jedes Mitglied der Schiffsmannfhaft, 
wozu jedoch der Capitain, der Süpercargo und die 
Dffiziere nicht gezählt werden fönnen, flraflos feyn, 
wenn eine folche Anzeige vor dem Beginn der Anhals 
tung oder der Unterſuchung des Verbrechens und fpäs 
teftens binnen 14 Tagen nach feiner Ankunft am 
Lande von ihm gemacht wird. 

$. 30. Wer der Verheimlihung, des Kaufes 
oder Verkaufes eines nach der Publication diefer Vers 
ordnung durch Negerhandel nach Unfern Colonieen 
gebrachten Sclaven überführt wird, der foll, wenn er 
dieferwegen binnen Sahresfrift nad) der Einführung 
des Megers in Anſpruch geriommen wird, mit einer 
Zuchthausſtrafe bis zu 5 jahren belegt werden. 

$. 31. Alle in den oben angeführten Verhälts 
niffen ftehenden, und alle auf einem in Gemäßheit vors 
ftehender Vorfchriften angehaltenen und nad) Unferen 
Eolonieen gebrachten Schiffe vorgefundenen Neger 
follen für frei erflärt werden, . Weber diefe Freilaffung 
ift ein Protocol aufzunehmen, und Jedem auf diefe 
Weiſe für frei erklärten wird eine Acte, worin die 
Freilaſſung ausgefprochen iſt, gebührenfrei zugeftelle. 
Dabei liegt esder Behörde 06, für die Sicherung ihres 
Lebensunterhaltes zu forgen, und ihnen zudem Ende 
entweder Arbeit zu verfchaffen, wodurch fie fich ſelbſt 
ernähren können, oder fie nach ſolchen Kolonieen zu 
bringen, wo ihre Freiheit und Subſiſtenz BR F 
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$. 32. Werden aber aus einer öffentlichen Caſſe 
Ausgaben anf diefe Freigelaffenen verwandt, wofür 
auf andere Weile fein Erjag zu erhalten iſt, fo darf die 
Behoͤrde ihnen Arbeiten, zur Erftattung diefer Ausga⸗ 
ben, auferlegen, jedocdy kann ſolche Arbeit, wenn fie 
fid) entweder einen andern Aufenthaltsort zu verfchaffen, 
oder auf andere Weife feldft für ihren Unterhalt zu 
forgen wiffen, in keinem Falle auf längere Zeit als 7 
Jahre von ihnen verlangt werden; 

Diefer Zeitraum . wird indeſſen für diejenigen, 
welche zur Zeit ihrer Freilaffung noch nicht 16 Jahre 
alt find, von dem Zeitpunfte an gerechnet, zu welchem 
fie dies Alter erreicht haben. 

F. 33. Der Behörde des Ortes, wohin ein Schiff 
aufgebracht ift, bleibtes überlaflen, in Gemaͤßheit die 
jer Unſerer Verordnung, nach vorgängiger Berathung 
mit dem Aufbringer und nach eingezogener Erklärung 
des Kapitains und Kargadeurs des aufgebrachten 
Schiffes, die zur Erhaltung des Schiffes und der Las 
dung nöthigen Maßregeln zu ergreifen, 

$. 34. Die dem Obigen gemäße Unterfuchung 
und Enticheidung über die Strafbarkeit der mit einem 
ſolchergeſtalt angehaltenen Schiffe aufgebrachten Per 
fonen finden mit der eigentlichen Aufbringungsiadhe in 
einem und demfelben Verfahren ftatt. Die abgegebene 
Entiheidung.muß, fo weit fie Schiff und Ladung, fo 
wie Koften und Schadenerfaß wegen unrechtmäßigen 
Aufbringens betrifft, ohne Geftattung einer Recurs— 
nahme. zur Vollfirecfung gebracht werden. So weit 
fie aber auf perfönliche Strafen gegen Angefchuldigte 
” gerichtet ift, können diefe an Unſere höchften Landes 
gerichte auf die in jedem Landestheile für Strafſachen 
im Allgemeinen vorgefchriebene Weife Recurs nehmen, 

F. 35. Wird Jemand außer dem: im $. bes 
zeichneten Falle wegen eines Vergehens gege je 
Unfere Verordnung in Unterfuchung und Anfpruch ge 

| "nommen, 
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nommen, fo ift es hinſichtlich derſelben ganz nach den 
allgemeinen Geſetzen uͤber die Behandlung von Crimi⸗ 
nalſachen zu verhalten. 
Wornach ſich maͤnniglich allerunterthaͤnigſt zu 
achten. 
Urtundlich unter Unſerem koͤniglichen Handzeichen 
und vorgedruckten Inſiegel. 
Gegeben in Unſerer koͤniglichen Reſidenzſtadt Ko⸗ 
———— den 3. Juli 1835. 
FRED ERIK R. 
(L. S.) 
Hoͤpp. Thomſen. 
Anhang, | 
enthaltend die Regeln, welche für die Beftimmung der 
Größe des Schadenerfaßes für ein unrechtmaͤßiges 
Aufbringen eines Schiffes, fo wie es im F. 15 der 
vorfiehenden Verordnung bezeichnet iſt, in den zwi— 
fhen Großbritannien und andern Staaten abge: 
fchloffenen Tractaten angenommen find, und welche 
die beikommenden Gerichte in Semäßheit der Vor⸗ 
fchriften des gedachten $. 15, jedody unter Erwägung 
der concreten Umjlände, zu berücfichtigen haben, 


- Wenn Schiff und Ladung für die Eigenthümer 
ganz verloren gehen, fo follen fie Erfaß befommen: 
a. für das Schiff, die Takelage, für ftehendes und 

- laufendes Gut und den Proviant;z 

b, für die zu gute habende Fracht; 

c. für den Werth der Ladung und der Waaren, 
wenn das Schiff dergleichen führte, jedoch mit 
Abzug aller aus dem Verkaufe einer: ſolchen Ras 
dung erwachfenden Unkoſten und Abgaben, mit 
Einfhluß der Proviſion des Commiſſionairs fuͤr 

Ai Verfaufz 
r alle ber folhen Fällen des totalen Verluſtes 
gebräuchliche und gefeßliche Unkoften, 
, Hat 
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Hat folder Totalverluft nicht flattgefunden, fo 
wird vergütet: 
a. jeder befondereSchaden, und jede Ausgabe, welche 
dem Schiffer durch die Anhaltung erwächlt, fo 
tie die zu gute habende Fracht; 
B. die Liegetage nach der unten ftehenden Tabelle; 
c. der Verderb der Ladung 5 
d. 5 pCt. des zum Ankauf der Ladung verwandten 
Capitals, ald Vergütung für den duch die Ans 
haltung verurfachten Aufenthalt; - 
e. jede Affecuranz : Prämie, Ä 
Die Vergütung für die Liegetage nach der untens 
ftehenden Tabelle wird jedoch nur dann zugeflanden, 
‚ wenn es beiviefen wird, daß der Capitain oder der 
Fuͤhrer des aufgebrachten Schiffes nicht Durch einen 
Sehler, den er hätte vermeiden können, und der ihm 
zugerechnet werden kann, den Aufbringer irregeleitet, 
und dadurch das Aufbringen feldft veranlaßt hat. 


| Tabelle 
über die einem Schiffe für Liegetage zu berechnende 
| Vergütung. 

Für ein Schiff von 100 Tone bis 120 = 5 Fftıl. 
» 0. 44 » »410= 6 > 
» » 451  » » 10 = 8 ». 
» » 411» » 200 = 10 » 
» » 20 >» 220 =11 > 
» » 21 » » 250 =12 >» 
” » 251 >» » 270 = 14 ⸗ 
» » 21 » .». 30=15 ® 


und fo welter in demfelben Verhaͤltniß. 





® 
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V. 


Prorogation des Parlaments. 
Am 10. Sept. ward das Parlament vertagt. 


Gegen Mittag wurde die Gallerie des Oberhauſes 


dem Publicum eröffnet, Da das Wetter Außerft uns 
günftig war, hatten fih im St. james Park und auf 
dem übrigen Wege, den der Zug machen mußte, nur 
wenige Neugierige eingefunden. Der König verließ 


den Pallaft kurz vor zwei Uhr in. einem mit acht 


» 


Schimmeln befpannten Wagen, begleitet von den 
Marfchällen, den Yeomen der Garde und den Offi⸗ 
cieren des königlichen Haufes. Die Gardes du Eorps 
fchloffen den Zug, während die Garde: Sjnfanterie und 
die Polizeifolddten Spalier bildeten. Eine Artilleries 
falve fündigte die Ankunft-des Königs in dem Haufe 
der Lords an. Um Halb zwei Uhr Hatte Lord 
Denman den Wollfac eingenommen. Saft alle frems 
den Botichafter waren gegenwärtig und faßen auf dem 


gewöhnlich von den Biſchoͤfen befeßten Plage. Man 


bemerkte im Saal eine große Zahl Paireflen und 
Damen im Hofcoſtuͤme. Doch war die Verfammlung 
bei weiten weniger zahlreich, als man ed bei einer 
Prorogation, die durch den König in Perfon:erfolgt, 
gewöhnt ift. Als der König im Haufe der Lords an= - 
getommen war, begab er fich fogleich in das Ankleide⸗ 
zimmer, und von da, begleitet und umgeben von den 
Prinzen des königlichen Geblätes, den Großbeamten 
des Staats und des königlichen Haufes in den Sitzungs⸗ 
faal und beftieg den Thron. Alsbald lud der Uſher 
mit dem fhwarzen Stabe das Unterhaus ein, dag fich 
um ein Uhr verfammelt Hatte, um Petitionen zu 
hören und Anzeigen von Motionen für die nächfte 






Oefügn entgegen zu nehmen. Einige Augenblicke 


da erfchien der Sprecher des Hauſes der Gemeis 
nen, in feinem großen Coſtuͤme, mit Degen und 
Peruͤcke, 


⸗ 


u. 
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Perücke, gefolgt von einer’ großen Zahl Unterhaus 
mitglieder vor den Schranken. Der Spredyer trat 
vor, und wendete fich mit folgenden Worten an den 
König: * Shre getreten Gemeinden, Sire, eriwärten 
den Beſchluß einer langen und ‚mühevollen Seſſſon 
Bei der Eröffnung des Parlaments hatten Ew. Mai, 
zu erklären. geruht, das uns vorzulegende Budget 
werde diefes Jahr minder groß als in irgend einem 
vorhergehenden Sahre feyn. In der That trug das 
von uns fürzlid) votirte Dudger-diefen Charakter, und 
wir haben durch daffelbe den Wunſch an den Tag ge 
legt, bei den Staatsausgaben-alle mit dem Wohl und 
der Sicherheit des Staats vereinbaren. Erfparniffe 
eintreten zu. laſſen. Die Emancipationsacte- der 
Sklaven in unfern Colonien machteden Abſchluß einer 
Anleihe von 15 Mill; Lſtrl. nothwendig, zur Beftrei- 
tung der den Stlaveneigenthümern verfprochenen Ent: 
Schädigung. Dieje Anleihe wurde unter fo vortheil: 
haften. Bedingungen abgeſchloſſen, daß ſie einen fchlas 
genden Beweis der zunehmenden Feſtigkeit des Credits 
des Reichs liefert. Ungluͤcklicherweiſe war der Zus 
ſtand Irlands nicht fo, daß man: es für klug halten 
Zonnte, jenem Theile des Reichs die Wohlthatunferer 
Freien Inſtitutionen ohne Einfchränfung zu bewilligen. 
Eine Acte ward angenommen, um die. Beftrafung 
der Gejegesübertreter, fo wie die wirkſame Unter⸗ 
druͤckung etwaniger Unruhen zu fichern, auf daß die 
Ruhe jenes Schwefterlandes kraͤftig aufrecht erhalten 
werde, Diele Zeit. widmete das Haus der Prüfung 
des Zuftandes ‘der Gemeindecorporationen und der 
Herftellung einer guten Ortspolizei. Diefe Maßregel 
ward mit eben fo viel Eifer als: Aufmerffamkeit be 
rathen. Das Haus hatte hauptſaͤchlich dahin zu 
fehen, auf welche Weife man am erfolgreichfig die 
alten Synftitutionen den neuen Bedirfniffen WER an 
Sutelligenz und Wohlfahrt geftiegenen. Bevölkerung 

Ä anpaffen, 
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anpaffen, diefer Maßregel dns Prinzip der Wahl und 
Controlle des Volks einverleiben, und doch dabei die 


- Mitwirkung derer fihern könnte, weldye die Ortsan- 


gelegenheiten, die Rechtspflege und die Erhaltung der 
Ordnung am nuͤtzlichſten leiten können. Das Haus 


bemühte ſich aufs Eraftvollfte, diefes Nefultat zu errei⸗ 


chen. Die getrenen Gemeinden werden ſich vollftändig 
und würdig für ihre Arbeiten belohnt finden, wenn es 
ihren Berathungen gelungen iſt, jenen Inſtitutionen 
neue Stärke und Dauer zu geben,” Der Redner 


ſchloß mit der Bemerkung, daß er nur noch die Bill 
über den conſolidirten Fonds mit der Appropriationgs 


claufel zu übergeben habe, in Betreff der Verwendung 
der während der Seſſion votirten Summen. Der 
König ertheilte diefer und einigen andern Bills feine 
Sanction, worauf er mit. fefter Stimme folgende 
Thronrede hielt: Ä 

« Mylords und Gentlemen! Ich findemit großem 
Vergnügen, daf der Zuftand der Staatsgefchäfte Mir 
geftattet, Sie einer längeren Anwefenheit und der Laft 
der Pflichten, die Sie mit fo viel Eifer und Ausdauer 
erfüllt Haben, zu entheben. — Ich empfange von allen 


fremden Mächten befriedigende Berfiherungen ihres 


MWuniches, das freundlichfte Bernehmen mit Mir zu 
unterhalten, und fo blicke Sch mit Vertrauen auf die 
Erhaltung des allgemeinen Friedens, was der Gegens 
ſtand meiner ffeten Sorgfalt war und bleiben wird, 
Ich beflage, daß der Bürgerkrieg in den Nordpros 
vinzen Spaniens nod) nicht zu Ende gebracht worden 
iſtz da Ich aber ein tiefes Intereſſe an der Wohlfahrt 
der ſpaniſchen Monardyie nehme, werde Ich fortfahren, 
Meine eifrigfte Aufmerkfamkeitdahin zu wenden, im 
Einklang mit den drei Mächten, mit denen Ich den 
Venxag der Duadrupel: Allianz zabgefchloffen "Habe: 
Ber Förderung‘ der Zwecke diefes Vertrags habe ch 
die Mir von der Legislatur verliehene Gewalt geübt, 

und 


a 
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und Meinen Untertanen Erlanbniß ertheilt, in den 
Dienft der Königin. von Spanien zu treten. Mit 
Dänemark, Sardinien und Schweden Habe Ich neue 
Derträge zur Verhinderung des Negerfclavenhandels 
abgefchloffen, Bald Hoffe Ich die Natificarion eines 
ähnlichen, mit Spanien eingegangenen, Vertrags zu 
erhalten. Zu gleichen Zwecke ſtehe Ich mit andern 
Mächten Europa’s und Suͤdamerika's in Unterhands 
fung, und hoffe, daß im kurzer Zeit die vereinigten 
Bemühungen aller <ivilifirten Nationen diefen Handel 
unterdrücken und vernichten werden. — Mit vollkom⸗ 

mener Billigung fah ich, daß Sie Ihte Aufmerkſam⸗ 
keit der Regelungder GemeindesCorporationen in Ends 
land und Wales zumandten, und freudig gab Sch 
Meine Zuftimmung zu der Bill, die Sie zu diefem 
Zwecke durchgehen ließen. Gerne ſtimme Ich diefer 
wichtigen Maßregel bei, welche darauf berechnet iff, 
Unzufriedenheit‘ zu entfernen, Frieden und Einigkeit 
zu fördern, und jenen Gemeinden die Vortheile einer 
verantwortlichen Verwaltung zu verfchaffen, Große 
Freude gewährte es Mir, daß der innere Zuftand Ir⸗ 
lands fo war, daß Sie an die Stelle der nothwendigen 
Strenge eines Sefeßes, das man erlöfchen ließ, Vers 
fügungen milderer Natur fegen konnten, Kein Theil 
Meiner Pflicht ift für Meine Gefühle wohlchätiger, 
als die Milderung eines Strafgefeßes, fo oft fich dies 
im Einflange mit der Erhaltung der Ordnung umd 
Ruhe bewerkftelligen läßt. — Gentlemen des Haufes 
der Gemeinen! Sch danke Ihnen für die Bereitwik 
ligkeit, mit der Sie die Staatsgelder bewilligt Haben: 
Sie haben nicht bloß für die Zahresausgaben und 
für die Zinfen der den Sclaven-Eigenthuͤmern in 
Meinen Eolonialbefigungen bewilligten großen Sum: 
men geforgt, fondern auch für mehrere unerw 
und befondere Anſpruͤche auf die Gerechtigkeit un 
beralitaͤt der Nation, Es ift erfreulich zu —— 

da 
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daß dieſe Beduͤrfniſſe nicht nur ohne neue Beſteuerung 
gedeckt wurden, ſondern daß Sie auch einige weitere 
Erleichterungen der Laſten Meines Volkes vornehmen 
konnten. Ich kann Ihnen Gluͤck wuͤnſchen, daß die 
Bedingungen, unter welchen die Anleihe für die Ents 
fhädigung der Sclaven-Eigenthuͤmer abgefchloflen , 
wurde, einen fchlagenden Beweis des blühenden Zus 
ſtandes des Staatscredits und jenes allgemeinen Vers 
trauen Liefert, welches das Ergebniß des Entfchluffes 
iſt, die Nationalverpflichtungen zu erfüllen, und Treue 
und Glauben des Staats unverlegt zu erhalten. Mys 
Lords und Gentlemen! Ich weiß, daß Sch auf Ihre 
Loyalität und Baterlandsliebe ficher zählen darf, und 
bin gewiß, daß Sie beider Rückkehr in Ihre Heimath 
und bei der MWiederübernahme der Functionen, die 
Sie mit ſolchem Vortheil für das Gemeinwefen ber 
leiden, allen Claſſen Ihrer Landsleute Gehorfam ges. 
gen das Befek, Anhaͤnglichkeit an die Verfaſſung, vers 
bunden mit einem Geifte befonnener Verbeſſerung, 
anempfehlen werden — die fihherfien Mittel, die Ruhe 
zu erhalten, und den Wohlftand, den diefes Land ges 
nieft, zu vermehren.” — So wie der König diefe 
Worte geendigt hatte, verkündigte der Lordkanzler, 
auf Sr. Maj. Befehl, die Verragung des Parlaments 
bis zum 10. November. Der König verließden Saal 


unter dem lebhafteften Zurufe, während draußen 


Glocken und Kanonen ertönten. Die Gemeinen bes 
gaben fih in ihren Sikungsfaal zuruͤck, wo der 
Sprecher, in Gegenwart von etwa 30 Mitgliedern, 
die Thronrede noch einmal verlag, | 


t 
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VI. 
General Baſſa. 
(Aus dem öfter. Beobachter.) 

Ueber die Lebensverhältniffe und den Charafter 
des am 5. Auguft zu Barcelona als Opfer der Partei: 
wuth gefallenen Generals Baffa ift ung aus zuverläffts 
ger Quelle Folgendes mitgetheilt worden? Don Pes 
dro Molasco Baffa, gebürtig von Reus in Catalonien, 
trat feine militairiihe Bahn ald Student der Rechte 
an, zur Zeit der fpanifchen Thronveränderung im 
Jahr 1808. Entflammt von Vaterlandsliebe war er 
einer der erften Patrioten feiner Provinz, der in Mitte 
aller Gefahren gegen den Verrath der fogenannten 
Buonapartiften und franzöfirten Spanier (Afrance- 
sados), welche dag Land an den fremden Eroberer zu 
verhandeln bereit waren, muthig auftrat, auf dem 
fladyen Lande ( Campo‘) von Tarragona feine Landes 
teute zur Verteidigung des rechtmäßigen Thrones 
aufrief, und dadurch der Provinzialjunta bald befannt 
wurde, welche diejen feurigen Jüngling als Haupt 
mann der catalonifchen Freiwilligen (Capitan de los 
Miguelets ) anftellte. Manſo (ein ruhmwuͤrdiger Ge⸗ 
neral aus dem Kriege gegen Napoleon) und Baſſa 
murden gar bald in begeifterten Kriegstiedeen ald neue 
Cide gepriefen; denn die Katalanen in der damaligen 
Epoche nannten alles eine Batalla (Schladht): ob fie 
nur Patronen verfchoffen, oder ganze franzoͤſiſche Da: 
taillone niedergemacht hatten, immer waren es Glutige 
Schlachten, immer Heldenfiege, wenn fie auch oft den 
Kürzern gezogen. Der Triumphder gerechten Sache 
wurde dadurch ald Volksglaube lebendig erhalten, und 
die gebliebenen Krieger im friedlichen Grabe auf dem 
Wahlplatze widerfprachen nie, was die lebenden mit 
Scham von fi, ablefnten oder mit Ruhmredigfeit 
übertrieben. Bald flieg Nolasco zu dem Srade — 
| om: 
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Kommandanten und in dem Gefechte beiden berühme 
ten Klofter Monferratte wurde er 1810 zum Teniente 
Coronel (Dbriftlieutenant) befördert. Hier war es, 
wo Baſſa ein altes Dicho ( Sprüchwort) in das Leben 
rief, welches fpäter feinen ‚muntern Guerillas (in 
Satalonien Miquelets, auch Minons genannt) vielen 
Spaß in den Gefechten machte, und den Franzofen 
fehe theuer zu fliehen kam. Milans, der. befannte 
fpanifche General im Kriege gegen Mapoleon, hatte 
ihn naͤmlich nach dem Gefechte am Mionferratte bei 
nächtlicher Weile gegen Sitjes und Villafranca de 
Penades abgeſchickt, mit. den . großiprecherifchen 
Worten: *Don Perre (Peter) los maleits Cayaitjs 
son tots morts! (die vermaladeiten Hunde find alle 
tode!). Ihr könnt nun getroft nach der Küfte ziehen.” 
Aber kaum äuf.dem Schlachtfelde vom vorhergehenden 
Tage angelommen,-empfingen ihn Schäffe von den 
auf der. Wahlftätte liegen gebliebenen verwundeten 
Sranzofen und Catalanen, von welchen die einen mit 
der- theuren Waffe in der Hand. flerbend noch einen 
Schuß im Dunkel der Nacht gegen die fogenannten 
Brigands thun wollten, die, andern aber in der 
Meinung, es wären Feinde, welche neuerdings gegen 


das Klofter anrückten, die: letzte übrig gebliebene 


Patrone ins Gewehre ſteckten, und daffelbe, ohne zu 


- zielen, ins Blaue des Himmels abfchoffen, um nod) 


— 


einen Feind zu toͤdten und leiſe ihr Ave Maria 


purissima fprechend, ald gute Spanier zu flerben, 
Während fo die Kugeln der Franzofen und der Catalas 
nen ſich feindlich in der Luft begegneten, und was die 
Tapfern bei Tag feldft nicht mehr vermochten, ihr 
Blei bei der Nacht ausfämpfen follte, ſtutzte Baſſa 
Anfangs ein wenig über diefes fo verdoppelte Feuer auf 
dem Schlachtfelde des vorhergehenden Tages und fagte 
fcherzend: “De Cavaitjs y de morts non te fies fins 
que sean morts,“ welches, catalanifche Spruͤchwort 
DE. 
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fo viel bedeutet als: Den Spaniern und den Frans 
zofen traue nicht, big fie nicht ganz todt find. — Bis 
zu den Schladyten von Pittoria und Touloufe (1813 
und 1814) blieb Bafja . in Catalönien, theils als 
ſelbſtſtändiger Commandant, theild unter den Be— 
fehlen von Milans und Manfo, geachtet von feinen 
Minñons, und gefürchtet, jo wie werthgehalten von 
den Franzoſen ſelbſt. Als der König Ferdinand nad) 
Spanien zurückkehrte, fand er an Don Pedro einen 
fehe tapfern und fürs ſpaniſche Heer practifch ges 
bildeten Stabsofficier, aber etwas zu Neuerungen 
geneigt, wie es damals die Zeiten des Krieges und der 
Entwicklung alles Guten und nicht Guten: mit fid) 
brachten. Baſſa ftand al$ Teniente Coronel (Obriſt⸗ 
lientenant) des Regiments Cordova in Garnifon zu 
Barcelöna, der alte Caftaios, am Tage der Publi» 
cation des Syſtems der Cortes von 4820 im Monat 
März zu einem Schweizer Oberofficiere auf dem 
Dalcon des königlichen Schloffes fagtes Hätte ich 
nur 6000 Mann deuticher Truppen hier, fo wollte ich 
die Cortes und ihe Syſtem aus ganz Spanien bis 
über Cadiz hinausjagen)” Dies war — wunderbare 
Fügung des Himmels! — derfelbe Balcon, von 
welchem der unglücliche Bafla durch die Wuth des 
Poͤbels auf die Sträße herabgeftürzt wurde, im Wer: 
theidigung des Syftems von 1835 im Monat Auguſt! 
Den Pedro fämpfte vom Jahr 1820 bis 1823 aus 
firenger Pflihr in den Reihen des Heeres für ein 
Syſtem, welches König Ferdinand VIL felbft eine Zeit 
lang zulaffen mußte, Aber diefem Syſtem in feinem 
Innern abhold, fügte er fi) zwar der unvermeidlichen 
Morhwendigkeit, übte aber aud, wahre Menfchlichkeit 
gegen die Gefangenen der Glaubensarmee und zog ſich 
dadurd) bei mancher Gelegenheit das Mißfallen der 
Männer der Puerta del Sol von Madrid umd ihrer 
verfhiedenen Clubs zu; allein man brauchte den 


r 
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- tapfern Srieger sur Befämpfung der Feinde, und 


fürchtete ihn, weil fein Wort und, fein Beifpiel von 
den Katalanen verffanden wurde, — Sm kurzen 
Kriege gegen die Franzofen 1823 blieb er unter den 
Fahnen der Eonftitution, bis er fich bei Tarragona ers 
geben mußte, in derjeldben Gegend, wo er vor dreis 
zehn Sahren glücklicher und beffer den naͤmlichen 
Feinden unter andern Umſtänden für fein altes Vater; 
land manchen und großen Schaden zugefügt hatte, 
König Ferdinand ftellte ihn bei der; Organifation der 
neuen Armee an, als wirklichen Obriſten des ehemals 
fo tapfern Regiments der Provinz Cordova, Im 
Jahr 1827, wo die, vorgeblichen Realiſten in dem 
größten Theile der Provinz Katalonien falfchen Lärm 
machten und. den König bis nach Barcelona zu bes 
fchwören wußten, zeichnete fih Baſſa als ein treuer 
Diener feines legitimen Herten, in der fehr fchwierigen 
Eigenſchaft ald Kommandant und Gouverneur von 
Gerona ruͤhmlichſt aus, Ferdinand etfannte feinen 
neuen: Werth und die damalige: franzöfifche  Negies 
rung belohnte feine treuen fpanifchen Dienfte mit dem 
Drden des heiligen Ludwig, Auch mehrere inländifche 
Drden hatte ſich Baffa in dem Kriege gegen Napoleon 
rühmlichft verdient. Später jah man ihn als Bris 
gadier, aber immer an der Spiße feines brauchbaren 
und tapfern Regiments. Vor zwei Kahren fchickte 
man ihn als Militairgouvernenr nach Cadiz, wo er 
viel Öutes wirkte, den Planen der Herten von der 
Puerta del Sol zuwider, und heute ift er, weil er im 
Auftrag der Regierung dem unheilſchwangern Syſtem 
von 4820 Einhalt thun follte, von dem berüchtigten 
Prockamationsbalcon am Palaftplake herabgeſtuͤrzt, 
ermordet undin Flammen verbrannt worden. Schreck⸗ 
liches politifches Auto da fe, an einem der Edlen und 
vielleicht dem Beſten feiner Partei verübt.” | 
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VII. . 
| EI Paflton 
Jaureguy ift etwa 45 Sahre alt, von mittlerer 
Größe, mit einem vollen runden Geſicht. In den 
AUmriffen des Mundes und des Kinns zeichner fih 
fehr scharf die Entfchloffenheit feines. Charafters, aber 
- feine offene Stirne und fein wohlwollender Blick zeu: 
gen von feiner Freimuͤthigkeit und feiner guten Laune, 
Einen Beweis diefer leßtern Eigenfchaft liefert au 
noch) ein ganz refpectabler Bauch, der einem Alderman 
der Stadt London vortrefflich ſtehen würde, zu der 
enganſchließenden militairifchen Uniform. aber nicht 
recht paflen will, Seine breite, weiße Säbelfuppel 
will auch in der That da nicht haften, wo fie eigents 
lich feyn foll, fondern rutſcht hinab, und hält den 
fleifchigen, vollrunden Bauch zuſammen. Alfo ges 
eäftet erinnere EI Paftor nicht wenig an weilaud Sie 
Hohn Fallftaff. Sein Roc von grobem blauem Tud 
ift aın. Kragen und an den Aufichlägen reich mir Gold 
geftickt, hat fonft aber keine andere Auszeichnung, denn 
über dem Hauptmanne tragen die fpanifchen Dfficiere 
feine Epauletten mehr, Beinkleider von einem etwas 
helleren Blau und große Stiefel, ‚die bis an die Knie 
beraufgingen, vollendeten die Toilette Saureguy’g, der 
mehr einem luſtigen alten Landedelmann als einem 
Officier der leichten Truppen glich, der gewohnt iſt, 
ſchnell Über Berge und Thäler dahin zu eilen. Wes 
nige Menichen Haben mehr Schiefalswechfel erfahren: 
Er war Hirte, ald Napoleons Einfall ihn veranlaßte, 
ftatt deg friedlichen Kirtenftabes Dolch und Carabiner 
zu führen. Mit Huͤlfe einiger gleich entichloffener 
Bergleute machte er fich vom Anfang des Krieges an 
durch die Wegnahme koſtbarer Zufuhren für die frans 
zoͤſſſche Armee berühmt. Der Stanz, welcher dadurch 
auf feinen Namen fiel, ſchmeichelte feinem Ehrgeiz 
* | eben 
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eben fo ſehr, als die errungene Beute feine Habfucht 
befriedigte, und’ er vertaufchte deshalb feinen frühern 
Stand, von dem er nur den Beinamen El Paſtor bes 
hielt, mit seiner, glänzenderen Laufbahn.» Während 
des Unabhängigkeitsfrieges entwickelten fich allmählich 
feine Talente, und nach demfelben machte der Name 
El Paſtor dem Namen Mina beinahe feinen Slanz 
ftreitig. © Nady der Nevolution von 1820 bekannte ſich 
Jaureguy mit-lebhaften Eifer für die Grundjäße der 
Eonftitution, "wurde dafür von Ferdinand verbanht, 
und fuchte eine: Zufludhtöftätte im Auslande, bis die 
Megierung der jungen Königin ihm zurück berief, und 
ihm nebft dem Grade eines Divifionsgeneralsdas Com⸗ 
inando von Guipuscon übergab. Nicht leicht hätte 
man einen Mann finden fönnen, der beffer im Stande 
gewefen wäre, dieſen Poſten des Vertrauens auszus 
füllen. Mit Muth und Thätigkeit verbindet Zaures 
gun ein ausgezeichnet‘ populaires Benehmen, und 
fpricht auch die Sprache des Volks, über das er eine 
Autorität aus zuuͤben berufen ift,. Was ihn indeß vor 
Allem geeignet macht, einen Parteigängerkrieg in dies 
fem Lande zu führen, ift feine genane Ortskenntniß, 
da er fo viele Jahre feiner Jugend, theils als Hirt; 
theils als umherichweifender Öuerillero, hier zubrachte, 
Man faat, es finde fich fein Gebirgsübergang, fein 
Defile, keine Schlucht, kein Thal indiefem Theil der 

Myrenden, das der unermüdfiche El Paftor nicht kenne, 





» VUL 
Die Höllenmafdine 
(Fortfegung.) 
Am 20. Auguft erfolgte in der Deputirten - Rams 


mer die Annahme des Geſetzes uͤber die Jury mit einer 
Majorität von 75 Stimmen, 


Am . 
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Am27. nahm die Pairs-Kammer dasGeſetz Überdag 
Verfahren vor den Aſſiſen mits gegen 20 Stimmenan. 
An demſelben Tage nahmen die Deputirten die 12 
erſten Artikel des Preßgeſetzes an, fie lauten folgender⸗ 
maßen: Art. 4. Jede Herausforderung zu den in 
den Art, 86 und 87 des Strafgeſetzbuches bezeichneten 
Derbrechen,*) fie mag von Erfolg gewefen ſeyn oder 
nicht, iſt ein Attentat gegen die Sicherheit des Staats, 
Sit fie von Erfolg gewefen, fo wird fie nad) dem Budhs 
ftaben des Art. 1 des Gefekes vom 17. Mat 1819 bes 
ſtraft; wo nicht, fo ſteht Gefaͤngnißſtrafe und eine 
Geldbuße von 10,000 bis 50,000 Fr. darauf. Su 
beiden Fällen kann der Prozeß, dem Art: 28 der Charte 
gemäß, der Pairs: Kammer uͤberwieſen werdem, 
Art, 2. Sede Beleidigung des Koͤnigs, dieden Zweck 
hat, zu Haß oder Verachtung feiner Perſon oder ſei⸗ 
ner verfaffungemäßigen Autorität aufzureizen, iſt ein 
Attentat gegen die Sicyerheit des Staats, und der 
Schuldige wird gerichtet und beftraft, wie der vorige 
Artikel es beſagt, Art. 3. Jede andere Beleidigung 
des Königs wird nad) dem Buchftaben des Art, 9 des 
Geſetzes vom 17. Mai1819 deftraft, Art & Wer 
den Tadel oderdieVerantwortlichkeit fiir Verwaltunges 
Mapregeln dem Könige beimißt, fol miteinmonatlis 
cher bis einjähriger Haft und einer Geldbuße von 500 
bis 5000 Fr, büßen. Art. 5. Seder Angriff auf 
das Princip oder die Form der durch die Charte von 
1830 eingejesten Regierung ift ein Attentat gegen die 
— — | Sicher⸗ 
*) Diefe Verbrechen find; Ale Attentate oder Berr 
fhbwörungen gegen daß Leben oder die Perfon des 
Königs oder der Mitglieder feiner Familie; fer 
ner alle Attentate und Eomplotte, die einen ms 
kurs der Negierung, eine Aenderung der Thron⸗ 
olgesOrdnung oder eine Aufreizung zum Bürger: 

pe Hold di Sie follen mit dem Tode beitraft 
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Sicherheit des Staats, ſobald er den Zweck hat, zum 
Umfturzeder Regierung aufjureisen. Der Schuldige 
wird gerichtet und beftraft, wieder erſte Artikel es bes 
fagt. Art. 6 Jeder ‚andere in dem Geſetze vom 
29. November 1830 vorhergefehene Angriff foll auch 


ferner nach den Beftimmungen diefes Gefekes beftraft. 


werden. Art. 7. Diefelben Strafen treffen diejes 
nigen, die Öffentlich jeder andern als der befichenden 
Regierungs ſorm beipflichten, ſey es, daß fie den durch 
das Geſetz vom 40. April 1832 für immer aus Frank⸗ 
teid) verbannten Derfonen, oder jedem Andern als Luds 
wig Philipp und feiner Nachkommenfchaft, Rechte 
auf den Thron zuerfennenz fey 8, daß fie fid) den 
Damen eines Republikaners oder jede andere mit der 
E harte von 1830 unverträgliche Benennung beilegen; 
fey esendlich, daß fie den Wunſch, die Hoffnung oder 
die Drohung eines Imfturzes der monarchifch s conftis 
tutionellen Ordnung, oder einer Wiederherftellung der 
gefallenen Dynaftie ausiprechen. . Art, 8. Jeder 
Angriff auf das Eigenthum, -den Eid oder die den Ges 
feßen jchuldige Achtungz jede Lobrede auf Thatfachen, 
die das peinliche Gefeßbuch als Verbrechen oder als 
Vergeben ſtempelt; jede Aufreizung zum Haſſe gegen 
die verfchiedenen Claſſen der Sefellichaft, foll nach dem 
Art. 8 des Gefekes vom 17. Mat 1819 beftraft wers 
den; doch fönnen die Gerichte nady den Umfländen 
die Strafen bis zum Doppeltendes Marimums erhe— 
ben. Art, 9. Bei allen in den Gefeßen vorherge— 
fehenen Verunglimpfungen koͤnnen die Strafen, den 
Umftänden gemäß, biszum Doppelten des Marimums 
erhöht werden, ſowohl für die Haft als für die Geld⸗ 
buße. Der Schuldige kann überdies für eine der 
Dauer der Gefängnißfteafe gleichfommende Zeit feiner 


” 


bürgerlichen Rechte, wie folche im Art, 42 des Strafs 


gefeßbuches benannt find, ganz oder theilweiſe für vers 
fuftig erklärt werden. Art. 10. Es ift den re 
ttern 


’ 
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blaͤttern und periodiſchen Schriften unterſagt, uͤber 
ſolche Injurien- oder Diffamations-Prozeſſe zu bes 
richten, wo die Beweisfuͤhrung geſetzlich nicht zuläffig 
iftz fie dürfen nur, wenn der Kläger es verlangt, die 
Klage anzeigenz in allen Fällen aber können fie dad 
Urteil publiciren, Es ift verboten, die Namen der 
Geſchwornen bekannt zu machen, ausgenommen in dem 
Berichte über die Audienz, wo die Jury eingefeßt wor 
den it. Es iſt ferner verboten, über Die innern Be 
rathichlagungen fowohl der Geſchwornen als der Ge 
richtshöfe und Teibunäle Bericht zu erſtatten. i 
Uebertretung dieſer verſchiedenen Verbote ſoll vor die 
Zuchtpolizei-Gerichte gebracht, und mit einmonatlicher 


bis einjähriger Haft und einer Geldbuße von 500 bis 


5000 Fr. geahndet werden. Art 44. Es iſt vers 
boten, Subferiptionen zu eröffnen oder oͤffentlich an: 
zufündigen, die den Zweck haben, für Geldbußen, 
Prozefkoften und Schadenerfäge in Folge tichterlicher 
Verurtheilungen zu entichädigen, Eine Hebertretung 
diefes Verbots wird gerichtet und beftraft, wie der vo 
rige Artikel es beſagt. Art, 12%. Die Beftimmuns 
gen des Art, 10 des Sejeßes vom 9. Zuni 4819 find 
auf’alle in dem gegenwärtigen Gefeße vorhergeſehene 
Fälle anwendbar. Bei einer zweiten oder noch Öftern 
Verurtheilung eines Herausgebers oder einer Zeitung 
binnen Sahresfrift, können die Gerihtöhöfe und Tri: 
bunäle das betreffende Blatt auf 2 Monate fuspendis 
ren. Die Suspenfion kann aber auf 4 Monate aus: . 
gedehnt werden, wenn die Verurtheilung auf den 
Grund eines Prefverbrechens erfolgt if; Die in dem 
gegenwärtigen Preßgeſetze, fo wie in den früheren 
beftimmten Strafen, werden nicht mit einander vers 
mengt, fondern mäffen alle einzeln beftanden werden, 

Am 28. und 29, wurden die noch Übrigen & Titel 
des neuen Gefeßes mit 226 gegen 153 Stimmen am 
genommen, fie lauten ihrem wefentlihen Inhalte vet 

ite 
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Titel IE Von den Herausgebern der Zeitungen und 
periodiichen Schriften. Art. 43, Die von jedem 
Eigenthümer einer Zeitung oder periodifchen Schrift 
zu leiftende Cantions: Summe foll’in baarem Gelde in 
den Staatsſchatz gefchättet werden, der die Zinfen da, 
von nad) dem für die übrigen Cautionen geltenden 
Sabe zahlt, "Der Betrag der Caution wird in folgehis 
der Weiſe feftgeftellee - Erfcheint eine Zeitung oder 
periodifhe Schrift wöchentlich öfter als zweimal, ſey 
ed an beftiniinten Tagen, oder: in Lieferungen und 
unregelmäßig, fo foll die Caution 100,000 Franken bez 
tragen; 65,000 Fr., wenn das Blatt nur zweimal 
wöchentlich, und 25,000 Fr., wenn es nur mehr als 
ein: und weniger als viermal monatlic) erfcheint. Die 
Eaution für die Iagesblätter in der Provinz, mit 
Ausnahme des Seine-, des Seine- und Dijes, und 
des Seine: und MarnesDepartements, foll in Städten 
von 50,000 Seelen und darüber 25,000 Fr, in 
Bleineren Städten 15,000 Fr., und für alle Zeituns 
gen und periodifche Schriften, die minder oft er- 
fcheinen, die Hälfte diefer beiden Summen betragen. 
Den Eigenthümern der gegenwärtig beftehenden Zeis 
tungen und periodifchen Schriften wird, um diefen 
Deftimmungen zu genügen, eine viermonatliche Frift 
gefeßt. Art. 14 a. (Eingefchaltet.) Die im Art, 3 
des Sefeßes vom 18. Juli 1828 erwähnten Zeitungen 
und periodifhen Schriften follen auch ferner jeder 
Eautiongsfeiftung überhoben feyn.*) Art, 14 b. 
Jeder 


*) Diefe Zeitungen und periodiſchen Schriften find 
folgende: *1) diejenigen, die monatlich nur eins 
mal und noc feltener erfheinen; 2) diejenigen, 
die ausfchließlib matbematifhen, phofitalifhen 
und naturwiſſenſchaftlichen Gegenftänden, ‚oder 
peteheren Arbeiten und Nahforfhungen, oder 
en medanifhen und freien Künften gewidmet 
find; 8) diejenigen, die, der Politif fremd, — 

i 
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Sjeder verantwortliche Herausgeber einer Zeitung oder 
periodifchen Schrift muß den dritten Theil der Cau⸗ 
tion als Eigenthum befisen. Wird die geftellte Cau⸗ 
tion durch. richterliche Erkenntniffe. ganz oder theils 
weife in Anfprucd genommen, fo muß fie innerhalb 14 
Tagen nad) erfolgter Motificirung von dem Heraus: 
geber wieder ergänzt werden, widrigenfalls das Blatt 
aufhören muß zu eriheinen,. Art, 415. Dem Art.8 
des Gejekes vom 18. Juli 1828 gemäß, hat der. Her⸗ 
ausgeber einer Zeitung oder periodifchen Schrift jede 
einzelne Nummer feines Blattes im Manuferipte zu 
unterzeichnen. . jede Uebertretung diefer Beftimmung 
wird auf zuchtpolizeilichem Wege mit einer Geldbuße 
yon 500 bis 3000 Fr. beftraft, Art, 16. Die In⸗ 
fertion von Antworten oder Berichtigungen, wie ſolche 
im Art. 11 des Gefeßes vom 25. März 1822 vorbers 
gefehen find, muß in der zunächft nad dem Empfange 
erfcheinenden Nunmer erfolgen, und zwar unvers 
fürzt und unentgeltlich, widrigenfalls die gefeßlichen 
Ötrafen.eintreten, Iſt indeffen die Antwort mehr als 
doppelt fo lang, wie der Artikel, auf den; fie fich bes 
zieht, fo fol. der Mehrbetrag nach dem üblichen Saße 
bezahle werden, Art, 47. Seder Herausgeber if 
verpflichtet, vornan in feinem Blatte diejenigen amt⸗ 
lichen Actenftücke, authentifhen Berichte, Auffchläfe 
und Berichtigungen einzurücen, die ihm von einer 
Öffentlichen Behörde mitgerheilt werden; ..bie- Auf: 
nahme 
mit anderen, ad 2 nicht befonders aufgeführten 
wifenfhaftlihen Zweigen befchäftigen, infofern 
fie hoͤchſtens zweimal wöchentlich erſcheinen; 
4) diejenigen, die, der Politik fremd, in einer 
anderen als der franzöſiſchen Sprache herausge— 
geben werden; endlich 5) Diejenigen, die bloß 
zu WUnzeigen, gerichtliben Bekanntmachungen, 
Schiffes Verzeihniffen und ihren Ladungen, Gt: 


—— und anderen Waarenspreifen 
en. 
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nahme muß gleich am Tage nach dem Empfange ers 
folgen, unter der alleinigen Bedingung der. Beredhs 
nung der Sjnfertiondgs Gebühren. Jede andere von der 
Regierung durch die Vermittelung der Präferten vers 
langte Inſertion gefchieht auf diefelde Weife und uns 
ter derfelben Bedingung am nächftfolgenden Tage, 
Die Contravenienten werden zuchtpolizeilicy- beftraft, 
Art. 48. Wird ein Herausgeber für ein Prefiver- 
brechen, Vergehen oder eine Contravention verurtheilt, 
fo fann für die ganze Dauer feiner Haft und feines 
momentanen Berluftes der bürgerlichen »Nechte die 
Publication der betreffenden Zeitung oder-periodifchen 
Schrift nur durch einen sanderen Herausgeber erfol⸗ 
gen, der alle geſetzlichen Bedingungen: in fidy vers 
einigt, Hatte das Blatt nurieinen verantwortlichen 
Herausgeber, fo müflen die Eigenthümer binnen Dos 
natöfeift einen neuen präfentiren, und: mittlerweife 
einen verantwortlichen Nedacteur namhaft "machen, 
für welchen alsdann die ganze geleiftete Kaution haf⸗— 
tet. Titel HI Bon den Zeichnungen, Kupferftis 
chen, Lithographieen und Bildniffen, Art, 19. 
Keine Zeichnung, fein Kupferftich, keine Lithographie, 
fein radirtes Dlatt, feine Medaille und fein Bildnip, 
von welcher Natur es auch feyn mag, darf in Paris 
ohne die vorgängige Erlaubniß des Minifters des 
Innern und in der Provinz ohne die des Präfecten 
angefündigt oder zum Berfauf ausgeftellt werden. 
Sm Eontraventions = Falle fönnen jene Zeichnungen, 
Kupferftiche 20, confiscirt werden, und derjenige, bei 
dem fie gefunden, wird zuchtpolizeilidy zu einmonats 
licher bis einjähriger Haft und zu einer Geldbuße von 
400 bis 1000 Fr. condemnirt, unbefchadet der ges 
richtlichen Verfolgung, zu denen die Ankündigung 
und Ausftellung jener Gegenftände noch Anlaß geben 
möchten, Titel, IV. Bon den Theatern und Theas 
gerftücken, Art, 20: Es darf weder in Paris, noch 

in 
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in den Devartements irgend ein Theater, vom welcher 
Natur es aud) feyn mag, ohne die vorgängige: Ers 
laubniß des Minifters des Sinnern in Paris’ und deg 
Praͤfecten in der Provinz errichtet werden. Dieſelbe 
Etlaubniß muß zu den aufzuführenden Stuͤcken ein: 
geholt werden. Jede Webertretung diefer Beftims 
muna wird von den Zuchtpolizeis Geridyten mit eins 
monatlicher bis einjähriger Haft und einer Geldbuße 


von 1000 bis 5000 Franken beftraft, unbefchadet der 


gerichtlichen Verfolgung, zu denen die aufgeführten 
Stücke nody gegen die Contravenienten Anlaß geben 
könnten. Art, 21. Die Behörde hat ſtets das 
Recht, in dem Intereſſe der öffentlichen Ordnung die 
Vorftellung eines Stüces zu fuspendiren, und fogar 
die vorläufige Schließung des Theaters zu verfügen, 
Diefe Beſtimmungen, fo wie diejenigen des vorigen 
Artikels finden auch auf die ſchon jetzt beftehenden 
Theater ihre Anwendung, Titel V. Von der ge⸗ 
richtlichben Verfolgung und dem Urtheile. Art. 2% 
Das Öffentliche Minifterium hat das Recht, ſchon 
auf den dritten Tag nady der Beſchlagnahme einer 
Schrift, fo wie einer Zeihnung, eines Kupferftichg ıc, 
den Contravenienten vor den Affifenhof zu laden. 
Art. 23. Erfceint der Angefchuldigte nicht, fo wird 
er contumacirt. Der Einfpruch gegen das Urtheil 


muß alsdann innerhalb 5 Tagen ftattfinden, " Das 


Darauf erfolgende contradictorifche Urtheil ift definitiv, 
auch wenn der Angeklagte fih im Laufe der Debatten 
aus der Audienz entfernt. Art: 24: Die Eaffas 
tions-Geſuche gegen Erfenntniffe über Sncidenzpunfte, 
dürfen erft nach dem Definitiv-Urtheile angebract 
werden. Art. 25. Geht die Seffion des Affifende: 
fes bei der Anftellung eines Proceffes zu Ende, und 
wird nicht fo bald eine neue eröffnet, fo fann eine außer⸗ 
ordentliche Aſſiſe angefekt werden. Art, 26, Alle 
früheren geſetzlichen Beftimmungen, die dem gegens 

wärtigen 
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wärtigen Gefeße nicht zuwiderlaufen, ſollen auch fers 
ner nad) Form und Inhalt in Ausführung kommen.” 
- . Am 41. September nahm die Pairs: Kammer das 
Gefeß über die Jury mit 74 gegen 25 Stimmen uns 
verändert an und den Geſetzentwurf zur Unterftuͤtzung 
der Opfer des Attentats vom 28. Juli mit 82 gegen 
8 Stimmen. | | 
- Am 8. nahmen die Pairs das Preßgefes mit 104 
gegen 20 Stimmen.an. Am 10. publicirte der Mo- 
niteur die neuen Gefeße, und am 11. wurde die Sefs 
fion beider Kammern gefchloffen. An demfelben Tage 
wurden 30 neue Pairs creirt, 

Dies find big jegt die einzigen befannten Reſultate 
des Attentatd vom 28, Juli, der Negierung iſt es ges . 
ungen, die von ihe beabfichtigten Maßregeln gegen 
die Preffe durchzufegen. Die Inſtruction des Prozeſſes 
gegen Fieschi giebt bis jeßt keine genuͤgende Aufklärung. 
Sm October wird der Prozeß. felbft feinen Anfang 


nehmen. . . 
(Sortfeßung folgt.) 


ze 
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u Monatsbericht. 
Anm 24. Auguſt wurde im Obethauſe die iriſche 
Kirchen⸗Reform⸗Bill getrennt, die erſten 60 99. ans 
genommen, die letzteren 30, welche die Verwendung 
des Kirchenguts zu andern als kirchlichen Zwecken 
beabſichtigt, mit einer Majoritaͤt von 188 gegen 41 
Stimmen verworfen. ur 
Am 26. wurde aud) die von den Miniftern einges 
brachte Bill zur Erhaltung der Ruhe in Irland mit 
einer Majorität von 51 gegen 39 Stimmen verworfen; 
Am 2. September erhielt die auf den Tractat, 
der mit Hinſicht auf.die Unterdrückung a re 
andels 
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handels zwifchen England, Dänemark und Sardinien 
abgeſchloſſen worden, bezügliche Bill die dritte Leſung. 

Am 4. September nahm das Dberhaus die von 
ihm’amendirte, vom Unterhaufe ihm wieder zuruͤckge⸗ 
fdyickte Corporationd: Bill mit zwei Heinen Berändes 
rungen an, und damit ift die. befürchtete Spaltung 
zwifchen beiden Haͤuſern vorläufig befeitigt, indem am 

8. das Unterhaus die Anzeige machte, daß es die fo 
. oft veränderte Bil in ihrer jeßigen Geftalt annchme, 

Am 16. Auguft war die franzöfliche Fremdenlegion 
in Tarragona gelandet, | 

Die Schlußſitzung der diesjährigen Tagſatzung 
hatte am 29. Auguft flatt: Der Präfident, Hr. v. 
. Zavel, nahm das Wort undfagtes “Meine Herren, 
Sie erwarten vielleicht von mir einen Schlufvortrag, 
wie es bisher der Brauch mit fid) brachte. Allein im 
ganzen Laufe unferer Verhandlungen werden Sie 
wahrgenommen haben, daß ich nicht nur fein Freund, 
fondern vielmehr ein entichiedener Feind ‚von langen 
Reden bin. Und was enthalten gewöhnlich diefe 
Schlußreden? Nuͤckblicke aufdie Verhandlungen und 
Würdigung derfelben. Aber nicht an ung ift eg, uns 
fere Verhandlungen zu würdigen; dies werden unjere 
hohen Committenten thun, und nur fie find hierzu bes 
fugt, und jede andere Art, eirilirtheil zu fällen, wäre 
zwecklos. Genehmigen Sie meinen aufrichtigen Danf 
für die Nachſicht, Freundfchaft und Zutrauen, deren 
Sie Zhren jungen Präfidenten gewürdigt haben, 
- Meine beften Wünfche für des Vaterlandes und Ihr 
Wohl begleiten Sie, Sich erfläre die ordentliche Tags 
faßung für das Jahr 1835 gefchloffen.” 

Die am 16. und #7. Auguft in Madrid mit vielem 
Pompe begonnene Kevolution wurde am leßteren Tage 
ſchnell ohne Blutvergießen beendist. Die Stadtmiliz 
Hatte eine Deputation nach La Granja gefickt, um 
der Koͤnigin⸗Regentin eine Petition vorzulegen, deren 
2 wichtigfte 


IX. Monatsberih. 883 


wichtigfte Punkte finds Sofortige Zufammenserus 
fung der Eortes, Preßfreiheit, ein neues Wahlgefeß, 
Unterdrüäcfung des regelmäßigen Clerus, Verkauf der 
Nationalguͤter, Neorganifation der Nationalmiliz, 
Anwerbung von 200,000 Mann file den navarrefis 
fchen Krieg, Organifation eines Minifteriumg, welches 
zu horfen geftatte, daß dieſe Maßregeln and) in Auss 
führung gebracht würden, Die Deputation wurde in 
2a Sranja verhaftet, und Madrid in Belagerungszus . 
ftand erklärt. | 
Am 22. erfchien folgendes Fönigl. Decret: Syn 
Erwägung der Mir durch das Minifterconfeil über die 
Eenfur der Zeitungen gemachten Vorftellungen, habe 
Ich für dienlich erachtet, Folgendes zu verordhen? 
4) Die Cenforen, die bis zu diefem Augenblick indi—⸗ 
viduell mit der Prüfung der Zeitungen, die in diefer 
KHauptftadt erfcheinen, beauftragt waren, follen in 
Zukunft eine Commiſſion bilden, die fi ieden Tag 
verfammeln wird, um fle zu prüfen und zu cenſiren; 
2) die Commiſſion foll in Zukunft allein, für Alles vers 
antwortlich feyn, Was in den Zeitungen gedruckt wird, 
ausgenommen, wenn die Redactoren oder Herausgeber 
nach der Cenfur in ihre Blätter nicht vorläafig cens 
firte Artikel einruͤcken werden, worin fie zum Haß und 
zue Verachtung der Regierung aufzureizen fuchen, 
Sin diefem Falle follen die Redactoren und Herand: 
‚geber allein verantwortlich feyn, und die Zeitung fol 
in Semäßheit der Art. 22 und 4 der Verordnungen 
vom 4. Sjanuar und 1. Juni 1834 fuspendirt werden 5 
3) in Gemaͤßheit diefer nämlichen Artikel und ihres 
Geiſtes kann die Regierung jede Zeitung, wenn fiees für 
nöthig hält, und nad) der Dringlichkeit der außer: 
ordentlichen Umftände des Augenblicke, unterdrücken; 
4) die jegt in Betreff der Druckſachen fowohl, als 
der Zeitungen in Kraft beftehenden Verordnungen und 
Beſtimmungen follen fortwährend in allen den — 
en, 


u 
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len, die nicht mit dem erfien Decret in Widerſpruch 
ſtehen, vollzogen werden, 
St. Ildefonſo, den 18. Auguſt. 

. Die Königin, 

Anm 30. Auguſt wurde dag Minifterium theilmeife 
veraͤndertz Toreno blieb an der Spitze, Mendizabal 
wurde zum Finanzminifter, Caſtro Toreno zum ins 
terimiftifchen Kriegsminifter, Garcia Herrera zum 
Minifter der AJuftiz und Gnaden, zum Miniſter des 
Sinnern Manuel de la Riva Kerrera und zum Mas 
rineminifter der Edcadres Chef Sartorio ernannt. 
Da ſich unterdeffen der größte Theil der Provinzen 
gegen die königliche Regierung auflehnte, unten er: 
richtete und Veränderungen verlangte, fo entichloß fich 
die Regierung alle diefe Junten für Rebellen. zu ers 
klaͤren. Diefe Erklärung konnte. aber keine Wirkung 
haben, da die Regierung faft nur nod) auf Madrid 
befchränft ift, indem auch der Krieg in Navarra mit 
unentfchiedenem Gluͤcke geführt wird, und das Ueber⸗ 
gewicht fich faft wieder auf Don Carlos Seite neigte. 
. Am 5. September fam endlih Hr. Mendizabal 
in Diadrid an, und entichloß fih nach einigen Tas 
gen fein Portefenille zu übernehmen, nachdem die 
Königin in einen veränderten Gang der Gefchäfte ge: 
willige hatte. Toreno wurde entlaffen und ein neues 
Kabinet, unter der Präfidentichaft von Alava gebils 
bet. Ob es dem neuen Minifterium gelingen wird, 
den Sturm zu befchwören? 





- 


Hamburg, den 27. September 1835. 
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Bericht uͤber den Zuſtand der Finanzen des 
daͤniſchen Staats im Jahre 1835. 


Pe Ueberſicht, welche, zufolge allergnädigften Bes 

fehls Ew. Majeftät von den Beitommenden der Finanz⸗ 
Deputation und Staatsfhulden : Direction über den 
Zuftand der Finanzen im Jahre 1835 abgegeben wers 
den foll, infofern folcher den Wirkungekreig diefer heis 
den Eollegien betrifft, wird nachfolgende Darftellung 
über die Größe der Staatsfchulden und der Staats— 
Activa beim Anfang diefes Jahres vorausgefchickt. 


Die Staatöfchulden betrugen am 1. San. 1835: 
Silbermuͤnze Zettel 


Rbthlr. Rothlr. 
127,362,000 u. 2,443,000 
davon die einheimifche Rbthir. Rbthir. 
Schuld... ...... 69,088,000 u. 2,443,000 


die auswärtige Schuld . -58,324,000 


Rothir. 127,362,000 u. 2,443,000 
Die einheimifhe Schuld zerfällt: 
Pot. Journ. Detober 1855. 58 1) 
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4) in Schuld, weldhe ges Silbermuͤnze Zettel 
bunden oder unauffünds 


bar von Seiten der Eres Rbthlr. MRöthir. 
ditoren Üft oo... + « 63,553,000 
2) in Schuld, welche aufs 

kündbar oder in Abtrag 

iſt. „se error 0 3,984,000 u. 2,443,000 
3) in Schuld gegen Leibs 
" tenten „oo 00... 4,501,000 





Rbthlr. 69,038,000 u. 2,443,000 


Bon der einheimifchen Schuld in —— 
werden verzinſet: 


Silbermuͤnze Si uͤnze 
Rbthlr. wo 
11,468 à 63 pCt. — Rbthir. as 
781 a 6 » » 47 
1,435847 a5 » » » 71,792 
793,600 & ni „>. v 35,712 
9,644 a ® w F 410 
62,434,644 4 » » »  2,497,386 
- 508476 a3 » » ⸗ 19.068 
731311 a3 » » 25,596 
1,571,266 23 » 47413 


4,500,955 gegen geißrenten » 82,993 
von 40,502, welche größtentheils in ges 
fündigten aber von den 
Beitommenden nicht gefor= 
derten Capitalien beftehen, 
werden keine Zinfen bezahlt. 





69,038,494 Röthie. Möthle. 2,780,887 
Ron der einheimifchen .. werden 
verzinfet ins 


Zetteln 
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Rbthlr. 5. 
Transport 2,780,887 
Zetteln | Zettel 
Rbtpir. - 


227,900 a5 pCt. mit Rbthlr. 11,395 
28490024 » »  » 42821 
‚1,280,06924 » » 51,203 
289,406 a35 » » » 40,129 
354,300 a 3 » ud „ 10,629 
von 6,366 werden aus obgenann⸗ 
tem Örunde feine Zin⸗ 
fen bezahlt. 


2,442,941 Röthir. Rbthlr. 96,177 
weicher Zinfenbelauf in Zetteln mit Bes 
ziehbung auf die unbedeutende Differenz 
zwifchen Zetteln und Silbermünze hier 
gleich gerechnet wird mit, . et 0 9 8 2» 
Von der auswärtigen Schuld, welche 
hier in Reichsbankgeld nach dem Courſe 
der Zeit, als die Schuld gemacht wurde, 
aufgeführt ift, werden verzinfet: 


96,177 


welche Zinf.nahden 


Rbthir. Silb. m. hjetzigen Courfen und 


12,283, 101 à 4pCt. Aden mit teen 
N ung verbundenen 
46,030,15023 » Fiintoften für 1835 


‚betragen werden. . 1,898,000 


v. 10,225 werden aus demfelben Grunde 


wie oben feine Zinfen bezahle. 





58,323,476 Rothlr. Rothlr. 4,775,064 
Die beftimmten Tapital:Abträge betragen für das 


Jahr 1835: 


a) von der einheimifhen Schuld Rbt. SM. 131,600 
b) von der auswärtigen Schuld »  » 829,700 


Rbt. SM. 961,300 
58 x 


Die 
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Die zur Verzinfung und Abbezahlung der Staates 
ſchuld deponirten fünigl. Activa betrugen den 1. San, 
1835 (die Activa in Weftindien jedoch nur bis zum 
1. San. 1834 berechnet) : a 

Not. 21,634,000 Silb. und Rbt. 655,000 Zettel. 

Daß alle diefe Activa nicht gleich ſicher oder gleich 
fruchtbringend find, liegt in der Nature der Sadıe, 
Auch befteht ein Theil derfelden aus folhem Staats: 
Eigenthume und Forderungen an öffentliche Inſtitute, 
welche zur Zeit keine Zinfen oder Einnahmen abwers 
fen. Daher können im Durdyfchnitt feine höhere Zins 
fen von dem gefammten Belauf der Activa als unge: 
fähr 2 pCt; angefchlagen werden, wie foldes in dem 
Nachftehenden angeführt ift.. 

Bei der nun folgenden Weberficht über den Status 
der Finanzen im Jahre 1835 find die Berechnungen 
über die Einnahmen und Ausgaben zum Grunde ges 
legt, melche in den Syahren von 1829 bis 1833 beiden 
von den Deputirter für die Finanzen und der Direcs 
tion für die Staatsfchulden und den finfenden Fond 
verwalteten Caſſen, wirklich fLattgefunden haben. In 
dem Falle, wo eine beftimmtere Summe für das laus 
fende Zah: angegeben werden konnte, ift felhige anges 

führt. Uebrigens iſt e8 eine Selbftfolge, daß die in 
jenem Quinguennium vorgefallenen — — — 
Ausgaben, z. B. zu der neuen Chauſſee von Kiel nach 
Hamburg, zu den Vorkehrungen in Folge der Cholera, 
und zur Mobilmachung des holfteinslauenburgiichen 
Armeecontingents nicht in Beredynung der Ausgaben 
für 1835 fommen. Die Ausgaben an das Taubftums 
men: Sinftitut, zu Löhnungen an die Stifte: und Lands 
phyſici famme Diftrietschirurgen und zum Unterhalt 
der Eleven an der Beterinairfchule, find hier nicht mit 
aufgeführt, da jelbige der fünigt. Calle von den Aem⸗ 
tern und Städten in ihren übrigen Communal s Abgas 
ben, welde im Ganzen außerhalb der eigentlichen Fi⸗ 
| nanz⸗ 
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nanzberehnung liegen, erftattet werden; fo wie die 
Vorichäffe zu den neuen Haupt⸗Landſtraßen auch aus⸗ 
gelaſſen find mit Hinfiht auf die befondere Nepartis 
tionsweife, wonach fie den Finanzen refundirt werden, 


- Einnahme. . 


4. Dänifhe Provinzen. | 

Landftener (mac) Liquidation der $ Bankhaft:Zinfen 

von Ländereien und Zehnten in Dänemark, fo wie 

nach Abzug des durch die Verordnung vom 27. Mai 

d. J. bewilligten Nachlaſſes) mit Einſchlüß der Extra⸗ 
— vom 42. Jan. 4827, ſo wie 

Fourageſteuer u. Marſchgelder S. Rbt. 2,022,000 
Hausſteuer .....442 2* 322.000 
Zolls und Conſumtions⸗ Intraden. : . .. | 

nach Abzug der laufenden Aus: 

2,800,000 
Mangs und Procent: Steuer . . 5 50,000 
©tempelpapier= und Kartenftents | 

pelungs⸗Intraden ... 262,000 
Abgabe von Erbgut und übertra: a Ze | 

genen Befißungen oo. 2... = 407,000 
Departements u. Serihts:Spors 

— 462,000 
Königl. Erdbuchss Verpachtungs: | 

und Forſt⸗ Intraden, und an In⸗ 
traden von koͤnigl. Beflgungen, 

infofeen fie nicht zu den Activis 

gehören, welche zur Verzinfung 
und Abbezahlung der Staats: 


ſchuld beſtimmt find... .. . » 154,000 
Zahlenlotto........... »220.000 
Claſſenlotto .». 1 80 82 2 2 2 9 # 4 » 40,000 

Pr" » 56,000 


Derfchiedene Intraden. 
| ©. Rbt. 6, 195, 000 
2. 
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2% Die Herzogthuͤmer Schleswig und Holftein. 

Contribution, Landfteuer und Magazins Präftande, 
nad) Abzug der durch die Dlacate vom 3. Juni d. J. 

bewilligten Nacjlaffe - « + . . S. Rbt. 1,228,000 


Hausſteuer . 2 29 9 va 4 0 
Zoll: Intraden nach Abzug der lau: 
‚ fenden Ausgaben „u... .. 


Ertrafteuer und Rangfteuer, fowie 


Einfommenfteuer von den Bes 
. dienungen  ..o vn ... & 


Stempelpapier- Intraden . » -. 
Abgaben von Erbgutund Übertras -- - - 


genen Befigungen- „cur. « 
Departements: u. Gerichts⸗Spor⸗ 


1 66—— 


Koͤnigl. Erdbuchs⸗, Verpachtungs⸗ 


und Forſt-Intraden, ſo wie an 


Einkommen von koͤnigl. Be⸗ 
ſitzungen . 0 0 8 00 9090 0 0 .. 


Zahlenlotto . 88 2 8 8 0 0o 0 96 


Claſſenlotto Dr ur Bar vr ur er Er er 


Verfchiedene Einnahmen „ . » » 


129,000 
712,000 


435,000 


93,000 


33,000 


1,336,000 
150,000 
5,000 
12,000 


Schleswig und Holftein. » +» » ©. Rot. 4,237,000 


Dänifhe Provinzen „0... 
3. Ueberſchuß vom Herzogthum 


Lauenburg von om en. + 
4. Zinfen von königl. Activen .. 
5. Abträge von denſelben .... 
6. Weftindifhe Revenuen.. ._. » 
7. Drefunds DU... 2.00% 


u ua. ss BB x 


6,195,000 


1,803,000 


Zufammen &. Rbt. 13,945.000 
Au: 
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| Ausgaben 
Deputaten u. Apanagendes königl. 


Haufe. een ee. 
Er. Majeftät Privassund Chatuls 
Safe. 001er 0 2... 
Berichiedene AusgabendesKönigs: 
i aufed. sooo rer... 
Der Geheime Staatsrath ..: 
Beamte bei den Juſtiz-Collegien 

bisher . . Rbt. Silb. 270,000 
Fuͤr das Jahr 1835 in 

Betreff der neuen Dis 
caſterien in den Her⸗ 

zogehämern ..... 66,000 





Beamte bei dem Cammeral⸗ und 
Sinanzs Departement... 

Beamte bei dem Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten . 

Andere Ausgaben beidem erwähns 
ten Departement und bei der 


afritanifhen Confulatdirection‘ 


See: Militair : Etat? 
Stehend. Fonds Rbt. S. 1,000,000 
Extraordinair..... 140,000 
Naturalpraͤſtationen. 63,000 





Aufmudderungsweſen «0. + + 
Land: Militair: Etat: 
Stehend. Fonds R6t.S.1,978,000 

Douceurgelder für die 
Landſoldaten. ... 100,000 
Naturalpraͤſtationen.. 327,000 
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Rot. 422,000 
» 497,000 

” 150,000 

v 12,000 

\ 

» 336,000 

» 567,000 

” 229,000 

» - 450,000 

»  4,203,000 
” 45,000 

»  2,405,000 


Latus S. Rot. 5,716,000 


Trans⸗ 


892 L. Dänemarf. 


Transport Rbt. S. 5,716,000 
| .— an Gebäuden und Seftuns 

une « Mb.S. 72,000 
Berfehichene Ausgaben - 175,000 





» 247,900 
Zinf.d.Staatsih.R.S.4,7735,000 
Beſtimmter Capitalab⸗ 06 W 
frag»... ...0. 1,000 - 
j » 5,736,000 





Unterhaltung der öffentlichen Su 
baͤude und. Öärten „..... . 327,000 
Vollendung des Schloſſes Chris 

ffiandburg . 2... 0.0 . 100,000 
Univerſitaͤt in Kiel, öffentliche die i | 
bliotheken, gelehrte Geſellſchaf⸗ 

ten, Muſeen, Grademeſſungen, 
‚ wiffenfchaftlider Fonds, Ans. 

fchaffungen in litterarifcher oder 


artiftifcher Hinſicht...... N 182,000 
Gemeinnüßige Privat-Stiftungen v 10,000 
Verſchied. Reife s Unterfiüßungen » 15,000 
Theateto oo. 0 0.0000 » 60,000 


Hof: und Stall: Etat, mit Eins | 

fhluß der Sagen . ...» » 382,000 
Mequifite. bei den Comptoiren der | 

Eivils Departementer. .. 0.0. » 67,000 
DVerfchiedene geringere Ausgaben _ 
der Civil-Collegien...... » 30,000 
Straf s Anftalten, Gefundheitd- 

Pollii. oo none n en. » 38,000 
Induſtrie⸗ und Fabrikweſen . » » 35,000 
Handels: und EonfulatsAusgaben » 12,000 
eu: A 2 - S. 39,000 

ndien u a. 
flindien und Guinea . . 80,000 , 149,000 


Latus Rbt. ©. 13,066,000 
Trans: 
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Transport Rbt. S. 13,066,000 

Grönland und Seland. „or, » 21,000 
Honorare und Gratificatienen an | 

Civil: und Militair -Beamte, | 

Gelehrte und Künftler 2...» 493,000 
Gaben an Wittwen, Penfioniften | 

und Kinder der Beamten „ . «+ v 80,000 
Kopenhagens Armenmwefen, Hoſpi⸗ W 

taͤler, milde Stiftungen u.ſ. w. 111,000 
Wartegelder und Penfionen, auf 

der abnehmenden Penflonsglifte EIER 
- der Finanzcafle (welche im Jahr F 

1817 war 890,000 Rbthle.) . » 416,000 
Allgemeine Penfionscaffe (welche 

außer der Verwaltung der Fi⸗ 

nanzen, ihre übrige Einnahme 

von dem Veberfhuß der Pofte 

Intraden, und von ihrem eiges 

nen Fonds in Staatspapieren 


. at).. on... P 100,000 
Matriculirung in Dänematt ..  » 40,000 
Geſtuͤtweſen. 0o00 04 v 23,000 
Sanals und Feuerwefen . + + + » 


Porto für Verfendungen in königs 
lichen Dienften mit der Fracht⸗ 
poſt.. 424 32,000 

Sährlicher Beitrag, um die allges 

“ meine Wittwencaffe in den 
Stand zu feßen, die Penfionen 
in den Herzogthümern mit dem⸗ 
felben reellen Belauf, als vor 
der Verordnung vom 5. Januar 
1813 auszubezahlen „.....  ® 82,000 


Latus Rbt. S. 14,126,000 
Trans⸗ 
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— Transport Rbt. S. 14126,000 
Unkoſten in Betreff der Staͤnde⸗ 

verſammlungen, welche doch 

ſpaͤter durch Nepartition den Fi⸗ 
nanzen erſtattet werden ſollen. 40,000 
Unvorherjufehende Ausgaben .. » 100,000 


* Zuſammen Rbt. ©. 14,266,000 


Es wird aus dieſer Darſtellung erſichtlich ſeyn, daß 
gleich wie die ſpeciell zur Verzinſung und Verminde— 
rung der Staatsſchulden angewieſenen Einnahmen zu 
ihrem Zwecke vollkommen hinreichen, fo doch die Ueber⸗ 
ſicht uͤber die Geſammt⸗Einnahme und Ausgabe, fos 
wohl der Staatsſchulden-Direction, als auch der Fi⸗ 
nanz-Deputation, im Jahre 1835 eine Unterbalance 
von circa 300,000 Rbthlr. S. M. ergiebt. Hiebei 
iſt zu bemerken, daß eine Summe von 200,000 Roͤthlr. 


—S. M. von Sr, Maj. unterm 14, Auguft 1835 aller: 


gnädigft zur Anlage einer Chauffee von Lübeck nach 
HamburgsAltona bewilligt worden, dieſe Ausgabe 
aber nicht in der obigen Rechnung mit angeführt ift, 
weil ed ungewiß iff, wie viel von diefer Summe im 
Jahr 1835 auszubezahlen feyn wird, Gleichfalls ift 
aus) nichts für die Vorſchuͤſſe berechnet, welche 1835 
zu der einen oder andern Öffentlichen Einrichtung ge: 

gen die Verpflichtung ftattfinden fonnten, daß der Bes 
‚trag derfelben wieder erftattet werden foll. 
Die Abträge von den Activis werden Übrigens im 
Sjahre 1836 bedeutend Feiner werden, vornämlich das 
ber, weil’der Obligationg-RefervesFonds beider Nas 
tional: Bank fhon 1835 bezahlt wird, und das jähr: 
liche Deficit wird in den ordinairen Einnahmen - dem: 
gemäß ſteigen; wobei jedoch zugleih in VBetradt 
kommt, daß die Finanzen fchon längere Zeit eine Ein: 
Buße in ihren gewöhnlichen Einnahmen erlitten haben, 
und zwar: a) dadurch, daß 800,000 Rbthlr. sen der 
ands 
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- Zandfteuer in Dänemark. und der ihr entfprechenden 


Grund: und Benugungsftener in den Herzogthümern 
feit dem 1. Juli 1822 jährlich erlaffen worden find, 
welcher Erlaß durch die Verordnung vom 27. Mai 
und die Placate vom 3, uni d. J. auf ein Jahr wers 
längert worden iſt; b) daß die Finanzen feitdem Fahre 
4813 an der Landfteuer auf eine Summe von 820,000 
Rothlr. jährlich renoncirt haben, welche an die Das 
tional:Bant in Bantzinfen von Ländereien und Zehn: 
ten in Dänemark entrichtet wird, die aber, wenn Diefe 
Zinfenabgabe an die Bank aufhört, wieder den Si: 
nanzen zu Gute fommt, fo wie c) dadurch, daß von 
den in der Verordnung vom 15. September 1832 er⸗ 
wähnten Summen, — die in verſchiedenen vorher⸗ 
gehenden Jahren vorſchußweiſe von der koͤnial. Caſſe 
unter der Bedingung entrichtet worden find, derfelben 
durch Repartition wieder erftattet zu werden, welche 
Repartition aber in Erwägung der Zeitumftände mod) 
nicht ftattgefunden hat, — rirca 1,300,000 Rbthlr., 
und von den aus der koͤnigl. Caſſe zu Vorkehrungen 
in Betreff der Cholera vorgeſchoſſenen Summen, circa 
"700,000 Rothlr., deren Erſtattung durch Repartitlon, 
zufolge des $. 46 der Verordnung vom 19. Juni 1831 
jedoch in Frage ftehen könnte, als Schuld reſtiren. 
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gabe des Großherzogthums Heſſen fuͤr 
1836/38. | 
Dievorgefehene Gefammt:Einnahmefumme 
beträgt für jedes Jahr der bevorſte henden Finanzperiode 
6,654,350 fl. (im Staatsbudget für 1833/35 iſt fie 


-mit 6,698,088 fl. eingetragen, alfo mit 45,738 fl. 


mehr.) Jene Gefammts Einnahmefumme bilden : 
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L Domainen 1,701,935 fl: ; IL Regalien 59,159]; 
II. directe Steuern 1,934,940 fl,5 IV. indirecte Auf 
lagen 2,626,131 fl:;5 V. aus verfhiedenen Quellen 
332,185 fl. Alle diefe Einnahmes Rubriken betragen 
weniger als im Staatsbudget für 1833/35, mit Aus: 
nahme der indirecten Auflagen, welde um 125126 1. 
jährlich geftiegen find. Die directen Steuerm heilen 
fi, in Grund-, Perfonals (Miethes) und Gemwerb: 
fteuer. © Die indirecten Auflagen dagegen enthalten 16 
Nubrifen, von denen namentlich die Trankſteuer, die 
Salzregie und der (Gerichtss und Adminiftrativ:) 
‚Stempel gegen früher einen bedeutenden Mehrertrag 
obgeben. Das Rheinfchiffahrtss Detroi (Metto) if 
mit 25 pCt, weniger vorgejehen, nämlich mit 75,000 
ftatt vorher 100,000 fl. :- Die Zollgefälle wurden wie 
das vorige Mal wieder mit 700,000 fl. jährlich in 
Einnahme gebradt.. Unterden Einnahmen aus ver 
ſchiedenen Quellen ſind die wichtigftenz aus Geldftras 
fen, welche im Staatsbudget für 1833/35 mit 99,300 fl. 
eingetragen find, und. nun mit 423,000 fl-, alfo mit 
23,700 fl. mehr vorgefehen wurden; ſodann aus dem 
Detriebscapital 186,118 fl. Die Sefammt: Aus: 
gabefumme, welde für die Finanzperiode von 
1836/38 jährlich vorgefehen iſt, beträgt, wie die jaͤhr⸗ 
liche Sefammt - Einnahmefumme 6,654,350 fl., und 
es würde folglich in der fraglichen Finanzperiode we⸗ 
der Ueberſchuß noch Deficit zu erwarten feyn. Jene 
Sefammt-Ausgabefunme bilden: J. Laften und Abs 
aänge 763,393 fl.; I. Verzinfung und Tilgung der 
Staatsſchuld 619,291 fl.5 TIL. Penfionen 490.000f ; 
IV. Bedürfniffe des großherzoglichen Haufes und Kos 
fes 717,822 fl.53 V. Landftände 20,000 flr3° VE Zur 
Unterhaltung des Militairs und der Militair «Anfab 
ten 946,771 fl.5 VL Staatsrath und geheime Cas 
binets=- Expedition 9260 fl.5 VL a 
auswärtigen Angelegenheiten 107,806 fl.; IL in 


Geſchaͤſts⸗ 
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Gefchäftszweigen des Minifteriums des Innern und 


der Suftiz 1,254,119 flez3 X. in Geſchaͤfts zweigen des 
Minifteriums der Kinanzen 1,720,383 fl.5 XL allges 
meine Koſten in den beiden Eollegienhänfern 5505 fl. 
Blos in den Rubriken II. in Hoffnung des Heimfalles 
von Penſionen IV., da in der letzten Bewilligung die 
Einrichtungstoften für Se. Hoh. den Erbgroßherjog 
mitbegriffen waren, V. in der “fihern” Vorauss 
feßung, daß der nächjtbevorftehende Landtag feinen 
größern Aufwand veranlaffen werde, und AL find 
Wenigers Ausgaben vorgefehen, dagegen mit dem 
Staatsbudget für 1833/35. vergliden, in ſaͤmmt⸗ 
lichen übrigen Nubrifen Mehr: Ausgabenz insbes 
fondere beim Minifterium der auswärtigen Angelegens 
heiten 1450 fl., beim Miniftertum des Innern und 
der Suftiz 87,021 fl., beim Minifterium der Finans 
zen 58,196 fl., und zur Unterhaltung des Militairs 
und der MilitairsAnftalten 19,082 fl. jährlih. Die 
Gefammt» Stantdausgabe des Budgets für 1833/35 
iſt jährlich 6,492,065 fl. Hiermit verglichen beträgt 
alfo der Hauptvoranfchlag für die bevorfiehende 
Sinanzperiode jährlich mehrs 162,285 fl. 





II. 
Aetenſtuͤcke, Spanien betreffend. 


Eingabe der empörten Milizen von Madrid an 
| die Königin. | 
“Senora! Als bei dem Abfterben des verewigten 
Königs die Anfprüche, welche fein Bruder Don Carlos 
an die Krone machte, den Bürgerkrieg in feinem Va⸗ 
terlande anfachten, ergriff der beffere Theil der Na⸗ 
tion die Sache Ihrer erlauchten Tochter, in der Ue⸗ 
berzeugung, daß fie, indem fie fich ihrer. — 
ihre 
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ihre eigenen Nechte vertheidigte und die Wiederher⸗ 
ſtellung der fociellen Garantien erreichte, welche zwei: 
mal durch die edlen Anftrengungen des Volkes erwor⸗ 
ben, und eben fo oft durch Verrath und die midhtös 
würdigen Imtriebe derjenigen Perfonen und Elaffen 
unterdrückt wurden, die ihr Sntereffe in Verewigung 
der Mißbräuche finden, welche den volllommenen In: 
tergang der Macht, des Wohlfeins und des von dem 
Namen Spaniens fonft untrennbaren Ruhmes herbei: 
geführt haben. Das Vertrauen der Nation und 
das Ihrer Majeftät find getäufcht, die Wuͤnſche der 
den Thron Sfabellens II. liebenden und unterftüßenden 
Spanier überhört, die Hoffnungen der Anhänger des “ 
Prätendenten — deflen Fortfchritte in den nördlichen 
Provinzen und in Catalonien, eine Folge der Schwäche 
der’ Öffentlihen Behörden in anderen Theilen des 
Meiches, den Thron und die Freiheiten der Nation 
bedrohen — durch die Nachficht und die Aengſtlich⸗ 
keit der Negierenden angefacht und belebt. Damit 
Vertrauen und Gehorfan auf's Neue. unter den Un: 
terthanen Ew, Majeftät walten mögen, damit die Be; 
hörden auf die Unterſtuͤtzung aller Guten rechnen, und 
den Triumph der Ordnung, der Freiheit und der Ge: 
feße bereiten können, eilen wir herbei, und tragen 
Ew. Maj. ehrfurchtsvoll die Urfache und die Wich⸗ 
tigkeit unferer Beforgniffe vor, überzeugt, in den 
edlen und patriotiichen Gefühlen Ew. Maj. das ficherfte 
Heilmittel gegen die auf unferem Vaterlande laftenden 
Uebel zu finden. Bereits bei Eröffnung der Kam: 
mern find Ew. Maj. die dringenden Bedürfniffe der 
Nation vorgelegt worden; der Umftand, daß fie keine 
Derüdfihtigung fanden, führt jekt die Nothwendig⸗ 
keit anderer und fchärferer Mittel zu ihrer Abhilfe 
herbei. Die Milicia Urbana von Madrid, Genora, 
fann, ald am meiften betheiligt bei der Unterftügung 
des Thrones Ihrer erlauchten Tochter und —* 


— 
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Inſtitutionen, für deren Vertheidigung ſie immer 
Gutund Leben eingefeßt hat, und einſetzen wird, nicht 


umhin, bei Ew. Mai. ald Dollmetfcher der Wuͤnſche 


der Nation unter diefen Eritifhen Umftänden aufzutres 
ten, und Sie zu bitten, die folgenden Anſuchen zu 
genehmigen: 4) Entlaffung der Kloftergeiftlichen 
aus den Kloͤſtern, mit Berücfichtigung des den Möns 
chen fchuldigen Anftandes. 2) Zurücgabe der in der 
conftitutionelfen Epoche verkauften Mationalgäter, 
3) Entlaffung derjenigen Beamten, welche durch 
früheres Benehmen offenbar an das Intereſſe des 
Prätendenten geknüpft find. 4) Erweiterung der 
Grundzüge des Gefeßes der Milicia Urbana, und 
Miederherftellung ihres früheren ruhmmwürdigen Nas 
mens Nationalmiliz. 5) Mobilifirung derfelben zur 
Unterftüßung des Thrones, der Freiheit und der 
Öffentlichen Ordnung. 6) Eine außerordentliche Aus: 
hebung von 200,000 Mann, um gegen die Factionen 
thätig aufzutreten. 7) Wiederherftellung der Pros 
virzialdeputationen. 8) Den nädften Cortes ein 
neues, auf umfaffenden und volksthuͤmlichen Srunds 
lagen ruhendes Wahlgefek vorzulegen. 9) Preßfreis 
heit mit denjenigen Garantien für ihre Vollziehung, 
welche das Sintereffe der Gefellfchaft erheifcht. : 10) Uns 
mittelbare Zufammenberufung der Cortes, um die 
wohlmollenden Abfihten Ew. Maj. zu unterftüßen. 
Endlich ald das Mittel, die Ausführung diefer Bes 
ſtimmung zu vergewiflern, die Zufammenfeßung eines 
Cabinettes, deflen Mitalieder nicht gefeffelt werden 
durch Gefinnungen und Wünfde, die den Maßregeln 
für das Öffentliche Wohl, deren Ergreifung wir von 
Em. Maj. dringend erbitten, entgegengefeßt find. 
Madrid, den 16. Auguft 1835. (Folgen die Unter: 
fchriften.)” Die Antwort ift befannt, die Miltz 
wurde auseinandergejagt und-größtentheils aufgelöft, 
und Madrid in Belagerungszuftand erklärt, :.. | 
Dfficiel: 
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Ä 30 
“Die Regierung J. Maj. der Königin Hat einige . 
Addreſſen der Provinzen erhalten, welche die Idee 
aufftellen, einen conftituirenden Kongreß zu verfams 
meln; diefer Entwurf kann aber nicht in Vollzug ge: 
feßt werden: weder die fpanifche Nation, noch die vers 
bündeten Regierungen, noch ganz Europa wärden dies 
geftatten; . denn die Zufammenberufung eines folchen 
Congreſſes würde das Zeichen einer Revolution fepn, 
und weder Europa noch die Verbündeten des fpanijchen 
Volks wollen eine Revolution, weder in Spanien noch 
fonft wo. , Nur einige durdy das Bild unausführbas 
rer Utopien erhigte Köpfe konnten einen ſolchen Ents _ 
wurf fallen, der bei den gegenwärtigen Umſtaͤnden 
ungereimter als jemals ift, weil die Zeiten des Buͤr⸗ 
gerfriegs weniger als alle andern zu einer ruhigen 
Erörterung fo wichtiger Materien, wie die Grundges 
feße einer großen Nation find, fidy eignen. Die Bers 
theidiger des Throns Iſabella's II., der befonnene ind 
aufgeklärte Theil der fpanifchen Nation, diejenigen, 
welche die Fortfchritte der Eivilifation mwünfchen, vers 
langen feine Aenderung unferer gegenwärtigen Inſti⸗ 
tutionen; denn diefe Inſtitutionen enthalten, wenn 
fie gut beobachtet und befeftigt werden, alle Garantien 
der Ordnung und der Freiheit, welche der gegenwärs 
tige Zuftand der Gefellfhaft fordert. Es find über: 
dies Synftitutionen, denen unfere Nation während 
mehrerer Jahrhunderte des Ruhms gehorcht Hat. 
Gewiſſe Perfonen nennen diefe Sinftitutionen gothifch, 
wie wenn dies nicht ihr größtes Verdienft wäre. Die 
Sothen waren freiz fie verftanden es zu ſeyn und 
waren der Freiheit wuͤrdig. Die Freiheit ift alt, 
fagt Frau v. Stadl, nur der. Despotismus iſt von ges 
fern. Wollte man einen conftituirenden Congreß vers 
fammeln, fo hieße dies. ein großes Schlachtfeld ers 
| Öffnen ; | 
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oͤffnen; individueller Ehrgeiz, ſtolze Anmaßungen 
und ſelbſt perfide, mit dem Mantel liberaler Ideen 
bedeckte Abſichten wuͤrden dem bereits durch die Fac⸗ 
tioniſten und Anarchiſten angegriffenen Thron einen 
furchtbaren Kampf liefern. Was würde bei dieſem 
Kampfe das Loos der Monard)ie feyn, die wir zu vers 
theidigen gefhworen haben! Unſere gegenwärtige 
Negierungsform ſteht im Einklang mit der Eivilifas 
tion des neunzehnten Jahrhunderts; in ihrem organis 
fhen Theil ift fie diefelbe wie die Englands, einer 
Mation, die allen andern auf der Bahn der neuern 
politifchen Freiheit vorangegangen if. Schweden 
und Norwegen find demfelben Regierungsfyftem uns 
termworfen, Dännemarf hat es gewählt, und den Des; 
potismus, den es vor einigen Sjahrhunderten freimils 
fig angenommen, abgefchworen. Frankreich ift nach 
großen Zuckungen und Schwankungen, welche die 
Seiten feiner Gefchichtsbücher blutig färbten, dabei 
ftil geftanden. Das alte Holland, das neue König» 
reich, Belgien, endlich alle freien Staaten Deutfch- 
lands haben ed angenommen. Wir möchten wohl 
wiflen, was ein conftituirender Kongreß dem, was 
wir bereits befißen, beifügen £önnte? Die Kerrs 
Schaft des Volks-Elements? Was follte aber alsdann 
der Thron, die Regierung und die Nation machen? 
Eine Erklärung der Rechte? Man findet leßtere in 
jedem oder der Geſetze, und überdies find fie eine 
Sache der Gewohnheit, denn in jedem Lande ift dag, 
was die Geſetze nicht verbieten, erlaubt. Wichtig ift 
nur, daß das Geſetz gut fey, das heißt, daß es den Bürs 
gern nur die zur Aufrehthaltung der öffentlichen Ord⸗ 
nung nöthigen Verpflichtungen auflege. Die Freiheit 
der Prefie? Wenn es aher eines Geſetzes über dies 
fen Gegenftand bedarf, ift denn dazu ein Eongreß 
durchaus erforderlih Haben der Thron und die 
Kammern nicht hinreichende Vollmacht, fie vorzufchlas 
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gen, zu erörtern und zu fanctioniren? Daffelbe if 
von dem Gefebe des Eides, der minifteriellen Vers 
antwortlich£eit, endlich von allen denen, die man für 
gerecht und zwecmäßig halten mag, zu fagen. Der 
Kongreß ift nicht nöthig, um nuͤtzliche und das allges 
meine Wohl betreffende Fragen zu loͤſen: fein Einfluß 
würde nur den Umſturz der Grundlagen der politifchen 
and vielleicht der bürgerlichen und moralifchen Geſell⸗ 
fchaft bewirken. Die Regierung ift Überzeugt, daß 
der Nationalwunſch der Zufammenberufung eines 
Congreffes, der, ohne irgend etwas Gutes zu bewirs 
ten, nur neue Brandfaceln der Zwietracht in dieſes 
unglücliche Land werfen würde, nicht guͤnſtig ift, 
Ale Verbefferungen, die als zweckmäßig erjcheinen 
follten, können durd) unfere gegenwärtigen Synftitutios 
nen zu Stande gebracht werden, und in dem politis 
fhen Mechanismus iſt jedes unnuͤtze Rad ſchaͤdlich. 
Der oͤffentliche Wunſch erkennt diejenigen, welche die 
erxwaͤhnten Addteſſen verfaßt Haben, nicht als ſeine 
Organe an. Es ift fehr fonderbar, daß man nad 
Promulgirung der Municipalverordnung und am 
Vorabend der Promulgirung der Verordnung ber 
die Provinzialdeputationen, die einzigen gejeßlichen 
Drgane, um die Wiünfche der Bevoͤlkerungen, die keine 
politifchen Materien betreffen, zu beiorgen, zur Des 
kanntmachung der Öffentlihen Meinung -über eine fo 
wichtige Materie, wie die Aenderung der Grundge— 
feße, Leute gewählt hat, die nicht einmal das Recht 
haben, bei Berwaltungsgefeßen die Sjnitative zu nebs 
men. ' Alles dies beweiſt die Arbeit einer Partei und 
nicht den allgemeinen Wunfch, die Aufreizung perfüns 
lichen Ehrgeized und nicht den Eifer für das öffent 
lihe Wohl, Weberdies würden die Mächte, die fib 
der Sache Iſabella's II. und der fpaniihen Freiheit 
widerfeßt haben, ihre Seindfeligkeit durch die rewolus 
tionaiten Acte der Zujammenberufung eines Tongrefles 
\ 
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zu Aenderung der Grundgefeße rechtfertigen. Die 
noch gleichgiültigen Mächte würden feindlich gefinnt 
werden, und unfere Verbündeten könnten ung nicht 
vertheidigen. Was würden England und Franfreid) 
den nordifhen Mächten antworten, wenn fie ihnen 
fagtenz wir wollen nicht, daß fib in Spanien oder 
fonft wo in Europa ein Heerd der © volution, der Des 
miofratie und der Propaganda befinde! Weiß man 
etwa nicht, daß der Weltfrieden feit 1830 nur durch 
die Sorgfalt, womit man revolutionaire Bewegungen 
zu vermeiden fuchte, erhalten worden iſt? Man wird 
fagene “Spanien ift unabhängig.” Dies ift wahr; 
aber Frankreich und England find es auch. Und eben 
- fo, wie diefe Mächte das Recht und die Befugniß has 
ben, mit dem legitimen Throne Sfabella’s II. eine auf 
das Repraͤſentativſyſtem und das koͤnigliche Statut 
gegründete Allianz zu fchließen, eben fo haben fie auch 
unftreitbar.das Recht, die Allianz aufzugeben und uns 
ihren Beiftand zu verweigern, wenn der Thron wankt, 
wenn das königliche Statut, die Grundlage tnferee 
Reopraͤſentativregierung, umgeflürjt, wenn es durch 
das gefährliche und verhängnißvolle Beftehen der Nas 
tionalfouverainetät und der demokratiſchen Staatsges 
walt, mit allen ihren Anmaßungen, Rivalitäten, 
ihrem Haß und ihren Unotdnungen erfeßt wird, Mer 
kann uns überdies verfichern, daß die franzöfifche Res 
gierung die, wie wir, durch zwei rivalifirende Factios 
nen, die ficher mit denen, die auf tinferem Lande las 
ften, vVerbündet find, angegriffen ift, den Sieg der 
revölutionairen Ideen mit Gleichgültigkeit anfehen 
wird? Muͤßte fie nicht mit Recht fürchten, daß auf 
die Revolution in Spanien eine andere Hoch furd)tbas 
tere in Frankreich folgen werde, die ganz Europa in 
Flammen feßen Lönnte? Und wenn nun diefe Bes 
forgniß gegründet ift, koͤnnen wir alle Vorſichtsanſtal— 
ven, die Frankreich teeffen würde, um die Beweguns - 
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gen In der Halbinſel zu verhindern, ald unrecht an⸗ 
fehen? Iſt denn unfere Lage fo glänzend, daß wir, 
wir wollen nicht fagen den Feindfeligfeiten, fondern 
nur der Gleichgültigkeit Englands und Frankreichs 
Troß bieten Fönnten? Spanien ift unabhängig; 
aber die Unabhängigkeit der Nationen Hat von der 
Natur ſelbſt die Gränze erhalten, melde die Bürgers 
liche Freiheit von dem Geſetze erhielt. Es iſt feinem 
Bürger erlaubt, die Rechte feiner Mitbürger anzus 
greifen. Eben fo wenig. ift es einer Nation erlaubt, 
ſchaͤdliche Handlungen für einen benachbarten Staat 
zu begehen. Das Gefek beftraft die Eingriffe der 
Sindividuen $ die von den Nationen begangenen Eins 
griffe führen Feindfeligkeiten, oder wenigſtens das 
Zerreißen der Feeundfchaftsbande herbei. Die Uns 
terzeichner der Addreſſen Finnen unmöglich Über deren 
Foige nachgedacht Haben: durch den taͤuſchenden Glanz 
einer unbeſchraͤnkten Freiheit verblendet, haben ſie 
nicht eingeſehen, daß ihr unſinniges Project die Mo⸗ 
narchie zerſtoͤren, die Zwiſtigkeiten ſteigern, Die Kraft, 
welche die Freiheit gegen die Angriffe des Praͤtenden⸗ 
ten vertheidigt, ſchwaͤchen, alle politiſchen und mora⸗ 
liſchen Wahrheiten problematiſch machen, unfre Nach⸗ 
barn und Verbuͤndeten gegen uns aufbringen, uns 
ihres Beiſtandes berauben und uns vielleicht Feind⸗ 
ſeligkeiten von ihrer Seite zuziehen wuͤrde. Die Re⸗ 
gierung J. Maj., die alle dieſe Uebelſtaͤnde voraus⸗ 
ſieht, da fie von keiner Leidenſchaft, welche die Wahr- 
heit verdunfelt, befangen ift, wird mit allen ihren 
Kräften ſolchem Anfuchen widerſtehen. Sie hat ges 
fchworen, den Thron unferer erlauchten Königin und 
das königl. Statut um jeden Preis zu vertheidigen; 
fie wird diefe vertheidigen, denn es giebt feinen Wis 
derftand, den nicht wohlgefinnte Männer im Bewußt—⸗ 
feyn der Pflichterfüllung und der Beobachtung ihrer 
Eide entgegenzuftellen bereit find.” 

Addrefle 
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Addreffe der Miliz von Valencia an die Königin. 

“Señora! Die Milicia Urbana von Valencia 
glaubt, indem fie Ihnen diefe ehrfurdjtsvolle Addreffe 
überreicht, einen unumftößlichen Beweis ihrer feften 
Anhänglichkeit an die gerechte Sache Em. k. Mai. 
fo wie ihrer Liebe zur öffentlihen Ordnung zu lies 
fern. Sie wendet fid mit dem größten: Vertrauen 
an Ew. Maj., überzeugt, daß Ew. Maj. von aufs 
richtigem Eifer für das Wohl des Volks beieelt ift, 
defien Schickſal durch ein befonderes Glück Ihrer 
Sorge anvertraut wurde, Folglich fpricht fie zu Ew. 
Maj. mit derfelden Offenheit, wie ein Sohn zu feis 
nem Vater und Beichüger, Diejenigen, die Em. 
Maj. in diefem Augenblicke berathen, find in fhwes 
rem Irrthum befangen. Die Petition, weldye die 
Miliz von Madrid Ew. Maj. im Schlofle von La 
Granja überreichte, drückte nicht bloß die Gefinnune 
gen diefer Madrider Miliz aus, Sondern enthielt aud) 
die Wünjche der Miliz von Valencia, Arragonien und 
Eatalenien, ja die aller Gutgefinnten der gefammten 
Nation. Möge Ew. Maj. einmal erfahren, daß die - 
Nation nicht ruhig und zufrieden feyn wird, ald wenn 
man die gefeßliche Freiheit auf fefte Grundlagen ftellt, 
entipredyend den Wünfchen der Detitionaire. Finder 
dagegen fein Einklang zwifchen den Sjdeen der Räthe 
Ew. Mai. und den Anfichten und Wünfchen Em. 
"Mai. ftatt, fo muß fih Ew. Mai. auf Schwankungen 
und Unruhen gefaßt machen, die uns unfehlbar in 
‚ein Meer von Leiden, vielleicht in den Abgrund fühs 
ren werden, in welchem die Sache Ew. Maj. mit der 
der Nation zugleich zu Grunde gehen wird. Mögen 
daher Ew. Maj. aufhören, folhen Räthen Ihr Ohr 
zu leihen; mögen Sie diefelben alsbald entlaffen, wenn 
fie blind darauf beharren wollten, durd) die verhaßte, 
zufällige und ungewiffe Gewalt der Bajonette, des 
einzigen KHülfemitteld der ITyrannen, die Bürger zu 
unters 
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unterdrücken. Mögen Ew. Maj. die Cortes berufen 
und dem beitreten, was die Spanier dringend von 
Shnen erflehen, dann werden Sie fehen, wie Shre 
Feinde eitlem Rauche gleich vor Ihnen verfchwinden, 
wie Ruhe und Wohlfahrt fi wieder herſtellen, und 
wie die reihe Pflanze des Nationalglücds fi wunders 
bar entwickeln wird auf dem fruchtbaren Boden der 
allgemeinen Einigkeit. Valencia, den 22. Aug. 1835. 
( Folgen die Ynterfchriften. ) 


Proclamation der adminiftrativen Junta von 
Malaga an die Bewohner der Stadt und 
der Provinz. 


“„Umſtaͤnde, die leider zu klar am Tage liegen, 
haben eine Volksbewegung nöthig gemacht, die, in» 
dem fie der Nation Kraft und Stärke verleiht, fie 
zugleich in den Stand feßt, den Tyrannen zu befies 
gen, der ung wieder zu Sclaven machen und den 
Thron unferer vielgeliebten Iſabella umftürzen will, 
und die die Öffentlidyen Bedürfniffe mit den gerechten 
Münfchen aller Spanier in Uebereinſtimmung bringt, 
Barcelona, Saragoffa und Valencia haben .das Beis 
fpiel gegeben, Ihr feyd gefolgt und habt den Vortheil 
gehabt, ohne Unglück und Unordnung den Sieg der 
Freiheit zu erringen, Alle, das Volk, die Stadtmiliz 
und die heldenmüthige Sarnifon haben ihre Pflihe 
gethan, und einen Beweis ihres ausgezeichneten Paz 
triotismus und ihrer bürgerlichen Tugenden gegeben, 
Die ganze Mation wird Euer edles Benehmen zu 
würdigen willen und Euch ihre Bewunderung nice 
verfagen. Die Nation und die Königin wird Eure 
Wuͤnſche anhören und fie werden wahrlich nicht vers 
worfen werden. Verlaßt Euch indeß auf den Eifer 
der Junta, die hr erwählt habt, um das verlangte 
Nettungsmittel anfzufinden, folget dem Wege, den 
Ihr betreten habet, und der big jetzt nur ein — 
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des Ruhmes ift. Unſer Wahlſpruch fey für immer: 
“Liebe für die Freiheit und unjere unſchuldige Kb⸗ 
nigin, Gehorfam gegen die Geſetze und die eingeiehs 
“ten Behörden, Achtung vor dem Öffentlichen und Pris 
vateigenthum.“ Die Sunta ‚wird mit Eudy für die 
Beendigung unferes ruhmvollen Unternehmens zu 
ftreben willen, aber fie wird auch jede Ausichweifung 
ſogleich beftrafen und Ihr werdet die Erften ſeyn, 
welche die Maßregeln derjelben unterftüßen und ihnen, 
als aus denjenigen Sefinnungen hervorgegangen, die 
alle wahrhaft liberalen Herzen befeelen, Euren Beis 
fall ſchenken. Bewohner von Malaga! es lebe die 
Sreiheit! es lebe die conftitutionelle Sfabella IL! es 
lebe die Ordnung!” Malaga, den 23. Auguſt. 


Manifeſt der Koͤnigin⸗Regentin an die ſpaniſche 
Nation. 


“Seit dem Augenblicke, wo die göttliche Vorſe⸗ 
hung die Zügel der Regierung diefer Königreiche im 
Namen meiner erlaudten Tochter Syfabella II. in 
meine Hände gelegt hat, war der Zweck aller meiner 
Beftrebungen, die Gemüther der Spanier zu verföhe 
nen, und fie mit Verbreitung eines Scyleiers über die 
vergangenen Zwiftigkeiten und Verwirrungen feft mit 
einander zu verbinden. Ich betrat die Bahn der Vers 
beflerungen, und begann mit denen der öffentlichen 
Verwaltung, und damit nun dieſe VBerbeflerungen, fo 
wie alle diejenigen, die in den andern Ziveigen zu 
Stande gebracht werden könnten, auf einer feften und 
dauerhaften Grundlage berubten, habe Ich die alten 
Grundaeiehe der Monarchie, welche durd) den Wech— 
fel des Geſchicks außer Gebrauch und in Vergefjenheit 
gerathen waren, hergeftell. Sch gab ihnen neue 
Kraft, indem Sch fie dem koͤniglichen Statute einvers 
leibte. Die Gortes des Königsreihs verfammelten 
fid) den Vorjchriften des Statuts gemäß, 
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und blieben zehn Monate Hindurch beifammen, Die 
wichtigften Materien wurden ihren Berathſchlagungen 
unterworfen, fo wie das Budget, das die Procurados 
ren mit vieler Sorgfalt erdrterten. Mach Schließung 
der Seſſion der Kortes, bevor noch drei Wochen vers 
gingen, wurden andere nüßliche Neformen zu Stande 
gebracht, worunter die Verminderung der Kloftergeifts 
lichkeit und das Decret über die Municipalitäten 
die wichtigften find, Diefe Verbefferungen wurden 
zum Vortheile des Königsreichs, inmitten eines fchaus 
derhaften Bürgerkriegs, der die Aufmerkfamkeit der 
Megierung völlig in Anfpruch nimmt, und verhindert, 
daß die Wunden, an welden die Nation leidet, fo 
fchnell ald man wünfchen möchte vernatben, ins Berk 
geſetzt. Diefe Gründe erfcheinen als zureichend, um 
ungeduldige Menjchen, und felbft Böswillige im Zaume 
zu halten. Aber es erfolgte das Segentheil, die Uns 
zufriedenen griffen zu den Waffen, welche ihnen die 
Freiheit feldft gegeben Hatte, und benußten die Ber: 
legenheiten, welche die Thätigkeitder Regierung hemms 
ten, Einige überließen fidy ihrem Ehrgeize, andere 
begünftigten durch die Unordnung die Partei des Dräs 
tendenten, die beftändig darauf lauert, diefe auszubeus 
ten, und viele Menfchen wurden das Opfer der beis 
den rivalifirenden Parteien. VBerbündungen und Affos 
ciationen, und felbft offene Empörung in einigen Pros 
vinzen, Waren die bedauernswerthen Folgen dieſer 
Zügellofigkeie fchledyter und zuweilen fchreeflicher Leis 
denichaften. Bei einer Menge von Gelegenheiten 
waren die Aufftandsbewegungen mit Diebftählen,. Erz 
mordungen und allen Arten von Gewaltthaͤtigkeiten 
Begleitet, fo fehr, daß feldft die geſellſchaftliche Ord: 
nung in ihren Grundlagen erfchättert ward; denn die 
Ruheſtoͤrer vergaßen jedes Gefühl der Religion, der 
Menichlicykeit und der Kivilifation, zündeten Klöfter 
und Kirchen an, erwürgten vextheidigungsloſe Pries 
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fer, und Beraubten diefe Gebäude ihrer Verfterungen 
und der Schönheiten der Kunftz fie zerftörten auch 
prachtvolle Sjnduftrieanftalten durch das Feuer. Der 
Wunſch, größere Garantien für die Freiheit zu erhal; 
ten, im Augenblicke wo fie diefe angriffen und zers 
ftörten, diente faft immer ald Vorwand zu diefen fcans 
daldfen Ausfchweifungen, und die Ruheftörer ſtimm⸗ 
ten nur darin überein, der oberſten Autorität den Ges 
horfam zu verfagen, Perfonen und Eigenthum, fo wie 
die Grundgefege der Monarchie und die Prärogativen 
der Krone anzugreifen. Und vermöge des MWiders 
fpruchs, in weldhen immer blinde und’ ausfchweifende 
Factionen verfallen, wenn einerfeits die Ruheftörer 
fi über die weifen, dem Gebrauche der Privilegien 
und Freiheiten aufgelegten Schranken beklagen, äußers 
ten fie andererfeits den Wunſch, der Regierung aus⸗ 
gedehntere Rechte zu geben, fie Über die Geſetze zu 
ftellen, indem fie ſich anmaßten, fie zu zwingen, fos 
gleich die eformen zu verwirklichen, welche die in 
Cortes verfammelte Nation verfchoben oder verworfen 
Hatte. Da Sch einige Zeit die Hoffnung hegte, daß 
die Anftifter und Urheber folher Gewaltthätigkeiten 
und Frevel in fich gehen, der VBollziehung ihrer ſchaͤnd⸗ 
lichen Entwürfe ein Ende machen, und bald aufhören 
würden, die Ruhe des Königreichs zu ftören, fo hatte 
Ich Mich bisher enthalten, firenge Maßregeln gegen 
fie eintreten zu laffen, und dem aufrichtigen Urtheil 
und den guten Sefinnungen aller ehrenwerthen Mäns 
ner der Nation zu folgens indem Ich nun aber fah, 
dag Mein Stillichweigen in ſchwache Nachgiebigkeit 
ausarten fünnte, hat Mein königliches Gemüth, von 
dem beflern Theil der Bevölkerung und insgeheim 
felbft von mehreren derjenigen angefleht, 
die gegen ihren Willen in die Reihen der 
Rebellen fortgerijien wurden; benadrid: 
tigt ferner von dem Erfiaunen, das folde 
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Unordbnungen und Ausfhweifungen uns 
fern getreuelten und mädtigften Berbüns 
deten erwecten, fih endlich entichloffen, das 
Stillfchweigen zu brechen, offen den Ungehorſam 
gegen die Gefeße, die Ausfchweifungen und fchauders 
haften Unordnungen, denen fih einige Individuen 
überlaffen, zu unterdrüden, und neuerdings der Na⸗ 
tion den Gang fund zu machen, den Ich fchon von 
Anfang Meiner Regierung vorgefchrieben, und von 
dem Ich Mich nicht entfernen werde, weil er das 
fiherfte Mittel ift, das Gluͤck Spaniens durch Auss 
gleihung der Intereſſen und der Nechte des Throne 
mit denen der Nation feftzuftellen. Diejer Gang wird 
darin beftehen, die Elugen und allmähligen Verbeſſe⸗ 
rungen ind Werk zu feßen, welche die Lage des Königs 
reichs erfordern wird, wobei Ich zur Grundlage das 
tönigliche Statut nehmen, und beiden die weile Ents 
wicfelung und Anwendung geben werde, welche die 
Umftände erfordern, aber immer auf die einzige und 
geſetzliche Weife, welche die gegenwärtigen Synftitutios 
nen anzeigen: naͤmlich die Sjntervention der in zwei 
Kammern abgetheilten Corted. Jede andere Art 
würde zu einem unvermeidlichen Untergange führen, 
und ſelbſt die Unabhängigfeit der Nation compromittis 
ren, Demzufolge habe ich befchloffen, daß meine Mis 
nifter, innerhalb der Schranken diefes Syſtems, Eräfs 
tig jeden, der fic Davon entfernen wiirde, unterdrücken, 
und folhe Maßregeln ergreifen follen, die, indem fie 
denen, welche weder Brandftifter noch Mörder geives 
fen, und fidfchnell meiner Regierung unterwerfen 
würden, MVergeffenheit und Verföhnung ankuͤndigen, 
gegen Leute aber, die bei ihren verbrecheriſchen Ents 
wuͤrfen bebarren, mit fchnellen und firengen Strafen 
einichreiten, da ich entichloffen bin, fein Mittef zu 
verfäumen, den wichtigen und heiligen Zweck der 
Piederherftellung der Ruhe des Königreichs zu ers 
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reihen. Die redlichen Leute, und ſonach die uner⸗ 
meßliche Mehrheit der Nation, werden der Regiernng 
in diefem Werke der Ordnung und ſelbſt der Civiliſa⸗ 
tion beiftehen, da fie des Sieges gewiß feyn, und nicht 
vergeffen werden, daß es fich von ihren theuerften In⸗ 
tereffen der Ehre und dem Nuhme,des Vaterlandes 
Handelt, Auch feße Sch als Königin und ald Mutter 
Mein Vertrauen hauptfächlich in die edlen und loyas 
len Gefühle ihrer großmüthigen Seele. St. Ilde⸗ 
fonfo, den 2, Sept. 1835; CuUnterzeichnet.) Ich, 
Die KöniginsNegentin.” 


Decret in Betreff der Nückgabe der Natio⸗ 
' nalgüter. | 


«Dem Gutachten des Negentfhaftss und Minis 
ſterrathes gemäß, befchließe Ich im Namen Meiner 
Tochter Sfabella, wie folgt? 1) Die Verkäufe der 
den Mönchen und andern geiftlichen Stiftungen zus 
gehörig gewefenen Häufer und Güter, weldye in Folge 
der Aufhebung der Klöfter und der Reform der Welt⸗ 
geiſtlichkeit, befchloffen von den Cortes und genehmigt 
von Meinem erhabenen Gemahl im Dctober 1820, 
zum Veften des Öffentlichen Ereditd verwendet, und 
feit.jener Zeit bis zu Ende Septembers 1825 im Nas 
‚men des Staats veräußert wurden, werden, ungead)s 
tet der Verfügung des königlichen Decretö vom Monat 
Dctober 1823, in ihrer ganzen Kraft und Ausdeh⸗ 
nung und auf den Fuß wieder hergeftellt, auf dem fie 
fib am 80. Sept. 1823 befanden, und es find folgs 
lich jene Güter ihren rejpectiven Käufern zuzuſtellen. 
2) Wenn in Folge diefes Heimfalls einige diefer Hänsz 
fer ohne hinreichende Einkünfte fich befänden, fo wers 
den die Vorfteher derfelben die Beiftlihen in andern 
Klöftern deflelben Ordens verfegen, weldye im Stande 
find fie zu erhalten, und in dem nicht wahrfceinlis 
den Kalle, daß es auf dieſe Weile unmöglich ſeyn v- 
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für ihren Unterhalt zu forgen, wird die Regierung 
das Fehlende decken. St. Sldefonio, den 3. Sept, 
4835. (Unterzeichnet.) Die Königin.” 


Decret in Betreff der Auflöfung der Zunten. 


“Nach Anhörung des Minifterraths Halte Ich für 
angemefien zu beichließen, wie folgt: 1) Die unten, 
welche die königliche Autorität, die ch im Namen Meis 
ner erlauchten Tochter Iſabella IL augübe, ufurpirten, 
werden als ungefeßlid und die Fundamentalgefehe 
der Monarchie verlegend erklärt. 2) Diele unten, 
welche fich unter verfchiedenen Titeln ohne Deine Ges 
nehmigung in gewiffen Städten gebildet haben, find 
von dem Tage gegenwärtigen Decrets an als aufgelöft 
und ihre Beichlüffe als null und nichtig erklärt. 3) 
Seder Widerfiand gegen dieje hoͤchſte Entſchließung 
wird mit den durch die Gefeße über die Urheber von 
Aufruhr und ihre Mitfchuldigen verhängten Strafen 
belegt werden. A) Im Falle des Ungehorfams von 
©eite der unten haben die denfelben- einverleidten 
Beamten ſich fogleih an Orte zu begeben, wo fie ihre 
Amtsgefchäfte ungehindert verrichten und die Befehle 
der Regierung ungehindert vollzieheh fönnen. Jene 
Beamten, welche diefen Befehle nicht nachkommen 
werden, find abgefeßt und haben criminelle Verfolgung 
zu gewärtigen. 5) Die Befehle der Zunten, welche 
Abgaben ausfchreiben, dürfen unter keinerlei Vorwand 
vollzogen werden. Die Städte, welche fie bezahlen, 
dürfen fie keinesweges von denen abziehen, welche fie 
dem Staate gefesinäßig zu entrichten verbunden find. 
6) Die Mitglieder der Junten find mit ihrem Ver⸗ 
mögen für die Summen verantwortlih, welche auf 
ihren Befehl erhoben werden, und müffen für die Res 
clamationen, welche in diefer Hinficht erhoben werden 
koͤnnten, folidarifch haften. 7) Die Behörden Haben 
in ihren Bezirken die nöthigen, dem tr 

ecret 


III. Spanien. 913 


Decret entiprechenden DVeröffentlihungen zu erlaffen 
und nach den Snftructionen zu handeln, welche ihnen 
zur Ausführung Meines höchften Beichluffes werden 
zugeftelle werden. Wonach ſich zu achten. Die Kb 
nigin. St. Sidefonfo, 3. Septbr. 1835. 


Addreffe der Hülfsjunta von Barcelona an die 
Nation. 


“Spanier, wenn man fid) in böswilliger und vers 
dächtiger Abſicht bemüht, die Erhebung diefer volk⸗ 
reihen Stadt als das Refultat der Machinationen 
einer Umfturz drohenden Partei darzuftellen, fo iſt es 
wohl billig, ja nothwendig, daß diefe Stadt ihre mas 
jeftätifche Stimme erhebe, damit die große Nation, 
der fie angehört, und ganz Europa uns nicht tadeln, 
daß wir verfannte Rechte zurückfordern, damit fie uns 
nicht befchuldigen, daß wir ungefeßliche und verfteckte 
Abfichten hegten. Welches Volk hatte jemals gegrüns 
detere Urfache zu Befchwerden? In welcher Stadt 
Spaniens hatte der Despotismus jemals mehr Schafs . 
fotte errichtet, mehr Ketten geſchmiedet, mehr Ders 
bannungen und ſchimpfliche Maßregeln verfügt? Wer 
hat graufamer, länger nnd geduldiger gelitten, als 
wir? Und wie könnte man ſich hiernach noch wuns 
dern, daß wir vor der bloßen Möglichkeit der Ruͤck⸗ 
kehr fo vieler Abfcheulichkeiten zuruͤckſchaudern? 
Chriſtine, die unfterbliche Chriftine, fah, wie diefes 
Volt fid in fein Scickfal fügte, wie es, noch die 
Spuren ber erlittenen Qualen an fi) tragend, alle 
mählig fein Herz der Hoffnung öffnete. Diefe Hoffs 
nung nahm zu, als die Amneftie und das föniglicye 
Statut erlaffen wurden. Wir erwarteten davon die 
beften Folgen, indem wir nicht glauben fonnten, daß 
das Statut nichts als ein fchimpflicher Spott ſeyn 
würde. Ganz Europa weiß, mit welcher Begeifterung 
wir dieſes koſtbare Geſchenk empfangen haben. Wachs 
dem 
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dem die Wohlthat aber aus den Händen des Gebers 
hervorgegangen, hörte fie auf, ihre Früchte zu tragen; 
man bediente fich ihrer, um fie durch eine beflagenss 
werthe Verblendung zur Verwirklichung des eitien 
Wahnes einer unmdglichen Verfchmelzung der Par 
teien zu benutzen. Nichtsdeftoweniger beharrte Bars 
celona im Gehorfam und in der Mäßigung; als es 
aber fah, daß die Mißbraͤuche zurückkehrten, Daß ver: 
altete Sinftitutionen Schuß erhielten, daß gerechte ors 
derungen, felbft dem Grundgefeke zum Troße, zu 
rückgewiefen twurden, daß der Enthuſiasmus neutras 
Iifiet, ja verfolgt wurde, daß die Feinde der Freiheit 
und des Thrones ungeftraft blieben und fogar Gumnfts 
bezeugungen erhielten, — da erblickten die Volks— 
männer in naher Zukunft neue Qual, Landesverweis 
fung, Elend und Schande, Konnte man glauben, 
daß fie noch einmal willig ihr Haupt dem Beile oder 
dem Halseiſen hingeben würden? Unmoͤglich z- ein 
vollftändiger Sieg oder ein ehrenvollee Tod, dies war 
die einzige Wahl der Barceloner. Treu der Sache 
einer fchlecht berathenen Königin Haben fie daher ihre 
vergoldeten Ketten abgeftreift, mit den Piegierungss 
beamten, deren willführliche und treulofe Abfichten fie 
durchſchauten, gebrochen und es endlich übernommen; 
fi) felbft zu regieren und für die Nechte der Donna 
Stfabella, wie für die Nationalfreiheiten zu kaͤmpfen. — 
So ftehen die Sachen. Diplomatifche Argliſt und 
machiaveliftiihe DVorausfegungen bemühen ſich um⸗ 
fonft, ihnen einen andern Charakter zu leihen. Man 
geht fogar fo weit, daß man alte Eiferfucht zwiſchen 
ben verichiedenen Provinzen diefes weiten und ebrimürs 
digen Reiches wecken will Doc) nein, nein Spanier; 
die Ihr tapfer für die gerechtefte der Sachen kaͤmpfet, 
Ihr werdet an diefen Zwiefpalt nicht glauben, She 
wißt, daß die Catalonier mie Euch Allen für immer 
ng und redlich verbunden find, Barcelona, ftolz 
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darauf, die zweite Stadt der Monarchie zu heißen, 
ift ganz fpanifch geſinnt; es ift begeiftert für Iſabella II. 
und ihre erhabene Diutter, unfere Regentin, welcher 
Treulofigkeit oder die niedrigfte Schmeichelei die 
Wuͤnſche des Volks und die Sefahren des Vaterlan⸗ 
des verbirgt. Micht für fich allein, für ganz Spanien 
verlangt Barcelona die Zufammenberufung der Cora 
tes, wie foldyes aud) ſchon andere Provinzen begehrt 
Haben. Es herrſcht einmüthig der Wunſch für die 
Zufanmenberufung einer Berfammlung, die, mit dem 
Throne einig, endlid einmal deflen Prärogative und 
die Rechte des Volkes beftätige, um fie auf einer uns 
verwüftlihen Grundlage zu befeftigen. Ihr Alle, 
Mitglieder diefer großen und hochherzigen Nation, 
empfanget das Glaubensbekenntniß Cataloniens dur) 
das Organ feiner Hälfsjunta} Die hinterliftigen Eins 
flöfterungen unferer Todfeinde follen nicht ferner den 
Zweck unferer Bewegung entftellen. Unſer Srunds 
princip ift der Thron Iſabella's II., und unter dent 
Schutze deffelben foll fi) der heilige Baum der gefeßs 
lichen Freiheit erheben. Geſellet Euch daher diefen 
von allen Seiten hervortretenden Wünfchen, fo wie 
dem Kriegdrufe gegen die Faction des Prätendenten 
Bei. Spanien foll auf diefe Weiſe der ganzen Welt 
eigen, daß es würdig ift, jener Duadrupel: Allianz 
anzugehören, deren Aufgabe die Bekämpfung des Des⸗ 
potismus iſt. VBarcelona, den 5. September 1835. 
Antonio Gironella, Präfident. 
(Folgen die Unterſchriſten der 41 übrigen 
Mitglieder der Junta.) 


Droclamation der oberften Regierungsjuntga des 
Fuͤrſtenthums Gatalonien. 


Die oberſte Negierungsjunta des Fuͤrſtenthums. 
Eatalonier! Im Augenblicke der Erifis muͤſſen eners 
giſche Maßregeln ergriffen werden, Die Bann Des 
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hoͤrden diefer Provinz Haben durch einen außerordents 
lichen Courier Ordonnanzen von dem Minifterium ers 
halten, die den Untergang des Staates bezweden. 
Das Heil des Vaterlandes ift das höchfte Geſetz; ges 
feitet von diefem Princip, Haben fle fogleich die bes 
rathende Külfsjunta zu fih berufen und, um mit der 
unter den gegenwärtigen Umftänden noͤthigen Kraft 
verfahren zu koͤnnen, im Einverftändnig mit ihr be 
fchloffen, fich, unter dem Vorfig des Öeneral:Capitains, 
proviforifch zu einer oberſten Negierungsjunta des 
Fuͤrſtenthums Catalonign zu conftituiren, welcher alle 
übrigen Militair- und Civilbehörden untergeordnet 
werden, bis, zufolge der von der berathenden Junta 
getroffenen Anordnungen, die Miepräfentanten der ans 
dern Provinzen fih in diefer Hauptitadt verfammeln, 
damit diefer repräfentative Körper, in Verbindung 
mit den Deputirten Barcelona’s, die volle Geſetzlich⸗ 
feit erlange, welche die dringende Nothwendigkeit der 
Umftände ihm für jegt noch nicht beizulegen erlaubt, 
Mitbürger! indem die oberfte Regierungsjunta Euch 
von ihrer Einfegung benachrichtigt, kann fie nicht un: 
terlafien, Euch die Wahrheit an das Herz zu legen, 
daß mit der Unordnung alle gefellichaftlihen Garan: 
tieen verfcehwinden, und daß das Heil des Baterlandes 
und unfere erft im Entftehen begriffene Freiheit gebies 
terifch die Erhaltung der Öffentlichen Ruhe fordern, 
ohne welche Eure Repräfentanten nicht dad Werk voll» 
enden können, welches fie freiwillig übernommen bas 
ben, und eine für das allgemeine Wohl der Nation 
durchaus nothwendige Maßregel könnte ald eine revo⸗ 
Iutionaire Handlung erfcheinen, welche der Weisheit 
diefer zahlreichen Bevölferung unwürdig wäre. Es 
lebe die Freiheit! Es lebe Ssfabella IL! Es lebe bie 
Öffentliche Ordnung! Barcelona, den 9. September 
1835, 1 Uhr Nachmittags. 


Schreiben 
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Schreiben ded Herrn Mendizabal an die ver; 
wittwete Königin. 

“Señora! Zwölf Jahre * habe ich entfernt 
von meinem Vaterlande gelebt, aber inmitten unter 
allen Wechſelfaͤllen, die meine Eriſtenz bedroht haben, 
iſt kein Tag vergangen, an dem ich nicht heiße Gebete 
fuͤr die Wohlfahrt Spaniens zum Himmel geſandt 
haͤtte. Wenn ich ſchon das edle Unternehmen eines 
erlauchten Fuͤrſten und die Triumphe, welche den 
Thron ſeiner erhabenen Tochter, der Allergetreueſten 
Koͤnigin, ſicherten, als die Sache der Humanitaͤt in 
ſich ſchließend, mit Enthuſiasmus betrachtete, ſo ſchwoll 
mir vollends das Herz vor Freude, wenn ich an die 
kuͤnftige Wohlfahrt meines eigenen Vaterlandes dachte, 
als deren Vorzeichen ich jene Ereigniffe anfad. Ew. 
Maj. hat mir durch meine Ernennung zum Finanz: 
minifter Pflichten auferlegt, die zwar nicht größer find, 
als. mein Vorſatz und mein guter Wille, die aber durch 
die Lage, in der fih Spanien befindet, fhwierig und 
höhft wichtig werden. . Die Sröße diefes Auftrages 
würde mich erdrücen, würde ich nicht einerfeits.anges 
trieben durch die Dankbarfeit für das von Ew. Mai: 
in ‚mich gefeßte Vertrauen, und würde andererfeitd 
mein Muth nicht unterftägt durch die Tugenden und 
den Patrivtiemus fo vieler ausgezeichneten Männer, 
welche die Ehre und die Hoffnung Spaniens. find. 
Ich habe mit Eifer darnach geftrebt,; die mir von Ih— 
rer Alergetreueften Diajeftät aufgetragenen wichtigen 
Geſchaͤfte auszuführen, und meine Bemühungen find 
mir, wenn auch nicht auf der &telle, fo doch in der 
türzeftmöglichen Zeit gelungen. Ich Habe endtich den 
geliebten Boden meines Vaterlandes betreten, und ich 
muß Ew. Maj. offen bekennen, daß ich zum .etfienmal 
in meinem Leben, nicht gewohnt,. der Furcht Raum 
zu geben, mich überzeugt fühlte, von Schwierigkeiten 
umgeben. zu feyn, die zu einer -folchen eu — 
Polit. Journ. October 1835. daß 
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daß alle meine Kräfte nicht ausreichen möchten, fle zu 
befiegen. Männervon unbeflecter Tugend und Recht: 
lichkeit, die mich bei meiner Rückkehr willtommen 
hießen, haben ſich mit einander bemüht, mich zu über: 
zeugen, daß meine PrivatsÖefinnungen mit der öffent- 
lichen Meinung übereinftimmten, und daß man Alles 
von meiner Erfahrung und von meinemerprobten Eifer 
für die Heilige Sache erwarte, die in Spanien ver: 
theidigt werden muß, nämlich für den Thron Iſa⸗ 
bella’s II: und für diejenigen Srundgefeße, welche allein 
die wahre Freiheit ausmachen, Die Anſichten folder 
Männer waren fchon ermuthigend; aber der Wille 
Erw. Majeftät fiegte über .alle meine Beſorgniſſe. Ich 
vernahm aus Ihrem erhabenen Munde, es mälle ein 


Miniſterium gebildet werden, mweldes dazu geeignet 


fey, die gefeßmäßigen Wünfche des Landes zu befrie- 
digen, welches feinen Augenblick verlieren dürfe, um 
jede zur Beruhigung der Leidenichaften, zur Werjöh- 
nung der Gemüther, zur Vereinigung aller Spanier 
in dem einen und allgemeinen Verlangen nad) der 
Rettung ihres Waterlandes und zur Begluͤckung und 
Kräftigung deffelden erforderliche Mafregel mir Ein⸗ 
fiht zu entwerfen und mit Energie auszuführen. 
Solhe Mafregeln, die darauf berechnet find, die 
Wohlfahrt wieder zu begründen, deren das loyale und 
hochherzige fpanifche Wolf fo würdig if, werden mit 
allgemeinen Dantkjagungen von ihm. aufgenommen 
werden)‘ Mach der Bildung eines ſtarken, feſten, 
gleichartigen und vor allen Dingen eines verantwort⸗ 
lichen Minifteriums und nach Befeftigung defjelben 
durch die Sympathie und Billigung der National: 
Repräfentanten muß die Regierung Ew. Majeftät alle 
ihre Kräfte anfbieten, um ohne Zuflucht zu fremder 
Huͤlfe jenen brudermörderifchen Krieg, der eine Schmach 
für unfer Jahrhundert ift, glorreicdy zu beendigen, das 
künftige Schickjal der religiöfen ei 
| ſel 
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felöft in Uebereinſtimmung mit der Öffentlichen Mei: 
nung eine Neform fordern, dauernd feftzuftellen, die 
Rechte Aller, diefe einzige fefte Stüße einer Repräfen- 
tativrRegierung, durch weife Gefege zu fihern, den 
öffentlichen Credit, deſſen ungeheure Kraft und zau— 
berhafte Gewalt man erkennen fann, wenn man feinen 
Einfluß auf das mächtige und freie England ftudirt, 
neu zu beleben oder-vielmehr zu begründen, und end⸗ 
lich fowohl die Prärogative der Krone, als die Rechte 
und Pflichten des Volks zu fihern, weil ohne dieſes 
Gleichgewicht alle Hoffnung aufallgemeine Wohlfahrt 
truͤgeriſch iſt. Dieſe Gefege werden, wie Ew. Maj, 
es verfprochen Haben, das majeftätiiche Gebäude unſe— 
rer rechtmäßigen Freiheit vollenden und die Nation 
zu derfelben Größe und Macht erheben, wie fie Großs 
britannien. den durch die unfterbliche Magna Charta 
und feine berühmte Bill of rights begründeten Princi; 
pien verdankt. Nur in diefer Weiſe, Seüora, kann 
ich mich der fchwierigen Aufgabe widmen, mit der ich 
beauftragt bin. Wenn wir ung alle der heiligen Herr⸗ 
fchaft der Sefeße unterwerfen und feine größere Opfer 
Bringen, als diefelben erheifchen, werden wir bald aus— 
rufen fönnens Das Land iſt gerettet und mit ihm der 
Thron Sjabella’s IT. und feine gefeßmäßigen Buͤrg— 
fehhaften, Ich binmitdertiefften Ehrerbietung u. f. we 
(9e5.) Juan Alvarez y Mendizabal." 


Aufhebung des Belagerungszuffandes von Madrid, 


“Da die Ruhe in der Hauptftadt des Königreichg 
vollfommen wieder hergeftellt ift, und Sc fehr zufries 
den bin mitden Beweifen der Loyalität und Ordnungs⸗ 
liebe, welche die treuen und friedfertigen Einwohner 
Mir gegeben haben, fo erkläre Sich das Decret vom 
16. Auguft, wodurd die Hauptftadt in Belagerungss 
zuftand verfeßt wurde, hiermit für aufgehoben, Sm 


Prado, 16. Septbr, 1835. (gez.) Die Königin.” 
60* Der: 
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Verordnung des Minifters des Innern vom 
| 18. September. 

«“Ihre Miajeftät die KöniginzRegentin Hat die ihr 
von verfchiedenen Punkten des Königreichs zugegans 
genen Adreffen, welche die Regierung auffordern, 
einige für die Sicherheit des Thrones und das Wohl 
der Nation günftige Maßregeln anzunehmen, in &ps 
mwägung gezogen, Ihre Majeftät, von eifriger Sorge 
für die Wohlfahrt der Nation erfüllt, Hat befohlen, 
daß diefe Adreffen von ihren Miniftern geprüft wers 
den follen, damit denjenigen, deren Gegenftand zu den 
Prärogativen der Krone gehört,. augenblicklich ihr 
Mecht gefchehe, und damit die, welche die Zuſtimmung 
und gefegliche Mitwirkung der Cortes erheijchen, der 
nächften Legislatur vorgelegt werden fönnen. Indem 
ich Ihnen eine fo [hmeichelhafte Mittheilung made, 
muß ich Ihnen anzeigen, daß Ihre Majeftät mir bes 
fohlen haben, die ganze Kraft Ihres Eifersin Schwung 
zu bringen, damit Sie alle Ihnen zu Gebote ftehenden 
Mittel.anwenden, um alle Beforgniffe zu verfcheuchen, 
die von einigen Behörden, einigen Korporatiss 
nen und gewiffen. Volksclaffen über die Reinheit und 
Rechtlichkeit der Adfichten Ihrer Majeſtaͤt gehegt wer⸗ 
den möchten, welche letzteren keinen andern Zweck ba: 
ben können, als die Gemüther zu beruhigen, die Mei: 
nungen ju verföhnen und die Zweifel; die ſich etwa Äber 
die Erhaltung der Freiheit erhoben haben dürften, 
oder den Gedanken zu befeitigen, daß davon die Rede 
fey, die legitimen Rechte unferer Königin Iſabella II. 
himärifchen und abgeſchmackten Plänen aufzuspfern, 
die von ber Boͤswilligkeit vieler Ausländer und einiger 
Suländer erfonnen worden, und worüber dieſe leider 
brüten, um Zwietracht zu unterhalten und Mißtrauen 
unter den braven Spaniern auszufinnen, die mit Freu⸗ 
den unter dem fiegreichen (!!) Panier, welches über 
dem legitimen Throne weht, Icben und fämpfen. Sie 

müffen 
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müffen dem löyalen und vertrauensvollen Männern, 
fo wie den furcdhtfamen Leuten, offen erklären, daß 
Shre Mai. die. Königin entfchloffen iſt, den jetzigen 
KRampfnur mit einem vollftändigen und entjcheidenden 
Siege zu beendigen; daß dies die einzige ehrenvolle 
Löfung ift, und daß jede die Freiheit gefährdende oder 
die unverjährbaren Rechte der unichuldigen Königin 
von Spanien compromittirende Unterhandlung mit dem 
Gange und der Würde der Nepräfentativ: Regierung 
unvereinbar feyn-würden, Sie mögen hinzufeßen, 
daß die Königin: Regentin und ihre Minifter niemals 
anf VBorfchläge Hören werden, mit denemes direct oder 
indirect auf einen fo feigen und jo verwerflichen Vers 
‚gleic) abgefehen wäre; denn das königliche Wort Ihrer 
Majeftät ift feit langer Zeit verpfändet, und fie vers 


ſpricht heute von neuem mit noch größerer Feierlichkeit, 


daß fie keine andere Bedingung anhören ‚und zulaflen 
wird, als die Vertilgung oder gänzliche Unterwerfung 
desjenigen ‚der unfere Ruhe ftört und offen darnach 
ſtrebt, uns zu Sclaven zu machen. , Sie mögen mit 
Loyalität und Freimüthigkeit allen Ihren Untergebes 


nen diefen-energifchen Entſchluß Ihrer Majeftät mit- 
theilen; auf diefe Weife fönnen Sie fie enttäufchen 


nnd fie von der Nothwendigfeit einer engen Vereiniz 


‚gung überzeugen nm mit den einzig und allein natios 


nalen Hülfsmitteln jene Factionen zu vernichten, Die 


‚anfern Boden befehden und blödfinnig dafür kämpfen, 


einen Wfurpator auf den Thron zu ſetzen, der ihnen 


-feldft fo große Leiden bereiten würde, und dem, es nur 


dadurch möglich war, einige ephemere Vortheile das 
vonzutragen, weil es von unferer Seite an gleichzeitis 
‚gem Zufammenmirken fehlte, um ihn mit Kraft und 
‚ Energie aus unferm Gebiet zu vertreiben, Ich aweifle 
‚nicht, dag dieje ſo erwuͤnſchte und fo nothwendige Einig: 
keit fidy fogleich zeigen wird, Sobald die. Ruͤckkehr des 
‚Vertrauens der Regierung erlandt, ihre Autorität frei 

— | zu 
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zu offenbaren. Man kann feinen vernünftigen Grund 
haben zu der Furcht, daß diefe Autorität ſich nicht 
mit den Sjntereffen des Volkes identificiren. möchte, 
Alte ihre Mäfregeln, alle ihre Beſchluͤſſe werden viel: 
mehr zum Zweck haben, ‚die Rechte der Matior gegen 
alle willkuͤhrliche Verſuche zu ſchuͤtzen, durch die ſie 
verletzt werden koͤnnten, dieſe Rechte, die Ihre Maje- 
ſtaͤt in klare und deutliche Geſetze zuſammenzufaſſen 
ſich beeifert, damit dieſelben, in Verbindung mit den 
bereits beſtehenden Geſetzen, einen der allgemeinen 
Verehrung und der Achtung von Seiten aller mit 
Vollziehung derfelben beauftragten Behörden wuͤrdi— 
gen Eoder bilden, Die zur Erreichung fo wichtiger 
Vortheile anzumendenden Mittel können mannigfaltig 
. und verfchieden ſeyn; unerläßlich aber ift esje&t, lie: 
ber Wege einzufchlagen,. die fchnell zum Ziele führen, 
als zu ganz volltommen und Eünftlich berechneten Maß: 
regeln feine Zuflucht zunehmen, Mit einem Worte, 
es handelt fi darum, die Mittel zu wählen, weldye, 
indem fie in der fritifchen Lage, worin wir uns befin- 
den, die mindefte Gefahr darbieten und nicht zu Wer: 
änderungen zu führen drohen, die am Ende in eine 
allgemeine Umgeftaltung ausarten fönnten, die Ehre 
und den Glanz; des Thrones unverfehrt erhalten, dieſe 
wejentlihen Grundbedingungen, welche das Volk um 
feiner eigenen Wohlfahrt willen achten muß, und welche 
die Regierung Ihrer Majeftät gewiffenhaft erfüllen 
wird, aber bloß, um das Gleichgewicht unter den &e: 
walten, welches die Grundlage des allgemeinen Ghüds 
it, zu bewahren. Von diefen Wahrheiten durch— 
drungen, muͤſſen Sie denfelben die ganze Ausdehnung 
geben, welche Ihre Majeftät wünfcht, vorher jedoeh 
erſt mit den Perfonen zu Rathe geben, die den meiften 
Einfluß auf die Verwaltung der Angelegenheiten in 
Ihrer Provinz ausüben. Sie müffen Ihre Rath: 
ſchlaͤge anhören und alle Mittel ergreifen, die Sie für 

Die 
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die wirkſamſten halten, und fo ſchnell als moͤglich die 
fo winichenswerthe Eintracht unter den Spaniern zu 
begründen, jedoch ohne der. königlichen Wuͤrde und 
ihren früheren Verpflichtungen etwas zu vergeben. 
Ich hoffe, daß Die ſich beeilen werden, mir alle Nach⸗ 
richten mitzutheilen, die zu Ihrer Kenntniß gelangen, 
und daß Sie alle die Bemerkungen hinzufügen werden, 
welche Ihre Unparteilichkeit und Ihre Weisheit Ihnen 
eingeben, und. von denen Sie glauben, daß fie dazu 
beitragen könnten, den Gang der, Regierung unter fo 
fchwierigen VBerhältniffen zu beſchleunigen. Gott bes 
hüte Sie! (ge) Martin de los Heros.” 


Schreiben, welches die Junta von Cadix an Herrn 
Mendizabal gerichtet hat. x 


“ Egeellenz! Die Zunta haterfahren, daß Ihre 
Majeftät die Königin das Finanzminifterium Ihren 
Händen anvertraut und Ihnen zugleich aufgetragen 
hat, ein nenes Minifterium zu bilden. Sie wuͤnſcht 
fi Glück zu einer fo glücklichen Wahl und beeilt ſich, 
den Mann zu begruͤßen, deſſen fruͤheres Leben ſo viel 
herrliche Hoffnungen einflößt. Die Junta hat mit 
lebhafter und-aufrichtiger Srende dem eifrigen Patrio⸗ 
ten von 1820, dem Organiſirer der liberalen Streit⸗ 
kraͤſte von 4830, dem berühmten Diplomaten, der 
noch neuerlich zur Befeftigung der Wohlfahrt und des 
Ruhms eines benachbarten Königreichs beigetragen, 
die Negierungsgemwalt anvertrauen ſehen. An dieſe 
fchmeichelhaften Betrachtungen reiht ſich das Anden: 
Een an die erften Jahre, welche Em. Excellenz auf 
diefem Boden, der Wiege der politischen Freiheit Spa= 
niens, zugebracht z aber die Junta hat Ihre glänzen: 
den Eigenfchaften nur in Betracht gezogen, um daraus 
anf den mehr ‚oder minder fihern und edlen Sana, 
den Sie verfolgen würden, zu Schließen, indem fie in 
Ew. Excellenz zugleich einen alten Kollegen und A 

ie prä; 
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Nepräfentanten der liberalen Partei fahr ben gebietes 
riſche Umſtaͤnde ans Ruder beriefen, um die Nation 
vor Stürmen zu fchüßen, - Die Zunta hat Em, Er: 
cellenz aufs herzlichfte begrüßt, weil Ihr Name der 
Partei, die Sie auf einen erhabenen Poften gebradt, 
eine Bürgfchaft für die Zukunft feyn mußte. Die 
Junta wird ihre Meinung nicht leichtfinnig Ändern; 
fie glaubt, daß die größte Loyalität Ew. Ercellenz die 
Matdichläge eingegeben hat, welche Sie Ihrer Maje: 
ftät der Königin ertheiltenz; aber dies reiche nicht Hin. 
Ew. Ercellenz athmen jeßt die unreine und gefährliche 
Hofluft ein; Sie befinden fi am Hofe und find den 
Verblendungen auggefekt, welche die Begeifterung der 
Jugend lähmen, und die Junta glaubt, der Ehre Em, 
Excellenz nicht zu nahe zu treten, wenn fie meint, daß 
man dem Vaterlande nicht genügen kann, ohne feine 
Grundfäße zu ändern, und ohne daf rechtliche Abfiche 
ten aufhören, die Grundlage der Regierungemaßregein 
zu ſeyn. Ew. Ercellenz können weder dem Vertrauen 
Ihrer Majeftät, no) der Hoffnung des Landes ents 
fpeechen, wenn Sie etwa unglücklicher Weife Die Lage 
deffelben nicht begriffen oder zweideutig darüber ur: 
theilten. Die Zeitungen der Hauptftadt wiederholen. 
unaufhörlich, die Bewegungen in den Provinzen ſeyen 
nur dem Antrieb einer schwachen und exaltirten Minos 
rität zuzufchreiben 5 dieſer Irrthum kann fehr traurige 
Folgen für Spanien haben » Nicht einige Schwärmer 
find es, die der Bewegung diefer Provinz beitraten, 
fondern die Häupter der Verwaltungen, die Kaufleute, - 
die Eigenthümer, die Kamilienväter, die Gewerbt 
benden und die Jugend im Maſſe. Die Junta erkl 
Ihnen in ihrem Namen und als Organ der Gefinnuns 
gen der Provinz, daf fie lieber die Mauern von Cadit 
einftürzen und ihre Straßen mit Leichen bedeckt fehen, 
als die Waffen eher niederlegen will, als big fie den. 
conftitnirenden Kongreß erlangt hat, den fie von Ihret 
Majeftät 
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Majeſtaͤt fordert. Es iſt dies ein freiwilliger Eid, 
den die Provinz Cadix nicht brechen wird. Wenn 
Ew. Ercellenz nicht die nöthige Kraft und Energie be: 
figen, um fih an die Spiße der Patrioten zu ftellen, 
fo bitten Ihre Freunde Sie flehentlich, fegleich die 
Regierungsgewalt niederzulegen und die Männer, die 
ihr Vaterland ins Unglück ftürzen wollen, ihrem Schick⸗ 
- fal zu überlaffen. - Gott behüte Ew. Excellenz. Ca⸗ 
dir, 24. September 1835. Ä 
(gez.) Raphael Hore, Praͤſident. 
J. Garcia de Villalta, Secretair.“ 


Der Graf von Almodovar, General⸗Capitain von 
Valencia, hat am 22. September folgende merkwuͤr⸗ 
dige Verordnung erlaffen: *1) Jede Ermordung 
von unbewaffneten Perjonen durch die Sinfurgen= 
ten wird dur Hinrichtung einer doppelten Anzahl 
‚von Mebellen, die fih in dem Depot zu Penischla bes 
finden, gerächt, es fey denn;, daß man fo Viele von 
der Bande habe, zu der die Schuldigen ‚gehörten; die 
dann über die Klinge fpringen-follen. 2) Alle Derfos 
nen, die weder zur Nationalgarde, noch zur Armee 
gehören, muͤſſen in den naͤchſten acht und vierzig Stun: 
den nad) der Bekanntmachung diefer Verordnung ihre 
Waffen an die Municipalirät zuruͤckliefern. Nach 
Verlauf diefer Frift wird die Contravention mit dem 
Tode beſtraft. 3) Wer den Ruf “viva” zu Ehren des 
Praͤtendenten oder den micht weniger verhaßten Ruf 
“mucra” gegen die Freiheit oder die beiden Königinnen 
erhebt, foll erfchoflen werden; 4) Diefelde Strafe er: 
leidet derjenige, welcher aufrährerifche Schriften ver: 
breitet, auf irgend eine Weife zur Empörung 
reizt, mit den Inſurgenten correfpondirt, ihnen Wafz 
fen, Lebensmittel oder Munition liefert. 5) Jeder _ 
Mationalgardifi muß eine halbe Stunde nad dem Ger ' 
neralmarſche fich in die Reihen-jeiner Compagnie und 

unter 
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anter die Befehle feiner Officiere Ttellen.ı Wer diefe 
Heilige Verpflichtung vernachläfligt, wird von dem 
erften Commandeur, der. ihm begegnet, entwaffnet 
undverhaftet. 6) Jede Verfammlung inden Straßen, 
eine halbe Stunde nach dem Generalmarjche, wird, 
nach einmaliger Aufforderung, durd) die bewaffnete 
Macht auseinander getrieben, ohne damit der gericht: 
lichen Verfolgung gegen diejenigen, welche verhaftet 
worden, vorzugreifen. Das Zufammenftehenvon 
drei Perfonen wird als eine Verfammlung ange: 
fehen. 7) Zur Enticheidung über die verſchiedenen in 
diefer Verordnung bezeichneten Verbrechen behalte id) 
mir die Ernennung einer befondern Commiſſion vor, 
die aus einer gleichen Anzahl von Officieren der Na: 
tionalgarde und der Armee beftehen wird, Die Be: 
Hörden “find, unter der firengffen Verantwortlichkeit, 
mit: der Ausführung: diefer Werordnung beanftragt, 
Bei der Inſtruction des Prozeffes und der Anwendung 
der Todesitrafe werden ſie ſehr fummarifch verfahren 
und das Urtheil fällen, ſobald hinreichende Beweiſe 
vorhanden find. .. Den: Befehl zur Voilziehung des 
Urtheils gebe ich, und die Schnelligkeit derjelben wird 
alle guten Bürgerbefriedigen; denn ich bin entichloflen, 
ein Beifpiel zu geben, um die Feinde der Freiheit zu 
ſchrecken und um jeden Preis die Öffentliche Ruhe zu 
erhalten.” 2? ee. 
Folgendes Document, welches dem Decret vom 
98. Sept. zur Einberufung der jeßigen Cortes vor⸗ 
herging, fann als: ein neues Manifelt des Minifte- 
riums betrachtet werden: LA 
“GSeñora! Indem der interimiftiiche Präfident 
Ihres Miniſter-Conſeils den Beweis feiner Liebe 
und Ehrerbietung zu den Füßen des Thrones ihrer 
erhabenen Tochter, der Königin Iſabella „ nieder: 
legt, knuͤpft er daran folgende Betrachtungen über den 
gegenwärtigen Zuftand der Nation, Die lebten wohl- 
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wollenden Decrete Ew. Maj. und die Billigung, wo: 
mit Sie die Grundfäße zu bewahren geruhten, die 
ich in der Erklärung ausgefproden, welde ih am 
44. Sept. d. J. zu überreichen die Ehre hatte, has 
ben die Aufregung, welche unfer unglüclides Vaters 
land heimfuchte, geſtillt. Der Tag der allgemeinen 
Berföhnung ift fehr nahe, und mit diefem Tage wird 
eine neue Aera des Ruhms für Ew, Maj. und des 
Gluͤckes für das fpanifche Vol beginnen. Dann wer: 
den auch diejenigen Grundfäße fi zu entwickeln ans 
fangen, weldye für immer die öffentliche Freiheit an 


den Thron Shrer erhabenen Tochter Enüpfen werden. 


Eine Zufammenberufung der Cortes des Königreichs 


iſt allgemein als unerläßlich anerkannt, um in Ueber: 


einftimmung mit der königlichen Autorität das Fönigl. 
Statut zu revidiren und dadurch, auf eine fefte und 
dauernde Weiſe, die Ausführung der alten Fundas 
mentalgefeße der Monarchie zu ſichern, indem man 
fie dem Geifte des Yahehunderts und den Erforder- 
niffen der jegigen Eivilifation accommodirt, Wenn 


indeß Sedermann von der Mothwendigkeit dieſer Maß- 


regel überzeugt ift, welche für immer den Abgrund 


der politiſchen Spaltungen verfchließen wird, fo herricht 


doch eine Verfchiedenheit der Anfichten darüber, welche 
Mittel unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden zw ergreiz 
fen feyen, um die Cortes auf eine gefegliche Weiſe 
einzuberufen, und dadurch jeden Vorwand zu ferneren 
Schwierigkeiten zu entfernen. Zur Erreichung diefes 
fo fehr gewünfchten Zweckes bieten fid) drei Mittel darz 
4) Die Einberufung neuer Cortes in Gemäßheit 
eines neuen von Ew. Maj. befanntzumadjenden Sy⸗ 
ftems. 2) Diefelde Einberufung nach dem jegigen 
Wahlgeſetze. 3) Einberufung der jeßigen Cortes, 
um ein neues MWahlgefeß zu entwerfen. Das erite 
Mittel widerftreitet den Grundfägen Ew. Maj. und 
Ihrem feften Entſchluſſe, über alle wichtige Fragen 
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die Stimme des Landes zu hören, es widerftreitet der 
Natur einer Repräfentativ:Xegierung, deren wichtig, 
fies Gefeh eben das Wahlgeſetz ift, denn es umfaßt 
‚allein eine ganze Conſtitution. Ew. Maj, merden 
ein Mittel nicht ergreifen wollen, welches die Löfung 
des: Problems ausfchließlich der Willführ der Regie⸗ 
rung ‚überließe, denn Ew. Maj. willen, daß die Dr 
wahrung.der Öffentlichen Garantien die befte Stük: 
des’ Thrones iſt. Das zweite Mittel wäre, unter an- 
deren als den: jegigen Umftänden, fehr leicht ausführ: 
bar. Zur Erwählung von’ Deputirten.nad) dem jeßle 
gen Wahlgeſetze bedarf es der Mitwirkung der Muni⸗ 
cipalitäten, die noch nicht im ganzen Lande, dem neuen 
Decrete gemäß, eingefeßt worden find. Man müßte 
diefe Einfeßung ‚abwarten, und dann koͤnnte die Ber: 
fammlung der Cortes erft in vier Monaten flattfin 
den, ein Auffchub, den die gegenwärtige Rage der Re— 
gierung, namentlich in Betreff. des Öffentlichen Ere- 
dies, nicht erlaubt. Ueberdies könnte jede Werzöges 
rung der: Einberufung'der Cortes von den Argwoͤh⸗ 
niſchen als eine von den Miniftern erfonnene Aus 
flucht, um fich der Erfüllung ihrer Verſprechungen zu 
entziehen, betrachtet werden, und ein Miniſterium, 
das Achtung vor der Öffentlichen Meinung und vor 
ſich ſelbſt hat, muß felbft den Schatten eines Ber: 
dachts vermeiden. Die Nothwendigkeit einer Zu: 
fammenberufung der jeßigen Cortes ift erwiejens Dies 
Mittel iſt das einfachfte und leichtefte und Die gegen; 
waͤrtigen Cortes find’ das einzige gefeßlihe Organ des 
öffentlichen Willens, welches Ew. Maj. in der jeßigen 
Lage zu befragen hat. Diefe gefeßgebende Gemalt, 
deren Seſſion in anderthalb Monaten eröffnet werden 
kann, wird das neue Wahlgeſetz, demgemaͤß dann die 
folgenden Cortes werden einberufen werden , ſo mie 
die deingendften Angelegenheiten in Berathung ziehen. 
Nach der Abfalfung des neuen Wahlgeſetzes — 
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Einberufüng der neuen Kortes beginnt unſere parlas 
anentarifche Aera. Die Vertheilung und das Gleich⸗ 
gewicht der Öffentlihen Gewalten, die Prärogative 
Des Thrones, die Rechte der Nation, die Berantworts 
lichkeit der Minifter, die organifchen Gefege und, wenn 
es für nörhig gehalten wird, felbft das Wahlgeſetz koͤn— 
nen definitiv beffiimmt werden. Sind dieje Fragen 
einmal erledigt, fo können der Thron und die Nation 
ihre Aufmerkſamkeit ausfchließlih auf Gegenftände 
der Verwaltung, auf die Quellen des Nationalreiche 
thums und auf das Wohl des Volkes richten, welches 
der alleinige Zweck jeder Regierung feyn muß. Sc) 
habe daher die Ehre, Ew. Maj. die unverzägliche 
Einberufung der jegigen ECortes der Monarchie vors 
zuſchlagen, um den in diejer ehrfurdtsvollen Erklaͤ⸗ 
rung ausgefprochenen Zwed zu erreiden. — m 
Schloſſe, den 28. Sept. 1835. | 
| J. Alvarez Mendizabal.” 
Das königliche Decret, wodurch die Cortes eins 
berufen werden, lautet folgendermaßen: “Donna 
Iſabella II., von Gottes Gnaden Königin von Caſti— 
lien u. f. w. und in ihrem königlichen Namen Donna 
Maria Chriftine von Bourbon, Königin; Negentin 
‘während der Minderjährigkeit Meiner erhabenen Tod): 
ter, Allen, denen Gegenwärtiged zu Geſicht koͤmmt, 
ihren Gruß: Da ic) die Bande, welche die Freiheis 
ten diefer edlen, loyalen und hochherzigen Nation an 
den Thron Meiner vielgeliebten Tochter Enüpfen, 
“ enger jchlingen will, habe Sch, nad) Anhörung des 
Regentſchafts- und des Minifterrathe, befchloffen, 
diefelbe in ihrem fiherften und gefeßmäßigften Organ, 
nämlich in den nach einem Wahliyftem, welches die, 
geſellſchaftlichen Sinterefien in ausgedehnterer Weiſe 
repräfentirt, als das jegt beftehende, zujammenberus 
fenen Corteg zu Rathe zu ziehen. Diefe Corte follen 
ſich fobald als möglich verfammeln und im Einklange 
Ä mit 
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mit der Autorität der, Krone das königliche Statut re 
vidiren, um die ganze Ausführung der Grundgeſetze 
der Monarchie feft und dauerhaft zu fihernz fie follen 
die in der Darlegung Meines Confeils- Präfidenten 
und Finanz: Minifters D. 5. Alvarez; Mendizabal 
vom 14. Sept. enthaltenen Regierungsprinzipien, die 
Sch zu genehmigen für angemeſſen erachte, entwideln 
und den großen fpanifchen Staat definitiv conftituirem, 
Aber die dringenden Umftände erheifchen die Zufam: 
menfunft der jeßigen Cortes nicht nur, um das Wahl: 
ſyſtem feftzuftellen, nad) welchem ſich die Cortes, die 
ihnen. unmittelbar folgen werden, verfammeln follen, 
fondern auch; um über andere hoͤchſt wichtige Punkie, 
namentlich über die, welche die Befeftigung des Staats: 
Credits in fih fchliefen, zu berathen. Sch befehle 
daher, daß am 16. November diefes Jahres die Pro: 
ceres und Procuradoren fich in der Hauptffadt des 
Königreichs zu den Cortes verfammeln follen. Ihr 
habt es vernommen, Prado, den 27, Sept. 1835. 
(ge) Die Königin.” 


IV. 


Handels: und Schiffahrts- Tractat zwiſchen 
Hefterreih und Griechenland. 


Se. Maj. der Kaifer von Defterreih, König von 
Ungarn und Böhmen ꝛc., und Se, Maj. der König 
von Griechenland, von gleihem Wunſche befeelt, die 
zwifchen Ihnen fo glücklich beftehenden Freundſchafts⸗ 
- Verhältniffe zu unterhalten, und den Handelsverbin- 
dungen zwifchen Ihren Staaten eine größere Ausdeh⸗ 
nung und Feftigkeit zu verfchaffen, wie niche minder 
überzeugt, daß zur Erfüllung Ihrer diesfälligen gegen: 
feitigen Wünfche nichts mehr beizutragen vermag, als 
die Feftfegung einer auf die Grundlage einer — 
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Neciprocität geftügten Freiheit des Handels und der 
Schiffahrt, haben als Bevollmächtigte zum Abſchluß 
eines Tractats für diefen Zweck ernannt, naͤmlich: 
Se. Mai. der Kaifer von Defterreih, König von Uns 
aarn und Böhmen zc. den Ritter Anton Prokeſch von 
Hiten, Obrift:Lieutenant der Armeen gedachter Sr. 
Mai, Ritter des kaiſerl. Öfterreichifchen Leopold» Dr- 
dens, Commandeur des ruffishen St. Annen; Ordens, 
des Ordens Georgs des Großen und des Konftantini; 
fchen St. Georgs-Ordens von Parma, Ritter des 
fchwedifchen Schwerdt: Ordens, Ihren bevollmaͤchtigten 
Minifter bei Sr. hellenifchen Majeftät, und Se. Mai. 
der König von Griechenland den Hrn. Jacob Rizo 
Neroulos, Staatsfecretaie im Departement Ihres 
toͤnigl. Haufes und der auswärtigen Angelegenheiten, 


Ritter Ihres Ordens des Erlöfersz welche nach Auss 


wechfelung ihrer gegenfeitigen, in gehöriger und gültis 
ger Form befundenen Vollmachten, über folgende Ar— 
titel übereingefommen finde Art, 1. Es wird zwi— 
fchen den Unterthanen Sr. k. k. apoſtoliſchen Maj— 
und jenen Sr. Maj. des Königs von Sriechenland eine 
gegenfeitige Freiheit des Handels und der Schiffahre 
beftehen. Art. 2. Syn Folge ’derfelben werden die 
Unterthanen der hohen contrahirenden Theile in den 
Häfen und Meeren beider Reiche gleiche Handelsfrei— 
heit genießen; fo daß ihnen in den bemeldeten Orten 
von den beiderfeitigen Regierungen eine vollfommene 
Gleichheit und Reciprocität der Rechte und Handels⸗ 
vortheife zugeftanden, und fie, infofern diefe Rechte 
und Vortheile allda irgend welchen Abgaben unterlies 
gen, ganz auf denfelben Fuß wie die Nationalen, hin: 
ſichtlich der Öffentlichen Auflagen gefeßt werden follen. 
Art. 3. Ausgenommen find die Artikel der Kriegs- 
Eontrebande und der Küftenhandel, er mag in einheis 
mifchen oder fremden Producten beftehen, weldye von 
einem Nationalhafen in den andern verfendet werden, 
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welcher Handel nur mittelft National-Fahrzeugen ftatts 
finden kann; indeß wird es den Unterthanen der hohen 
contrabirenden Theile freiftehen, ihre Waaren und 
Effecten auf befagte Fahrzeuge zu verfaden, indem fie, 
die einen wie die andern, die nämlichen Gebühren zu 
entrichten haben, Art, 4 Die Schiffe der Inter: 
thanen eines jeden der contrahirenden Theile werden 
in.den Häfen und Landungsplägen desandern nür jene 
Abgaben entrichten, welchen die Nationalfehiffe unter: 
liegen. Art. 5 Als Öfterreihifhe und griechiſche 
Schiffe follen jene angefehen werden, welche nad 
den in beiderfeitigen Reichen beftehenden Vorſchriſ⸗ 
ten: erworben find und die See befahren: Art. 6. 
Alle rohen und verarbeiteten Producte;: welche aus 
den der Herrſchaft der hohen contrahirenden Theile 
unterworfenen Ländern fommen, und deren Ein: 
führung in ‘die beiderfeitigen Häfen, oder deren 
Ausfuhr aus ebendenfelben auf den Nationalſchiffen 
erlaubt ift, oder gefeßlich geftattet werden wird, follen 
gleihmäßig auch auf Schiffen, welche den Unterthanen 
des andern der hohen contrahirenden Theile gehoͤren, 
eins und ausgeführt werden können, ohne höheren 
oder andern Gebähren:was immer für-eirier Art uns 
terworfen zu werden, welche von den nämlichen Arti—⸗ 
feln, wenn ſie auf Öfterreihifhen Schiffen eingeführt 
werden, zu entrichten find, und eine genaue Necipros 
cität wird in den griechifhen Häfen gegen die öfter: 
reichifchen Schiffe hinſichtlich jener Artikel beobachtet 
werden, welche keine rohen oder verarbeiteten Er: 
zeugnifle der Sr. k. k. apoſtol. Maj. unterworfenen 
Länder find, und gefeßlich in die griechiichen Häfen 
eingeführt werden können. Art. 8. Die rohen und 
verarbeiteten Producte der Staaten eines jeden der 
‚ hohen contrahirenden Theile, deren Einfuhr im die 
Staaten des andern gefeßlich geitattet ift, follen kei 
nen höheren oder andern was immer für einen Namen 
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führenden Abgaben unterliegen, als von den Erzengs 
niffen der nämlichen Gattung, welche aus einem ans 
dern Lande kommen, gegenwärtig oder künftig gefor= 
dert werden,. den Fall ausgenommen, wo in den 
Staaten der einen beider Regierungen die Abgaben 
von den rohen und verarbeiteten Erzeugniflen eines 
andern Landes in Folge eines formellen Tractats, und 
nach Zufiherung befonderer KHandelsvortheile oder 
einer gegenjeitigen Verminderung der Abgaben ber: 
abgeſetzt würden; in diefem Falle wird die andere r 
gierung nur dann die gleiche Verminderung der Ads 
gaben anfprechen können, wenn fie gleiche Vortheile 
anbietet, und erft in dem Augenblicke in den Genuß 
derjelben treten, als fie diefe Gegenvortheile oder ein . 
angemefjened Aequivalent zugefichert hätte, fofern fie 
keine von nämlidyem Umfange und von gleicher Art 
anbieten könnte. In jedem Falle werden dann die 
Beiden Regierungen ein befondered Uebereinkommen 
in diefer Hinſicht treffen muͤſſen. 

Art. 9. In Allem, was auf die KHafenpolizet, 
das Ein- oder Ausladen der Schiffe, die Sicherheit 
der Waaren, die Gegenftände des Handels und was 
immer für Commercialgüter und Efjecten Bezug har, 
werden die ilnterthanen der beiden hohen eontrahiren: 
den Theile gegenieitig den Gefeßen und Verordnuns 
gen der -Localpolizei unterſtehen; dagegen aber für 
ihre Perſonen und Güter, im aanzen Umfange der 
betreffenden Laͤnder, diefelben Nechte, Privilegien, 
Vortheile und. Freiheiten genießen, welde den Natio— 
nalen ſelbſt gewähre find, oder noch zugeftanden were 
den könnten, Sie werden ohne Hinderniß noch Hem⸗ 
mung mit ihrem Eigenthum frei durch Verkauf, 
Tauſch, Schenkung, legtwillige Anordnung, oder auf 
jede. andere Art verfügen können, indem fie fich jedoch 
nad) den Sefeßen und Verordnungen ihres rückficht: 
lichen Vaterlandes zu richten Haben. Sie follen nach 
Pol. Journ. Detober 1835. 61 eigenem 
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eigenem Gutbefinden. ihr Vermögen aus einem der 
beiden Reiche in das andere Übertragemdärfen, ohne 
diefer Lebertragung wegen einerwas immer für außer: 
gewöhnlichen: Steuer oder andern Auflage unterwers 
fen zu feyn. Art. 40. Weder mittelbar noch une 
mittelbar, weder von einer der beiden Regierungen, 
noch von in ihrem Namen oder mit ihrer Ermachti⸗ 
gung handelnden Agenten, Geſell- oder Körperfchaf: 
ten ſoll Hinfichtlicy des Kaufes oder Verkaufes der 
rohen oder verarbeiteten Producte, welche: von den 
Beſitzungen des einen oder des andern der Hohen con 
trahirenden Theile herfommen, und in das Gebiet 
des andern eingeführt werden, einiger Vorzug in Ans 
betracht der Nationalität des Fahrzeuges: obwalten, 
da die Willensmeinung der hoben tontrabirenden 
Theile dahin geht, daß in diefer Hinſicht kein Unter: 
fchied und Feine Auszeichnung flatt Habe, Art; 11: 
Wenn ſich der Fall ereignet, daß ein öfterkeichifches 
oder griechifches Kriegs: oder Kauffahrteiſchiff in den 
Häfen oder an den Küften der wechfelfeitigeri Gebiete 
Schiffbruch erlitte, fo foll ihnen die Geftitidgtiche 
Huͤlfe, es ſey für die Nettung der Perfönen und Effer⸗ 
ten, oder für die Sicherung, Beforgung und Aufbes 
wahrung der getetteten Sachen geboten werden; aud 
follen leßtere Reiner Abgabe unterliegen, infofern nicht 
etwa in der Folge zum Verbeauche daruͤber verfügt 
würde. Art; 12. Die hohen cöntrahirenden Theile 
kommen überein, feine Seeräuber in den Häfen, 
Buchten und Ankergruͤnden ihrer Staaten aufzuneb: 
men, und die volle Strenge der Gefege gegen all 
PDerfonen, welche als Seeraͤuber bekannt find, wie 
auch gegen alle in ihren Stäaten ſich aufhaltenden 
Sindividuen anzuwenden, welche eines Einvernehmen! 
oder Einverftändriiffes mit ihnen überwiefen werden 
fönnten. Alle den Unterthanen der hohen contrabi: 
venden Theile gehörigen Schiffe und Ladungen, welde 
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die Seeraͤuber nehmen, oder in die Haͤſen des einen 
oder des andern fuͤhren koͤnnten, werden ihren Eigen— 
thuͤmern oder deren mit gehoͤriger Vollmacht verſehe⸗ 
nen Beſtellten zuruͤckgegeben werden, wenn ſie den 
Beweis, daß das geraubte Gut ihr Eigenthum ſey, 
gehoͤrig herſtellen, und dieſe Ruͤckſtellung wird ſelbſt 
dann ſtatt haben, wenn: der zurückgeforderte Gegen—⸗ 
fand fih in Händen «eines Dritten befindet, fobald 
der Käufer erwiefenermaßen wußte oder wiffen konnte, 
daß der erwähnte Gegenftand von Seeraͤubern here 
rühre. Art. 43. Die von den Kriegsichiffen Sr. 
kak. apoftoliihen Maj. wegen Seeräuberei aufgebrach⸗ 
ten, und bis jeßt in den Öfterreichifchen. Staaten zus 
ruͤckgehaltenen griechischen Interthanen follen zur Vers 
fügung . der griechifchen Regierung geſtellt werden, 
welche fidy dagegen - verpflichtet, die Faijerliche Regie— 
rung für die Koften zu tentfchädigen, welche ihr ‚der 
Unterhalt diefer Gefangenen bis zum Tage ihrer Zue 
rücftellung -verurfacht hat. Art 44, Wenn der 
Fall einträte, daß einer der hohen contrahirenden 
Theile mit einer Macht, Nation oder einem Staate 
fih im Kriege befände, fo jollen die Unterthanen des 
andern Theils ihren Handel und ihre Schifffahrt mit 
diefen nämlichen Staaten fortfeßen fönnen, mit Auss 
nahme jener Städte und Häfen; welche: zu Land oder 
zu Meer blofirt oder belagert wären, In feinem 
Falle jedoch ‚wird der Handel mit den als Krienss 
contrebande Aangefehenen Artikeln geftattet werden, 
Art, 15: Die hohen - contrahirenden Theile“ find 
übereingefommen, ſich durd) 'einen befonderen Der: 
trag über das, was eigentlich die Kreiegscontrebande 
bezeichnet, ſo wie über die Grundfäge zu verſtehen, 
die fie hinfichtlich des Seerechtö der Neutralen bes 
obachten werden, Art. 16. Seder der contrahirens- 
den Theile wird das Recht haben, Generalconfuln, 
Eonfuln, Bireconfuln und Confulars Agenten in allen 

61* Häfen 


936 IV. Tract.zwifch. Defterr. u. Griechenl. 


Häfen oder Städten der Beſitzungen des andern Theils 
zu ernennen, wo fle zur Beförderung des Handels 
und für das Commercial= Sntereffe ihrer Unterthanen 
nöthig find, oder nöthig befunden werben koͤnnten; 
die Confuln jeder Claſſe, welche von ihren betreffens 
den Regierungen in gehöriger Form ernannt find, 
werden jedoch. ihre Amtspflichten nicht ohne vorläufige 
Genehmigung: der Regierung, in deren Gebiet fie 
eingelegt werden, ausüben koͤnnen. Sie werden in 
den beiderfeitigen Staaten fowohl Hinfichtlich ihrer 
Perſonen, als der Ausübung ihres Amtes gleiche Pri⸗ 
vilegien genießen, Art 417 Was. die Eins und 
Ausfuhr der Erzeugniffe ihrer Staaten auf der Donan 
fowohl im Laufe oder an der Mündung diefes Stra 
mes betrifft, fo geben die hohen centrahirenden Theile 
ihre Willengmeinung fund, diefen Handel zu begünfti- 
gen, und behalten fid) vor, in einem eigenen Vertrage 
die gegenfeitigen Erleichterungen, welche fie ihm wers 
den gewähren können, feitzufegen, Art, 18. Der 
gegenwärtige Handels: und Schifffahrts = Vertrag 
wird durd) 10 Sahre, vom Tage der Auswechfelung 
der Natificationen gerechnet, in Wirkfamfeit bleiben, 
und aud) noch über diefe Frift bis durch volle zwölf 
Monate gültig feyn, nachdem einer der hohen con= 
trahirenden Theile dem andern feine Abficht Fund ge> 
geben haben wird, deſſen Wirkſamkeit einzuftellen, 
Art. 49. Die NRatificationen. des gegenwärtigen 
Vertrags werden zu Wien in einem Zeitraume von 
drei Monaten, vom Tage: der Ilnterfchrift an gerech⸗ 
nes, oder wo möglich früher, ausgewechfelt werden, 
Urkund deflen haben die wechfeljeitigen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten denfelben unterfertigt, und ihre Wappen» Siegel 
beigedruͤckt. Gegeben zu Athen, 4 März (20 Sebr.) 
1835. — (L.S.) v. Prokeſch⸗Oſten m. p- — 
(L. 5.) J. Rhizo m. Pr 
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Neueſte Nachrichten von der Bevoͤlkerung des 
preußiſchen Staats. 


Das Ergebniß der zu Ende des Jahres 1834 im 
preußiſchen Staate vollzogenen Volkszählung und der 
über Geburten, Trauungen und Todesfälle im Laufe 
des Jahres 1834 geführten Negifter iſt nunmehr anf 
geftellt. Der Staat mit Ausſchluß des Fuͤrſtenthums 
Neuſchatel enthielt zu Ende des Jahres 1834 hiernach 
Einwohner mit Einſchluß des Militairs, und zwar 
Kinder bis zum vollendeten 14ten Jahre 

Knaben U WE Zur Zr vr; 2,425,563 
Mädchen Par u 2.408.579 
| Veberhaupt 4834142 
Webervierjehnjährige bis zum vollendeten 
fcchzigften Jahre 
. männlich „eo... 3,901,361 
weiblich 0o 40 — 0* ‚3,967,747 


Ueberhaupt 7,869,108 








Ueberſechzigjaͤhrige 
maͤnnlich », a2 9 0. »+ 391,365 
weiblid) . or.“ 415,415 


Veberhaupt 806,780 


In allen Lebendaltern zufammen 
männlich » u, 9 9 4 6,718,289. 
weiblich a 0 9.» 6,791,741 


Ueber haupt 43,510,030 


Sunfzehn Jahre früher, zu Ende des Jahres 1819, 
woren mit einer wahrfdeinlichen Verbeſſerung Det 
Zählung vorhanden: 

| s Kinder 
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Kinder bis en vollendeten 4äten Sjahre 


„Knaben ..... 1,953,580 
Mädchen. 0... 14,910,276 


ueberhaupt 3,863856 
Ueberviergehnjährige, bis zum Mendeten — 





6Oſten Jahre‘ i 
maͤnnlich. 2 3 189 638 
| weiblid” een. 3,333,803 
ueberhauyt -6,523,44 


Ueberfechzigiährige 
x | oo mänlid..... 350,902 
 weiblih -. .... 346,79 


2 ee Ueberhaupt 697,6% 
In allen Beberidalterh sufammen j 


männlih . x... 5,4941% 
weiblich oe... 5590,87 


Ueberhaupt 41,084,993 
Der Vebergang der Vevöfferung aus. diefem Zu: 
ftande in den am Ende des Jahres 1834 vorgefundes 
nen hat fich wahrſcheinlich folgendermaßen geftaltet: 
Am Ende des Jahres 1819 waren gezählt worden: 


Kinder bis zum vollendeten männtic weiblich 


14ten Jahre. .».e 0 0 8 1,953,580 1,910,27% 
Dazu kamen indenfolgenden 


15 Jahren Geborue . ... 3,906,544 3,686,473 
Summe 5,860,124 5,596,749 

Davon farben Untervier: 
zehnjaͤhrige gleichzeitig. . . . 1,499,364 1,301,814 
blieben alfo übrig 4,360,760 4,294,935 


aven 
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männlich weiblich 
Transéport 4,360,760 4,294,935 
Davon ſind in denſelben 15 
Jahren durch Ueberſchreitung 
des 14ten Jahres in die fol— | 
gendeAltersclaffe übergegangen 1,941,747 1,892,733 


blieben alfo noch Untervier— 

zehnjährige «cn a... . 2,419,013 2,402,202 
Dazu find gefommen durd) 

Ermwerbung des Fürftenthums 

Lichtenberg Untervierzehnjähr. 6,550 6,377 

wodurch ſich ergeben diezu Ende | | 

des Jahres 1834 durd) ZAhlung 

gefundenen et ara 2,425,563 2,408,579 


Serner find am Ende des Jahres 1819 gezählt 

worden: 
Vebervierzehnjährige,diedag ° » 

GOfte Lebensjahr noch nicht volle mannlich weiblich 

- endet hatten » id. 4 Wil 3,189,638 3,333,803 
Dazu kamen in den folgenden 

45 Sahren nach überfchrittenem 

44ten Lebensjahre, gemäß vor: | | 

ftehender Berechnung » . 1,941,747 1,892,733 


Summe 5,131,385 5,226,536 
Gleichzeitig ftarben Webers: 

vierzehnjährige vor Vollendung 

des GOften Lebensjahres » ».. 739,701 739,028 


——— 


wornach übrig blieben » » « » 4,891,684 4,487,508 
An die höhere Altersclafle 

gingen nad) überfchrittenem 

6Often Jahre über während dies 

fer 15 Sabre. co sec sr 0 615,020 669,162 


nach deren Abgang noch bleiben 3,776,664 3,818,346 
Hierzu 
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Transport 3, 


Hierzu traten noch in dem 
mittlern Lebensalter zwifchen 
15 und 60 Jahren während 
derfelben 15 Sjahre 

a) durch die Erwerbung des 

Fuͤrſtenthums Lichtenberg 
‚b) außerdem durch Einwan; 
derung oder forgfältigere 
Aufnahme , oo... 


. wodurch fich eracben die durd) 
die Zählung zu Ende des Jahres 
1834 gefundenen. «oo.» + 


Doch find zu Ende des Jah⸗ 
res 1819 gezählt worden Ueber: 
fechzigjährige oo 000. . 

Dazu kamen in den folgenden 


männlich 


9,878 


114,819 


weiblich 


776,664 3,818,346 


10,247 


139,154 


3,901,361 3.967.747 


350,902 


"45 Jahren durch Weberfchreis - 


tung des ſechzigſten Lebensjahr 
res nad) vorftehender Berech⸗ 
NUNG. 2er 020000 Hr 0% 


Summe 
Davon flarben gleichzeitig 
nach vollendetem GOften Jahte 


wornach blieben Ueberſechzig⸗ 
jähriger oo eo u 02 00 

Dazu kamen noch durch Eve 
werbung des Fürftenthums Lich: 
tenberg Veberfechzigjährige .. 


346,794 


615,020 669.182 


965,922 
575,677 


—,— 


390,245 


1,120 


und ergeben ſich die bei der Zaͤh⸗ 


lung zu Ende des Jahres 1834 
gefundenen. 2 ve 2 000% 


391,365 


1,015,956 
601,625 


414,331 
1,084 


415,415 
Ueber⸗ 
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Ueberhaupt find alfo zu den 
am Ende des Jahres 1819 ge: : 
zählten Einwohnern jedes Al- männtih weiblich 
tersund Standes mit..... 5,494,120 5,590,873 
in den 15 Sjahren bis zu Ende 
des 3. 1834 Hinzugefommen 
a) durch den Ueberſchuß der 
Gebornen nad) Abzug der | 
Geftorbenen 2... + » 1,091,802 1,044,006 
b) durch Erwerbung des Fürs 
ftenthums Lichtenberg. . 47,548 17/708 
c) durch Einwanderung oder 
forgfältigereAufnahme bei 
‚den Zaͤhlungen . ... 114819 139,154 


wornad) fich ergeben die bei der 
Zahlung zu Ende des Sahres | 
1834 gefundenen. 0... «+ 6,718,289 6,791,741 


Zur Erleichterung der Ueberſicht ift die vorftehende 
Berechnung fo geftellt worden, als ob das Fürftenthum 
Lichtenberg, welches jeßt einen landräthlichen Kreis 
des Negierungs = Bezirks Trier bildet, erſt am Ende 
des Jahres 1834 an Preußen übergeben worden fey, 
obwohl diefes ſchon einige Monate früher geſchah. 
Es find daher die im Laufe des Jahres 1834 dafelb 

Gebornen 1,360 

und Geftorbenen 824 

Hier nicht mit in Rechnung gebracht, dageg. aber die Ein: 
wohner mitder Geſammtzahl von 35,256 fo aufgeführt 
worden, wie fie die zu Ende des jahres 1834 von den 
preußiſchen Behörden vollzogene Zählung ergeben hat, 

Die Zählungen der Einwohner im preußifchen 
Staate werden jegt von drei zu drei jahren wigder: 
holts fie ergaben zu Ende der Jahre 5 

41834 13,510,030 Einwohner 
1831 13,038,960 v 


. 1828 


A 
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1828 412,726,110 Einwohner 
1825 12,256,725 » 
1822 11,664,133 » 
1819 11.084,993 » 

Letzteres ift nicht fowohLdas Ergebniß der zu Ende 
des Jahres 1819 vollzogenen offenbar unvollftändigen 
Zählung, als vielmehr das Ergebniß der zu Ende des 
Sahres 1820 verrichteten forgfältigeren Zählung, wos 
von der Ueberſchuß der im Laufe des Jahres 1820 
Gebornen abgezogen morden ift, um die Zahl der zu 
Anfange des Jahres 1820, oder — was gleichgeltend 
ift — zu Ende des Jahres 1819, wirklidy vorhandes 
nen Einwohner fo genau zu erhalten, al& es die gege 
benen Hilfsmittel geftatten, Darin liegt die in vors 
ftehender Berechnung erwähnte wahrfcheinliche Ders 
befferung der Zählung zu Ende des Jahres 1819. 

Hiernad) ergiebe fidy als Vermehrung der Einwoh— 
nerzahl in den dreijährigen Zeiträumen: 

1834, 1833,. 1832 471,070 
1831, 1830, 1829 312,850 
1828, 1827, 1826 469,385 
1825, 1824, 1823 592,592 
1822, 1821, 1820 579,140 


zufammen in diefem 45jährigen 
Zeitraume üÜbereinflimmend mit 
vorftehender Berechnung ... 3,425,037 


Insbeſondere find in den ebengenannten dreijährigen 
Zeiträumen geboren worden, geftorben, alfo Ueberſchuf 
1833 1,574,729  1,258,211 316,518 
1835 1,483,286 1,241,622 241,664 
1823 1,515.805 1,093,597 422,208 
182% 1,527,677 964,773 562,904 
1823 1,491,520 899,006 592,514 


— ST U mn — — — — — 


überhaupt 7,593,017 8457.200 2,135,808 
un 
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Nun betrug nad) vorſtehender Ueberſicht der Zu⸗ 
wachs in den Jahren 18353 ..34 411,070 
Davon kommen aufdasSärftenthum Lie: -— 
ER FOR RRRESERRER ERBEN E° 
wornacd bleiben. . 280060 600 Ze 435,814 
Der Ueberſchuß der Gebornen war. ... 316,518 

— — 


es ſind alſo außerdem no zugefommen - te 4 19,296 


Der Zuwachs in den Jahren 1835 betrug 3 312,850 
Davon war Weberfchuß der Sn * 24664 
kamen alfo außerden noch zu... 71,186 
Der Zuwachs in den Jahren 1822 betrug 469,385 
Davon waren Weberfchuß der Gebornen 422,208 
kamen alfo außerdem noch zu oe r ne 47,177 


Der Zuwachs in den jahren 182% betrug‘ 592,592 
Davon waren Ueberſchuß der —— 562,904 


kamen aljo außerdem noch ZU 22.2... 29,688 


Der Zuwachs in den Jahren 1822 betrug 579,140 
aber der Ueberſchuß der Gebornen in demfels _ 
ben Zeitraume war «oo. cn en... 892,514 


die Zählung gab alfo hier weniger . » ... 13,374 
Demnad war ein von dem 1leberfchuffe 


der Gebornen und Erwerbe neuer Beſitzun⸗ 


gen unabhängiger Zuwachs der Bevölkerung 
vorgefunden worden 


119,296 


in den Sahren 1835 von „ne r00. 

».» » 1833 » .— ort... 71,186 
» v v 1822 » . 2 et 2 2 00 47,177 
» » oo 41823 » .. 2.2 8: 0 00» 29,688 


Zufammen von rennen eeennee . 267,387 
? | Dagegen 
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— Transport 267,347 
Dagegen zeigte ſich in den Jahren 1822 
eine Verminderung von». or. 00... 13,374 
nach. deren Abzug für den ganzen funfzehn⸗ 
jährigen Zeitraum noch einZumad)s bleibt von 253,973 


welcher-vorftehend unter den Webervierzehns 
Jährigen,- die das 6Oſte Lebensjahr noch nicht | 
vollendet Hatten, und zwar männlich mit . . 114,819 


zuſammen alſo mit4 253,93 
in Rechnung gebracht iſt. 


Die Angaben der Gebornen und Geſtorbenen be: 
ruhen auf amtlichen Auszügen aus Kirhenbüchern und 
ähnlichen zu öffentlichem Glauben geführten Verzeich— 
niſſen: was etwa unter hödyft feltenen Umftänden nicht 

darin eingetragen feyn könnte, ift jedenfalls ganz un: 

bedeutend, und die Vermehrung oder Verminderung 

der Volkszahl, die aus dem Verhältniffe der Gebor: 

nen gegen die Geftorbenen entfteht, kann daher für 

hinlaͤnglich zuverläffig geachtet werden. Aber auf das 

Ergebniß der Zählungen haben nod) andere Umſtaͤnde 

Einfluß, deren Wirkungen nidyt eben fo zuverläffig 

bekannt werden. Zunaͤchſt gehören hierher die jähr: 

lichen Einwanderungen und Auswanderungen, die eine 
Vermehrung oder Verminderung der Volkszahl be 
wirken, je nachdem erftere oder leßtere überwiegen. 
Daß ganze Familien mit Kindern und Greifen ein: 
oder auswandern, komme jeßt im preußifchen Staat: 
wohl kaum irgendwo unter foldyen Verhältnifien vor, 
Daß ein erheblicher Gewinn oder Verfuft an Bevoͤlke— 
rung daraus entftehen könnte: wie viel. Auffehen aud 
foldye Veränderungen machen, fo gering ift doch im 
Banzen ihre Anzahl; und auf Zugang und. Abgang 
| j hierdutch 
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hierdurch wirken Zufälligkeiten, welche fich in laͤngern 
Zeiträumen großentheild ausgleichen dürften. Anders 
fteht es dagegen mit dem Wandern junger unangefehes 
ner Leute zwifchen 18 und 30 Sahren. Es iſt faft 
Pegel, daß diefe wenigftens für einige Zeit ihr Gluͤck 
außer ihrem Geburtsorte verfuchen; und Viele übers 
fchreiten dabei die Gränze des Staats, dem fie durch . 
ihre Geburt angehören, : Hierbei ift nicht bloß an die 
wandernden Kandwerker s Gefellen zu denken; auch 
Tagelöhner und Gefinde fuchen oft in weiter Entfers 
nung Arbeit und Unterfommen. Die polizeiliche 
Beſchraͤnkung folder Auswanderungen bezieht fih nur 
auf Verhinderung des zwecklofen Umbertreibeng, und 
auf Bereinigung der klaren Abficht, fich der Militairs 

pflichtigkeit zu entziehn. Auch ift es nicht das männs 
Liche Sefchlecht allein, was auswärts Beſchaͤftigung 
‚und Erwerb fucht. Ein nicht unbeträchtlicher Theil 
des weiblichen Gefindes in Berlin ift aus Mecklen— 
burg , Anhalt und Sachſen angezogen. Das Ein— 
wandern und Auswandern der jungen Leute ift zwar 
auch gegenfeitigz doc, dürfte der überwiegende Wohle 
fiand der größern Städte, der lebhaftere: Verkehr, 
die. größere Mannigfaltigkeit-der Erwerbsmittel dem 
preußifchen Staate hierin ein Webergewicht -gegen 
einige feiner Nachbarn geben. Viele diefer Wanz 
dernden kehren endlich, wenn fie das Bedürfniß eines 
feiten Wohnfißes und des häuslichen Lebens fühlen, 
in ihe Vaterland zurück; aber nicht Wenige Bürgern 
auch auswärts allmälig ein, und werden daſelbſt ans 
fäßigs oft erfi nad langen Dienften, und wenn es 
fchon vergeflen ift, daß fie Ausländer find. Diefe Ans 
fiedelungen Fremder erregendaher wenig Aufiehen, ob⸗ 
wohl ſie gar nicht ſelten vorkommen. 

Es ließe ſich hieraus namentlich wohl erklären, 
wie der preußifche Staat in den Jahren 1820 bis 
zu wo feine Regierung faft in der Hälfte feines 

jeßigen - 
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jetzigen Gebiets noch eine ſeht neue war, ſelbſt ein 
Uebergewicht der Ausiwanderungen hätte. erfahren; 
dann aber’ bei wachſendem Vertrauen ein von Jahr 
zu Jahr zunehmendes Lebergewicht der Einmandes 
rungen hätte erlangen können, wie es die vorfichenden 
Berechnungen nachzumeifen ſcheinen. 

Dffenbar übt aber auch der verſchiedne Grad der 
Zuverläßigkeit der Zählungen felöft einen großen Eins 
fluß auf das Ergebniß derfelben. Diefe Zuverläßigs 
keit Hänge von der Sorgfalt und Wahrhaftigkeit nicht 
blos der DOrtsvorstände, fondern auch ihrer Alnter: 
bediente, und feldit der Hausväter in folhem Maße 
ab, daß die Glaubwürdigkeit aller Volkszaͤhlungen 
wefentlich auf der fittlichen und Verflands = Bildung 
der Länder und Landestheile beruht, worin fie volljos 
gen werden. Strenge Aufficht fann nur in einzelnen 
Fällen etwas wirken: fie erlahmt aber bald bei periss 
difch wiederkehrenden Leiftungen, wobei eine große 
Anzahl von Sehülfen thätig ſeyn muß; 

Scheingründe, mehr Einwohner — als 
wirklich vorhanden ſind, duͤrften hoͤchſt ſelten beſtehen: 
auch wuͤrden ſich gefliſſentliche Unwahrheiten in vielen 
Faͤllen ſtreng beſtrafen, wo Dienſtleiſtungen oder Geld⸗ 
beitraͤge nach der Volkszahl vertheilt werden. Fälle, 
worin eine groͤßre, als die wirklich vorhandne Wolfe: 
zahl angegeben wird, weil Perſonen irrthuͤmlich dop⸗ 
pelt gezaͤhlt ſind, koͤnnen bei irgend zweckmaͤßigem 
Verfahren auch nur hoͤchſt ſelten, und niemals unent: 
deckt in ſolchem Maße vorkommen, daß ſie einen we— 
ſentlichen Einfluß auf Folgerungen aus dem Ergeb— 
niſſe der Zaͤhlungen haben koͤnnten. 

Dagegen beſtaͤtigt bisher die Erfahrung, daß die 
Zählungen um fo mehr Einwohner ergeben, je fors» 
fättiger fie angeftellt werden. Perſonen, weldye noch 
nicht anfäßig geworden find, Haben nur zu oft ein 
Intereſſe fi$ der Aufnahme in die Verzeichniffe der 

ER | Orts⸗ 
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Orts: Einwohner zu entziehn, ſey es, weil.fie pölizeis 
Lich nicht hinlaͤnglich legitimirt find, oder um den Bei⸗ 
trägen zu -Örtlichen oder Landes= Perfonalfteuern zu 
entgehen. Die Kausväter, bei welchen fie in Arbeit 
ftehen, oder als Gefinde dienen „ find wahrjdeinlid) 
ihrer Pflichten nicht immer eingedenf genug, um dies 
ſes zu verhindern: und es darf wenigftens als moͤglich 
gedacht werden, daß DOrtsvorftände felbft noch zuwei⸗ 
fen auf einer fo niedrigen Bildungsftufe fliehen, um 
forglofes Ueberſehen hierin für eine zuläßige Gefaͤllig⸗ 
keit zu achten. Unter folchen Vorausſetzungen wird 
es erflärlich, wie befonders in den Landestheilen, mo, 
Die Bildung der großen Volksmaſſe noch minder vors 
gefchtitten ift, die Verbefferung der polizeilichen Aufs 
fiht von Zählung zu Zählung ein Mehr ergiebt, wels 
ches den durch den Weberfhuß der Geburten. inzwis 
fchen entfiandnen Zuwachs erheblidy überfteige. Auch 
tann wohl nur hierdurdy erklärt werden, daß dieſes 
Mehr bei dem weiblichen Gefchlechte größer ericheint, 
als bei dem maͤnnlichen; obwohl jenes duch Eins 
Wanderungen viel weniger Zuwachs erhalten dürfte,, 
als diefes: denn die junge Mannjchaft ift wegen ihrer 
Militärpflichtigkeit einer Aufficht unterworfen, die bei 
dem weiblichen Gefchlechte nicht ſtattfindet 

Kinder und Greife wandern nur allenfalld mit 
Familien aus und eins das Uebergewicht der Eins 
wanderungen wird, wo es ftattfindet, daher in der 
Regel nicht durdy Altersclaſſen, fondern durch zwar 
meift noch junge, aber:doch den Kinderjahren ſchon 
entwachfene Perfonen bewirkt. Lintervierzehnjährige 
und 1eberfechzigjährige find in der Regel von pers 
fönlichen Abgaben befreit; auch leben fie gewöhnlich 
unter Verhältniffen, worin fie keiner befondern Legis 
timation bedürfen. Gründe, fie der Aufnahme bei 
Volks zaͤhlungen zu entziehen, find deshalb nur Höchft 
felten vorhanden. Es hat daher mit hoher Wahr: 
2 fcheinlichkeit 
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fcheinlichkeit angenommen werden können, daß dieje 
nige Vermehrung der Volkszahl, welche nur entwes 
der durch das Uebergewicht der Einwanderungen, oder 
durch forgfältigere Aufnahme bei den Zählungen ent: 
ftanden iſt, der mittlern Alterclafle angehöre, welche 
das vierzehnte Lebensjahr überfhritten, das fechzigfte 
aber noch nicht vollendet hat. Soweit diefe Annahme 


richtig, und foweit die Zählung zu Ende des Jah⸗ 


res 1834, welche mit fortichreitender Sorgfalt der 
Oberbehoͤrde angeftellt wurde, zuverläßig iſt: fo weit 
find die nachftehenden Folgerungen aus der am Ein 
gange diefes Auffages aufgeftellten Meberficht ficher. « 
Mit Ausſchluß des Zumachfes durch Erwerbung 
des Fürftenthums Lichtenberg find dem prenfifchen 
Staate, auf jede Million Einwohner, die er zu Ende 
des Jahres 1819 befaß, in den fünfzehn Jahren bis 
zu Ende des Jahres 1834 zugewachſen durchſchnietlich 
215,587 — oder noch etwas über 213 Procenti > 
Wäre diefe Vermehrung gleihförmig erfolgt: 
fo hätte man die Einwohnerzahl jedes jahres mit 
1,043 1002 Multipliciren müffen, um die Einwohner: 
zahl des nähftfolgenden Jahres daraus zu erhalten; 
das iſt, die durchſchnittliche jährliche Vermehrung war 
A255 Procent, Es ift aber die Vermehrung wirt: 
lich fehr ungleichförmig erfolgt, und in den legten Jah⸗ 
ren viel langſamer fortgefchritten, als in den eriten. 
Da der Tod jaͤhrlich Menſchen aus allen Lebens: 
altern Hinrafft, ‚die Bevölkerung aber nur durch den 
Veberfhuß der Neugebornen über. die ſaͤmmtlichen 
Geſtorbnen wählt: fo könnte e8 fcheinen, als wenn 
der Erſatz nur der Zahl, aber nicht der Beichaffenheit 
nad) vollfiändig oder — wie es bei wirklihen Fort— 
fhritten doch gefhehen muß — fogar überwiegend 
wäre. Hierbei wird aber überfehen, daß die menfdie 
liche Geſellſchaft jährkich nicht blos der Zahl nad 
durch Geburten und Todesfälle fondern auch der Be— 
ſchaffenheit 
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fchaffenheit nach dadurch verändert wird, daß die Les 
benden indeg um ein Sahr älter werden, alſoraus 
der hülflojen Kindheit zum thätigen Lebensalter, und 
freilich) aus diefem auch wieder zum ſchwachen Sreijen: 
alter fortrücden. So lange nun die jüngern Alters: 
chaffen der Einwohner zahlreicher find als die Ältern, 
fo lange wird auch Gewinn an körperlichen und geiſti— 
gen Kräften bei diefer "Veränderung feyn. Je nachs 
dem diefer "Gewinn den Verluſt, welchen auch die 
thätige Lebensalterslaffe durch den Tod erleidet, übers 
wiegt, eben erfeßt, oder nicht ganz zu erfeßen vermag, 
je nachdem wird aud) in Ruͤckſicht auf die Beſchaffen— 
heit der Bevoͤlkerung, jo weit fie nämlich von dem Le: 
benealter abhängt, eine Zunahme, ein Beharrungss 
zuftand, oder eine Abnahme flattfinden. 
- - Mad) der vorftehenden Weberficht find im preußi= 
fchen Staate in den funfzehn Jahren 1820 bis 1834 
von beiden Gefchlechtern zufammengenommen nad) 
und nad) j 
aus dem vierzehnten Lebensjahre in | 
das funfzehnte übergetreten „ „ . 3,834480 
Dagegen traten gleichzeitig aus dem 
6Oſten Jahre in das Gifte über . „. 1,284,182 


Es übertraf demnach jener Zuwachs — 
dieſen Abgang um.. 2680, 298 
Sin demſelben Zeitraume ſtarben nun 

zwar auch Uebervierzehnjaͤhrige, die , 

das 6Oſte Fahr noch nicht überfchrit: 

ten hatten: diefer Geflorbnen An: 

zahl betrug jedoh nur . © 0. . 1,478,729 


und die Bevölkerung des Staats hatte 

alio, blos aus eignem Zuwachfe, an 

Menſchen im shärtigen Alter zuge: 

nommen in diefen 15 jahren um „ 1,071,569 
Pot, Journ. October 1835. 62 ler: 


1 
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Allerdings verändern ſich die Verhaͤltniſſe der ver: 
fchiednen Altersclaffen der Einwohner gegen die ganze 
Maſſe der Bevölkerung jährlid um Etwas, je nad: 
dem die einzelnen Jahre' reicher an Geburten find, 
und je nachdem die Todesfälle befondre Altersclaffen 
ftärfer oder fchwächer treffen. Der Wechiel hierin 
ift jedoch der Erfahrung nach bei weiten nicht fo groß, 
als den gewöhnlichen Vorftellungen nad erwartet 
werden dürfte. Der preußifhe Staat hat in dem 
bier betrachteten funfzehnjährigen Zeitraume  fehr 
große Abwechfelungen in der Anzahl der Geftorbenen 
erfahren: demohngeachtet hat ſich das Verhaͤltniß der 
verichiedenen Altersclaffen gegen die Geſammtzahl det 
Bevölkerung nicht mehr verändert, als folgende Ue 
berficht ergiebt. 

Anfeine Million Einwohner zu&nde d. zu&nded, 

kamen durchſchnittlich J. 1819 5. 1834 


Rinder, welche das 14te J. noch 

nicht vollendet hatten, und zwar ; 
Knaben . 2.2 000 8 476,236 179.538 
Mäohen . . . . . 172,330 178.281 


Veberhaupt ‚566 357,819 


Vebervierzehnjährige, weiche - 

das fechzigfte Jahr ned) nicht 

vollendet hatten, und zwar 
maͤnnlichen Geſchlechts 287,744 288,775 
weiblichen Geſchlechts 300,749 293,689 


Vcberhaupt 588,493 582,464 


Veberfechzigjährige, und zwar 
maͤnnlich © 2 2 2. 31,656 28,968 
weiblih „2.2... 31285 30,749 


Uebethaupt 62,941 59,717 
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Bon allen Lebensaltern zus 

fammengenommen, und zwar 
männlichen Gefchlehts 495,636 497,281 
weiblichen Geſchlechts 504,364 502,719 


Veberhaupt 1,000,000 1,000,000 

Hiernach bildete die zahlreichfte und wichtigfte 
Alterclaffe, die mittlere nämlich, allerdings zu Ende 
des Sjahres 1834 einen etwas geringern Theil der 
gefammten Bevölkerung, als funfzehn Jahre früher. 
Aber der Unterſchied beträgt jehr wenig über ein 
Procent, indem die Zahlen 582,464 und 588,493 . 
fid) verhalten wie 100 zu 101,035 3 diefer Unterfchied 
trifft Überdies nur allein das weibliche Geſchlecht, in- 
dem das Verhältniß des männlichen ſich fogar noch 
um Etwas, obwohl fehr unerheblich, verbeflert hat. 
Die Kinder bildeten dagegen am Ende des“ hier 
betrachteten funfzehnjährigen Zeitraums einen ſchon 
merklich größern Theil der Geſammtbevoͤlkerung, als 
zu; Anfange deffelben. Der Unterfchied beträgt faft 
23 Procentz inden die Zahlen 348,566 und 357,819 ' 
ſich verhalten, wie 100 zu 102,455. — Nod) größer 
aber ift der Unterſchied bei den Weberfechzigjährigen, 
welche zu Ende des Jahres 1834 einen um 53 Pro: 
cent kleinern Theil der gefammten Volkszahl bilde- 
ten, als zu Ende des Jahres 18195 indem die Zah: 
len 59,717 und 62,941 fidy verhalten, wie 100 zu 
405,400, Aber felbft diefe größte der hier aufgefundes 
nen Beränderungen dürfte im gemeinen Leben faum 
bemerflich werden; indem ed 3. B. offenbar nicht 
fonderlich auffallen kann, daß in einer Ortſchaft von 
4000 Einwohnern, deren Volkszahl etwa feit funfs 
zehn Jahren im Beharrungszuftande verblieben wäre, 
demohngeachtet nach Verlauf von 45 Sjahren ftatt 63 
nur noch 60 Weberfechzigiährige lebten; obwohl uns 
ter folhen gewiß Höchft feltnen Verhältniffen die Vers 
62* änderung 
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änderung noch am Flarften hervortreten würde, We: 
berdies aber berechtigt nichts, aus der bier bemerkten 
Veränderung auf eine fortfchreitende Verminde 
rung der Dauer des menfchlichen Lebens zu ſchließen. 
Diefe-VBeränderung entitand hier allein dadurch, dab 
die Seuchen, welche die Sterblichkeit in den le&ten 
Jahren überhaupt fo beträchtlich vermehrten, die hoͤ⸗ 
bern Altersftufen verhältnißmäßig flärfer trafen, als 
die frühern Lebensjahre. In den erften Jahren des 
hier betrachteten Zeitraums war dagegen die geringere 
Sterblichkeit Hauptfädlich in den hoͤhern Altersftufen 
bemerkbar. Hoffentlich findet ſich bald Gelegenheit, 
aud) diefe wechfelnden Verhältniffe in der Staatszei— 
tung foweit zu beiprechen, als ein folcher Gegenftand 
überhaupt dem Felde der allgemeinen Bildung und 
des Öffentlichen Lebens angehört. H. 





VI. 


General-Lieutenant Braun, 
koͤnigl. preuß. General⸗Inſpector der Geſchuͤtz⸗ und 
Waffen-Fabrication. 

(Aus der preuß. Staatsyeitung. ) 


Mit ihm fchied wieder einer der Männer aus uns 
ferer Mitte, die das Schickſal dazu berief, in einer 
großen und bewegten Zeit, wo das Vaterland aus ſchwe⸗ 
rem Kampfe zur gegenwärtigen Wohlfahrt fich erhob, 
thätig mitzuwirken, und die diejem hohen Berufe in 
treuer Pflichterfüllung mit eben fo viel Energie als 
Erfolg entſprachen. Es wird daher den Zeitgenoffen, 
Waffengefährten und Freunden des Verfiorbenen ge: 
wiß eine willkommene Gabe feyn, wenn wir es ver: 
fuchen, ihnen zur Erinnerung einige Momente aus 
feinem Leben herauszuheben, und einige Züge zu feiner 
Charakteriſtik mitzutheilen. 

Sodann 
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Johann Carl Ludwig Braun, geboren zu 
Berlin am 18. April 1771, fand fhon an feinen Vors 
Altern ein Vorbild, wie man durch innere Tüchtigfeit 
aus untergeordneten Verhältniffen zue Stufe bürgers 
liher Auszeichnung emporfleigen Fann. Sein Ur: 
großvater war Dorfichmidt, fein Großvater ein ges 
achteter und wohlhabender Bürger und Tuchbereiter 
in Berlin, fein Vater einer der angefeheniten Kam: 
mergerichts- Advocaten, der ald Kriegs: und Domais 
nenrath und Syndicus der kurmärkifchen Ritterichaft 
im fraftigften Mannesalter farb, ohne für die Erzie— 
hung feines Sohnes, der bei feinem Tode erft dag fie: 
bente Jahr erreicht hatte, ſelbſt thätig feyn zu können. 

Seine erfte Ausbildung erhielt er in einer Erzie— 
hungs-Anſtalt zu Brandenburg, und fpäter auf dem 
Sfoachimsthalfhen Gymnaſium zu Berlin. Won den 
Lehrern des Gymnaſiums fpradh ihn vorzugsweife 
Engel an, und die Schriften deffelben gehörten noch 
im fpäteren Alter zu feiner Lieblings s Lectüre. 

Durd die Erziehung außerhalb des väterlichen 
Haufes fhon früh zu einer großen Selbſtſtaͤndigkeit 
des Charakters entwickelt, wählte er den Soldatens 
ftand, und trat auf den Rath feines Oheims, des das 
maligen ArtilleriesLieutenants von Pontanus, am 
15. April als Bombardier in die Artillerie ein, bes 
fuchte die Artillerie Akademie, wurde im Jahre 1792 
zum Seconde= Lieutenant befördert, und begann in 
dem darauf folgenden Fahre feine Kriegerz Laufbahn 
als Adjutant der Artillerie bei der Belagerung von 
Mainz, dem Bombardement von Landau und dem 
Gefechte bei Trippftadt. | 

Mad) dem Frieden widmete er fi) unter der Lei— 
tung feines geiftreichen, durch militairifche Talente 
und Kenntniffe Ausgezeichneten Oheims mit großem 
Eifer dem Studium feines Faches, wie dies noch aus 


vielen feiner jugendlichen Arbeiten hervorgeht. sin 
terhin 
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terhin wurde ihm das Gluͤck zu Theil, in den Kleinen 
Kreis derer aufgenommen zu werden, die der verewigte 
General von Scharnhorft als feine Schüler und Zoͤg⸗ 
linge um fidy fammelte. Pontanus ließ ihn ehätigen 
Antheil an den lehrreihen und widtigen, durch 
Scyarnhorft befannt gemachten Verfuchen bei Neuen⸗ 
hagen über die Wirkung der Feldgefhüge nehmen. 
Er betrat bier zum erfienmale das Feld, auf dem 
Wege der Forfchung durch Verſuche die Einrichtung 
und Wirkung feiner Waffe zu vervolllommnen, — 
ein Feld, weldyes er mit ausgezeichnetem Erfolge 
während feiner ganzen Dienftzeit, und namentlich 
in dem leßten Jahrzehend derfelben, bebaute. 

Sm Jahre 1799 wurde er zum Adjutanten der 
reitenden Artillerie ernannt. Als folcher entwarf er 
das erfte Ererrier : Reglement für diefe Waffe, welches 
‚fpäterhin im Jahre 1812 die Baſis zu dem allge 
meinen Erercier-Reglement für die gefammte Artillerie 
bildete, mit deflen Bearbeitung er durdy den Chef der 
Artillerie, Prinzen Auguft koͤnigl. Hoh. beauftragt 
wurde, und das noch jeßt in feiner Klarheit, Eins 
fachheit und unmittelbar auf den Krieg berechneten 
practifhen Brauchbarfeit als unübertroffenes Muſter 
dafteht. 

Sim Sahre 1804 ernannten ihn Se, Maj. zum 
erften Adjutanten des Sinfpecteurs der gefammten 
Artillerie, und verfeßten ihn beim” Ausbruch des 
Krieges von 1806, da er in diefer Stellung feine 
Ausficht Hatte, thätigen Antheil am Kriege zu nehmen, 
auf feinen Antrag in den Generalftab des Generals 
von Rüchel. 

Sjn der Umgebung diefes Generals wohnte er dem 
leßten Acte der Schladyt von Sjena bei, und wurde in 
den Rückzug des vereinigten preußifchen und fächfiichen 
Heeres verwickelt. Schon am erfien Tage dieſes 
Ruͤckzuges führte ihn der Zufall mit dem damaligen 

| ſachſiſchen 
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ſaͤchſiſchen Rittmeifter von Thielmann (fpäteren koͤnigl. 
preufifchen General der Kavallerie) zufammen, 
Uebereinſtimmend in ihren Anfihten unternahmen fie 
ed Beide, ihrer untergeordneten Stellung ungeachtet, 
mit gemeinfamer Thätigkeit dahin zu wirken, daß fich 
aus dem, in anfgelöfter Ordnung zurücziehenden 
Theile der preußijchen und fächjifhen Truppen, ein 
Corps von 5000 Mann unter dem Commando deg 
Generals von Tſchammer bildete, welches in geordneter 
Schaar den Rückzug am Fuße des Harzes nad) 
Magdeburg fortjegte. 

In Magdeburg erhielt er den Auftrag zur Zer⸗ 
ftörung einiger Brücken über die Oder, oberhalb 
Stettin. Er entging hierdurdy der Kapitulation von 
Prenzlau, und reifte nad Vollführung deſſelben über 
Eolberg und Danzig nad) Graudenz, woſelbſt er ſich 
Sr. Maj. dem Könige vorftellte, 

Die genaue Kenntnif, die er ficd) von dem Zuftande 
der Feſtung Danzig erworben hatte, gab die Ber: 
anlaffung zu feiner Anftelung als Adjutant des Gous 
verneurs dieſes Platzes, Generalsvon Mannftein, und 
in diefer Stellung War ed, wo der DVerewigte ſich 
durch thätige und einfichtsvolle Mitwirkung bei der 
Inſtandſetzung, Ausräftung und Vertheidigung dies 
ſes Platzes ausgezeichnete VBerdienite erwarb, welche 
Se. Maj. nody im Laufe der Belagerung durd) feine 
Ernennung vom Seconde Lieutenant zum Premier; 
Capitain anzuerkennen und zu belohnen geruhten, 

Von dem nachmaligen Gouverneur, General 
Grafen Kalfreuth, mit Aufträgen aus der Feftung 
gefendet, wurde er bei feiner Ruͤckkehr auf der 
englifhen Corvette gefangen, die dem belagerten 
Plage die fehlenden Lebensmittel und Munition zus 
führen follte und in der Weichfel firandete. Als Ge— 
fangener wurde er in die eigenthämliche Lage verfegt, 
vor den Kaifer Napoleon geführt zu werden, der in 

| einer 
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einer Unterredung mit ihm, auf eine nicht gewöhnliche 
Weiſe über die allgemeinen Verhaͤltniſſe der Artilles 
rieen und über die Belagerung von Danzig fich aus: 
ſprach. Der verflorbene General fah diefe Unter: 

vedung ſtets als ein ihm denkwuͤrdiges Ereigniß an. 
Nach dem Frieden kehrte er nach Königsberg zu: 
rück. Als würdiger und geachteter Schuͤler des Gene: 
rals von Scharnhorft fand er bald eine Wicderanitellung 
im Generalftabe, und gehörte zu derZahl der Wenigen, 
derem ſich diefer Begründer der neuen preußiſchen Here: 
res: VBerfaflung als unmittelbarer Werkzeuge bediente, 
Eine Aufforderung zum Wiedereintritt im die 
Artillerie lehnte er anfänglich ab, weil er in feiner 
Defcheidenheit Anftand nahm, in diefem Corps einem 
großen Theile feiner ehemaligen Borderleute vorgefest 
zu werden. Der erlauchte Chef diefer Waffe er 
wiederte ihm aber hierauf Folgendes: “„Ich ſchaͤtze 
Ihre Deticateffe um fo mehr, als fie mir zum Beweiſe 
Ihrer guten Denkungsart dient. Es ift aber durd: 
aus nothwendig, daf die Artillerie mit thätigen und 
gebildeten Stab8: Offizieren befeßt werde, welche nebit 
dem guten Willen auch die Kenntniß und die Kraft 
befißen, um die ihnen gegebenen Aufträge auszu: 
führen. Es iſt daher meine Pfliht, alle uͤbrigen 
Nückfichten bei Seite zn -feßen und Sr. Maj. nur 
folhe Offiziere zu Stabs :» Offizieren bei der Artillerie 
in Vorſchlag zu bringen, welche durch ihre Thätigkeit 
und ihre Talente diefe Pläge vollkommen ausfüllen. 
Eie haben fowohl bei den Anordnungen jur Vertheidi— 
gung von Danzig, als auch jeßt in Schlefien bewiejen, 
daß in Ihnen die erforderlichen Eigenfchaften eines 
brauchbaren Stabs: Offiziers der Artillerie vereinigt 
finds; ich habe Sie daher zu diefer Charge Sr. Mai. 
in Vorſchlag gebracht, und Alferhöchftdiefelben Haben 
Sie unterm 21. Februar 1809 zum Major bei der 
Zten Artillerie: Brigade Allergnädigft ernannt.” 
Der 
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Der Prinz übertrug ihm in diefem höchft gnädigen 
Erlaß zugleich die Organifation der genannten 
Brigade. RER: | 

Die Berlufte während des Krieges machten eine 
fehleunige Ergänzung, und WViederbeihaffung des 
Kriegs: Materials nothiwendig. Die hierzu vorhanz 
denen materiellen Hülfsmittel waren gering, und ſelbſt 
‚der intellectuellen nur wenige, da die Technik der 
Waffen: Fabrication zu jener Zeit bei dem Artillerie> 
Eorps in fehr geringem Anfehen fland und dem größe 
ten Theile des Korps gänzlicdy fremd war, Der 
Verewigte erfannte aber ihren Werth, fowohl im 
Allgemeinen, als in den befonderen Verhältniffen der 
damaligen Zeit, und wußte fih mit der ihm eigenen. 
grofien Energie und Ausdauer und feinem ſtets auf 
das Practiſche gerichteten Sinne die Grund: Prinzi- 
pien der Technif in kurzer Zeit nicht allein anzueignen, 
fondern auch durd) die Gründung der erften Artillerie= 
Werkſtatt des Staates und einer Gewehr: und Pulver: 
Fabrik zu Neiße in Anwendung zu bringen. 

Die erftgenannten beiden Anflalten erhielten eine 
rein’militairifche Organifationz die leßtere gründete 
er dagegen, auf Veranlaffung der Behörden, aus 
feinem eigenen Vermögen. Sie haben fih in den 
Zeiten der Bedrängniß und des Krieges bewährt und 
fpäterhin den Stamm für die größeren und aus— 
gedehnteren militairijch ı techniſchen Anſtalten gebildet, 
welche der Staat jetzt beſitzt. Durch fie iſt der Sinn 
für Technik in dem Artillerie-Corps geweckt und ges 
- fördert, und es find in ihnen alljährlicdy Hunderte von 
Arbeitern zu tüchtigen Handwerkern practifch ausges 
- bildet und dem Lande zurückgegeben worden, 

Für dieje Leiftungen wurde Braun das Glück zu 
Theil, einer der Erften zu feyn, welchem Se. Maj. 
Den neu geftifteten rothen Adler = Orden dritter Claſſe 
zu verleihen gerubten, eine Auszeichnung, der bald 

dar⸗ 
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"darauf, im Jahre 1811, die Ernennung zum Inſpec⸗ 
teur der Artillerie: und Waffen» Werfflätten folgte. 

Beim Ausbruche des Krieges im Jahre 1813 
ftellte ihn das Vertrauen feines Königs als Oberſt⸗ 
Lientenant an die Spiße der Artillerie des Bluͤcherſchen 
Corps. Er bekleidete diefe ehrenvolle Stelle in den 
Schlachten bei Goͤrſchen und Bautzen, und erwarb 
ſich durch Auszeichnung das eiferne Kreuz; zweiter, 
den kaiſerl. enffiihen St. Annen-Orden zweiter und 
den St. Wladimir: Orden dritter Claſſe. 

Während des Waffenftillftandes leitete er unter 
dem Befehl des Generals von Gneifenau die Ars 
mirung der ſchleſiſchen Feftungen und die Befhaffung 
des fehlenden Kriegs: Materials für die Armee. Ein 
Privat-Schreiben des Generals von Gneiſenau folgens 
‚den Inhalts bezeichnet feine Leiftungen bei Erfüllung 
dDiefes Auftrages: | 

« Aus der beiliegenden Abfchrift eines an mich ge: 
richteten koͤnigl. Schreibens werden fie erfehen, welche 
Lobfprühe Sie mir zugezogen haben. Ich werde 
indeß dem Könige fofort anzeigen, daß Sie es find, der 
alles diefes gethan und gerathen hat.” 

Nach dem Waffenftillftande führte der Verewigte 
die Artillerie des Kleiftichen Corps in den Schlachten 
von Dresden, Culm und Leipzig und bei der Unter— 
nehmung auf die Stadt Erfurt, Er ward von dem 
General von Kleift zu dem Kriegs: NRathe mitberufen, 
der auf dem Ruͤckzuge diefes Corps durch das Erz: 
Gebirge den beldenmüthigen Entihluß faßte, fich 
Durchzufcylagen, und dadurch den entjcheidenden Gieg 
bei Culm berbeiführte. Das eiferne Kreuz eriter 
Claſſe lohnte feine hierbei geleifteten Dienfte, 

Im Sabre 1814 theilte er, zum Oberſt befördert, 
die Schickjale biefes Korps in den Gefechten zwijchen 
der Seine und Marne und in den Schlachten von 

\ aon 
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Laon und Paris, und empfing fuͤr die Letztere den 
kaiſerl. ruſſiſchen St. Georgen-Orden vierter Claſſe. 


Nach dem Friedensſchluſſe folgte er ſeinem erlauch⸗ 
ten Chef, dem Prinzen Auguſt, nach England und 
Wien, und erhielt beim Wiederausbruch des Krieges 
1815 als General⸗-Major das Commando der Artillerie 
des Buͤlowſchen Corps, | 

Der Auftrag, die Theilung des Kriegs: Materials 
der fächfiihen Armee zu leiten, entzog ihn der Theils 
nahme an der Schlacht von Ia belle Alliance, Er traf 
den Tag nad) der Schlacht bei dem verbündeten Heere 
ein, und übernahm für den verwundeten General von . 
Holßendorff das Commando der Artillerie der gefamme 
ten BÖlücherfhen Armee. Der Verdienft: Orden mit 
Eichenlaub lohnte ihn für fein Benehmen in diefem 
Feldzuge. 

Mannigfache wichtige Auftraͤge beſchaͤftigten ihn 
waͤhrend der Occupation der eroberten franzoͤſiſchen 
Provinzen, und an ſie ſchloß ſich im Jahre 1816 der 
ehrenvolle Auftrag an, unter Leitung des erlauchten 
Chefs der Artillerie die neue Organiſation dieſer Waffe 
zu entwerfen. 

Er ward nach Vollendung derſelben zum Inſpec⸗ 
teur der Zten Artillerie-Inſpection am Rhein ernannt, 
fuͤr die gute Ausbildung der dazu gehoͤrigen Brigaden 
im Jahre 1818 mit dem Rothen Adler-Orden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub begnadigt, und im Jahre 1824 
als Sjnipectenr der Aften Artillerie-Inſpection und Pra⸗ 
ſes mehrerer wichtigen Commiſſionen in einen umfaſe 
ſenderen und einflußreicheren Wirkungskreis nach 
Berlin verſetzt. 

In welcher ehrenvollen Weiſe dies geſchah, dafuͤr 
liefert eine unterm 25. März 1824 an den verftorbes 
nen General erlaffene Huldreiche Allerhoͤchſte Cabinets⸗ 
Drdrr die ſprechendſten Beweiſe; 

| | Wenn 


) 
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“Nenn Sch Bisher mit Wohlgefallen wahrge: 
nommen habe (fo lautet der Eingang derfelben ), 
mit welcher Umfiht und Thätigkeit Sie die Ahnen 
übertragenen Gefchäfte geleitet haben, fo ift es Mir 
angenehm, daß fih Mir jeßt eine Gelegenheit dar: 
bietet, SHhnen als einen Beweis Meines Mohl: 
wollens einen erweiterten Wirkungskreis anmeifen 
und Sie hierher berufen zu fünnen.” 

(und weiterhin) 

| “Ich erwarte von Ahnen, daß der Ihnen da: 

durch zu Theil gewordene Zuwachs an Geſchaͤften 

Shrem Eifer und Ihrer Thatigkeit neue Gelegen— 

heit geben wird, für Meinen Dienft und für Mein 

Intereſſe näglih zu wirken, und mögen Sie ſich 

dann von Meinem ferneren Wohlwollen überzeugt 

alten.” 

ia minder ſprach fih Se. koͤnigl. Hoheit der 
Prinz Auguft, in einem eigenhändigen hoͤchſt gnädi: 
gen Handfchreiben, über feine ausgezeichnete Brauch— 
barfeit in den fchmeichelhafteiten Ausdrücken und mit 
dem Hinzufügen aus, daß auch der verewigte General 
von Scharnhorft diefe Meinung getheilt Habe. 

Sm Jahre 1825 zum General; Lieutenant beför: 
dert, empfing Braun im Jahre 1829 einen neuen 
Deweis der Huld feines königlichen Herrn, durd 
die Verleihung des Rothen Adler-Drdens erfter Claſſe 
‚mit Eichenlaub,, und im Jahre 1832 durch die Er: 
nennung zum General-Inſpecteur der Geſchuͤtz⸗- und 
Waffen: Fabrication. Und auch der erhabene Herr: 
fcher Rußlands gab ihm nod im verfloffenen Jahre, 
durch den St. Annen-Orden erfter Claffe -mit der 
Faiferlihen Krone, ein ehrenvolles Zeichen des Aner 
fenntniffes feiner Leiftungen. 

Mit einem durchdringenden Verftande und einem 
feltenen Scharfblick begabt, hatte der Verewigte in 
feinem bewegten und wirfungsreihen Leben einen 

großen 
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großen Echas von Erfahrungen und militairifchen 
Kenntniffen gefammelt, Mit der ihm eigenen, raft: 
dofen Thätigkeit und feinem ſtets auf das Weſentliche 
des Kriegsdienftes gerichteten Sinne, wußte er fie 
ins Leben zu übertragen, und auch noch in den Zeiten 
der Nuhe und des Friedens zu vervolllommnen. Die 
wichtigen Actenftücde, in welchen er die Nefultate dies 
fer Arbeiten ‚niederlegte, werden von der Waffe, für 
die er faft ein halbes Jahrhundert hindurch raftlos 
wirkte, als ein achtbares Vermaͤchtniß treu bewahrt 
werden. 

Ernft und Energie im Dienftz feine Hiße, keine 
Uebereilung; jedes Gefhäft ganz durchſchauen; jes 
dem feinen Wirkungsfreis anweifenz nicht auf Worte 
hören, jondern auf Handlungen fehen, waren die 
Stundfäße, die ihn bei der Ausübung feiner Dienft: 
pflichten leiteten. 

Ein lebendiges Gefühl für Pflicht und Necht und 
ein tiefes Gemuͤth ftellten in feinem Charakter den 
fchönen: Verein von Willenskraft und einer feltenen 
Humanitaͤt dar. Seine hohe Stellung im Staats⸗ 
dienfte erfennend und behauptend, achtete er auch im 
Geringften den Menfhen. Mit vielen der ausge- 

zeichnetften Männer feiner Zeit in einer näheren geiftis 
gen und freundfchaftlichen Verbindung, vergaß er doc) 
feiner Angehörigen und Sugendfreunde nie, felbft 
wenn fie vom Schickſal nicht begünftigt waren. Da, 
wo es galt, und wo es die Pflicht erforderte, feinen 
Willen mit Kraft und Nachdruck durchführend, vers 
fagte er doch der abweichenden Meinung nie feine 
Aufmerkſamkeit und felöft feine Achtung. Er hörte 
Jeden, aud) den Niedrigften an, und Wo es der 
Dienft nicht nothwendig erheiichte, nahm er nie das 
Anſehen ſeiner Stellung zur Unterſtuͤtzung ſeiner Mei— 
nung in Anſpruch, ſondern ſuchte nur durch Ueber⸗ 
zeugung zu gewinnen. Wir fanden. ihn daher in 
feinem 
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feinem dienftlihen Wirken hochgeadhtet, und in den 
gefelligen Lirfeln des Privatledens zuvorfommend 
aufgenommen und gefucht als ein geiftreicher Mann, 
der mit der edlen Freimäthigfeit und Offenheit des 
Kriegers eine liebenswürdige Befcheidenheit verband, 
Er achtete die Befhäftigung mit den Wiffenichafs 
ten; bei feinem vorherrfchend praktifhen Sinne nahın 
fie aber erft dann feine ganze Theilnahme in Anfprud, 
wenn fie das Feld der Abftraction verließ und auf die 
Anwendung fürs Leben überging. WBiffenichaftlicher 
Schwulſt und das Verfteken einfaher Wahrheiten 
hinter gelehrte Floskeln fanden an ihm einen ſcharfen 
Eritifer. Syn der Literatur der neueften Zeit fprad 
ihn daher Vieles nicht an. Dagegen erfrenete er 
fih an derAlten Klarheit, Einfachheit und Gediegen: 
heit, die feinem Charakter entiprachen, und die fer: 
tuͤre der griehifhen und römijchen Claſſiker, in den 
gelungenften Weberfegungen , gewährte ihm nod in 
den lebten Sjahren feines Lebens einen reichen Genuß, 
Ein Dann folder Art war ganz dazu geeignet, fid 
auch ein glückliches Familienleben zu begründen. Er 
fand dies im vollftien Maße. eine Gattin, die ihm 
vor zwei jahren voran ging, war ihm zugleich die 
treuefte Freundin und Genoſſin feiner willenjhaft: 
lihen Erholungen. Ihr Verluft laͤhmte unerwartet 
fchnell die bis dahin unerfchütterte Kraft und feine 
feltene Rüftigkeit, und wirkte auf ein wahrſcheinlich 
ſchon Feimendes Uebel zurück, welches von jenem Zeit 
Punkte an bis zue Unheilbarkeit überhand nahm. 
Eilf Kinder und vierzehn Enkel betrauern den 
Verluſt des Trefflichen, der aud) im Andenken feiner 
zahlreichen Freunde immer fortleben wird, K. 
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Eröffnung der Provinzialſtaͤnde⸗Verſammlung 
fuͤr die daͤniſchen Inſeln und Holſtein. 


Rede des koͤnigl. Commiſſarius, Conferenzraths ıc, 
Oerſtedt, bei Eröffnung der Provinztalftändes 
Verfammlung zu Roeskilde am 1. October. 

Hochverehrte Mitbürger, 
des Königs und des Vaterlandes betraute Männer} 
Es ift ein großer, ein bedeutungsvoller Auftrag, 
welcher uns bier zufammenführt, Unſer geliebter 

König, der alle Zeit erkannt hat, daß Er nicht feines 

eigenen, fondern des ihm anvertrauten Volkes wegen 

die ihm von feinen Vätern angeerbte Macht befigt, Hat 
ihm durch eine dauernde Einrichtung ein-neues Unter⸗ 
pfand geben wollen, daß es aud ferner in diefem 

Geifte beherrfcht werden folle. Er hielt es nicht für 

verantwortlich, eine Veränderung in der Staats-Ver⸗ 

faflung felbft zu wagen, bei der Dänemark fih nun 
in Einem und Dreiviertel Jahrhundert gluͤcklich bes 
funden. Aber indem er fi) und feinen Nachkommen 
die ganze Fülle der Macht vorbehielt, die unfere Vor⸗ 
väter in des dritten Friedrichs Hände legten, hat der 

König mit jener Staatsverfaffung eine Einrichtung 

verbunden, die Ihm und Seinen Nachfolgern auf dem 

Thron ein neues und umfaflendes Mittel giebt, ſtets 

zu erfahren, was zu feines Volkes Beten dient, 

welches nur mit des Königs eignem eins feyn kann. 
Er befahl daher, daß Männer, von ihren Mitbürgern 
durch freie Wahl dazu berufen, von Zeit zu Zeit zus 
fammentreten follten, um über vaterländifche Anz 
gelegenheiten zu rathſchlagen, bevor diefe durch einen 
Beſchluß des Königs ihre endlihe Erledigung fänden, 
Sin den Verfammlungen der folhergeftalt vom Volke 
gewählten Männer, follten die verfchiedenen und fich 

io 
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fo oft durchfreugenden Gedanken und Wünfche über 
Gegenftände das Öffentlihe Wohl betreffend, ges 
fammelt, Elar entwickelt, von allen Seiten erwogen, 
berichtigt, und wenn fie nicht allezeit unter eine ge 
‚meinfchaftliche Ueberzeugung vereint werden £önnten, 
doch fo durchgearbeitet werden, daß es der fouverainen 
Macht leichter würde, fie zu prüfen und das Beſte zu 
wählen. Da der König ſich alſo entſchloß, feinem 
Volke eine berathende Mitwirkung zu den Geſetzen 
des Landes und zu öffentlichen Veranftaltungen einzu: 
räumen, war Er feinesweges karg oder Angftlich in 
Beſtimmung der Art diefer Mitwirkung. Natuͤrlich 
fonnte der Zugang nicht allen Seinen Unterthanen 
geöffnet werden, fondern nur foldhen, deren äußere 
Stellung einen hinlaͤnglichen Beweis eines gewilfen 
Grades von Selbititändigkeit und Sjntereffe am dr 
Sefellihaftsordnung gab, und cd fand fich nach ges 
nauer Ueberlegung Nichts, was fo geeignet zu einem 
allgemein gültigen Maßſtabe dazu war, als ber 
Srundbefis. Deswegen aber muß man nicht glauben, 
daß es auf eine Verſammlung abgefehen fey, in der 
nue für den befondern Vortheil der Grundbeliger Sinu 
gefunden werde, und das ſolchem nad) andere bürger: 
liche Sntereffen tüchtige Voriprecher darin entbehten 
müßten; denn es wurde die Forderung auf den Werth 
des Grundeigenthums nicht höher ‚geftellt, als daf 
Biele fowohl das Wahlrecht als die Fähigkeit gewählt 
34 werden, erhalten haben, deren Verhaͤltniſſe den 
rigen Intereſſen eine überwiegende Wichtigkeit für 
fie geben. Bergleicht man den Werth des zur Bes 
dingung gemachten Befigthums für jene Berechtigun: 


gen, oder auch die Zahl der Wähler und Wählbaren, 


die dadurch herauskommen, mit dem was in andern 
Staaten in diefer Ruͤckſicht beftimme ft, fo wird man 
finden, daß gerade ein fehr ausgedehnter Maßſtab 
hier zum, Grunde gelegt iſt. Auch Feftes Bauern, die 

nicht 
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nicht eigentlich Eigenehümer find, find. aufgenommen 

unter die, welche fowohl an der Wahl jener Rath 

geber des Königs Theil nehmen, als audy durch. dag 

Zutrauen ihrer Mitbürger ſelbſt gewählt: werden 

können; denn der König’ fand in dem feften Bells, 

den das Geſetz ihnen beilegt, dieſelbe Verbuͤrgung als 

in dem eigentlichen Grundeigenthume, und Er wollte 

nicht, daß dieſer ſo zahlreichesund: Hedeutende Theil 

feinee Unterthanen ohne ſolche Worfprecher fey, an 

deren Wahl: fle- ſelbſt Antheil genommen, feien fie 

nun aus ihrer Mitte oder aus Andern gewählt, zu 

denen fie Vertrauen hätten... Auch ift es ein leuchten 
der Punft in unjerer neuen Synftitution, daß: kein bes 
fonderer Stand oder feine Elaffe von Bürgern darin 
ein Uebergewicht erhalten hat, Es iſt freilich gewiſſen 
großen Grundbeſitzern eingeraͤumt, insbeſondere einige 
von den Ihrigen zu erwaͤhlen, Sitz in der berathenden 
Verſammlung zu nehmen. Dieſer Vorzug aber ſteht 
nicht mit dem Stande der Beſitzer in Verbindung, 
fondern es wurde dem Ganzen vortheilhaft «befunden 
und nothwendig, (damit: die Landleute sein gehöriges 
Gewicht zur, ©eite der Kaufftädte erhielten, die aus 
gültigen Gründen eine verhaͤltnißmaͤßig zahlreiche 
Nepräfentation haben mußten,) daß einer nicht. zu 
geringen Anzahl jener, anjehntihen Grundbeſitzer in 
dem neuen Königsrathe Sitz gegeben werde: ' Und in 
dieſem Rathe feldft haben fierim Uebrigen nichts vor 
den andern vorausz denn alle Mitglieder Haben darin 
in Allem gleiche Rechte, gleichen Anfprucd Alles: au 
thun und auszurichten, was fie nach ihrer Einſicht 
und Erfahrung, verbunden mit dem Vertrauen, 
welches fie fi zu erwerben wiflen, vermögen. Es iſt 
ferner ein ausgezeichneter Zug in unferer Inſtitution, 
daß es den wahlberechtigten Bürgern uͤberlaſſen ge— 
blieben, unmittelbar die Männer, zu denen fie Zu— 
trauen haben, zu erwählen, da indenmehrften Staaten, 
Pel. Journ, Detober 1855. 63 die 
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die conftitutionell genannt werden, ihnen nur vergönnt 
iſt Maͤnner zu wählen, weldye die endlihe Wahl für 
fie vollziehen follen. Dabei ift es befannt, daß die 
Regierung fih auch der entfernteften Einwirkung anf 
die Ausuͤbung des Wahlrechts der Bürger enthalten 
hat, indem fie ihnen die volle Freiheit der mechfels 
feitigen Erwägung und Berathung ließ. Endlich, if 
innerhalb des ‚Kreifes der Verfammlung den Mit 
gliedern eine ſolche Freiheit eingeräumt, unter der 
Leitung des Mannes, den fie ſelbſt dazu‘ frei erkieſet 
haben, die ihnen zugelegten echte zu benußen und 
dergeftalt für die- reifliche Erwägung der Sachen zu 
forgen, daß auch. von dieſer Seite wenig Repräfen: 
tanten: VBerfammlungen mit diefer verglichen werden 
tönnen, So großherzig, fo vertrauensvoll Hat fid 
der König im Drdnen diefer Einrihtung bewieſen, 
die er ins Leben gerufen hat. So beforgt iſt er ges 
wefen, ein zuverläffiges Organ für eine erleudtete 
und wohlerwogene Meinung zu ſchaffen. Diefes hat 
auch. fein treues ergebenes Volk gefühlt und erfannt, 
und die Gabe ift des Gebers wegen doppelt lieb ge 
worden; denn es tft unfern Herzen ein befriedigende} 
Gefühl, daß Gegenwart und Zukunft für diefe Ein: 
richtung demſelben Könige zu danken hat, der nun 
während mehr aldeinem halben Jahrhundert bewiefen, 
daß er feine. ungebundene Macht nur als einen Ruf 
der Vorfehung zu einem unermüdeten Streben für die 
Ehre und das. Wohl des ihm anvertrauten Volkes be 
trachtet, — Won: diefem Augenblick an, foll de 
Königs großer und hochherziger Entſchluß im Leben 


und Wirkfamkeit treten und Sie, hochgeachtete Mit 


bürger, find die Männer, denen das allgemeine Ber: 
trauen den wichtigen und ehrenvollen aber auch - wer; 
antwortungsvollen Auftrag ertheilt Hat, die neue Ein: 
richtung auf die erfte Stufe der Entwicelung zu füh: 
sen, Durch Ihre redliche und verftändige Benutzung 
ss | — 
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der Nechte, die der König gefpendet hat, foll die Ein: 
richtung das werden, was fie nach feiner landesväters 
lien Abfiht werden muß. Sie find es, die des 
Königs und des Volkes Erwartung rechffertigen, die 
jene einzelnen Kleingläubigen widerlegen follen, die 
geglaubt Haben, es werde die neue Einrichtung ent: 
weder nur ein leeres Scyattenbild werden, oder fie 
werde im Gegentheil in eine verzehrende, des Landes 
ruhiges Stück zerſtörende Kraft autarten, Der Geift, 
der ſich in diefer erften Verſammlung entwickelt und 
offenbart, wird in den nachfolgenden lange nod) forte 
wirken, die Meinung, die ſich durch fie über diefe 
Einrihtung bildet, wird nicht leicht umgemwandt 
werden. So find Sie, edle Mitbürger, nicht bloß 
berufen, nur über viele mehr oder minder wichtige 
Angelegenheiten Ihren guten, wohl erwogenen, freis 
müthigen und finnigen Nath zu ertheilen, fondern 
auch der neuen Einrichtung ihre erfte Bewegung zu 
geben, den Geift in felbige zu bringen,‘ auf dem das 
Vertrauen und die Achtung für felbige, ihre Witfs 
famfeit und ihr Vortheil beruhet. Dieſes ift es bes 
fonders, was Ihrer Stellung eine fo Hohe Bedeutung 
giebt. Der König und das Volk fehen darum mit 
lebhafter Theilnahme auf das, was hier gefchehen 
wird. Aus Schlöffern und Hütten wenden fich jeßt 
die Gedanken nad) Roeskilde. Aus vielen frommen 
Herzen fleigen Gebete zum Heren des Himmels und 
der Erde empor, um diefen Verein feinem Beiftande 
zu empfehlen. Und diefe Aufmerkfamfeit befchränft 
fich nicht allein auf die Sränzen des Vaterlandes: 
aud) das Ausland will erfahren, wie diefe nette und 
in mancher Hinſicht eigenehämliche und unter ganz 
befondern Berhältniffen entftandene Einrichtung ſich 
entwickeln wird, Auch ift es nicht 6108 für den Augen: 
blick, daß man Ihre Handlungen betrachtet, Die 
Sage ift bereit fie mit ihrem Griffel aufzuzeichnen 
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die ferne Nachwelt. wird.diefe Aufzeichnung noch vors 
nehmen und dem Geiſte nachfpüren, Der diefen DBerein 
befeelte, der Wirkſamkeit, die von-ihm ausging, und 
danach -wird fie Sie und unfere Zeit ‚beurtheilen. — 
Die Seele erweitert fi bei diejen Betrachtungen, 
Große und mächtige Gefühle regen fich in jeder Bruft, 
Unter diefen haben Dankbarkeit, Hoffnung und Ber: 
trauen die Oberhand; aber ihnen miſcht fi ein Ge: 
fühl anderer Art bei. Wie kann ein rechtfinniger 
Mann, wenn er fi einen fo herrlichen ausgedehnten 
Wirkungskreis denket, es vermeiden, auch der Dflid- 
ten zu gedenken, der Verantwortlichkeit gegen König 
und Volk, gegen Mitwelt und Nachwelt, gegen das 
Gewiffen und den Heren, von dem alles Bermögen, alle 
Gelegenheit. zu einer  gedeihlichen und ebrenwollen 
Wirkſamkeit ausgeht, der aber auch von einem jeden 
Rechenſchaft fordern wird, wie er das was er über 
nommen ausgeführt habe? KHätte der Menſch blos zu 
verantworten, was in der vorfäßlichen und bewußten 
Richtung des Willens liegt, fo würde jener Gedanke 
auf feinem von Ihnen und eben fo wenig auf mir 
laften. Aber es ift wohl feiner unter ung, der bei 
diefem eingefchränften Begriff von Treue in Beruf 
und Pflicht ſtehen bleibt, welchen das Gemwiffen fordert, 
Es ift nicht genug, das zu wollen was recht und aut 
iftz diefer Wille muß eine folche Macht über uns ba; 
ben, daß er unfern ganzen Sinn, all’ unfer Thum be: 
herrſche; er muß feurig, ſtark und feftgenug ſeyn, ftets 
das Auge der Seele wach, alle unſere Kräfte im Dienft 
der Pflicht wirkjam zu erhalten; er muß jede geheime 
Einwirkung der Eigenliebe zu unterdrücken vermögen, 
die fo leicht den Achten Pflichtbegriff verwirret, umd den 
Menſchen mit einem Blendwerkielbftgeichaffner Dfiicd: 
ten und Tugenden täufchet. Wer diejes Alles im fei- 
ner vollen Bedeutung erwäget, wird es gewiß nict 
leicht finden, fich in einem jo großen und wichtigen Be: 

Fufe 
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rufe als der und anvertrauete, ſtets auf der richtigen 
Linie zu halten, fo da, wenn er dereinft zurück fchanet 
auf das, was er gethan und unterlaffen hat, jein innes 
rer Richter ihm nichts vorzumwerfen habe. — Ich wes 
nigftens wurde von dem ernften Gedanken an Verants 
wortlichkeit tief ergriffen, da ich den koͤnigl. Befehl 
erhielt, Eraft deffen ich in Ihren Kreis eingetreten 
bin, edle Mitbürger! Auch ftand er ſeitdem und ſteht 
noch in dDiefem Augenblicke fo lebendig vor mir, dag 
ich es nicht Habe unterlaffen können, bier vor Ihnen 
auszufprechen, was ich fo oft mir felbft gejagt habe. — 
Wahrlich, es hätte der König mir keinen fchöneren 
Beweis Seiner Gnade und feines Zuttauens geben, 
mir feinen erfreuficheren Wirkungskreis anweifen könz 
nen. Auch weiß ich, daß ich die gute Meinung meis 
ner Mitbürger für mid) habez ich zähle insbejondere 
in dieſem ehrenwerthen Kreife nidyt fo ganz wenige, 
die ich im ffrengften Wortverftande meine Freunde nen= 
nen darf, nnd viele, die mir in den Verhältniffen des 
Lebens mit Wohlwollen und Vertrauen entgegen ges 
kommen find. Ich weiß es volllommen zu würdigen, 
wie ſehr mir diefes in meinem Gefchäfte, welches ich 
zu vollziehen habe, zu Gute kommen wird, und id 
verlaffe mid) darauf, daß diefes größtentheils erfeßen 
wird, was mir an Talent und Sefchicklichkeit abgeht. 
So aufrichtig aber diefe Betrachtungen auch find, fo 
kann id) doch nicht ohne Beforgniß feyn, wenn ich mir 
den Umfang und die Heiligkeie der Pflichten lebhaft 
vorftelle, die auf mir ruhen und damit das Maß der 
Kraft vergleiche, welches ich in mir finde. Aber diefe 
Sorge foll mich nicht uͤberwaͤltigen, fie foll nur dienen 
meine Beachtung aufmich und meine Handlungen wach 
zu erhalten, meinen Vorſaͤtzen Kraft und Ernft zu ges 
ben, und jo trete ich mit Muth und Vertrauen den Bes 
ruf an, den der König mir anvertrauet hat. Wie ich) 
die Hoffnung hege, daß unfer vereintes Streben zur 
Freude 
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Freude des Vaterherzens des Königes und zum Segen 
des Vaterlandes einen gluͤcklichen Ausgang nehmen 
werde, fo hoffe ich auch, daß ich zu dieſem Kreife, in 
den ich eingetreten bin, mid) ſtets in einem freundlis 
hen und harmonifchen Verhältnis erhalten werde, 
Freilich bin ich vollfommen darauf gefaßt, daß ich, 
wenn id) aus demfelben fcheide, einen:geringeren Bes 
griff von meinen Talenten zurücktaffen werde, als der 
war, womit Sie mir entgegengefommen find. Wenn 
aber nur Ihre gute Meinung von meinem reinen und 
redlichen Willen füch beftätigt, fo will ich mich dennoch 
glücklich ſchaͤtzen. 
—Obgleich das mir obliegende Gefchäft nicht ganz 
das nämliche ift, wie das Ihrige, hochgeachtete Mit⸗ 
bürger, fo iſt doch unfer Ziel daflelbe: daß alle vaterz 
ländifchen Angelegenheiten, die in den Wirkungskreis 
diefer Berfammlung kommen, die mehrfeitigfte, gründ: 
lichite, ruhigfte, gewiflenhaftefte Erwägung finden; 
daß jede Einſicht, jede Kraft, jede Erfahrung, die ſich 
hier beifammen findet, zur Werbefferung der Geſet 
entwärfe, die Syhnen vorgelegt werden follen, benutzt 
werden; daß jeder wirklich nügliche und ausführbare 
Vorfhlag, den Einer von Ahnen anregen wird, den 
Fortgang finde, und den Grad der Vollkommenheit 
erhalte, den die vereinten Kräfte der Verſammlung 
ihm zu geben vermögen, Der König, auf deffen Ge 
bot ich hier vor Ihnen ſtehe, will ja eben dieſes; Er 
hat fein anderes Augenmerf bei der Sinftitution, die 
Er aus freiem Triebe ins Leben gerufen, gehabt oder 
Haben können; ich, fein Diener, kann nichts anderes 
wollen; aber mit meiner Dienftpflicht vereinen ſich 
auc meines Herzens innigfte Wünfhe und Gefühle. 
Darum hoffe ih, Sie werden in mir einen redlichen 
Mitarbeiter fehen. Stets werde ich, fo weit meine 
Gaben und Einfihten reihen, Ihnen offen die Auf: 
klaͤrungen geben, die Sie bedürfen mögen, um ges 
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hörig die Gegenftände unterfuchen ‚zu. koͤnnen, die 
Sihrer Prüfung vorgelegt, werden, und eben fo. offen. 
und freimüthig werde ich mich äußern, wenn ic) etwas 
gegen die hier geäußerten Meinungen zu. erinnern 
finde. Darum vertraue ‚ich, daß. jede ‚Erinnerung, 
die ich zu machen mich berufen finden werde, eben. jo 


gut aufgenommen werden wird, als ſie gut gemeint 
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iſt. Und dieſes naͤmliche Wohlwollen, dieſe naͤmliche 
gegenſeitige Anerkennung, die nach meinem Wunſche 
und Hoffen mich mit dieſer Verſammlung verbinden 
ſoll, wird auch zuverlaͤßig Sie alle wechſelſeitig mit 
einander verbinden, Hier find Maͤnner aus verichies 
denen Gegenden verſammelt, aus verfchiedenen Buͤr— 
gerclaffen, von. verfchiedener Bildung, mit, wenige 


- fiens dem Anſcheine nad), verſchiedenen Sintereffen, 


Männer, die fi zum Theil nie zuvor gefehen haben, 
Diefe Verſammlung zähle unter den, Ihrigen einige - 
ausgezeichnete Wiſſenſchafts-Maͤnner; aber folche, 
die nicht: blos. für die Schule gelebt, ſondern zugleidy 
in ae Beruͤhrung mit dem. bürgerlichen Les 
ben geftanden Haben, und deren Forfchungen zum 
großen Theil den Angelegenheiten der bürgerlichen 
Sefellihaft gewidmet gewefen find. Eine Menge ans 
derer Mitglieder der Verſammlung, die nicht eigents 
lich zur Zahl der Gelehrten gehören, aber doch eine 
umfaffende Bildung haben, welche fie. größtentbeils 
auf gewöhnlichen wiffenfchaftlichen Wege erworben, 
haben theils im Dienfte des Staats, theils.in anderen 
bedeutenden Stellungen reiche Erfahrungen gefams 
melt und ernfihafte Unterfuchungen über ftaatsbürgers 
liche Angelegenheiten angeftellt. Andre, leben in be— 
fchränfteren Verhältniffen und haben ihre Zeit weni: 
ger auf foldhe Unterfuchungen verwandt, aber haben 
vielleicht eine um deflo genauere Kenntniß von dem 
erworben, was innähere Berührung mit ihrem Wir— 
lungelec gekommen iſt, und eben dieſe beſondre 

Kenntniß, 
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Kenntniß;, verbunden mit ihren gefunden Begriffen 
und ihrer anerkannten Rechtichaffenheit, hat ihre 
Mitbürger bewogen fie zu Vorſprechern in ihren ges 
meinfamen Arlliegenheiten zu erkieſen. Der Staatt: 
diener fißt hier an der Seite des Privatmanneg, der 
Landmann an der Seite des Eaufftätifhen Bürgers, 
der Gutsbefiger an der Seite des Bauern. Gerade 
diefe mannigfahe Verfchiedenheit ift ed, die einer 
folhen Einrichtung einen fo großen Werth giebt, ges 
rade hierauf hatte der König gerechnet, da er erwar⸗ 
tete, mittelft der neuen Inſtitution ſtets die zumers 
läffigfte Kunde von Allem zu erhalten, was Seines 
theuren und treugefinnten Volkes Beſtes befördern 
kann, Nicht leicht wird eine der Schwierigkeiten und 
Dedenklichkeiten, die ein neues Geſetz, bei defien Ans 
wendung auf die mannigfaltigen bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, finden Ffann, unbemerkt bleiben; nicht leicht 
wird es irgend einem vaterländifchen Intereſſe an tüd: 
tigen DBertretern fehlen. Wohl werden zuweilen 
Meinungen fihroff einander gegenüber ſtehen; aber 
felbige werden zweifelsohne zumeift fih ausgleichen 
durd) gegenfeitige Erklärung und Entwicdelung. Mäns 
ner von gefunden Verftande und gutem’ Willen muͤſſen 
fidy Überzeugen laflen, wenn fie erfahren, wie das, was 
fie von ihrem Standpunkte aus für wünfhenswerth 
anfehen, von anderen Seiten betradhtet, ſich als ſchaͤd⸗ 
lich ausweiſet, oder daß es ſich doch zur Zeit nicht in 
feinem vollen Yimfange ausführen läßt, ohne flörend 
auf andre Berhältniffe einzuwirkenz und aus dem 
Streit wird fodann eine'einhellige Weberzeugung Ber: 
vorgeben, die eben, weil fie aus einem gründlichen 
und ehrlidyen Streit fid) entwickelt hat, Beftand ha: 
ben wird. Aber ſelbſt wenn eine ſolche einhellige Ue— 
berzeugung nicht völlftändig zu Wege gebracht werden 
kann, werden die Einzelnen, die fich nicht mit den 
Nebrigen vereinigen koͤnnen, zu der Einficht a 
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Erfenntniß aelangen, daß doch gegen ihre Meinung 
fo wichtige Gründe .fpredhen, daß der Serthum auf 
ihrer Seite ſeyn könne, oder daß fle wenigftens billis 
ger Weife nicht verlangen oder erwarten fönnen, daß 
ihrer Meinung nachgelebt werde. Auf allen Fall 
bteibt dem Könige vorbehalten, die verfchiednen Meis 
nungen gegen einander abzumägen, und da das Wolf 
wie bisher fo auch Hinführo auf Seine Weisheit-und 
väterliche Liebe bauen kann,‘ fe wird Er un foviel 
fihyerer beurtheilen können, was zum Frommen des 
Volkes gereichen werde, wenn die Sache im Voraus 
von fo vielen Seiten erwogen worden. Diefe gemeins 
fame Ueberlegung wird ficherlich nicht ihre wohl: 
thuende Wirkung verfehlen, wenn wir alle zufammen 
mit Ruhe und einem ftetd offnen Sinn für Alles, wor 
durch unfre Einficht in die Verhältniffe, die Gegenſtand 
unſrer Unterfuchungen find‘, "erweitert und berichtigt 
werden fann, mit Achtung Eines für des Andern 
Meinung und Zutrauen Eines zu des Andern redlichem 
Willen, unfre wechfelfeitigen Erklärungen anhören. 
Und wahrlich, die Fähigkeit, Andre recht anzuhören, , 
Andre zn verftehen, fid) in ihren Gedankengang hin 
einzuſetzen, ſich das Beſte davon anzueignen und e8 
mit feinen eignen früheren Vorſtellungen zu vereinis 
gen oder diefe dadurch zu berichtigen, fowie feine 
eignen Gedanken auf ſolche Weife zu entwickeln, wie 
fie am beften Eingang bei Andern finden: das ift, 
wie überhaupt bei aller Wechſelwirkung zwiichen 
Menſchen, fo infonderheit bei der, die fih in unſern 
Verſammlungen Außern foll, einer der wichtigften 
Punkte, Diefe Eigenfcyaft, Nie eine Frucht mehre— 
rer geiftiger Fähigkeiten ift, möchte wohl eben fo ſel—⸗ 
ten feyn ald manche abgefonderte Gaben, die mehr 
die Aufmerkfamfeit auf fich zu ziehen pflegen. Und 
ſelbſt, wenn fie nicht mit einem fehr ausgezeichneten 
Grade diefer Gaben, mit denen fie übrigens fehr wohl 

vereinbar 
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vereinbar iſt, zufammentrifft, verdient fie nicht im 
Vergleich mit felbigen gering gefchäßt zu werden, 
Sie zeugt von der Sefundheit der Seele, von einem 
richtigen Verhältniß der Seelenfräfte untereinander, 
während die mehr fchimmernden Gaben, falls jene 
Eigenfchaft ihnen nicht zur Seite flieht, bei einem 
Mißverhaͤltniß der Seelenträfte zum Vorſchein kom: 
men, und vielleicht gerade wegen ihrer Einfeitigkei 
um fo ſtaͤrker hervortreten. Aber vor Allem ift es 
einleuchtend, daß Klugheit und Scharffinn, die fih 
in einer einmal aufgefaßten Meinung veriteinern, 
ohne von dem großen Mittel zur Aufklärung und Be 
richtigung der Begriffe, weldhes die Wechfelwirkung 
mit Andern darbietet, Gebrauch machen zu wollen, 
daß dieſe ihren Befiger nicht zur Wahrheit und ins 
nern Freiheit, welche die Wahrheit allein verfcharfen 
kann, führen, fondern- nur. zur Verhärtung im Jrrs 
thum, — Bei jener gegenfeitigen Willfährigkeit be: 
darf es auch feiner Ängftlichen Vorficht, feine Rede fo 
einzurichten, daß man Niemanden kraͤnke. Indem 
Jeder ſich mit rüchaltslofer Freimüthigkeit uber dies 
felbe Sache ausfpridyt, die fir Alle Gegenitand der 
Erwägung it, wird aller perfönlicher Unwille entfernt 
bleiben, und daher kann es auch Keinem. einfallen, 
etwas derartiges ‚in: des Andern Rede zu. fuchen 
Sollte indeflen ein- zu fcharfes Wort jezuweilen Einem 
oder dem Andern in der Hitze des Streits entfabren, 
oder follte es vorfommen, daß ein an ſich unfchuldiger 
Ausdruck gemißdentet und uͤbel aufgenommen würde, 


fo wird das nur eine augenbliklihe Mifftimmung 


erzeugen, die fich alsbald wieder legen wird, den 
Keiner wird fi fchämen eine zur Verſoͤhnung fühl 
rende Erklärung zu geben oder zu empfangen; es wird 
im Gegentheil als Pfliht und”Ehre angefehen wer: 
den, da8 Seinige zur Bewahrung der Eintracht zu 
thun. Wenigſtens wird die et 

eit, 
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heit, die unvermeidlich bei einer oder der andern Ge: 
legenheit die Mitglieder theilen wird, zu keiner Ab: 
fonderung in Parteien führen, die ein allgemeines 
Streben zeigen, fich, fo zu lagen, zum Troße, einan⸗ 
der zuwider zu feyns eine Abfonderung, die leicht die 
Inſtitution ihrer moralifhen Kraft berauben könnte, 
worauf doch ihre ganze Wirkfamkeit beruhet. Doch 
ich, kann mir nicht die Möglichkeit eines folchen Par—⸗ 
teigeiftes in diefer Verfammluug denken. Er hat zu 
wenig Wurzel in des Volkes Zuftand und Denkweiſe, 
um in diefer Verfammlung von dänifchen Männern, 
erfohren aus dem Kerne des Volks, Raum zu finden. 
Durddrungen von gemeinfamer Liebe für König und 
Vaterland, von gemeinfamer Ehrfurcht für deffen Ver: 
faffıng, von der gemeinfamen Erfenntniß, daß jedes 
fcheinbar Gute, das nur auf einem Wege erworben 
werden kann, welcher zur Zerrättung von Recht und 
Drdnung führt, blos ein verführerifches und verderba 
liches Blendwerk iſt: werden alle einträchtig ihre Bez 
ſtrebungen mit denen des Königs vereinigen, um der 
Nation ruhiges Entwickeln und Fortſchreiten in Allem 
zu fördern, was erfprießlich und ruͤhmlich iſt. Sol⸗ 
chergeftalt werden Sie nicht allein für den Augenblick 
Ihrer Mitbürger gegründeten Dank verdienen, ſon⸗ 
dern Sie werden aud) eine Saat ausflreuen, die unter 
dem Beiftand Deffen, der die menfchlichen Thaten 
und Geſchicke lenkt, zu einem gefunden und kräftigen 
Baume, zum Heil und Segen für ferne Gefchlechter, 
Heranwachfen wird. Syn diefer fehönen Hoffnung wols 
len wir nun das uns angewieſene Werk beginnen. 

Auf diefe Rede folgte der einflimmige Ausruf: 
Es lebe der König! | 


Dank⸗Adreſſe an Se. Maj. den König, 
wie fie von der zur —— — er⸗ 


nannten Commiſſion (dem Biſchof Muͤnſter, 
dem 
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dem Profeffor Bang und Etatsrath Heitt) 
in der zweiten Gigung vorgelegt und von 
der Verfammlung genehmigt wurde. Sie lau: 
tet wörtlich wie folgt: 

Allergnädigfter König! 

Nachdem die Verfammlung der von Ewr. Mei. 
Befehl zufammenberufenen Provinzialftände ſich er: 
ganifirt hat, ift nichts, was die Pflicht näher erheiſcht, 
aber auch nichts, wozu die innerftien Gefühle der 
ſaͤmmtlichen Mitglieder fie dringender auffordern, al 
die Ausdrüce des Dankes, von dem fie wie Das ganze 
Volk durchdrungen find, vor Ewr. Maj. Thron zu 
bringen. 

Bei einer Veranlaffung wie die gegenwärtige, dir 
ung fo lebendig an alles erinnert, was uns an dag ge: 
liebte Vaterland Enüpft, erwachen alle Erinnerungen, 
die das Herz nie vergißt, bei denen aher die Forderun: 
gen, die jeder Tag an uns hat, feltener zu vermeilen 
erlaubt, mit neuer Stärke und die Erinnerungen un: 
fers ganzen Lebens find aufs engfte mit Ewr. Mai, 
Regierung verbunden. Was die Geichichte von der 
langen Zeit, inwelcher Ewe. Maj. das Reid) beherriät 
haben, aufzeichnen wird, war unfer Leben, und jedes 
Glied davon ruft ein Gefühl in unferm Herzen hervor. 

Biele von uns haben in ihrer jugend ihren Jubel 
mit dem des ganzen Volkes vereint, ald der Thronerbe 
einen fothätigen Antheil an der Regierung des Staatts 
nahm, und unfere [hönften Hoffnungen knuͤpften fid 
dem Namen Ewr. Maj. an. Mehr als ein halbet 
Jahrhundert überfhauen wir, wenn wir diefer Zeit 
gedenken; wir wollen und können nicht die Denkmal: 
anführen, die Ewe. Majeftät fi in diefer fangen Zeit 
‘in jedem jahre feßten; Dentmale, nicht bloß folche, 
die das äußere Auge ſieht, fondern in der geiffigen Ent: 
wichelung des Volkes. Wir wollen bloß jagen, was 
wir mit eben fo tiefer. Ehrfurcht als mit lebhaften 

* Dank 


VII. Dänemarf. 977 


Dank erkennen, was die Nachwelt beftätigen wird, 
daß in allen diefen jchickfalsfchwangeren Zeiten fein 
Wechſel, Fein Hinderniß, keine Widerwärtigkeit den 
Willen verändert hat, mit dem Ewe. Mai. das Staates 
ruder ergriffen, der damals wie jegt unfere Zuverficht, 
unfere Hoffnung war, den Willen, der Alles umfaßt, 
worüber Ewr. Maj. Scepterfich erftreeft. So vieles 
auch in diefer langen Zeit fid verändert hat, unier 
König ift immer der nämliche geblieben; ‚Sein Ohr, 
Sein Herz allem geöffnet, was zum Wohl Seines 
Volkes gereichen fann, Seine Hand immer bereit, es 
auszuführen. Nie fand Er ftille bei den gewonnenen 
Verdienſten, nie fah Er Sein großes Werk als beens 
Det anz darum ift das Volk noch immer im Fortichreis 
ten, wodurch es fich berechtigt halten kann, einen eh> 
renvollen Platz in der Neihe aller Völker einzunehmen, 
Allergnadigfter König! Die Anordnung, in Folge 
deren wir je&t verfammelt find, iſt ein fo großes, fo 
folgenreihes Werk, daß auch der Juͤngere es hätte 
abichreckend finden können, ein Gebäude zu gründen, 
deſſen Ausführung fo große Umficht und Anftrengung 
erfordern wird. Ewe. Majeftät würden nicht die Ars 
beiten und Beſchwerden gefürchter haben, wenn ein 
Begehren zu erfüllen gewefen wäre, welches Ewr. 
Maj. Weisheit als gerecht und billig erkannt hätte, 
welches zu dem beitändigen Ziele alles Strebens Ewr, 
Maj., dem Wohle des Volkes, hinzweckte. Aber hier 
war kein Begehren; es war vielleicht hie und da ein 
Wunſch, den die Zeit, der Grad der Entwickelung, 
wozu das Volk gelangt war, herbeiführte, aber diefer 
Wunſch war faum gezeigt, nody weniger ausgefprochen. 
Der klare Gedanke erftand zuerft in Ewr. Maj. eigener 
Seele, und fo kam bier. dem Wunſche des Volkes Ewr. 

Maj. freie Gabe zuvpr. 
Noch find die Einrichtungen in ihrem Beginnen. 
Doc wagen wir zu fagen, daß Ewr. Mai. 9 on 
ohn 


978 VI. Danemarf. 


Lohn dafuͤr erndten, nach dem Ihr väterliches Herz ſtrebt. 
Es iſt kein leichtſinniges Volk, welches die Vorſe hung dem 
Monaxchen ſchenkte, der ſo lange die Freude und der 
Stolz deſſelben war; auch hier haben Ewe. Maj. mit 
Wohigefallen die Freudens- und Dank-Aeußerungen 
geſehen, die aus allen Gegenden des Reichs herver— 
brachen. Das Volk konnte nicht nach der geringfte 
Veränderung in der Regierungsform trachten, Bü 
Sjahrhunderte das Glück Dänemarks geweſen war. 
Es weiß die Macht nirgends fiherer, ale in Er. 
Maj. gerechten, väterlichen, fellen Hand, Abe 
wohl mußte es fich freuen, daß ihm von Ewe. Wi, 
feldft eine Gelegenheit gefchenft wurde, frei fidy uͤber 
Gegenftände ausfprechen zu dürfen, die zum allge 
meinen Wohl führen, feine Wünfhe Ewr. Mar. 
allerhöchften Prüfung und Beurtheilung vorlegen za 
dürfen. Aber Ewe. Maj. fuchen Ihren Lohn nicht 
bloß in der Freude und in dem Danfe des Nolks; 
die Früchte, welche Wohlthaten tragen, diefe find es, 
die dem Mohlehäter die fchönfte Befriedigung ge: 
währen. Auch beweift es fih bier fhon wie de 
Gemeingeift geweckt, wie der Gedanke auf Segen: 
ftände gewendet wird, welche wichtig dem Wohl dei 


| 


Ganzen find, wie das Dffenlegen von Meinung: 


Verfchiedenheit und Urtheil, welche nicht zu wermeiden 
iſt, fogleih die Erkenntniß des Nichtigen und de} 
Ausführungsmwerthen hervorruft. 

Wenn die erfte Botſchaft das Volk mit einer Freud: 
erfüllte, die überall laut ausbrach, jo mußte diefe Freud 
in der Wirklichkeit tiefer und gleihfam mehr bewiefen 


werden, ald Ewr. Maj treues und dankbares Volk de 
Dekanntmahung von Ewr. Maj. vollitändigens Be 
fehl von der Weife empfing, wie diefe Einrichtung ini 


Merk gefegt werden folle. Die Verfammlung der 
Mrovinzialftände fühlt fih glücklich, das Organ fern 
zu können, welches es ausfpricht, wie fehr das Boll 

von 
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von tieffter Efenntlichkeit, bei Betrachtung der Weis⸗ 
heit, der Hahherzigfeit durchdrungen iſt, womit Ewe. 
Maj. dasgangefangene Werk entwicelt, womit Sie 
die Schwälrigkeiten überwunden haben, und diefe Ans 
erfennung wird um defto lebendiger, wenn es diefes 
mit dem vergleicht, was andern Voͤlkern zugeſtanden ift, 

Allergnädigfter König! Es iſt des Volkes Glück 
und Stolz, daß es fagen kann, Dänemarks Herz ichlage 
in Ewr. Maj. Bruft: darum ift ein Einklang zwifchen 
Sürßen und Volk, weil Ewr. Maj. Wille fo bereitwillig 
den Wuͤnſchen des Volks zuvorfommt, daß was nur 
dunkel im Volke fi) zu regen beginnt, vom Throne in 
Haren und entwickelten Gedanken ausgeht, und des 
Herrſchers Wille und Befehl noch früher als die 
Aeußerung des Volks iſt. 

Was einem Volke, dem die Vorſehung einen ſolchen 
Fuͤrſten geſchenkt hat, obliegt, wird jeder Unterthan 
Ewr. Maj. ſein ganzes Leben hindurch alles Ernſtes 
zu erkennen und zu erfuͤllen ſtreben. Wie viel mehr 
muß es denn uns, die mit dem Zutrauen Ewr. Maj. 
und des Volkes beehrt ſind, gebuͤhren, mit ernſtem und 
unermuͤdetem Streben, in den ung angewieſenen Graͤn— 
zen, zu dem Ziele, welches Ewr. Maj. uns geſetzt ha= 
ben, — des VBaterlandes Wohl — hinzuarbeiten, und 
in tiefer Unterthänigfeit die Anträge vor den Thron 
zu bringen, die wir nach gewiflenhafter und reiflicher 
Erwägung dazu für dienlich erachten. 

Ewr. Maj. hier verfammelte treue Unterthanen 
vereinigen ihre Gebete mit denen des ganzen Volks, 
daß der Allmächtige uns vergönnen wolle, bis ins fpä= 
tejte Alter zu Ewr. Maj. als unferm väterlichen Bes 
bherrfcher, aufblicken zu Lönnen, und daß Er Ew. Maj. 
den reichften Segen und den fchönften Lohn ſchenke, 
nah dem Ew. Mai. fireben: Ihres Volkes Würde, 
Ehre und Zeil.” Noeskilde, den 2. October 1835. 


VIII. 
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Unterm 5. Detober erfhien im Großberzoatkum 
Helen eine Verordnung, wodurdh vom 15. an für da⸗ 
Amt Homburg der freie Verkehr eröffnet wird. 
Die mit dem 10. zu Ende gegangene ZabresEis 
nahme von Großbritannien betrug 42,257,240 Pf., was 
einen Ausfall von 1,034,600. Pf. gegen Das york 
gehende Etatsjahr ergiebt. Hingegen betrug die Ein 
nahme ded Quartals vom 5. Juli Did zum 10. Sc. 
11,85 4,468 Pf., was einen Mehrbetrag von 344,22 MH, 
gegen das entfprechende Quartal des vorigen Xahres 
ergiebt. - Dies wird für ein überaus günftiges Reſul 
tat gehalten, da der Ausfall aus der Aufbebung der 
Häuferfteuer (1:300,000 Pf. jäbrlih), der Branntemein 
zölle in Srland u. f. w. entfpringe. Wefonders bi 
die Zolleinnahme zugenommen, welche einen Zumass 
von 2,182,951 Pf. während des Jahres ergiebt. 

Zn dem Budget für die freie Stadt Lübes für 
1835 gleichen fich die Einnahme und Ausgabe jede mit 
742,639 #4 33 ß Courant aus, worunfer aber ki kr 
legteren ein Reſerve-Fonds zu unvorbergefehenen Aut: 
gaben von 23,274 X 43 R begriffen ift. 

- Am 15. wurde die bayerfhe Hypotheken⸗ un 
Wechſelbank eröffnet. 

Den 19, wurde die Seſſion der Generalftaate 
eröffnet. Der Hauptinbalt der koͤnigl. Nede int: “Die 
auswärtigen Verhältnifte find diefelben geblieben, wie 
fie voriges Jahr waren; die Freiwilligen und Gonikcri 
birten werden beurlaubt, die Steuern erleichtere durs 
den reihen. Ertrag der oflindifben Befigungen. Der 
innere Zuftand ift fehr befriedigend.” 

Am 22, in der Sitzung legte der Finanzminifer 
ber zweiten Kammer der Generalfaaten das Finanz 
geſetz für 1836 vor, in _weldem die Ausgaben avi 
49,588,684 fl. feftgefegt find, und zur Dedung deriel: 
ben die nämlihen Mittel und Wege wie im laufen: 
den Fahre vorgefchlagen werden. Unter den Ausge 
ben nimmt die Nationalſchuld 20,814,895 fl. und dat 
Kriegsdepartement 11 Mikionen weg. 


Hamburg, den 27. October 1835. 


Merausgegeben von 2. Heife. 
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1835 118 Stuͤck. November. 
1. 


Programm 


fiber Bildung der Actien» Gefellfchaft zur Ausfuͤh⸗ 
rung eines Canals zwiſchen der Donau und 
dem Main. ; 


&.. Maj. der wer von Baiern haben befchloflens 
die Erbauung eines Canals, welcher feine Richtung 
von der Donau bei Kellheim über. Nürnberg nad) 
Bamberg nehmen, fohin die Donau mit dem Mair 
verbinden wird, zu veranlaffen, und ed würde wegen 
Diefes Tanalbaues unter dem 4. Juli 1834 unter Zus 
ſtimmung der Stände des Neichs ein befonderes Geſetz 
verfaffungsmäßig erlaffen. Diefes Geſetz beſtimmt, 
daß zur Ausfuͤhrung dieſes Unternehmens einer zu 
Bildenden Privat⸗Actiengeſellſchaft das Drivilegium 
ertheilt werden folle, und ermächtigt zugleich das 
Staatsminifterium der Finanzen, diefer Actiengefells 
fchaft mit dem vierten Theile der für die Ausführung 
ermittelten Actienſumme als Actionair beizutreten. 
Den Inhabern der Actien verbleiben die Canalanlagen 
als immerwährendes Eigenthum. Die Actien:Gefells 
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ſchaft erhaͤlt ferner auf 99 Jahre ein Privilegium für 
die Erhebung von Canalgebuͤhren nach einem von der 
Geſellſchaft feſtzuſetzenden Tarif, deſſen Anſaͤtze ſich 
bis zu einem Drittheile des Betrags der bisherigen 
Landfrachten für die gleiche Wegſtrecke belaufen dür: 
fen. Auf den Grund diefes Geſetzes wurde unter 
allerhöchfter Genehmigung Sr. Maj. des Königs de 
Unterzeichheten "die Bildung der erwähnten Actiex 
Geſellfchaft aufgetragen. Zufolge einer mit der koͤnigl. 
baierifchen Staatsregierung getroffenen Lebereinkunfi 
wird diefelbe, fobald die Actienfumme vollſtaͤndig ab 
geſetzt ift, die Leitung und Ausführung des Canal: 
baues übernehmen, und verpflichtet fih, mit der 
Marimalfumnıevon 8,530,000 fl. binnen ſechs Jahren 
von Bildung der Actien⸗Geſellſchaft an, nicht nur den 
Bau vollftändig dergeftalt Zu vollenden, daß der neue 
Canal nach feiner Länge von Kellhein bis Bamberg 
im fiebenten Sjahre zue Schiff» und Floßfahrt unge 
hindert benußt werden kann, fondern auch die nöthigen 
Slußeorrectionen zur Befeitigung der Schifffahrts 
hinderniffe auf dem baterifhen Main auszuführen 
Ueber die Verwendung dee Baugelder wird der Actien- 
Sefellfhaft durch die Beamten der Staatdregieruns 
von 6 zu 6 Monaten Nechenfchaft gegeben, und di: 
nach vollftändig vollendeten Bau als wirkliche Erfpar: 
niffe etwa erfcheinenden Beträge gehen den Actionairen 
zu gut. Nach hHergeftelltem Bau übernimme die 
Staateregierung für Rechnung dee Gefellfchaft au 
die Erhaltung, fowie die Beanflihtigung des neuen 
Canals gegen eine jährlihe Maximalſumme von 
105,000 fl. Beichädigungen durch Kriegsereignik, 
Ueberſchwemmungen oder Erdbeben find unter ber 
erwähnten Marimum für die Erhaltung nicht be— 
griffen. Es wird hierüber der Actienz Gefellicaft 
von den Beamten der Staatsregierung jährlich Rech 
hung abgelegt, und die allenfallfigen Erfparunsen 
— | bleiben 
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bleiben gleichfalls den Actionairen zu gu. Die 
Staatsregierung hat ſich zugleich bereit erklärt, die 
Erhebung der Sanalgebühren, wenn es von der Ges 
fellichaft gemünfcht werden follte, feiner Zeit gegen eine 
näher zu beftimmende Vergütung, durch ihre Beam⸗ 
ten unter Controlle der Gefellihaft, und gegen Necy: 
nungsablage beforgen zu laflen. Die Actionaire er: 
halten aus dem Fonds der Sefellfhaft, von der Eins 
zahlung an bis zum Ablauf der oben erwähnten 6 
Jahre, ApEt. jährlicher Zinfen von ihrer Einlage, und 
von der Eröffnung des Canals an die jährlihe Divis 
dende aus deffen Erträgniffen. Sollte der Übrigens 
kaum denkbare Fall eintreten, daß der Kanal mit Ab: 
fluß der 6 Jahre nach vollſtaͤndigem Abſatz der Actien 
nicht vollftändig vollendet wäre, fo ift den Actionairen 
ferner die vierprocentige Verzinfung ihrer Actien bis 
zu gänzliher Vollendung des Canalbaues von der 
Staateregierung förmlich zugefichert worden. Zur 
Deckung der erwähnten Zinfen, fo wie der auf Bil: 
dung der Sefellfchaft zu verwendenden Koften aller Art, 
wird der erwähnten Baufumme von 8,530,000 fl. 
noch der erforderliche Betrag beigefchlagen; dagegen 


werden die Zinfenerträgniffe der eingehenden, für den 





Bau aber nicht fogleich verwendbaren und alsdann 
nußbar anzulegenden Gelder zu Gunften der Actien⸗ 
Gefellfchaft in Einnahme: gebracht. Die Sefammts 
fumme der Actien beträgt 410 Millionen Gulden, ein: 
ſchließlich des Viertheils, mit dem der Staat beitritt, 
Jede Äctie wird Über den Betrag von 500 fl: ausge⸗ 
fellt, und mit Zins: und Dividendcoupons verfehen, 
Die Einzahlung des Betrags erfolgt in defi unten bes 
merkten Raten *) gegen vorläufige Gertiflcate, = 

Ä . ei 
*) Wegen. der - Einzahlungen, iſt beſtimmt, daß fo: 
bald die. Subfeription vollftändig ift, 10 Procent 
der fubferibirten Summe, und — der Art 


ein⸗ 
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bei der festen Einzahlung gegen die Actien felbft, un: 
ter Berechnung und Vergütung der bis dahin aus den 
einzelnen Einzahlungen fid ergebenden Zinfen, aus: 
gewecfelt werden, Die Einzahlungen können nah 
der Wahl der Actionaire in Frankfurt am Main, 
München oder Paris erfolgen, wo auch feiner Zeit dis 
Zins: und Dividend:Coupons gleihmäßig zahlbar ge: 
macht werden, die Actien-Geſellſchaft leitet ihre Ans 
gelegenheit durch einen Ausfhuß unter fleter Ober⸗ 
aufficht der Staatsregierung, und die Statuten wers 
den die Verfaſſungs- und Verwaltungsweife näher 
beftimmen, Die Unterzeichneten beebren ſich, in 
Folge des im Eingang erwähnten hoͤchſten Auftrags, 
das Publikum zur Betheiligung an diefem gemein: 
nüßigen Unternehmen einzuladen, deffen Ausführung 
von der fönigl. bairifchen Staatdregierung dur ums 
faſſende Unterfuchungen vorbereitet if. Nramentlid 
ift aus.der unter Benutzung amtlicher Quellen erihir 
nenen Schrift *"Entmurf für den Canal 
zur Verbindung der Donau mitdem Main, 
von dem koͤnigl. Oberbaurath Freiherr v. Preis 
mann,” zu erfehen, welche große Vortheile die as 
duftrie im Allgemeinen, und welden ergiebigen 
Nutzen gleichzeitig die Actionaire von diefen Canal⸗ 
bau fic) verfprechen dürfen. Die eigene Theilnahme 
der Regierung mit cinem vollen Biertheile der Actien 
leiſtet ſchon von felbft eine Gewähr des Nutzens dieſer 
Eapitalanlage. Die Unterzeichneten glauben hier 
nach, auf baldige und zahlreiche Anmeldungen rechnen 
zu därfen, und erklären fic bereit, Diefelben zu empfan- 
den, und demnächft den Herren Subfcribenten Weiter: 
Mittheilung zu machen. Frankfurt a. M., im Aus 
auft 1835. M. A. v. Rothſchild und Söhne. 


'eingezahlt werden fol, daß folder binnen 24 Mu 
naten in zu beftimmenden Raten zu berichkigen 
ſeyn wird, | = 
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| II. 
Hohenzollern-Hechingen. 

Zufolge hoͤchſter Anordnung wurden ſaͤmmtliche 
neuerwaͤhlte Landesabgeordnete auf den 12. Oct. l. J. 
einberufen, und hielten in dem fuͤr die Verſammlung 
beſtimmten Rathhausſaal einige vorberathende Sitzun⸗ 
gen. Anı 14. ward, nach Beendigung des in hieſiger 
Pfarrtkirche angeordneten folennen Gottesdienftes, die 
Zandesrepräfentanten s Berfammlung von des Hrn. 
Erbprinzen: h. D. im Namen und aus Vollmadıt 
Sr. hochfuͤrſtl. Durchl. feierlich eröffnet. *) Nach—⸗ 
dem die Abgeordneten den Eid geſchworen hatten, 
ward in Gemaͤßheit höchſten Auftrags die Anrede 
Sr. hochfuͤrſtl. D. unfers gnädigften Souverains an 
die Landesrepräfentanten von dem fürfil. Negierunges 
Eommiffair vorgelefen, und-fodann von des Hrn. Erb⸗ 
prinzen D. im Namen Ihres durchl. Hrn. Vaters 
die Landesverfammlung als gefeßlidy conftituirt ers 
klaͤrt. Unmittelbar hierauf hielt Se. D. der Erbs 
prinz die hier gleichfalls abgedruckte Anrede an die 
Verſammlung, die eben fo, wie jene des regierenden 
Sürften, von der ganzen Verſammlung mit freudiger 
Ruͤhrung aufgenommen wurde. Hiemit ward diefer 
feierliche Eröffnungsact befchloffen, welchem die Mits 
glieder der fürftl, geheimen Conferenz und Regierung, 
der fürftl. Hofftaat, die fürftt. Dikafterien, fo wie auch 
der geſammte Stadtrath und Buͤrgerausſchuß der hiefis 
gen Refidenzftadt beigewohnt hatten. Se. hochfuͤrſtl. 
Durchl. hatte zum fürftl. Rogierungstommiffair bei 
dieſer Landesabgeordneten » Berfammlung den Hof⸗ 
und Regierungsrath v. Siegling ernannt; und auf 

; die 
2) Der regierende Fürft von Hechingen befindet fi 
feit einiger Zeit in Wien, und während feiner 


Abwesenheit führt Se. Durchl. der Erbprinz bie 
Landesregierung. 
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die an Se. D. den Erbprinzen eingereichte Eingabe 

ift von den drei in Vorfchlag gebrachten Mitgliedern 

zum Vorſtand der Verfammlung der Abgeordnete Dr. 

Keller, und zum Stellvertreter der Abgeordnete Pfar: 

rer Blumenftetter ernannt worden. — Anrede Sr, 

h. D. des regierenden Füritenz “Liebe und 

getreue Repräfentanten des Landes! Es gereicht mir 

zur größten Zufriedenheit, in Folge des neu von Mit 

erlaffenen Wahlgefeßes Euch hier verfammelt zu fin: 

den, und voll fchöner Erwartungen und Hoffnungen 

fehe Sch Euren Berathungen und Befchläffen entges 

gen. Zuförderft aber und ehe und bevor Ihr Eure 

Arbeiten anfangt, kann Ich nit umhin, der gegen: 

wärtigen, fo ernften Zeit gemäß, ein ernſtes Wort, 

aber auch zugleich ein Wort der Liebe an Euch, Ihr 

Meine guten und getreuen neuerwählten Stellvertres 

ter Meiner Unterthanen zu erlaſſen. Der Zweck Eurer 

nun vorzunehmenden Arbeiten kann kein anderer fc, 
als wirkliche, aber keineswegs nur ſcheinbare Veförde: 

rung und Vervolllommnung der allgemeinen Wohl 

fahrt des Landes, und mögliche Verbefferungen im 
Steuerweſen dürften wohl das vorzüglichfte Mittel 
‚werden, um diefen Zweck zu erreihen. Der Lande: 
vergleich ,. dieſes feitfiehende Denkmal der Güte und 
der Negententugend Meines vorangegangenen Vaters 
und des Fürften Sofeph Wilhelm, Meines Grofs 
Oheims, begründete fchon längftens Eure Rechte und 
Euren Antheil an der Finanzverwaltung des Landes, 
und je reifliher und umfaflender Ihr überlegen und 
Eud) berathen werdet, wie am beften unferm Staats 
Haushalt Aufgeholfen werden könnte, jemehr werdet 
Ihe Meinen fehnlihften Wünfhen zuvorfommen, 
und Meine Euch fo wohlmwollenden Abfihten erfüllen. 
Aber nicht nur in Beziehung auf das Steuerweſen, 
fondern wie Ich es Euch in Meiner Publication vom 
28. October v. J. wiederholte, auch in er 
5 au 


& 
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auf alle. andern Zweige der öffentlihen Verwaltung 
werden Mir Eure Vorfhläge willfommen feyn, und 
neue Geſetze und Verordnungen, die Ich für das Land 
gut und heilfam erachtet habe, werden dorerft Euren 
Derathungen übergeben werden. Das Zufammens 
wirken zum Guten mit den Nepräfentanten Meiner 
Unterthanen und das Einverftändniß mit denſelben 
war von jeher Meinem Herzen ein Beduͤrfniß; aber 
zu diefem Zufammenwirken, zu diefem Einverftändniffe 
führt, wie Sch ed Euch zu bemerken fchon einigemal 
die Veranlaffuäg fand, nur allein ein gegenfeitiges 
Vertrauen, Die Gefchichte aller Völker, befonders 
aber die der legtern Zeiten, beweifen, daß da, wo die; 
fes gegenfeitige Vertrauen zwifchen dem Wolf und feis 
nem Regenten entſchwindet, auch das bürgerliche Gluͤck 
entfchwindet. Das amtlihe Wirken eines Negenten 
wird in einem folhen Trauerfalle gehemmt, feine 
Mafregel der Regierung, auch die befte kann mehr 
nüßen, und unaufhaltfam gehen Fuͤrſt und Volk ihrem 
beiderfeitigen Verderben entgegen. — Dieſes noth 
wendige Vertrauen Mir zu fihern, war von jeher 
Mein eifrigftes Beftreben, und der Rückblick auf die 
25 Sahre, während welcher Ich nun mit Gottes 
Snade Mein Fürftenamt verwalte, giebt tröftend Mir 
den Glauben, daß Ich nicht vergebens Eud) hier auf: 
fordern werde, es Mir auch wirklich fernerhin zu ers 
Halten. Möchte diefe Erinnerung an die Vergangene 
heit Euch, Meine lieben Landsleute, gegen fo manche 
Umtriebe von Solchen bewahren, die nur beabfidhti: 
gen, eine Kluft zwiichen Fürft und Wolf zu bilden, 
und den Samen von Mißverftändniffen aller Art aus: 
zuftreuen, um gränzenlofes Unglück herbeizurufen. 
D glaubt doch jenen nimmermehr, die ein entgegen: 
geſetztes Intereſſe zwiſchen Mir und Euch erfennen 
wollen, und fo uns zu entfremden ſuchen. — Wahrs 
Lich nur gleiches Intereſſe iſt zwiſchen und vorhanden, 

und 
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und kann und muß zwifchen Fürft und Volk vorhanden 
ſeyn; wer daher wirklich ein Freund des Volkes ift, 
muß nothwendig aud ein Freund des Fürften ſeyn, 
fo wie der Fürft nur in demjenigen feinen Freund er 
tennen kann, der fidy ald einen Freund des Volks bes 
währt. Der gefellichaftlihe Zweck macht die gegens 
feitige, allerengfte Wereinigung zur abfoluten —* 
wendigkeit, und dieſe Vereinigung bedingt die Wohl: 
fahrt beider, des Fürften wie des Volle. — So laft 
ung denn bei diefer Veranlaflung die Bande wo mög 
lich noch enger Enüpfen, die bis daher unter uns bes 
ftanden haben: laßt ung unerfchätterliches Wertrauen 
zu einander faflen, und bauet auf Meinen redlichen 
und guten Willen fe! Verlaßt Euch auf die Gefins 
nungen Meines geliebten Sohnes, des Erbprinzen, 
den treuen Gehuͤlfen während Meiner noch dauernden 
Kränklichkeit, in der Erfüllung Meiner Fürftenpfics 
ten; auch ihm ift die Begründung des Wohls feiner 
Mitbürger das Ziel feines Lebend. Beginnet nun 
mit Gott Eure Arbeiten, Zhr Meine lieben und ges 
treuen LandessRepräfentanten. Keine trügerifchen 
Theorien von fcheinbaren Verbefferungen, auch feine 
Syſteme, die nur für größere Staaten anwendbar 
ſeyn können, fondern dasjenige allein, was nach der 
eigenthümlichen Lage und den Verhältniffen des Lans 
des demſelben wirklich nüßen kann, auch zu erreichen 
in der Möglichkeit liegt, und wozu, um es zu berathen, 
vorzüglich einige Erfahrung, vor Allem aber ein rede 
licher und gefunder Sinn erforderlic) if, bezeichne in 
ſchlichter Sprache diefe Eure Arbeiten, und fern von 
eitlee Redeluft, von Selbſtliebe und Perfönlichkeiten, 
werde wahre und ungeheuchelte Liebe zum WBaterlande, 
zur Eintracht und jun Frieden, fo wie nach alter deu 
fcher Sitte, treue Anhänglichkeit an Euren Regentens 
ſtamm, in deffen Geſchichte fein Unedler ſich findet, 
die ausfchließende Grundlage Eurer me. 
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So viel ed Meine Kräfte noch erlauben, will Ich pers 
fönlih Mich beftreben, Eure Arbeiten mit Euch zu 
theilen. Die Stunden, welche die Vorfehung Mir 
noch fchenken wird, follen Meinen lieben und getreuen 
Unterthanen geweiht verbleiben, und nur mit Meinem 
Leben wird Meine Liebe für fie enden.” Anrede 
Sr. H. des Erbprinzen. “Geliebte Re: 
präfentanten! Mit Frende übernahm Ich die 
Hohe und füße Pflicht, Heute den Landtag in eigener 
Perſon zu eröffnen! Möchte die, von unferm durchs 
Tauchtigften Fürften und Herren, Meinem vielgeliebten 
Bater, Mir anvertraute und an Euch geliebte Nepräs 
fentanten väterlic gerichtete Rede, zur Geier dieſes 
Hohen Tages, in Eurem Kerzen, in Euren VBieder- 
finn, Eingang finden, und fhhöne Frucht tragen. — 
Deutſch, fromm, wahr und meife find die Worte, ift 
Die liebende Sprache, unfers hochbeehrten Regenten; 
möchte diefelbe mit dem warmen Herzen hingenoms 
men werden, mit dem fie fo treu hingegeben find. — 
Vertrauen erwirbt Vertrauen, Liebe Gegentiebe, 
Glauben Seligkeit; dies fey von diefer feierlich ernften 
Stunde an, ftets unfer Glaubensbekenntniß; und 
nun heben wir die Blicke nach Oben nach des allmaͤch⸗ 
tigen Schöpfers ewigem Licht, fein Urgeift walte in 
und mit ung. E8 lebe der Fürfl, es lebe das Vaters 
land, es lebe Hohenzollern!” 


— — — 
* * 


III. 

Rede des Koͤnigs der Niederlande bei Er— 
oͤffnung der Seſſion der Generalſtaaten 
am 19. Oct. ‚für das Jahr 1835/36. 
“Hochs und edelmögende Herren! Es gereicht mir 

zum Vergnügen, daß id) Ihnen bei Eröffnung der ges 

genwärtigen Seſſion die Werficherung geben kann, = 
unjere 


f 
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unfere Verhältniffe mit den fremden Mächten freund 
fchaftlihee Natur find. Indeſſen Hat die politifche 
Lage des Königreichs feit den lebten von meiner Seite 
dieſer Verfammlung gemachten Mitteilungen feine 
Aenderung erfahren. Da ed noch immer an einer 
Gelegenheit fehlt, die fortwährend unterbrochenen Ver: 
hältniffe der Niederlande, in Bezug auf Belgien, auf 
eine würdige, der Ehre und den Intereſſen des Landes 
entfprehende Weife zu reguliren, auch der Zeitpunft 
ungewiß ift, wo ſich in diefer Nichtung eine günftigere 
Ausſicht ergeben dürfte, fo ging unfere Sorge haupts 
fählidy dahin, unfere inneren Angelegenheiten fo zn 
ordnen, daß die Laſt der außerordentlichen Umftände, 
worin wir ung fortwährend befinden, unfern geliebten 
Unterthanen weniger fühlbar werde. Syn diefer Abſicht 
find die den Freiwilligen und Schutterien früher vers 
willigten Beurlaubungen, fo wie diejenigen der Solda: 
ten von den verfchiedenen Aushebungen der National; 
Miliz, fo weit es nur der Dienft des Landes erlaubte, 
weiter ausgedehnt worden. Zu gleihem Zweck wird 
jetzt ſchon das Möthige vorbereitet, um der Aushebung 
vom Jahr 1826 die Heimkehr zn ihrem Heerd ges 
währen zu können, damit diefe Maßregel im Laufe 
diejes Jahres vollftändig ausgeführt werden könne. 
Mein Wunſch, die Laften der Steuerpflichtigen ers 
leichtern zu können, wird übrigens begünftigt durch die 
zunehmende Production unferer oftindifchen Beſitzun— 
gen, woraus für das nädfte Finanzjahr eine Ver: 
mehrung der Beiträge zum Einnahme = Budget des 
Mutterlandes zu erwarten ſteht. Dieinnere Lage des 
Königreichs giebt im Allgemeinen Anlaß zur Zufrieden: 
heit und Dank, Ordnung und Pünktlichkeit herrichen 
fortwährend in der Verwaltung. Die Streitfräfte 
zu Land und See geben beftändig die löblichfien Be: 
weife von Mannszucht und Dienſteifer. Saft nirgends 
fehle es unfern shätigen Mithürgern an Gelegenheit, 

nüßlichen 
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nüßlichen Arbeiten fih zu widınen. “Die achtbaren: 
Maͤnner, die nach und nad) aus dem Heere ind Ges 
werbeleben zurückgetreten find, haben ihre früheren 
Beichäftigungen wieder ergriffen, oder neue Unterhalte _ 
mittel gefunden. Was in Bezug auf Ausdehnung des 
Handels und der Schiffahrt vorhergejehen worden, 
fängt an, fid) mehr und mehr. zu verwirklichen. Man 
fieht in diefen verfchtedenen Zweigen des Betriebs eine 
wachſende Thätigkeit fich entfalten. Die Fabriken ges 
deihen Eräftig: die Fortichritte, welche fie jeit zwei 
Ssahren gemacht Haben, übertreffen die Hoffnung, der 
man vernünftigerweife Raum geben könnte, Waͤre 
nicht der niedrige Stand der Getreidepreife, fo würde 
auch der Zuftand des Ackerbaues befriedigeod jeyn, 
denn die Ernte war für die meiften Cerealien ſehr 
reichlich. Die Fifchereien werden im Allgemeinen mit 
Vortheil betrieben, und gewinnen immer mehr Vers 
breitung. Das Ergebniß des Wallfifhfangs war im 
legten Jahre genügend. Die Unterhaltung und Vers 
beflferung der Kandle und, Straßen, beftimmt, die 
Eommunicationen im Sjnnern und mit den Nachbar: 
Ländern, fo wie die Intereſſen des Ackerbaus, des Han⸗ 
dels und der Fabriken zu befördern, ift ein Gegenftand 
fteter Sorge der Regierung; fie benußt dazu alle vor: 
handenen Mittel, und beachtet dabei alle Umſtaͤnde. 
Die Unterrichtsanftalten fahren fort, gute Früchte zu 
bringen 5 Wiffenfchaften und Künfte werden mit Eifer - 
gepflegt. Unſere Deiche und Werke an der See hats 
ten im leßten Jahre feine Unfälle zu beftehen. Es 
werden Ihnen Mittheilungen gemacht werden über 
die erften Refultate der neuen Einrichtungen in nies 
derländifchen Sindien. Die Ausfichten in die Zufunft- 
find in diefem Betreff nur günftig zu nennen. Die 
zur Herftellung der Ruhe auf einem Theile der Inſel 
Sumatra genommenen Maßregeln find geeignet, jede 
Beſorgniß darüber zu entfernen, . Alle unfere — 
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Defigungen in Oſt⸗ und Weftindien genießen der vol; 
ftändigften Ruhe. Das Gedeihen einer großen Zahl 
der Zweige des Öffentlichen Wohlftandes, unterfügt 
von der günftigen Tage unferer. überfeeifhen Beſitzun— 
gen, übt einen merflichen und ſehr befriedigenden 
Einfluß auf die Staatseinkünfte. Die Einnahme 
entfpricht vollfommen unferer Erwartung 3 auch fin 
wir dadurd in den Stand gefeßt, das Budget de 
Mittel und Wege für das nächte Finanzjahr mit einis 
ger Verninderung der Laften vorlegen zu laſſen. Die 
aufdas Budget bezüglichen Gefeßesvorfchläge werden 
den Beweis davon geben. Der Staatscredit fährt 
fort, fih unerfhhättert zu behaupten. Behartliche 
Sparfamteit in der Verwaltung, Treue und Glau— 
ben, wie fie in Niederland zu finden find, und die 
Mitwirkung dieſer Verfammlung geben Bürgicaeft, 
daß diefer Credit Feinerlei Schmälerung erleiden wird. 
Die zunehmenden Befchwerden derer, welche in dem 
Getreidehandel das wornehmfte Mittel ihres Unter 
halts finden, haben ung veranlaßt, den Maßnahme 
Folge zu geben, welche fhon lange ein Gegenſtand 
unferer Berathungen waren, und wodurch die geeig 
neteften Auswege zur Verbefferung jener Verhältnifk 
gefudht werden. In den diesfälligen Anordnungen, 
welche Ihnen nächftens vorgelegt werden follen, war 
man vornehmlich bedacht, die Freiheit des Handelt 
mit den Intereſſen des Ackerbaus zu vereinen. Waͤh⸗ 
rend der gegenwärtigen Seſſion werden auch Bars 
fyfäge zur Urbarmachung von Ländereien und Ver- 
befferung des Bodens, fo wie uͤber Modiflcationen im 
Abgabenſyſtem, die durch Erfahrung als nüßlich am: 
erfannt wurden, an ®ie gebracht werden. — Bleis 
cherweife follen nicht nur die in der lebten Seilion 
unerledigt gebliebenen Projecte zu einer Revifion des 
Handelsgeſetzbuchs mit den erforderlihen Abänderun: 
gen aufs Neue der Berathung hingegeben werden, 

fondern 
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fondern ed wird auch das ganze dritte Buch dieſes 
Geſetzbuchs zur Vorlage kommen. Inzwiſchen bes 
fchäftige fich die Redactionscommiſſion eifrig mit der 
Hevifion des Gefeßbuchs Über das Verfahren in Eris 
minalfällen. Wir vertrauen, daß jet, wo das Ges 
feß über die Gerichtsorganifation und Juſtizverwal— 
tung angenommen ift, Sie, die Wichtigkeit der Eins 
führung einer- Nationalgefeßgebung erkennend, Ihre 
Bemühungen mit den Meinigen vereinen werden, das 
mit die desfallfigen Vorfhläge, die Ihnen unverzägs 
ich übergeben werden follen, nocd im Laufe diefer 
Seſſion die legislative Sanction erhalten mögen, 
Wir danken der göttlihen Worfehung, daß ed uns, 
nach fünffchweren Sahren, die feit der belgifchen In— 
furrection verfloffen find, erlaubt ift, Euren Edelmoͤ⸗ 
genden, beim Beginn Shrer wichtigen Arbeiten, eine 
ermuthigende Ueberſicht von dem dermaligen Zuftande 
des Königreichs vorlegen zu können. So lange re= 
ligidfer Geift und Liebe zur Eintracht umd Ordnung | 
der auszeichnende Character des niederländifchen Vol⸗ 
tes bleiben, werden wir nicht aufhören, die Hoffnung 
zu nähren, daß die göttlihe Güte uns die Vortheile, 
deren wir ung erfreuen, erhalten, und unferer Lage 
einen glüclichen Ausgang verleihen wird.” 








IV. 
Actenſtuͤcke, Spanien betreffend. 
(Fortfeßung.) 
Beſchluß der Junta gubernativa von Cadiz. 


“Man fpricht von Zufammenberufung der Cortes 
in Semäßheit des königl. Befehls, welcher vermöge 
einer lächerlichen und treufofen Wortverdrehung Eſta⸗ 
suto: Real genannt wird, und auf diefe Weife geht 

man 
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man damit um, den einzigen Weg zum Heil abzu⸗ 
fchneiden, welcher dem Vaterlande übrig bleibt, und 
das einzige ihm leuchtende Licht, feine einzige Hoff⸗ 
nung, welche in der Berfammlung der con flituiren: 
den Cortes befteht, auszulöfhen. Die Patrieten 
haben nicht die Waffen ergriffen, bloß um ta 
Verräther zu ftürzen, deflen Name die Würde der % 
gierung befleckte; nein! fie haben fie ergriffen, m 
das Prinsip der Tyrannen auszurotten, und werde 
fie nur dann niederlegen, wenn ihnen diefes gelungen 
it. Demgemäß befchlieft die Juntar 1) Sie erklärt 
auf's Neue und auf das allerfeierlichfle, daß die Pro 
vinz Cadix die Waffen nicht niederlegen werde, al 
bis die conftituirenden Cortes verſammelt find, 2) fe 
erflärt die den HH. Iſturiz Alcala Galiano, Montes 
de Dca, Domecq und Ulloa ald Procuradoren dur 
eine Anzahl von Municipalitäten ertheilten WBollmib: 
ten für null und nichtigs 3) fie wird Diefe Zurkt- 
nahme der Vollmachten den erwähnten Herren, na 
4) ihren Befchluß den Äbrigen Junten von Andalufen 


anzeigen laffen.” 
Rafael de Hore, Präfident. 
Cadix den 23. September. 


Schreiben des Herrn Mendizabal an 
Don Maria Salatrava, Mini 
des oberften Gerichtshofes für Spanien um 
die beiden Indien. 

“Mein Herr! Ihre Maj. die Königin Regentin 
hat Ihnen wegen Ihrer Einfihe nnd Ihrer Kennt 
niffe in den Gefeßen und der Politik ihr ganzes Ber: 
trauen gefhentt, und Sie daher zum Präfidente 
einer aus Ew. Exc. und vier anderen Mitgliedern, dir 
J. Maj. unverzüglich zu ernennen fid) vorbehält, br 
ſtehenden Junta zu ernennen geruht, um J. Mai. 
einen Wahlgefeß » Entwurf zu ihrer Billigung einge: 

reichen, 
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reichen, den Ihre Maj. dann den nädıften Cortes zur 
Veftätigung vorlegen laffen wird. Ihre Maj. zwei⸗ 
felt nicht, dag Ew. Exc. und Ihre Eollegen, von der 
hohen Wichtigkeit dDurchdrungen, welche ein Geſetz, 
das faft alle Elemente der politifchen Verfaflung der 
Monarchie in fich fehließt, für die künftige Sicherheit 
und Wohlfahrt diefer legteren haben muß, daffelbe 
mit dem reifen Urtheil überlegen und entwerfen wer⸗ 
den, welches Sie auszeichnet, und welches die großen 
Öffentlichen Intereſſen erheiichen, auf welche daffelbe 
ſich Hezieht, fo wie die großen Gefahren, von denen 
das Vaterland bedroht iſt, über die jedoch die Regie⸗ 
rung Ihrer Maj. durch die Mitwirkung aufgeklärter 
Merfonen, welche die Rechte des Thrones und die 
Rechte der Nation auf gleiche Linie ftellen, zu fie= 
gen hofft. >. mr 34 
Mavrid, den 28. September. 


Decret der Königin vom 8. October. 

«*Bei dem MWunfche, dem großen Schaden abzu⸗ 
helfen, weldyen dem Staate uud felbft der Kirche die 
übermäßige und unverhältnißmäßige Zahl der Geift: 
fichen im größten Theile des Koͤnigreiches zufügen, und 
zwar fowohl zu ihrem eigenen Nachtheil, als zu dem 
des übrigen Volkes, das ausfchließlich die Steuern be⸗ 
zahlt, während die Geiftlihen davon befreit find, be; 
fchließe ich im Namen meiner erlauchten Tochter, nad) 
Anhörung des. Miniſter-Conſeils, daß fir den Augen; 
blick und bis die Cortes die geeignetfien Maßregeln 
zur Reform deg Klerus angenommen haben, die Erze 
Bischöfe, Biſchoͤſe und andern Prälaten fid, enthalten 
follen, dimifforifche Briefe zu erlaffen, und höhere 
Drden, unter weldhem Titel und Vorwand dies auch 
feyn möchte, zuertheilen. Gleichwohl können fie zum 
Presbyteriat und Diakonat die Syndividuen ernennen, 
die bereits zu Diakonen und-Unterdiaconen m 
Ind, 
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find, und die Orden Denjenigen übertragen, welche am 
Tage der Promulgation gegenwärtigen Decretes eine 
Pfarrei oder irgend gin anderes Benefizium zum Bes 
hufe der Seelforge erhalten haben.” 


Umlaufſchreiben des Minifters des Innern it 
Betreff der Prepfreiheit. 


Als Ihre Mai. die Koͤnigin⸗Regentin mit dem ſit 

aus zeichnenden Wohlmollen die Vorftellungen entges 

gennahm, welche die Corporationen gewiſſer Provin 
zen an fie richteten, und fie um Reformen in unferem 

Repraͤſentativ⸗Syſtem baten, machte fte einen Unter⸗ 

ſchied zwiſchen denjenigen, die. Verbeflerungen vers 

langten, welche die Regierung zugeſtehen fonnte, und 

denen, welche den Cortes vorgelegt werden muͤſſen. 

So konnte nun hinficptlich der Preßfreiheit, d. h. dem 

Rechte der Spanier, ihre Meinungen ohne vor: 

herige Cenſur veröffentlichen zu Dürfen, ein Prin: 

cip, welcheg die Minifter J. Maj. für eine Res 

gierung'wie die unfrige als wejentlig 

etachten, nicht von dem Minifterium allein bes 
ſtimmt werden. Die Regierung würde ein fchlechtes 
Beiſpiel geben, wenn fie fi das Recht anmaßte, ehne 
Beiziehung der legislativen Gewalt Sejeße zu erlafs 
fen, und auf-diefe Weife Antecedenzien aufzuftellen. 
Allein deshalb, weil die Regierung die beſtehenden 
Sinftitutionen achtet, will fie es nicht auf ſich nehmen, 

eine fo zarte und fchwierige Frage zu loͤſen. Gis 
tönen demnach’ erklären, daß die Minifter fich Feiness 
weges durch die Mißbraͤuche abhalten laffen, welcht 
eine AUnterfuhung ihrer Handlungen herbeiführen 
koͤnnte; ſtark durch ihren Patriotismus und ihre Ers 
fahrung, fürchten fie die Unannehmlichkeiten der Preß⸗ 
freiheit nicht, denn fie find überzeugt, daB die Voe⸗ 
theile dieſer Freiheit die Nachtheile derſelben — 
übers 
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überwiegen. Die Preſſe wird fie aufmerkſam machen, 
wenn fie fih irren, und fie anflagen, wenn fie ihre 
Pflicht vergaßen. Die Minifter Haben. das Ihrige 
gethan, indem fie einen Preßgefeß: Entwurf vorbereis 


rt 


jedem das Recht verleiht, feine Gedanken ohne andere 

Beſchraͤnkung, als die von dem Geſetze ſelbſt vorge: 

ſchriebenen Beſtimmungen, zu verdjfentlichen. Sn 

Erwägung deſſen hat J. Maj., welche die Prinzipien 

der Preßfreiheit achtet und ihr alle Ausdehnung zu 

geben wünfcht, welche mit ihren Attribationen vereins 

bar ift, den Eenforen "befohlen, nur gegen’ jene Werte 

und Schriften fireng zu feyn, welche: unfre heilige: 

Religion und die öffentlihe Moral. angreifen ferner 

gegen jene, welche dahinzielen, "unfere unverföhnlichen 

Feinde zu unterftäßgen- und zu: vertheidigen, welche: 

perjönliche Angriffe und verlegenden Tadel enthalten, 

Uneinigfeit unter den Vertheidigern des Thrones Sfa=' 

bellens II. zu fäen trachtenz oder endlich gegen folche, 

welche die Freiheit Hätten, den erhabenen Charakter, 

die Güte und die hochherzigen Geſinnungen % Maj. 

der Königinstegentin herabzumärdigen. Ich ertheile: 

Ihnen diefe Nachricht, damit Sie Inder Ihrer Vers 
waltung anvertrauten Provinz Unordnungen diefer 

Art nicht dulden. Auf der andern Seite winfhe Ich, 

daß Sie der Unterfuchung politifcher Gegenftände und‘ 
ſelbſt folder alle Freiheit geftatten, welhe man als- 
nnerläßlich für die Herftellung einer gemäßigten Re⸗ 
präjentatiomonarchie, wie die unfrige, erachtet Das: 
felde Benehmen werden Sie audy bei Beurtheilung' 
und Tadel der Handlungen der Regierung einhalten, 
wofern fie nur in anfländigen und fchicklichen Aus⸗ 
drücken abgefaßt find, Da die Regierung diefe 
Prinzipien angenommen hat, ‚fo hoffe Jh, daß 
Sie fie befolgen und fi) beeilen werden, fo wohls 
Polit. Journ. November 1855. thätigen 


998 IV. Spanien. 


thätigen und freifinnigen Abfichten die, ardftmdgr 
liche Deffentlichkeit, zu geben. Gott erhalte Sie. 

- Madrid, den 9. Det, 1835. 

— 0 Meartin.de los Heros. 
Die Hof⸗Zeitung publicirt folgende zwei koͤnigliche 
En DIET . ' 

* Mitten.unter dem Kummer.und Schmerz, mel: 
hen Mir die legten Ereignifle bereiteten, Hat Meinen 
Herzen der edle jpanifche Charakter, der fich niemals 
verleugnet, mächtige Bewegungsgrände zum Teofk, 
zur Dankbarkeit und zur Hoffnung: dargeboten. Ob: 
gleich die Umftände vonder Art geweien, Daß alle An: 
fihten ohne Hinderniß. ausgefprodyen werden durften, 
obgleich die in politiichen Criſen fo natürliche Aufre: 
gung der Leidenfchaften den Weg zu den uͤbertrieben⸗ 
ften Forderungen: geöffnet hatte, hat man Doch immer 
nur Ausdrücke der Loyalität und Verehruug gegen 
den Thron Meiner: erhabenen Tochter, das glük- 
liche Symbol der Freiheit des: Baterlandes, vernem: 

men. Wenn einerjeits auch die Handlungen der Re 
gierung fcharf getadelt und ihr Verfahren bekaͤmpft 
worden, fo hat man doch andererjeits der Reinheit 
Meiner: Abfichten und Meinem eifrigen Beftreben für 
die Wohlfahrt der Spanier ftets Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen. Diejes edle Vertrauen, welches die 
Nation in Mich feht, wird nicht getäufche werden 
und Sch werde feine Anftrengungen und feine Opfer 
ſcheuen, welche dazu beitragen können, die heilige Ber: 
einigung des legitimen. Thrones und der Völker, de 
ren Regierung Mir anvertraut worden ift, fefter ;u 
tnüpfen, und ihnen Tage des Gluͤcks und des Ruk 
mes zu bereiten, indem Sich den fiheren Weg ver 
folge, den uns die Geſetze, fo wie die Fortichritte der 
Kivilifation und der Auftlärung des Jahrhundert 
vorzeichnen. Das einzige Hinderniß, dag den Be: 
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ginn einer fo glücklichen Epodye verzögern kann, iſt je: 
ner unglückliche Bürgerkrieg, der feit zwei Jahren 
auf uns laftet und in Folge deffen fchon fo vieles Blut 
und fo viele Thränen vergoffen worden find. Um ihn 
mit einem Schlage zu beendigen, müffen wir unfere 
Anfteengungen vereinigen und die Regierung wuͤrde 
den wichtigen Zweck, zu welchem fie da iſt, ganz vers 
in den Herzen aller wahren Spanier lodert, nicht ge: 
gen die Anhänger der Ufurpation und des Fanatismus 
zu richten verftände. Laſſet uns daher einmüthig ein 
großes und edelmüthiges Opfer aufden Altar des Bas 
terlandes niederlegen. Es ift Meine Pflicht, das 
erfte Beifpiel zu geben, das unter der großberzigften 
Nation der Erde nicht unfruchtbar bleiben wird. 
Ich will an dem heutigen Sahrestage der Geburt 
Meiner geliebten Tochter diefes Beiſpiel auf eine 
Meife geben, wie es einer zärtlihen Mutter und einer 
Königin geziemt, die fich ſtets die Liebe der Spanier 
zu bewahren wuͤnſcht. Ich Habe daher befchloffen? 
1) Es follen fogleich drei Bataillone leichter Infan— 
terie unter dem Namen „“Jaͤger der Königin: Re: 
gentin”” errichtet werden. 2) Die Koften der Aus: 
rüftung und des Soldes der Soldaten und Dfficiere- 
werden während des jegigen Kampfes aus den Fonds 
beftritten, die Mir, als verwittweten Königin und 
als Königin: Negentin, durch das Finanz Gefek be⸗ 
willige worden find. 3) Die Stellen der Befehls- 
Haber, Dfficiere und Sergeanten diefer Bataillone 
werden ſolchen Leuten übertragen, die in der Armee 
einen Grad niedriger inne haben, und durch ihre 
Tapferkeit und ihre Aufführung die Wuͤrdigſten find. 
Dod) haben diejenigen den Vorzug, welche verwundet 
oder wegen einer ausgezeichneten That wenigſtens mit 
dem Kreuz des heiligen Ferdinand belohnt worden 


find. 4) Sämmtliche Unterlieutenants⸗Stellen wer: 
65* den 
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den mit Sergeanten befeßt. 5) Das eine der drei 
Bataillone wird in Aragonien, dag zweite in Sali- 
zien und das dritte in Eftremadura gebildet werden. 
Prado, den 10. October 1835 

Mr Ich die Königin. 
An Don Sjuan Alvarez yMendizabal.’” Ä 


"Das zweite Decret lautet folgendermaßen: 


“Mit dem Wunfche, die Uebel zu heben, melde 
dem Staate und jelbft der Kirche aus der unverhältnii 
mäßig großen Anzahl von Geiftlihen in dem größten 
Theile. des Königreihs zum Nachtheil der Lesteren, 
fo wie der übrigen Spanter erwachien find, melde 
ausfchließlid) die Abgaben zahlen, während jene daven 
‚befreit-find, habe ch, im Namen der Königin, Mei 
ner erhabenen Tochter, und nad) Anhörung des Mir 
.nifter s Confeils, befchloffen, daß für jetzt und bie die 
Sortes die zweckmaͤßigſten Maßregeln für die Reform 
der Seiftlichfeit angenommen haben werben, die Ery 
hiſchoͤfe, Biſchoͤfe und andere Prälaten unter Leinerle 
Vorwand Dimifforien erlaffen oder höhere Weihen er: 
theilen dürfen.. Doch können fie für die Pfränden 
und die Diakonate diejenigen ernennen, welche jches 
zu Diafonen und Subdiafonen ernannt worden find, 
und denjenigen die Weihe ertheilen, welche, von dem 
Tage der Bekanntmachung diefes Decrets an, ein 
Pfruͤnde oder irgend ein anderes Benefiz erhalten ha: 
ben, womit die Obliegenheiten eines Seiftlichen ver 
knuͤpft ſind. Prado, den 8. October 1835. 
ge De F Ich die Koͤnigin. 
An Don Juan y Mendizabal.“— 

Decret zur Aufhebung der Kloͤſter: 


·ÿ bſchon Ich durch Mein koͤnigliches Decret vom 
25. Juli die Mittel vorgekehrt habe, welche Mir die 
ernſten Nachtheile zu fordern ſchienen, die der Re— 

— ligien 
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kigion und dem Staate aus dem Beftehen fo vieler 
Drdenshäufer und Klöfter erwachfen, denen es an den 
nöthigen Individuen zur Beforgung des Gottesdienites 
fehlt, fo haben Mich doch mehrere von verfihiedenen 
Seiten des Königreihs Mir zugekommene Vorftellun: 
gen beitimmt, eine nod) ausgedehntere Reform als 
unerläßlich und dringend nothwendeg zu betrachten, 
Es befteht in der That ein auffalendes Mißverhältniß 
zwifchen der gegenwärtigen Zahl der Kiöfter und den. 
Berger der Mation. Der ‚größte Theil diefer 
Kloͤſter ift-für den geiftlichen Beiſtand, den die Glaͤu— 
bigen verlangen, von feinem Nutzen, und überdies 
erheiicht da8 Wohl des Staates, daß das Belisthum. 
der Klöfter in Umlauf gefeßt werde, um die Hülfss 
quellen des Landes zu vermehren und neue Reichthüs: 
mer zu .eröjfnen. Demzufolge habe Sc für anges . 
meflen erachtet im Namen Meiner erlauchten Tochter: 
Iſabella IL. zu befchließen, wie folgt: Art. 1. Es 
werden von nun an aufgehoben die Klöfter der nach⸗ 
fiehenden geiftlihen Orden: der regulirten Chorher⸗ 
ren von St. Benedict von der arragoniſchen Congre⸗ 
gation von Saragoſſaz die Auguſtiner und Praͤmon⸗ 
ſtratenſer, welches auch immer die Zahl der Moͤnche 
und Geiſtlichen ſeyn möge, welche ſich in dieſen Kids 
ftern befinden. _ Art. 2. Ausgenommen von diefer 
Verordnung find die Klöfter der nachbenannten Orden, 
wenn fie fid) nämlich in diefem Augenblicke noch offen 
befinden? St. Benedict von Montferratz St. So: 
bann von La Pena, St, Benedict von Valladolid, 
St. Hieronimus vom Escurial und Guadeloupe; St. 
Dernhard de Pouletz der Karthäufer von Paular. 
und St. Baſil Haus von Sevilla, jedoch unter dem 
aus druͤcklichen Verbot, den Movizen,. welche ſich in 
dieſen Kiöftern befinden, das Geluͤbde abzunehmen. Die: 
Guͤter und Einkünfte diefer Kloͤſter werden gleid) denen 
der aufgehobenen zu den Staatseinkünften seihlagen. 
rt, 
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Art. 3. Was die übrigen durch Mein Decret vom 
25. Juli erhaltenen Klöfter betrifft, fo darf in jedem 
Ort und dem dazu gehörigen Gebiet nur ein einziges 
von demfelben Orden‘ beftehen, ausgenommen es ges 
hörte eine acferbauende Bevölkerung mit zu dem Ge: 
biete einer Hauptkirche, und wenn die Regierung « 
genehm finden würde, das. etwa dort beſtehende Klofter 
fo-lange beizubehalten, bis eine Pfarrtifche eingerid: 
ter feyn wird. Art, & Da mehrere Prälaten Mid 
aufgefordert haben, die Aufhebung ihrer Kiöfter zu 
verfügen, objdyon deren Erhaltung durch das Decret 
.vom 25. Juli verordnet war, Vo behalte Ich Mir die 
Aufhebung aller derer bevor, hinfihtlich welcher eine 
folhe Maßregel von dem Prälaten und zwei Drit 
theilen der Chorgeiftlichen, oder au von der Munici⸗ 
. palität des betreffenden Ortes, unterflüßt von der 
Deputation der Provinz, gefordert werden würde. 
Art, 5 Die Klöfter und DOrde.shänfer, welche, vb: 
ihon nicht aufgehoben, fih doc in diefem Augen: 
blicke wegen irgend einer Urſache gefchloffen befinden 
ſollten, bleiben verfchloffen , bis die Cortes über ihr 
Schickſal entfchieden haben werden. Art. 6. Die 
verichiedenen Minifterien haben fogleich Die erforder: 
lidyen Befehle zu erlaffen, damit die Verfügungen des 
gegenwärtigen Decrets zur Ausführung gebracht, umd 
die Güter und Fahrniſſe ‚der aufgehobenen Kiöfter zur 
Verfügung des Staats geftellt werden. Das Finanz 
minifterium bat die Mafregeln, welche es für die 
zwectmäßigften erachtet, um die Eriftenz der Moͤnche 
und Geiftlihen der aufgehobenen Klöfter ſowol, als 
auch der durch Art. 2 erhaltenen zu fihern, Mei: 
ner. Genehmigung vorzulegen. Inzwiſchen werden 


iene Mönche fünf Realen täglidy auf den Tilgunge 


fonds. angewiejen erhalten. Wonach ſich zu achten. 
(Unterz.) Die Königin. Prado, den 11. Dit. 
1835. A. D. Mv. Gomez Becerra. 

Be⸗ 
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Bericht des Generald Ofima an den Kriege: Mir 
nifter iber die, auf Verlangen der Nationals 
Garde und der Öarnifon von Eevilla ftattge- 
fundene Verhaftung des Oberſten Djorio: 

“Ercellenz! Am 8. d. M.geftattete ich vier Com⸗ 
pagnieen des Sinfänterie : Negiments-" Afrika”, des 
ten Linien > Infanterie: Regiments und-einer Come 
pagnie der National⸗Garde von Cadix, nebft drei Ge— 
fhüßen, den Einmarich in Sevilla, weil mirvon Alcala 
de Guadaira war gemeldet worden, daß dieſe Truppen 
von Sr. Ercellenz, D. Carlos Efpinoia, commandis 
rendem General der Armee von Andalufien abgefandt 
worden feyen. Diefe Truppen waren fchon in der 

Eaferne einquartiert, als man erfuhr, daß fie unter 

dem Commando des Don F. Oſorio gefommen feyen, 

um diejenigen Perjonen, welche die Negierungs: Junta 
gebildet, fpäter aber fi der Regierung %. Maj. der 

Königin unterworfen hatten, zu verhaften. Dies 

mußte natürlich große Aufregung unter den Behörden, 

der Sarnifon und der National:Garde erregen. Ich 
traf daher zur Erhaltung der öffentlihen Ordnung 
verfchiedene Mapregeln. Als mir ein’ Befehl der 

Central: unta übergeben wurde, wonad) ich das Com⸗ 

mando an den DOberften Dforio abtreten follte, erwies 

derte ich, daß ich die Autorität diefer Junta nicht ans 
erfenne und folglid ihrem Befehle auch nicht Folge 
leiften werde. Dennoch fügte ih, um die Erhaltung 
der Öffentlichen Ruhe mit meiner Pflicht zu vereinigen, 

Hinzu, daß ich hierüber an den commandirenden Ges 

neral berichten und feinen Befehlen gemäß handeln 

würde. Ich habe an den General gefchrieben und er; 
warte feine Antwort. Geftern wurde die Gährung 
ftärker, weil man verfündigt hatte, der Oberft Oforio 
werde am Abend eine Mufterung halten. Nachdem 
die Anführer der National-Garde mich erfucht hatten, 
das Kommando nicht dem Oberften Dforio zu überge: 

ben, 
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ben, vereinigten fie fidy mit den Dffizieren der Garni: 
fon und üÜberbrachten mir eine Nddrefle, wovon id 
Ihnen eine Abfchrift fende. In dem Augenblid, wo 
die Mufternng beginnen follte, verfammelten fich, ohne 
meinen Befehl, die Truppen der Garniſon und die 
Dational-Garde.. ‚Die Offiziere Hatten ohne Zweifel 
Diefe. Bewegung angeordnet, um.größern Uebeln von 
jubengen, Das bewaffnete Volk, etwa 8000 Dam 
ftark, ſchloß fih den Truppen an. _ Als die le&teren 
ihre Stellung eingenommen hatten, und die Wohnung 
des DOberften Oſorio eingefchloffen worden .war, wurd 
ich aufgefordert, daS zu thun, was man von mir ver 
langt hatte, Die Gefinnung -fprach ſich mit ſolcher 
‘ Energie und ſolcher Feftigfeit aus und die Gemuͤther 
‚waren fo aufgeregt, daß Alles eine Cataſtrophe ver: 
kuͤndigte. VBeidiefem Stande der Dinge verlangte die 
Öffentliche. Ruhe eine energiihe Maßregel und ic gab 
Den Forderungen nach, Der Oberſt D. V. Sierra 
‚wurde beauftragt, meine Befehle dem D. 5. Disriv, 
der fich lange Zeit in fein Zimmer eingeichloffen Hatte, 
zu überbringen, Es wurde indeß eine Thür erbrocen 
und das Hausvom Dache aud angegriffen, worauf das 
Zimmer bald mit Bewaffneten angefüllt war. Heute 
Morgen ift ein Offizier mit dem Oberſten Diorio nad 
Badajoz abgegangen, Er hat den Auftrag, ihn dem 
‚Generals Kapitain zu übergeben. Während eines 
großen Theis der Nacht bot die Stadt einen kriege— 
riſchen Anblick dar: es hat fid) indes kein Unglüsfsjall 
ereignet. Die vier Kompagnien des Bataillons “AL: 
rifa” und die NationaleGarde haben ſich fehr ordent: 
lid) betragen, Die vier Compagnien werden jur Arme: 
abgehen und die Nationalgarde kehrt nach Cadix zurüd. 
Ich habe über Alles, was ſich hier ereignet hat, an Se. 
Erc. den Seneral:Capitain berichtet. Gott erhalte Sir. 
Sevilla den 11. October 1835. J. X. Oſuna. 
An Se, Exc. den Kriegs: Minifter,” 
& Pros 
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Proclamation, welche General Gordova unterm 
6. Detober an feine Truppen erlaffen hat. 


. “Kameraden! Noch ift fein Monat verfloflen, als 
das Daterlnnd ſich in:einer gefährlichen Erifis befand, 
die ed zu feinem DVerderben, oder auf die Bahn de& 
Heils führen konnte, Zu jener Zeit ftellte ich Euch frei— 
müthig die, Srundfäge und Sefinnungen-dar, die mid) 
bei ſolchen Umftänden leiteten, und ich erinnerte Euch 
an Eure Pflichten ald Bürger und Soldaten, Die Ar: 
mee hat auf eine bewunderungswürdige Art meinen Ge⸗ 
finnungen und Allem entſprochen, was ich von ihren 
Tugenden erwarten fonnte. - Ihr Benehmen hat den 
Deifall und das Lob allee Parteien verdient, und ich 
kann ihr mit der Ergießung eines glücklichen und ihrem 
Ruhm und ihrem Rufe verfchmolzenen Herzen die 
Dankbarkeit bezeigen, die ich ihre für das Zutrauen 
und die Folgſamkeit ſchuldig bin, womit fie mich pers 
fönlich beebrte , indem. fie unter fo gefährlichen und 
fchwierigen Umſtaͤnden zeigte, daß fie der hohen Meis 
nung, womit ich feinen Anftand nahm, ihrer Uneigen: 
nüßigfeit Gerechtigkeit undihrer Klugheit Anerkennung 
widerfabren zu laflen, würdig war. — Der Augen: 
blick der Gefahr für das Vaterland und feine Freihei> 
ten ift vorüber, und zwar, . weil ihre Feinde in unferer 
Eintracht und in unferer Feftigkeit eine undurchdrings 
liche Mauer fanden, vor welcher die Hoffnungen, .die 
ihnen der Ausbruc der Zwietracht eingeflößt hatte, 
fcheiterten, ohne daß. fie diefelben verwirklichen fonns 
gen. Die fieilen $elfen, die ihnen zum Schutze dien; 
gen, find fortwährend die Grenze ihrer Anftrengungen, 
Gameraden! Sch hatte-Euch vorhergefagt, daß wir 
zum Mufter und zur Stüße diefer großen Nation dies 
sen würden, die ungeduldig, ihre politifchen Nechte 
zu befeftigen, feit langer Zeit ſich beftrebte, heldenmüs 
thige Anftrengungen gegen Diejenigen zu machen, die 

ver: 
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vergebens ihr die Ketten der Ufurpation und dee Fa: 
natismus aufzulegen fuchen. Meine Wuͤnſche und 
Ahnungen find bald in Erfüllung gegangen, und wäh: 
rend ich Euch ermahnte, Eudy feſt und einig gegen den 
gemeinfamien Feind und in Mitte diefes ſchrecklichen 
Stuinmes leidenfchaftlich zu Halten, vereinigte ich mein 
perfönlichen Anftrengungen mit jenen allee Männer, 
die, wie ich, die herrliche Acte der National - Eintradt 
wünfchten, wodurch die unfterblihe Chriftina, die 
Morgenröthe der fpanifchen Freiheit, die Tochter de 
Vorliebe der europäifchen Eivilifation, alle Leidenſchaf⸗ 


ten zu ftillen, allen gerechten Forderungen zu genügen, 


in einem gemeinfamen und großartigen Centrum die 
Mehrheit der Spanier zu vereinigen, die Inſtitutie⸗ 
ten des Landes zu ergänzen, die Rechte des Volkes 
durch befondere, Durch daffelbe gewählte Mepräfentans 
ten zu fihern und den Frieden und die Gerechtigkeit 
durch Erſtickung des fchmerzlichen Kampfeg, der die: 
felben in unfern Provinzen vernichtet, wiederherzu⸗ 
ftellen wußte, — Bon den vorübergegangenen Bene 
gungen find nur noch ephemere Funken, die Weberzeu: 
gung von den Vortheilen, welche Einheit der Anfichten 
und Anftrengungen darbietet, und eine mächtige Offen 
barung des impofanten und furdtbaren Nationalgeiſtes 
übrig, der ſchnell unferen Arbeiten ein ruhmvolles Ziel 
feßen wird. Unſere Freiheiten und die zarte Iſabelle 
find zufammen ‚geboren, fie wachfen, gedeihen un 
triumphiren über ihre unverföhnliden Feinde... a: 
meraden! Ein liberales und freifinniges Minifterium, 
aus Männern beftehend, welche die Achtung der Natien 
verdient haben, und bei welchem der patriotifche un? 
uneigennüßige Chef, der die Freiheit und den Credit 
einer benachbarten und von unferm politifchen Schid: 
fale ungertrenlichen Nation begründete, den Vorſit 
führt, vereiniget in fi) in diefem Augenblicke das Zus 
trauen des Landes und. unferer erlauchten Königin: Re: 

gentin: 
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gentim, deren Intereſſen jeßt mehr als je verfchmolzen 
find. Diejer Augenblick fcheint mir günftig, um an 
den Thron wegen des Flügen und wohlthätigen Ge⸗ 
brauche, den er von feiner fchägenden Autorität ges 
macht hat,unfere Gluͤckwuͤnſche zu richten und um der 
Megierung die Verficherung zu geben, daß fie auf uns 
fere ganze Unterflüßung, als Soldaten und als gute 
Patrioten, rechnen kann. Iſabella II. und ihre er: 
lauchte Mutter kennen unfere perfönliche Ergebenheit, 
möge das Vaterland wiſſen, daß Diejenigen, die in 
Mitte des Warfen-Geräufches ftets mit feinen Schmer⸗ 
zen fyumpathifiren, ein lebhaftes Intereſſe an feinem 
Schickjale nehmen! Möge die Regierung erfahren, 
daß wir die Sicherheit, den Beifall und das Zutrauen 
theilen, welche feine Befchlüffe und Verfprechungen im 
Allgemeinen einfloͤßen. Muntern wir endlich unjere 
Mitbürger auf, damit fie kommen, für die Freiheit auf 
dem Schauplak der großen Nationalz Debatte zu kaͤm⸗ 
pfen und zu fiegen. Als Veteranen und kampfgeübte 
Krieger werden wir fie mit unferer Bruſt bedecken, ihs 
nen den Weg zum Siege zeigen: fie werden von ung 
den unüberwindlihen Ruf: Iſabella und Freiheit! 
Zod oder Sieg! wiederholen lernen, mit dem Ihr 
fhon den Sieg an Eure-Reihen-gefeflelt Habt. Gege: 

Iben im Hauptquartier degeene, 6. October 1835. Un 
ter 2, 5. de Tordova.” - 


Königlihes Decret 
wodurdh eine Conmmiſſion ernannt wird, die fich 
mit der Prüfung der Frage befchäftigen foll, 
ob es unter den gegenwärtigen Umitänden ges 
rathen fey, die Unabhängigkeit der Suͤd-⸗Ameri⸗ 
kaniſchen Staaten anzuerkennen. 


“„Ihre Majeftät, die erhabene Königin: Regentin, 
ſtets bemuͤht, fuͤr das ihrer muͤtterlichen Sorgfalt an⸗ 
vertraute Volk diejenigen Maßregeln zu ergreifen, 

welche 
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welche zu dem Gluͤck und der Wohlfahrt deffelben bei- 
zutragen vermögen, bat- jeit dem Augenblick, wo fie 
im. Samen, Ihrer erlaucdhten Tochter, der Donna 
Ssfabella Il., die Regierung. Diefes Königreichs übers 
nahm, die Zwietracht zu schlichten gefucht, welche da⸗ 
durch herbeigeführt worden war, daß einige Staaten, 
die zu der ſpaniſchen Monarchie gehörten, fich gegen 
fie. empörten und .de-facto von ihr trennten. Shre 
Ma}. glaubt, daß ſich diefes Ziel, das die Civilifation 
des Jahrhunderts, und die edelmüthigen Geſinnungen 
für das Wohl der Menfchheit fordern, mit einem 
Srundfage der Politik vereinigen lafle, der niemals 
von denen, welche die Macht in Händen haben, gleich⸗ 
gültig behandelt werden follte, namlich mit dem wech⸗ 
fetjeitigen Wortheil von Ländern, deren Bewohner 
einft Brüder waren, obgleich fie durch Urfachen ges 
trennt wurden, die nicht felten find in der Geſchichte 
der. Völker. Die Regierung J. Maj. iſt unausgeiekt 
thätig gewefen, um diefen edlen Gedanken auf eine 
der Würde des Thrones und.der großen Nation ans 
gemeffene. Weife auszuführen, und hat niemals das 
Sintereffe des ſpaniſchen Wolkes dabei aus den Augen 
verloren, Aus den deshalb gehattenen Konferenzen, 
aus den. mit Sorgfalt und Umficht geſammelten De: 
cumenten bat fich ergeben, daß die Zeit zu einer def: 
nitiven Entfcheidung diefer wichtigen und fo folgereis 
chen Frage gefommen ift. Aber die Annahme diefer 
Entfcheidung bietet auch Schwierigkeiten dar, weil 
Zeit und Umſtaͤnde oft den Zweck der diplomarifchen 
Unterhandlungen vereiteln. Durhdrungen von die: 
fen Betrachtungen und unwillig darüber, daß ein Ge 
genftand von folder Wichtigkeit noch ferner aufgeicho: 
ben werdeu follte, und mit dem ernfllihen Wunſche, 
den beabſichtigten Zweck jo vollitändig als möglich zu 
erreichen, bat J. Maj. die- Ernennung einer Coms 
million zu befehlen gerubt, welche aus Perſonen von 
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anerkannter. Rechtfchaffenheit, Bildung und Vaters 
laͤndsliebe beſte hen ſoll, damit fie, ihre Meinung dars 
über abgeben, wie dieje Frage auf die Jeichtefte und 
zwerfmäßigfte Weiſe zu erledigen ſey. J. Mai. hat 
unter denjenigen Perfonen, welche die nöthigen Eigen⸗ 
fchaften bejißen, folgende. ju wählen geruht: Praͤſi⸗ 
dent der genannten Commiſſion ift Don Ramon Gil 
de la Cuadra, Procer des Koͤnigreichs. Mitglieder 
derfelben finds der General Don: Miguel Ricado. de 
Alava, Procer des Koͤnigreichs, Don Joſe Canga 
Arguelles, Minifter des königlichen Rathes von Spa⸗ 
nien und Indien, der Brigadier Don Vicente Sand, 
Secretair des Minifters Confeils, und Don Valentin 
Drtigofa, Arhidiaconius rc; Secretair der Com⸗ 
miffion ift Don Manuel Maria de Alzaybar, Vor⸗ 
fteher einer Abteilung in. dem Staats: Secretarint. 
Auf fönigl, Befehl. fege Ih Em. Exc. hiervon in 
Kenntniß, damit geeignete Maßregeln für die Ver: 
fammlung der Commiſſion und für die möglich 
fchnellfte: Beendigung ihrer Gefchäfte genommen wer: 
den mögen. Zugleich benadricdhtige Ich Ew. Exc., 
Daß Ich den Secretair der Commiſſion angewieſen 
Habe, alle Dokumente, die ſich auf den vorliegenden 
Gegenſtand beziehen und die in dem, unter meiner 
einſtweiligen Aufficht befindlichen Archive vorhanden 
en zur Verfügung Em. Erc. zu flellen. Gott ers 

alte: Ew. Exc.! !— Im Pallaſt, den 16. Oct. 1835. 

Juan Alvarez y Mendizabali- 

An Señor Don Ramon Gil de la Euadra.” Dr 


Die dirigierende Sunta von Gabir hat unterm 
15. Detober nachftehende "Adreffe an die 
Koͤnigin-⸗Regentin erlaffen: 


“Wenn die nanze Nation den BEN Nomen 
Em. Maj. mit Enthuſiasmus preift und wiederholte 
Be⸗ 
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Beweife Ihrer Dankbarkeit für das koͤuigl. Decret 
vom 28. Sept. d. J. zu den Stufen des Thrones nies 
dergelegt hat, fp möge es auch der loyalen Provinz 
Cadix geftattet feyn, an dem Entzücken Theil zu neh: 
men, wovon alle Herzen durdfirömen, und ſich der 
Hoffnung zu erfreuen, daß, fo fchnell als möglich de 
Eortes nad einem Wahl Syflem, das allen geſel⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen genügt, einberufen und daf 
durch Diefe Cortes die Vertheilung und das Gleichge— 
wicht.der öffentlichen Gemalten, die Prärogative des 
Thrones, die Rechte der Mation, die Verantwortlid: 
teit der Minifter, die organischen und, wenn es nöthig 
feyn follte, auch die Wahlgefeße -feftgeftellt werden. 
Die Erfüllung diejes freiwilligen und feierlichen Ber: 
ſprechens wird die innige Verbindung zwifchen dem 
Throne und dem Volke erzeugen, ohne welche es wre 
der Frieden für das eine, noh Ruhm und Sicherheit 
für den anderen giebt, und der Tag der Erfüllung 
wird fi) den Herzen der Bewohner vou Cadix einprä: 
gen als das fhönfte Geſchenk, wofür fie dem Thron: 
Shrer erhabenen Tochter verpflichtet find. Um einen 
fo gluͤcklichen Augenblitk fchneller herbeizuführen, ver: 
langen-Ew, Maj. die freie, entjchiedene und ein 
müthige Mitwirkung Ihrer getreuen Unterthanen, 


und die Provinz Cadix bietet dem Throne Ew. Mai 


ihren Eräftigften Beiltand an für einen fo heiligen Zwec 


und gegen den fanatifchen Anführer der Banden imNtor 


den. Damit diefe freiwilligen Opfer der Provinz auf 


von Nußen feyn mögen, iſt eine dirigirende Junta ers 


nannt worden, die heute die hohe Ehre Hat, ihre 


Stimme zu Ew. Maj. mit der Verfiherung.zu erbe | 


ben, daß fie bereit ift, den Weg einzufchlagen, wel: 
chen Erw. Maj. ihr vorzufhreiben geruhen werden, 
damit ihre Dienfte zu einem für die Regierung umd 
die Nation erfprießlihen Nefultate führen moͤgen. 


Die Provinz, welche die Junta zw diefem jpeciellen 
Zwedt 
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Zwecke ernannt hat, wird bei einer fo hohen Auffordes 
eung wicht gleichgültig bleiben, und während die 
Provinzial: Zunta die Befehle der Regierung Ew. 
Mai. erwartet, um diefelben getreu auszuführen, 
hoffe fie zugleich, dag Ew. Maj. mit den Dienften 
der. Anführer, DOfficiere und Soldaten der andalufis 
fchen Armee zufrieden feyn werden, deren Tapferkeit, 
Treue, Mannszucht und Liebe zu dem erhabenen 
Throne. Iſabella's IT. und ‚zu ihrem PBaterlande den 
Sieg. der. guten Sache vorherfehen läßt. Die Junta 
wagt: es auch, von dem perfönlichen und edlen Her⸗ 
zen Ew. Maj. die Billigung. der von der. Negierungss 
Junta der Provinz ergriffenen Maßregeln zu erfichen. 
Diefe Junta wird nicht zögern, in Zukunft ſich der 
allgemeinen Sefeßgebung zu unterwerfen, die für die 
verſchiedenen Zweige feftgeftellt werdenwird. Schließ⸗ 
kich hegt die Junta noch das Vertrauen, daß Ew. Maj. 
geruben werde, dievon der Handels⸗Junta zum Velten 
diefer Stade Ew. Maj. vorzulegende Erklärung mit 
gewohntem Wohlwollen anzuhören. Die Junta wies 
derholt mit Vergnügen die Verſicherung ihrer Liebe 
und aufrichtigen Verehrung und bittet den Himmel, 
er möge das theure Leben Ew. Maj. noch wiele und 
glückliche Jahre erhalten. Cadix, den 15. October 
1835:” (Bolgen die Unterjchriften. ) | 


Die Hof>Zeitung enthält folgendes koͤnigliche 
Decret: | 


“Auf dem glorreihen Wege zur Freiheit und 
Wohlfahrt, welcher den um den legitimen Seen vers 
fammelten Spaniern eröffnet ift, Hänge Alles von der 
fchnellen Beendigung des Bürgerkrieged ab, der von 
den. Anhängern des Prätendenten unterhalten wird, 
welcher fowohl der Feind der Rechte der — als 

| einer 
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Meiner erhabenen Tochter iſt. Dieſe Nothwendigkeit, 
welche mit jedem Tage gebieteriſcher wird, erfordert 
in der That-große, aber nicht anhaltende Opfer, die 
für den edfen und großmüthigen Charakter derjenigen, 
welche fo oft durch ruhmwuͤrdige Handlungen der Er: 
gebenheit und Liebe für ihre Vaterland ihre Nam 
unfterblich gemacht haben, weder außerordentlich nad 
druͤckend feyn koͤnnen. Durchdrungen von der Wid; 
tigkeit dieſer Betrachtung, welche in der Ecklaͤtung 
die Sie an Mich gerichtet haben, entwickelt, auf die 
freiwillige Darlegung der allgemeinen Wuͤnſche ge: 
fügt, und von den Cortes bei Gelegenheit des Ge⸗ 
fees vom 34. Dec. v. J. vorhergeiehen und in’ dem 
Zten Art; diefes Geſetzes beriickfichtige ift, habe Ich 
zue Erreichung eines fo wichtigen Zweckes und nad 
Anhörung des Minifter-Rathes beſchloſſen, eine ale 
meine Bewaffnung anzuordnun. Ich verordne daher 
im: Namen Meiner erhabenen Tochter, Iſabella Il, 
Folgendes: 4) Alle unverheirathete Spanier, aus 
die Mittwer ohne- Kinder, von 18 bis 40 Jahren, 
werden zu den Waffen gerufen und von jegt an als 
Soldaten betradhtet. 2) Von denjenigen, welche die: 
ſem Aufeufe Folge leiften, follen 100,000 Mann je 
gleich fuͤr den Dienft organifirt werden. 3) Diele 
100,000 Dann follen unter die verfchiedenen Provin⸗ 
zen nach der Bevölkerung derfelben vertheilt werden. 
Die General:Capitaine werden, in Uebereinftimmung 
mit den Provinzial: Deputationen, diejenigen Mabs 
regeln ergreifen, welche 'zur Ausrüflung des Contin- 
gents jeder Provinz nothwendig find. 4) Von die 
ſem Dienft find ausgenommen: diejenigen, welde 
aus. Schwäche oder andern phyfiihen Urfachen nicht 
dienen können. Diejenigen, welche die Prieſterweihe 
empfangen haben. Die Penfionirten oder Beurlaub⸗ 
ten von den Land: oder See⸗Truppen. Die einzigen 
Söhne armer Wittwen oder fechzigjähriger armer 

und 
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und fchwacher Greife, wenn jhre Arbeit zum Unters 
halt der Familie noihwendig iſt. 5) Der Mangel 
an Größe fann in dem gegenwärtigen Falle nicht als 
Entihuldigungsgrund dienen. 6) Die Beamten, 
welche Dienfte nehmen, behalten ihre Stellen und 
die damit verfnäpften Vortheile, und die Studenten 
erhalten volle Garantie für ihre Matrikel. 7) Wer 
4000 Realen zahle iſt vom Dienfie befreit. Diefe 
Summe ift für die Bekleidung und Ausräftung der 
Soldaten beftimmt und darf zu feinem anderen Zwecke 
verwendet werden. Diejenigen, melche fi freimillig 


Polit. Journ, November 1835: ſechs 
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ſechs Jahre in der Nationalgarde zu dienen, geniehen 
eine monatliche Gratification von 20 Realen. Dass 
felbe wird’ den Soldaten der Armee und der Provins 
zial-Miliz bewilligt, welche dieſelbe Verpflichtung ein: 
gehen und diefelben Bedingungen erfüllen. 14) Die 
gegenwärtige Bewaffnung wird unter den jegiga 
Umftänden unter der Leitung Ihres Minifteriums 
nach der bei früheren Recrutirungen üblichen Weil 
ausgeführt. Doc ändert dies für die Zukunft nicht 
in den Functionen des Minifteriums des Innern in 
Beziehung auf die Ergänzung der Ariee. 15) Der 
Beftimmung des Zten Artikels gemäß, werden die 
Provinzial: Deputationen in Webereinftimmung mit 
der höchften Militairs Behörde dies Decret in allen 
feinen T heilen, bis zur Weberlieferung des Contingente 
an den GeneralsCapitain, ausführen. In demjenis 
gen Orten, wo die Deputationen noch nicht einarführt 
‚find, werden fie durch befondere für die Bemafinung 
und Vertheidigung zu ernennende Commiffarien er: 
feßt. 16) Die Bewaffnung muß am 1. Dec. d. J 
vollendet fen, Damit die Lehr-Abtheilungen vollzählis 


gemacht werden könnten. Die Behörden, melde bi 


diejer wichtigen Angelegenheit Beweiſe ihres Eifer 
geben werden, erwerben ſich Anfpräche atıf Die Dant: 
barkeit des Vaterlandes und auf Beweife der Achtung, 
die Ich ihnen mit Vergnügen werde zu Theil werden 
laſſen. Sie haben fi hiernach zu richten. Gegeben 
im Prado, den 24. October 1835. 
Ich, die Königin. 
An Don Diaz von Ribera.” 


($ortfeßung folgt.) 
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V. 
Ueber die Rechtmaͤßigkeit der Todes » Strafe. 
Einige Gegner diefer Strafart Haben bei Gelegen⸗ 
beit ihrer neueften Beftrebungen für legislatorifche Res 
formen in diefem Theile des Strafrechtes gewiß eine 
im. allgemeinen lobenswerthe Tendenz ihrer rechtsphi⸗ 
loſophiſchen Forfcyungen dadurd) an. den Tag gelegt, 
daß fie die Entſcheidung Über die Rechtmäßigkeit der 
genannten Strafart auf's Neue vor das forum der 
chriftlihen Theologen gezogen haben, : Nachdem bes 
reits im fechszehnten befonders im fiebzehnten Jaht⸗ 
Hundert diefe Frage vom theologiſchen Standpunkte aus 
vielfach behandelt worden, «Denn was auch immer 
das von aller hriftlihen Moral wenigfiens in feinem 
Principe freigehaltene fogenannte Vernunfts oder Na⸗ 
turrecht daruͤber beſtimmen mag; in einem, chriftlichen 
Staate dürfte doch wohl die-Entiheidung der chriftlis 
chen Lehre, wenn die leßtere wirklich ein beſtimmtes 
Gebot oder Verbot enthalten follte, auf keinen. Kalk bei 
©eite gefeßt. werden. Ohnſtreitig gehört die Behands 
fung der vorliegenden Frage, von die ſem Standpunkte 
aus. betrachtet, und mit Der Tendenz, die Unrecht⸗ 
mäßigkeitder Todes = Strafe zu bemweifen, zur den 
merkwürdigen Erjcheinungen der Zeit, Denn follte 
ſich wirklich ein entſchiedenes Verbot der Todesftrafe, 
ein-unbedingtes in den Quellen der chriſtlichen Lehre 
nachweifen laflen, welch einen ſchrecklichen Beweis für 
die Unfähigkeit des menfchlichen Seiftes die Wahrheit 
zu erfennen,- bieten dann die Jahrhunderte hindurch 
ausgeübten, unzähligen zu einem nicht unbedeutenden 
Theil in der Abfiche die chriſtliche Lehre weiter zu vers 
breiten oder vor innerem Verderb zu wahren, vollzo⸗ 
genen Todedftrafen dar?! Man wende nicht ein, dies 
fey eine verfehlte, eine gar nicht. paffende Bemerkung 5 
J 66* da 
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da Diejenigen, welche fih für ihre Anfiche wider die 
längere Anwendung von Todes:&trafen auf die Grand: 
fäge der chriftlichen Moral berufen haben, nichts wei: 
ter fagen wollen, als daß es wohl an der Zeit fen, dat 
man auch diefe Frucht (die Entbehrlichmachung der 
Todesstrafe) an dem weitfchattenden Baum der Re 
ligion der Liebe reifen zu fehen erwarten dürfe, wie be 
reits fo viele andere, die einer mehr oder mindern Zei 
dazu bedurft hatten. Wohl! dies iff gewiß der Fal 
bei Vielen; und zu feiner Ehre wollen wir annehmen, 
daß dieſe Grenze einer beſcheidenen Seltendmadhnng 
eigener Anſicht wider die Autorität vom Ja hrtauſenden 
ind wider die nod) gegenwärtig geſetzlich beſte henden 
Hinrichtungen auch von jenem gefeierten Menſchen 
freunde nicht uͤberſchtitten worden ſey, deſſen gewichti 
ger Name in der ſogleich zu nennenden Partheiſcheiſt 
worauf die Leſer dieſer Blätter wohl nicht ungern auf⸗ 
merkſam gemacht werden duͤrften, benutzt worden ik} 
während der ‘Herausgeber ſelbſt, der durch feine bei 
den koͤnigl. fächfiichen Ständen (im Namen der Menſd⸗ 
beit, im Intereſſe der guten Sache) eingereichte Pe 
titionen bekannt gewordene Prof. Großmann in 
Hamburg, ſowie Viele Derjenigen, deren. Anſicht mit 
ihren eigenen Worten von Demſelben zuſammengeſtellt 
worden find, ein gleiches Lob wohl nicht verdient da 
"ben. Der Titel des Duches- if: — 
CEhtiſtenthum und Vernunft für die. Ab: 
ſchaffung der Todesftrafe. Sammlung 
landftändifcher Verhandlungen des Königreiches 
Sachſen nebit andern wiflenfhaftlichen Mit 
 theilungen von Großmann, Eifenftud, 
Ammon, Paulus, Abegg, Mobrima, 
Schläger u. A., und einer Predigt wen 
Schleiermacher über die. Sände der Te 
des: Strafe. Mit Bemerkungen von Profi 
Großmann. Berlin: 1835. em 
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° Eine Widerleguug der vom Verfaſſer aufgeitellten 
Behauptungen im Einzelnen würde: hier ganz unge⸗ 
eignet feyn, da das Buch ſelbſt eine Zufammenftellung 
der entgegengefeßten bei verfchiedenen. Gelegenheiten 
über den vielfach befprochenen Gegenftand geäußerten 
Anfihten enthält. Allein die hinzugethanen Bes. 
merfungen des Herausgebers dürften auch hier 
einige: Gegenbemerkungen rechtfertigen. Bor Allem 
fcheint der. Ton und Überhaupt die Art, worin die 
Gegner der Todes: Strafe ihre Anficht auszufprechen, 
und wie fie derfelben Geltung zu verichaffen -fuchen 
dazu aufzufordeen, dag man ihnen die nöthige Vor⸗ 
ficht und Befcheidenheit empfehle; während die mas 
seriellen Gegengründe gegen die Anficht derielben fchon 
vielfach hervorgehoben und beleuchtet worden find. 
Wenn 3. DB. die Angabe auf dem Titel des Buches, 
und fpäter in demſelben die Rubrik lautet: Pres 
digt von S. über die Sünde der Todes: 
Strafe; wenn fodann mehrmals die leßtere, wofern 
fie den beftehenden Geſetzen zufolge noch weiter anges 
wandt werde, ein Zuftizmord- genannt wird, fo 
fcheinen die Lirheber ſolcher Ausdruͤcke gar wenig ers 
wogen zu haben, wie es jedem gebildeten Menfchens 
freunde geziemt, felbft in feinen Ausdrücken eine ges 
wifle heilige Scheu vor der firafenden Gerechtigkeit 
des Staates zu beurfunden, auch wenn er überzeugt 
ift, daß diefelbe auf Sirrwege gerathen jey; wenigſtens 
fo lange sub judice lis es. Schon diefe bloße Ru⸗ 
brit rechtfertigt den dem Verf. von Seiten des Ober; 
hofpredigers Ammon gemachten Vorwurf, daß er 
den Mörder Heinrich's des vierten und feine Richter 
unter eine Kategorie zu ftellen ſcheine; welchen Bor: 
wurf Ar. Prof. Großmann in feiner "Prüs 
fung” fi zjuentwinden bemüht iſt. Welcher Staat 
foll Predigten über die Sünde der Abgaben, over 


gar Über dieſe und jene Negierungsform dulden, wenn 
> viel: 
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vielleicht ein Geiftlicher aus feinen Forfchungen in der 
Geſchichte des ifraelitiihen Volkes die Ueberzeugung 
gewinnen follte, daß nur eine beitimmte Regierung: 
form nah chriſtlichen Srundfägen erlaubt fey. So 
etwas läßt fidy aber wohl erwarten, wenn nun auf 
ähnliche Weiſe argumentirt wird, wie 3. B. in de 
erwähnten Predigt gegen die Anwendung der Toden 
Strafe geltend gemacht if, daß Gott ja des 
DBrudermörder Kain feinesweges der Te 
desftrafe unterworfen habe. Wie unlogiſch 
fhon a particulari ad universale, ab uno crimine 
ad omnia! Denn Sodom und Gomorrha Haben doch 
die Todesftrafe, und welche leiden müffen! Aber 
Sott bewahre uns vor dem Unmefen des Mittelalters, 
vor dem Mißbrauch der heiligen Schrift, welder 
darin befteht, vereinzelte Bibelftellen auf Fragen der 
bürgerlihen Verhältniffe unmittelbar anzumenden; 
oder aus den Eigenfchaften und Rathichläffen Gottes 
politifhe Fragen aufklären zu wollen. Man kam 
eine jede Behauptung mit Bibelftellen belegen; — 
die Paͤbſte waren Meifter in diefer Kunſt; und dick 
Art zu argumentiren, wie in der angeführten Predigt 
von ©., ift bereits von den Theologen vor zweihum: 
dert Fahren benußt worden, zu einer Zeit, wo ma 
noch vielmehr daran gewöhnt war, daß diefe Herren 
für Alles forgten, was im Staate vorging. *) 
| Immer aber verlangt die Adıtung vor der Ne 
ligion, fowie die fchonende Ruͤckſicht für das heiligfte 


In⸗ 


+) Man lefe Bei Ne Gelb. des Deutſcher 
peinl. R. Bd. 2. p. 241. das folgende Räfonae 
ment: "Mit er Nede vom Fußwaſcher 
“fühbretung Chriſtus zur wahren, red: 
“ten Jurisprudentia, daß wir Juriſte— 
“feven, nah dem neuen Teftamens; 
“und legenn no ar ganze Recht Jr 
“finiani ale Heidni, 8 — Der Heide 
“Sufinianus um. ſ. w.“ (2) 
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Innerſte jedes Einzelnen, daB man eine Streitfrage 
nicht unnöthig, ja..nidht pro coloranda causa! 
auf das Gebiet der pofitiven Religion ‚siehe, Es 
dürfte überhaupt fehr bedenklich feyn eine Streitfrage 
‚wie die vorliegende auf der Kanzel zu behandeln, wie 
Dies in den theilweife wiedergegebenen Predigten der 
Hrn. Scleiermaher und Schläger geſchehen if. 
Angleich zwectmäßiger hat gewiß die theologifche Fas 
cultät zu Göttingen die Beantwortung des Gegen» 
Standes zur academilchen Preis: Aufgabe gemadıt. 
Die Entiheidung ift dahin -ausgefallen,. daß das 
Chriſtenthum die Todesftrafe keinesweges unbrdingt 
verbiete; daß vielmehr Chriſtus ſelbſt Pilatus gegen⸗ 
uͤber demſelben indirect ein jus vitae et necis zuge— 
ſtehe, indem er ihn daran erinnert, daß er dieſe ihm 
anvertraute Macht, Ja! oder Nein! zu ſagen, 
auch mit goͤttlicher Gerechtigkeit handhabe. Vrgl. 
De Christiano capitis poenae vel admittendae vel 
repudiandae a und Commentatio in cer- 
tamine literario etc. praemio ornata Auctore Carolo 
Georgio Wiestero. Goettingae 1835. 


&o lange aber unter den Männern von Fach 
Streit ift, follte vernünftiger Weiſe jeder Kanzelreds 
ner fi hüten, bei den Mitgliedern feiner Gemeinde, 
religiöfe Zweifel zu erregen, die deren Gefühle in 
grellen Widerftreit mit den Geſetzen des Staates 
Bringen müffen. 


Die in der Großmann’ihen Schrift von den Geg—⸗ 
‚nern der Todeöftrafe gebrauchten vielfachen Argumente, 
laffen fidy ſaͤmmtlich auf die drei Principien zurück: 
führen: die hriftlihe Religion verbiete die 
Todesſtrafe; fodann fey diefelbe naturs 
rechtlich unzuläffigz endlich wird aus mes 
dDieinifh= pfychologiihen Gründen mehr: 
fach zu ———— verſucht, daß gar kein 

Urtheil 
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Urtheilüberdie Schuld eines Berbreders 
möglich jey. Mad) diefem Standpunkt der Eon; 
troverje find alfo alle vier Facultäten aufgefordert, ihre 
Entſcheidung zu geben. Aufdas theologische und mes 
Dicinifche weiter einzugehen, würde dem Charakter die: 
fer Blätter nicht entipredhen. Aber auch die mannid: 
fahen rechtlichen und politifchen Gründe, welche wa 
beiden Seiten vorgebracht worden find, mag Derjenige, 
der fi mit dem Gegenftande mehr beichäftigen wil, 
aus dem Buche ſelbſt fennen lernen. Doch ſey es ers 
laubt, ein Paar Worte aus der Rede des Abgeordneten 
Eiſenſtuck, hervorzuheben, womit derfelbe die An: 
ſicht zu begränden fucht, daß die Todes : Strafe den 
naturreihtlihen Grundjäßen über Staat und Strafe 
unbedingt widerftreite, demnach als ſchlechthin wider: 
rechtlich auc ohne alle weitere Ruͤckſicht zu verwerfen 
jey. Der genannte Abgeordnete giebt in jeiner Rede, 
gehalten in der vierzigften Sißung der erften Kammer 
am 3. Mat 1833 (pag. 39 der Großm. Schrift) die 
bündigfte Darftellung des Principes, weldhes man vom 
Standpunkte der rationaliftifchen Rechts-Philoſophie 
aus aufftellen und fefihalten muß, wenn man die Wider: 
rechtlicheit der Todesftrafe nach Grundſaͤtzen des Ber 
nunft= gder Naturrechtes beweifen will. Er fagt: 

“Man muß unzweifelhaft annehmen, daß det 

“ Staat anf der Idee des Vertrages beruht. Iſt aber 
„auch als hoͤchſtet Zweck diefes Vertrages die allgemeine 
“Sicherheit anzuerkennen, fo ift es doch mit allgemel: 
“nen philofophifchen Grundfäßen nicht vereinbar, dab 
dag Mittel für den Zweck den Zweck überbieten foll CP). 
“Wenn ed nun ausgemacht ift, daß über feine eigen: 
“Perſoͤnlichkeit fein Menſch gebieten kann, und. in die 
fer Ruͤckſicht, wie Kant fehr wahr fagt, der Selbſt⸗ 
“mord das fträflichfie Verbrechen ift, fo darf auch nie 
"mand um feine eigene Sicherheit, .al$ Zweck, zu er: 
«reichen, feine Perjönlichkeit, als Mittel, einſetzen, und 
ums 
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*muß lieber außer dem Staate leben, als ſolch einen 


+ Mertrag eingehen! 

Nur wenige Bemerkungen hierzu: 

Der Staat foll auf der dee eines Pr 
beruhen. Mit Recht überhebt fid) der Redner des 
unmöglichen Beweifes, daß unfere Staaten in der Ers 
fahrung auf einer Thatfache beruhten, (oder, um 
rechtlich beftehen zu können, beruhen mußten.) melde 
fidy als ein Vertrag charakterifiren ließe. Er ſagt nur: 


Der Staat kann vor dem Richterfiuhl der: Vernunft 


kein Recht befißen, welches der Einzelne gegen den es 
aus zuuͤben wäre, nicht vertragemäßig zu entäußern 


nach den Örundfägen des fogenannten Vernunft⸗Rech⸗ 
tes für befugt erachtet werden dürfte. Mita. W. die 


Idee eines Vertrages ald Grundlage des Staates iſt 
nur eine Fiction im Intereſſe der Wiffenichaft, um bei 
der einzelnen ftreitigen Frage über die Zuftändigfeit 
diefes oder jenes Rechtes, als prüfenden Masſtab die 
Worfrage zu heben: 06 den einzelnen bie in 


Srageftehende Gewalt über fihdem Staate 


einzuräumen befugt gewejen fey? 

Aber fragen wir, womit beweift der Nedner das 
Fundament feiner Argumentation; nämlid, daß der 
Staat fein Recht haben könne, es fey ihm denn durch 
Coneeffionen der Einzelnen, welche das fragliche Recht 
gegen ſich felbft pacto üunionis einräumen; zu Theil 
geworden? Prüfen wir diefe Anficht des Abgeordnes 
ten Eiſenſtuck ein wenig ausführlicher, da diefelbe der 
große Hebel ift, womit alle möglichen ſtaats⸗ und na⸗ 
tutrechtlichen Theorieen in Bewegung gefeßt werben, 

Es beruht aber diefe Anſicht auf dem Wahne, der 
Natur⸗Menſch, wie er nackt in der Schöpfung dafteht, 
oder vielmehr von dem Philofophen, von allen.andern 
abftrahirend, gedacht wird, fey das unverletzliche, das 
hochberechtigte Wefen, fey der Duell, woraus alle 
Rechte ‚gegen denſelben exſt abgeleitet werden "ein 

ein 


) 
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Allein: man brauche fich nur wirffich vollkommen wı 
aller Ahnung einer höheren Ordnung, einer fittlihen 
Hegel zu abftrahiren, um ein recht rein philofophiides 
Maturrecht zu befommen, und fehe dann, ob mans 
dem Weſen und den Eigenfchaften des nackten Thir:; 
Menſchen erkennen und beweifen fann, daß deriei 
nicht. getödtet werden duͤrfe! Alles *Dürfen” al 
“Sollen” iſt gar nicht denkbar, ohne eine ſittlich 
Regel, die fih aus den Eigenfchaften des ijolirt gr 
dachten Menfchen nicht cönftruiren läßt, fondern-nu 
aus der: Erkenntniß der großen Schöpfung, und dern 
Bufammenhanges und Ordnung, im Ganzen erfanıt 
werden kann; die man.aber_ unwillführlid; bei alın 
jenen naturrechtlihen Argumentationen vorausiki 
(weil der Menfh ohne diefelbe gar nicht Mens 
feyn: würde, ) und dann in dem Wefen des Menidın 
finden, und aus demfelben beweiſen zu Fönnen ganlt, 
Mas ift mit den Begriff eines Menichen anzufangt 
wenn man nidyt an eine Beftimmung feines Dafant 
denken barf — denn dieſes Letztere würde einen dr 
ftimmenden, einen Schöpfer und Regierer voraus 
ſetzen, von dem einftweilen. abfirahiet werden fol: 
Wenn. die. Anhänger jener Theorie, von melder de 
Abgeordnete Eifenftucf ausgeht, confequent jeyn woltt, 
müffen fie aud) von einem Thiere, welches fid fein 
Haut wehrt, fagen, es vertheidige Die Rechte jet 
Derfönlichkeit. 

Der genannte Abgeordnete hätte nur den Wit: 
fpruch in feiner eigenen Argumentation betrachten follen. 
Er unterfcheidet ſelbſt zwiſchen gültigen und ungälls 
gen Verträgen. Alfo nicht die Willtühr des einzel 
nen Paciscirenden entfcheidet, fondern eine höhere Re 
gel billigt oder mißbilligt den Inhalt der Ber 
‚träge, d. 5. die Handlungen, welche im Folge M 
Verträge in’s Leben treten follen. Giebt es abe 
eine ſolche höhere Regel, wird fie nicht auch sn 
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Bar entfcheiden über die Rechtmaͤßigkeit der Handlun⸗ 
gen der Staatsgewalt? ‚Wozu die Einwilligung des 
u. welche fich doch an au höhere Regel bin; 
den muß? 

Agefehen hiervon, fo if die aufgeſtellte Theorie 
practifch ganz unbrauchbar, fobald ed darauf antommt, 
dem Staate witklich das eine oder das andere Necht 
zu vindiciren — nicht ihm eins abzuſprechen. Denn 
foll nicht die Idee des. Rechtes, das Ethos, über die 
Handlungen enticheiden, fondern fommt es dabei wirk⸗ 
lich auf die:Einwilligung dereinzelnen Mitglieder. des 
großen Vereines an, hat diefe Einwilligung irgend 
einen Werth — dann darf offenbar nicht gefragt: wer⸗ 
den: ob der einzelne Menfch beim Eintritt in. den 
Staatsverein der Staatögewalt eine Macht über fein 
Leben einräumen dürfe und. könne? — ıfondern 
dann muß die Frage vielmehr lauten: ob die. -jet 
lebenden Staatsangehörigen in dem pacto sociali 
wirklich eingemilligt haben, ob jeder Einzelne wirklich 
das fragliche Recht wider fich felbft eingeräunt hat? 
Denn nit, daß ich mein Haus verkaufen darf, 
tann meinem Nachbar ein Recht gewähren, fondern 
nue die Thatfache, daß ich mich meines Rechtes wirt: 
lich entänßert habe. — Wo ift aber jemals ein Staat 
wirklich duch einen Vertrag zu Stande gekom⸗ 
men? — Und ein folder Vertrag würde nod) im: 
mer nicht die folgenden Generationen binden! 

Soweit gelangt man mit allen den leeren natur: 
rechtlichen Poftulaten! Auf die Dauer wird wohl nie; 
mals ein anderes Vernunftrecht Geltung und Anfehn 
gewinnen, als die durch Philojophie, d. h. durch freie 
Korfchung, durch Proteftantismus geläuterte chriſtliche 
Moral ſelbſt. Das Chriftenthum aber, woran bie 
Gegner der Todesftrafe appelliren, lehrt nichts weni: 
ger, als daß die obrigkeitliche Gewalt auf einem Ver⸗ 
trage beruhe. Wenn man freilich, wie Hr. Pte 

roß⸗ 
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Großmann pag.’52. in feiner etwas leidenſchaftlich ge: 
fchriebenen Prüfung. der vu Ammon’igen 
Rede” behaupten-will, “neben dem. CE atedis; 
“musder Moral, einen Latehismus des 
“Bernunftrehts”annehmenmuß, “der ebenio 
heitige Pflichten enthaͤlt“ — fo können dar 
aus Eollifionen entſtehen, weiche: zu löfen dann dem 
philoſophiſchen Scharffinne des Prof. Großmann üben: 
laffen bleiben muß. Will man z. B. mit dem Ih: 
geordneten Eiſenſtuck an die Spiße diefes Vernunft: 
rechts: Catechismus ftellen: daß der Einzelne auch nicht 
einmal freiwillig feine Perföntichkeit dem Staate zum 
Dpfer bringen dürfe, dann iftied aus mit dem: dulce 
er decörum, est pro patria mori; — dann if 
Leonidas und feine treuen Genoffen um ihren Ruhm 
gebrachtz fie waren leichtfinnige Menfchen , die den 
Werth ihres Lebens nicht. zu fhäßen wußten; und 
Arnold von Winfelried hätte beffer gethan erft Natur: 
recht zu fludiren, ehe er fich bei Sempach dem Torx 
fuͤr's Vaterland weihere! Ä | 
Neferent ift keinesweges geneigt den hohen Werth 
herabzufeßgen, den jeder Menſch pflihtmäßig auf fein 
irdifches Daſeyn legen fol, Eine heilige Scheu ver: 
bietet leichtfinnig, wohl gar voreilig! in das dunkele 
Jenſeits Hinüberzueilen, deffen ſchauerliche Finſterniſſe 
Fein Flug der menſchlichen Phantaſie aufklären kann 
und ſollz — allein ebenfo wenig darf man einen An: 
genblick Bedenken tragen, fobald es die-irdifche Pflicht 
gebietet. Die Erwartung einer jenfeitigen Vergeltung 
fann nur dazu dienen zur firengften Erfüllung der 
Pflicht noch mehr anzutreiben — übrigens wiſſen 
wir vondem Jenſeits viel zu wenig, als daß es irgend 
im Drange der irdiſchen Verhältniffe beruͤckſichtiget 
werden dürfte. Alle auf die Vorftellung von dem, was 
da nach dem Tode feyn wird, gebaute Räfonnemzuts, 
find gaͤnzlich bodenlos. Wenn daher von dem. vielge: 
| nannten 
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nannten Abgeordneten. gegen die Zuläffigkeitder Todes; 
Strafe aud) das Bedenken geltend gemacht wird; daß 
durch diejelbe dem Nathe des Höchften vorgegriffen 
werde, welcher den Sünder vielleicht lieber längere Zeit 
auf der Erde hätte wandeln laffenz daß ein Weſen das 
durch vielleicht voreilig in eine Ordnung det Dinge 
Hinansgeftoßen werde, wohin.es noch nicht gehört (vol, 
p- 40) — fo liegt diefer Anficht gewiß eine anthropos 
morphiftifche Täufhung zu Grunde, Für Referent's 
Gefühl it es eine Art Blasphemie; jedoch er will fich 
des harten Ausdrucdes nicht anmaßen. — Der Rath 
fchluß des Allermächtigen, ohne deffen Willen fein 
Sperling zur Erde fällt, wird wohl troß unferer Eris 
minals Auftiz walten! Mit diefem Gedanken mögen 
ſich diejenigen Menfchenfreumnde troͤſten, denen wie 
Freude nicht werden wird, ihre Anficht in diefer Höchft 
wichtigen Frage ins Leben treten zu fehen, 





v1. 
Promemoria, 


die Anſpruͤche Kurheſſens auf die Ent— 
ſchaͤdigungen für die Niedergrafſchaft Katzen⸗ 
elnbogen, die Herrſchaft Pleſſe nebſt Haͤckel⸗ 
heim und Neuengleichen, die Aemter Uchte, 
Auburg und Freudenberg, letztere vier im 

Koͤnigreich Hannover, betreffend. 


Der Art. 40 der Wiener Congreßacte uͤberwies der 
Krone Preußen das jetzige Großherzogthum Fulda, 
Im Vertrage zwiſchen Preußen und Kurheſſen vom 
16. Oct. 1815 (Art. 1), welchem der verewigte Land» 
graf Victor von Heſſen⸗Rotenburg am ſelben Tage bei⸗ 
trat, uͤberließ Preußen dieſen Laͤndertheil dem Kur⸗ 
fuͤrſten von Heſſen als Entſchaͤdigung fuͤr die von letz⸗ 

— terem 
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terem (Art. 2) abgetretenen, in der Weberfchrift ai 
nannten Befißungen Heſſen wurde durch Fulda nicht 
nur für die Hoheitsrechte in den genannten Partelen, 
fondern auch für die Domainen und Gefälle entfchädigt, 
welche der erwähnte Landgraf daſelbſt Hausvertrags 
mäßig befaß. Dagegen: übernahm Heſſen die Ber: 
pflichtung, den Landgrafen Victor wegen diefer Ber 
Iufte durch Revenuͤen in Heffen ſchadlos zu Halten, 
welchen die frühere Fideicommisqualitäl ankleben folle 
(Art. 4. 7.9. 22. — Nachtrag zur. preußischen Gefeb 
fammlung vom Jahr 1818 p. 59 und 68.) Di 
Krone Preußen leiftete für die: dem Landgrafen zu 
fallende. Entihädigung ausdeädlich Gewähr (Art. 3 
des acceſſoriſchen Vertrags vom 16. Det. 1815). Dies 
ſelbe verficherte am 10 Nov: 1815, unter Werpfändung 
des königlihen Worts, auch für die Nachfolger den 
beregten Tractat zu erfüllen und aufrecht zu erhalten, 
auch nicht geftatten zu wollen, daß Eingriffe gegen den: 
felben werfuchht würden. Späterhin wurden die an 
Preußen übergegangenen Ländertbeiletheils an Naſſar, 
theild an die Krone Hannover (namentlich Pleſſe mit 
Haͤckelheim und Neuengleichen, und die Aemter Ude, 
Freudenberg und Auburg ) abgetreten. Sin dem unter 


preußifcher Vermittelung abgefchloffenen Bertrage von 


März 1816 entiagt der verewigte Landgraf (Art. 1) 
auf die oben angedeutete Entfhädigung in Heilen 
und flipulirt, indem er dieſelbe Dem Kurfürften c edirt, 
eine folche unter preußifcher Souverainetät (Art. 2.) 
mit der Befugniß, darüber, als über ein freieg Als 
lodium, unbefchränfe disponiren zu könnten (Art 3:). 
Zur Erwerbung diefer Befisung (Ratibor in Ober: 
fchlefien ) verfpricht der Kurfürft von Heſſen eine ge 
wiffe Summe ( mit Anrechnung von 600,000 Rthlen. 
Privatobligationen) anwenden zu wollen (Art. 5.) 
In dem Vertrage vom 10. Mai 1820 wird diefe Eat: 
fhädigung näher reguliert, Mach Art, 4 wird anen: 

| kannt, 
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kannt, daß dem Kurhauſe die Verguͤtuug für 
die von Heflen: Rotenburg abgetretenen Beſitzungen 
obliege, und der auszugleichende Revenuͤenbetrag 
auf 55,000 Rthlr. feftgefegt, derfelbe aud) gegen Res 
miffion eines Sechstheils allodoficirt (ebendaſelbſt). 
Um das hiernach ſich ergebende Einkommen von 
45,3332 Rthirm zu-deefen, wird die Herrſchaft Ras 
tibor nebſt Rauden, mit Aufhebung des die Fideicom⸗ 
mißqualitat flipulirenden §. 22 des Vertrags vom 
46. Det. 1815 als freies Eigenthum mit der 
Befugniß, unter Lebenden und von Todes 
wegen darüber zu dDisponiren, dem Landgras 
fen überwiefen (Art. 2.). Um eine zweimalige Bes 
fisveränderung zu vermeiden, erwirbt nicht das Kur⸗ 
haus dieſen Guͤtercomplex, ſondern es uͤbergiebt dem 
Landgrafen die Mittel zur unmittelbaren Er⸗ 
werbung derſelben (Art. 3.). Außerdem wird 
noch die Herrſchaft Trefjurt allodificirt Cebendafelbft ), 
und fiputirt, daß die Allodificirungen lediglich zu 
Gunften des Landgrafen, ohne Beruͤckſichtigung der 
Seitenverwandten gefihehen feyen (Art. 8.). Auch 
diefen Vertrag haben Se. Maj. der König von 
Preußen eigenhändig ratificirt und deflen Aufrechthals 
tung befohlen. Weil der damalige Kurprinz, jeßige 
Kurfürft von Heſſen, die fraglichen Ratibor 2c. Güter 
befaß, fo wurde mit demfelben am 15. Mai 1820 ein 
befonderer Vertrag geſchloſſen, des Inhalts: Der 
Kurprinz tritt dem Vertrage vom 10. Mai 1820 
völlig bei (Art. 1.). und üÜberläßt dem Landgrafen 
die Beſitzung Ratibor 2c. zum völlig freien Eis 
genthum-(Art. 2.), leiftet auch dieſes Geichäft we⸗ 
gen: Eviction ( Art. 3.), empfängt dagegen die zur 
Erwerbung ausgefeßten Mittel (Art. 13: — Quits 
tung vom 17. Juli 1820). Der hochfelige Landgraf 
beſaß die erwaͤhnten Güter nad) Berichtigung des 
Befitztitels und nad Präckufion alter Reals 
um prätendenten. 


f 
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prätendenten Bis zu feinem am 42. Nov. v. J. 
erfolgten Ableben ungeſtoͤrt. Derſelbe hinterließ meh: 
rere gerichtliche Teflamente, in welchen er die Prin: 
zen Victor und Ehlodwig von Hohenlohe: WBaldensurg: 
Schillingsfürft bei Ermangelung einiger leiblicher 
Descendenz zu Univerfalerben ernannte, und die Als 
dialbefigungen in Schlefien, Treffurt und Corvey, a 
einem immerwährenden Fideicommiß erhob, — Ge 
Laufe der Unterhandlungen über die Herausgabe dei 
Allodiums in der niederheflifhen Quart zählte de 
jegige Kurprinz und Mitregent von Heſſen die Hert⸗ 
ſchaft eigenhändig unter diejenigen Erbfchaftsgegens 
ftände, welche den Allodialerben gebuͤhren. Später: 
bin, am 44. Juli d. J., erklärt derfelbe eben fo eigen: 
händig diefes Zugeftändniß für einen Schreibfeh: 
ler! und geflattet, daß das Heflen: PHilipptbarise 
Sefammthaus am 21. Aug. eine Proteftation an des 
Königs von Preußen Majeftät richtet, in halts dern 
um Werfagung der Beflätigung ded vom verewigt 
Landgrofen errichteten Fideicommiffes, und um ge 
rechte Berücfichtigung der entgegenftehenden Recht 
des kurheſſiſchen Geſammthauſes gebeten 
wird. Sin diefer Proteftation wird Ratibor nebi 
Treffurt ald Surrogat der Niedergrafihaft Raseneis 
bogen und der Herrſchaft Pleſſe nebft Haͤckelheim und 
Neuengleichen dargeftellt, und fogar angedeutet, da 
die durch den Reichsdeputations: Hauptihiuß . vom 
25. Febr. 1803 $. 7: erworbene, von Kucheifen ſubſt 
diar gewährte Rheinoctroyrente mit der Erwerbang 
von Ratibor in Beziehung fiehe, und deshalb nad 
$. 45 dafeldft die Familienfucceffionsrechte auf Ratiber 
übergegangen feyen — während doch die Werträs: 
von 416. Dit 1815 Art. 1 und 2. und 10. Mai 18% 
Cüber Corvey) $. 11 — 46 nicht nur nachmweiien, 
daß Kurheſſen im Großherzogthum Fulda für die Ge: 
fammtanfpräche des hefliihen Haufes, mithin F 
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für den rotenburgifchen Antheil entſchaͤdigt worden, 
und im dieſem  Ländertheile alfo ‚das Surrogat zu 
fuchen hatz fondern auch, daß dieſes Gouvernement 
für die 1803 verlorenen überrheinifchen Beſitzun⸗ 
gen durch die-mainziichen Aemter- Sriglar, Amöne- 
burg 20. entfchädigt, und der Landgraf von Rotenburg 
mit einer fpäter von ‚Seiten Preußens: erworbenen, 
abgelöften und allodificirten Rente abgefunden fey, daß 
mithin die Beftimmungen des erwähnten Neichsdepus 
tations⸗Hauptſchluſſes mit den Entſchaͤdigungsgeſchäft 
von 1815. nichts gemein haben, wie dies fchon ein 
Blick auf die Karte.ded 1815 abgetretenen, auf der 
rechten Seite des Rheins liegenden Theil der Nies 
dergraffchaft Kaßenelnbogen darthut, Ueberdies hat 
eſſen-Rotenburg nicht Land und Leute, fondern baa⸗ 
res Geld zur Entfhädigung erhalten, und an den jetzi— 
gen Kurfürften. ausgehändigt, was mit feinem Fi⸗ 
deicommiß-Verband behaftet war, und welches 
verwendet wurde, um vertragsmäßig und fogat 
onerds allodificiete-Befisungen dafür anzukaufem 
Sodann kann der fehlende Hinzutritt des Agnaten die 
Berträge nicht vernichten, welche hiernach keineswegs 
über Surrogate des Stammguts verabredet, daneben 
unter fouverainen Staaten vom Staatsoberhaupte als 
ſolchem und: unter königl. preußiſcher Garantie feierlic) 
abgeichloffen find, zweiner Zeit, wo Deutfchland unter 
dem Schuße der Wiener Congrefacte neu entftand und 
Höhere Rüdfichten gelten, als die, welche die Agnaten 
eines durch die vereinten Anftrengungen Deutſchlands 
wieder eingejeßten Negentenhaufes *) geltend zu mas 
chen im Stande waren, Es bedarf nur eines Blicks 
A anf 

*) S. Note des deutfchen Bundestags in der Sache 
I der koeliiteen Dumstnerne an ee 
heſſiſchen Bundestagsgefandten, "Hrn. v. Lepel, 

in der Frankfurter Zeitung (1817, den 24, Mär); 
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auf die von der Krone Hannover unter ganz gleiden 
Verhältniffen von Heſſen erworbenen Vefigunn, 
nämlich die Herrſchaft Pleffe xc., um zu gemahen, 
daß die aus. dem mangelnden Zutritt der Agnaten und 
aus den kurheſſiſchen Stammguts⸗Grundſaͤtzen abzt 
leiteten Folgerungen zu viel beweiſen, und da 
halb wohl noch nicht bis jegt nach diefer Seite fi 
geltend gemacht find. - 0 








Vil. 


Eroͤffnung der Provinzialftände- Verfammlnz 
für die daͤniſchen Inſeln und Holfein 


(gortfegung) 


Schon vor Erdffnung der erften Sigungen din 
folgende königt. Verseönung!: “Da in Folge da db 
fimmungen jn Unferen Verordnungen vom 15. Di 
v. J. über die Errichtung von Provinziaikine 
in Dänemark deren $$. 85 und 87 das Weſentlich 
welches . bei. den. Ständeverfammlungen verband 
wird, in einer eigends dazu beſtimmten Zeitung # 
Öffentlichen ‚Kunde gebracht werden foll, fo me 
Mir, daß nichts, benannte Verhandlungen betteffte 
in Zeitfhtiften oder Tageblättern irgend einer A 
aufgenommen wird, wenn folches nicht zuvor in de 
von den Ständeverjamthlungen Ausgehenden Zeitın 
mitgetheilt worden if. Mir beauftragen derhıl 
allergnädigft Unſete dänifche Canzley, fomohl den Cr 
for der politifhen Blaͤtter, als die betreffenden Pr 
lizeibeamten, welchen die Durchſicht anderer Blät 
und Zeitfchriften obliegt, hierauf aufmerkiam zu @* 
hen und zugleich als Pflicht rg ohne vorh 
gehende Anfeage bei der Canzley Alles zu freide, 
was in dieſen Blättern oder Zeitſchriften = — 

. an B 
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handlungen in den VBerfammlungen der Provinzial; 
fände ftehen möchte, wenn foldyes nicht durch die in 
gedachten $$. der Verordnung vom 15: Mai 1815 
genannten Zeitung. verdffentlich worden ift*” 

Am 3 d, wurden mehrere - Gefeßentwürfe von 
geringerem Belang vorgelegt; Unter Anderm ein 
Entwurf, betreffend die Diäten der ftellvertretenden 
Nichter, Der Entwurf wurde einer Committee zur 
Prüfung übertragen, : Am 5. eroͤffnete der königl, 
Commiſſarius die Sißung mis der Botichaft, daß er 
am Tage zuvor die Dankadreffe dem Könige überreicht 
babe; zugleich habe er Sr..Maj. von dem Wunſche 
der Staͤnde in Kenntniß geſetzt, die Adreſſe durch eine 
Deputation überreichen zu laſſen, was jedoch aus Be—⸗ 
ſorgniß, daß ein ſolches Verfahren den Beſtimmun⸗ 
gen der königl. Verordnung vom 45. Mai v. S.; nad) 
welcher alle Mittheilungen durdy"den Commiſſarius 
gefchehen follten, entgegen fey, unterblieben ift. Hier: 
auf verlag er folgendes Nefeript vom 4, Wir wol 
len dir hiermit übertragen, - der VBerfammlung der 
Provinzialftände für Seelands- und mehrere andere 
Stifte zu erkennen zu geben, daß Wir mit allerhöchs 
ſtem MWohlgefallen die an Uns unterm 2, 0, M. von 
der Verfammlung gerichtete Dankadreſſe entgegenges 
nommen, fo wie auch, daß Wir mit'befonderer, aller: 
höchfter Zufriedenheit das Wohlwollen, womit dieſe 
von Uns gegebene Sinftitution von der Verfammlung 
empfangen worden, erfannt haben; jo wie Wir auch 
gerührt und mit Danf die wohlgemeinten Gebete; 
welche fie für Uns zu dem Allmaͤchtigen fendete,' zu 
wůrdigen wiſſen. Somit Gott befohlen 

In den verſchiedenen Sitzungen bis zum 13. wur⸗ | 
den fölgende fönigl. Propofitionen vorgelegt: Ent: 
wurf zu einer Verfügung wegen Sicherung der Künft: 
ler gegen die Nachbildung ihrer Kunftwerke; -2) det 
— zu einem Plakat, betreffend die Diätengel: 

67* der 
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der und die Befdrderung der fogenannten Saßridier: 
3) der Entwurfguneiner nenen. Berfügung, wegen 
näherer BVeſtimmungen über die den Eigenthume— 
bauern durch die Berordnung vom 12. Mai 1769 zu: 
erkannte Zeftationds Befugniß; 4) der Entwuri iv 
einer: Verfügung: wegen näherer Beftimmungen ix 
AnpisdictiongsVerhältniffe, weldhe auf öffentlihe = 
anftaltung zur. Verfolgung von: Gefeßes= Webertretus 
gen. ſaw. anhängig gemacht worden 3 5) der Ca: 
wurf zu einem Plakatz wegen näherer Beſtimmungt 
über das Handelsrecht der Groflirer; 6) der Em: 
- wurf zu zwei Refcripten, wegen Ausdehnung einig 
der in den Sjahren 1832 und 1833- für Dänemurl 
emäanirter allgemeiner Verfügungen auf die Fark 
theils ohne, theils mit Modificationz 7) der Entmuri 
zu einem Sportels eglement für die gedachten Ju: 
ſelnz 8) der Entwurf:zu einer Verordnung wegen 
zukünftiger Erlegung von Bußen und gewiſſer anderıt 
Geldverpflichtungenz 9) der. Entwurf zu einer Ber 
ordnungtüber das bei Strandfällen zu beobachten 
Verfahren 3740 Jrder Entwurf zu einem Plakat wein 
Ausdehnung des-Auspfändungsrechts: 11.) der Er 
wurf. zu einem Plakat wegen der Form des Proc 
bei Forftvergehenz 12) der Entwurf zu einer Br 
ordnung, wodurch werichiedene. in den jahren 160 
bis 41834 inclufive- für Dänemark berausgefommn 
Verfügungen auf Islandausgedehnt werden 343) 
Entwurf zu einem Plakat, wodurch die Bererdnum 
vom 13. Mai 1776. über die Abtretung von Zinn 
und Huͤgeln u. ſ. f., die. Bodencultur in Zsland br 
treffend, aufgehoben worden ; 44) der-Entwurf ein" 
Berorbnung: über Die Finanzverwaltung der Kandel 
ftäßse, mit Ausnahme Kopenbagensz 15) der Ev 
wurfwegen Erhöhung der Gebühren der ſogenanag 
Birkrichterz; 16) der, Entwurf zu einer Berordnuns 
betreffend einige naͤhere Beſtimmungen über das Redit 
X ver haͤltnit 
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verhaͤltniß zwiſchen den Grundeigenthuͤmern und den 
Erbpachtsbauern in Dänemark; 17) der Entwurf 
betreffend das Münzwefen in Island; 18) der-Ents 
wurf zu einer Verordnung, betreffend die Abhaltung 
der fogenannten Ernte: und Monats-Gerichte auf den 
Särdern; 49) der-Entwurf zu einem Plakat, nähere 
Beftimmungen in Bezug auf. den Handel und die 
Schifffahrt Jolands enthaltend; 20) der Entwurf 
zu einer Verordnung über die Zolls und Schiffs: Abga: 
ben im Königreich Daͤnemart; 21) der Vorfchlag 
wegen Beftreitung der durch die Ständeverfammlung 
verurfachten und noch verurfacht werdenden Geldaugs 

gaben. | BE Br 
In der Sikung am 14. fam man, da alle koͤnigl. 
Propofitionen an die Ausfchüffe verwiefen find, an 
die von einzelnen Mitgliedern der Berfammlung aus: 
gehenden Anträge. Nach Befeitigung einiger von 
bloß lokalem Intereſſe entwickelte Graf Holftein fehr 
ausführlich feine Motion wegen völliger Freilaſſung 
der Megericlaven auf den dänifch=weftindifchen In— 
fein, nahm diejelbe aber zurüc, als ihm der koͤnigl. 
Commiſſair die Anzeige machte, daß die Regierung 
fhon vorbereitende Schritte gethan habe, um eine 
genauere Beftimmung des Rechtsverhältniffes zwifchen 
den Sclaven und den Pantagenbefißern herbeizufüh- 
ren, obgleich der Commiſſair feinesweges diefes beab⸗ 
fihtigte neue Rechtöverhältniß als ein ſolches bezeich— 
nete, wie ed durch die Motion des Antragitellers be— 
abfihtigt wurde, der zufolge die Sclaven alle bürger: 
lichen Rechte erhalten follten, und alfo, wenn fie übers 
haupt in ein dienendes Verhältniß zu den Plantagens 
befißern zu treten beabfichtigten, dies nur in dem Vers 
haͤltniß freier Arbeiter zu ihren Dienftherren würde 
haben geichehen können. — Den Schluß der Sikung 
füllte ein Vorſchlag des Secretair Algreen-Uſſing über 
feine Motion, betreffend das Armenwefen Kopenhas 
gend, 
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gend, aus. Der Antrag ging im Wefentliden auf 
eine Rechnungsablage über den jeßigen finanziellen 
Status des Armenwefens und auf die Einführung 
einer. aljährliden Rechnungsablage über daſſelbe an 
die deputirten Bürger der Hauptftadt. Der Antız 

wurde einen Ausfchuffe zugewiefen. In der Sites 

vom 15. trug Profeffor Bang die Entwickelung fein 

Schriftlich eingereichten Antrags in Bezug auf ii 

Tonmunalverfaflung Kopenhagens vor. Die Meotin 
bezog fih 1) auf die Rechte und Pflichten der Kom: 
hagener Bürger. 2) Die Wahl der fkädtifhen Ar 
präfentanten. 3) Die Orgänifation des Magiftratt. 
4) Nähere Beftimmungen über die Autorität, weld: 
dem Magiftrat und den Nepräfentanten im Berein zu: 
kommt, theils entfcheidender, theils berathender Art. 
5) Gleiche Beftimmungen über die eigenthuͤmlide, 
den Magiftrat unterſtuͤtzende und controllirende Autstis 
tät der Repraͤſentanten; und 6) vollommene Publ: 
eirät in allen Kommunal: Angelegenheiten. Der 
Antrag wurde an einen Ausfhuß von drei Mitglit 
dern verwiefen, der darüber berichten und einen der 
auf bezüglichen Geſetzentwurf vorlegen fol. — Dr 
felbe Antragfteller entwickelte darauf eine gleichfık 
ſchriftlich eingelieferte Motion, betreffend die Contrel: 
über die Hebungsbeamten und die Ausübung der de 
ftehenden Strafgefeke gegen untrene Beamte. Er 
Antrag geht dahin: 4) Daß alle öffentlichen He 
. bungsbeamten im Allgemeinen fortan nicht unter te 
koͤnigl Regierungs-Collegiums unmittelbarer Eontrel! 
in Bezug auf Rechenſchaftsablage u. ſ. w. ſtehen fe 
len, fondern daß eine befondere Oberbehörde confi 
tvirt werde, welche die Controlle über die Caffent: 
amten zu führen habe und dafür verantwortlich fe 
2) Daß es als unabweihbare Regel gelten mi 
daß, wenn ein Hebungebeamter ſich eines Caffer* 
fests ſchuldig macht, die höhere Behörde, welche = 
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ihn Auffiht zu -führen verpflichtet war, dem Könige 
ald unachtfam durch das mit der Unterfuchung zu bes 
auftragende Tribunal bezeichnet werde, falls fie fid) 
nicht genügend zu entfchuldigen vermöge.. 3) Daß 
die Strafgefeße gegen untreue Hebungsbeamte in 
aller Strenge vollzogen werden. Auch in Bezug auf 
Diefen Antrag bemerkte der fönigl. Commiffair, daß 
der. König den Auftrag zur Miederjfeßung einer Com⸗ 
miflion, um ein Gefeß in Bezug auf die Verhältniffe 
der Caſſen⸗ und Hebungsbeamten zu entwerfen, bereits 
am Ende des vorigen Monats. ertheilt habe, und die 
weitere Verhandlung der Sache wurde bis zur naͤch— 
ften Sißung ausgeſetzt. In diefer Sikung vom 16. 
wurde ein aus drei Mitgliedern beftehender Ausſchuß 
zur Berichterftattung über die leßte Motion des Pro- 
fefford Bang ernannt. Juſtizrath Salicath ents 
wicfelte hierauf einen Antrag auf ein neues und auds 
führlicheres Gefeß über Diebftahl, Hehlerei und Mits 
wiflenfchaft, welches jedoch nur provijoriich bis zur 
Ausarbeitung eines neuen Strafcoder gelten follte, 
und verband mit diefem Antrag einen andern auf Abs 
fchaffung der Ehrenftrafe megen Entführung, und 
einen dritten wegen Aufhebung der Sinyuifitiong:Com= 
miffion. Die Anträge wurden an einen Ausfchuß vers 
wiefen, Am 19. legte der königl, Commiffair einen 
Entwurf in Betreff des Eriminalwefens zu Island 
vor, welder aneinen aus 5 Mitgliedern beſtehenden 
Ausihuß verwiefen wurde, . Inter den eingereichten 
Anträgen einzelner Mitglieder machte ſich der des 
Kammerraths NRasmuffen bemerklich, welcher zur 
Verhinderung leichtfinniger Eingehufg der Ehen vor: 
ſchlug, daß Sjeder, der ſich zu verheirathen wünjche, 
eine Abgabe von 5 bis 50 Nbthir. der Armencaffe 
entrichten folle.. Der Proponent nahm feinen Antrag 
zurück auf die DBemerfung des Commifjairs, daß 
ſchon Häufig jolche Vorſchlaͤge bei der dänischen Canzley 
ein; 
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eingegangen wären, die aber immer zuruͤckgewieſen 
wurden aus Nückficht der Daraus hervorgehenden de 
ſchraͤnkung der perfönfichen Freiheit und der Beforgnif 
vor fchädlichen Folgen für die Volksmoralitaͤt 

den folgenden Sitzungen vom 21 bis zum 26. 

über mehrere der früheren Anträge, weiche an Aus 
ſchuͤſſe verwieſen worden waren, Bericht erflattet, wor 
anfeine Berathung flattfand, wie das über die ein 
zelnen Angelegenheiten dem Könige zu erftattende Sat 
achten ausfallen folle. Unter den neuen Anträgen be 
findet fi) eine Motion des Grafen Holftein, daß die 
Eommunalangelegenheiten fünftig von den Amtleuten 
im Verein mit einem Amts⸗Commuͤnerath verhandelt 
werden follen. Am 28. machte der Kammerrath 
Drewfen eine Motion wegen Ablöfung der Srohns 
dienfte, fie wurde an einen Ausfhuß von 7 Mitglie⸗ 
dern verwielen. Einen andern Antrag machte det 
Secretair Algreen:Ufing wegen Beförderung des 
Realunterrichts in Dänemark, 


"Die Sigung der Provinziaf).inde Holſteins in 
Itzehoe eröffnete am 1. Oct. der Fönigl Com 
Conferenzrath Höpp mit folgender 

ede; Ä 


“ Hochzuyerehrende und achtbare Mitglieder diekt 
Verfammlung. Die wichtigen Zwede, in deren Au 
leitung wir uns hier auf ergangenen Befehl vereinigt 
finden, find ung fhon aus den Befeßen befannt, durd 
welche die Weisheit Sr. Maj. des Koͤnigs berathende 
Mrovinzialftände ins Leben zu rufen für gut gefunden 
hat. Sie find uns Allen theuer und heilig. Dem 
fie befaffen die Beförderung des gemeinjamen Wohls 
und die Belebung von Sinn und Eifer für Daſſelbe. 
Sn dem Bewußtieun für fie nah Kräften gewirkt zu 
haben," findet der Vaterlandsfreund fein Gluͤck und * 
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Belohnung fuͤr ſeine Beſtrebungen. Aber freilich kann 
man ſich dieſem fchönen Ziele nicht ohne Schwierigkei⸗ 
ten nähern. Sie jelbft, meine Herren, kennen viel⸗ 
mehr meiftens aus eigener Erfahrung, namentlich die 
Größe der Sorgfalt, mit der zu den Ende die mannigs 
faltigften und verfchiederiartigften Verhältniffe aufges 
faßt, gewürdigt und beurtheilt werden müffen, die das 
mit verbundenen geiftigen Anftrengungen, die im der 
Beziehung unerläßliche Ausdauer und Beharrlichkeits 
Zur Veberwindung diefer Schwierigkeiten werden aber 
Kraft und Muth am ficherften gewonnen und'erhalten, 
wenn uns auf diefer mähevollen Bahn eine großartige 
Serlhitaung begleitet, welche, erhaben über alle klein—⸗ 
liche NRücfichten, nur auf das Wohl des Ganzen ge: 
richtet ift, und feldft etwanige eigene Opfer niche fcheut, 
um Senes zu begänftigen, &ie, meine Herren, ha— 
ben diefe Sefinnung bei den Bewohnern Holfteing 
längft erkannt, und Überhaupt in feinem Stande der: 
felben die Vorausfegungen zu einem gedeihlichen Wirz 
fen auf dem nunmehro angewiefenen Wege vermißt, 
Das nie erfaltete Gefühl für das gemeinfame Wohl, 
und die Eigenfchaften, welche die Befriedigung deffel- 
ben erheifcht, haben ftets den Holſteiner charakterifirt, 
und find auch jeßt bemerkbar geworden durch die Neu: 
Berungen eines Ihnen gefchenkten Vertrauens, wel: 
ches, wie die durch landesherrliche Fürforge getroffene 
Wahl, und gleichfam im Einverftändniß mit derfelben, 
Sie, meine Herren, gemeinfchaftlich in diefe Berfamms 
Bing berufen hat, In Shren dadurch anerkannten 
©efinnungen und Eigenfchaften it eine unerſchuͤtter⸗ 
liche Garantie dafür gegeben, daß Sie Ihre Berathun— 
gen einmüthig nur dem Beften des Landes widmen, 
und indem Sie dem Bertrauen deffelben entiprechen, 
den landesväterlichen Abſichten Sr. Maj. des Königs 
entgegen kommen und deren Erreichung zu befördern 
- Gereit feyn werden - Wohlbegruͤndete Hoffnuns 
gen 
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gen der Art haben den Befehl Ihrer Einberufungen 
begleitet, und von. ihnen befeelt, entfpreche ich nad 
dem allerhöhften Willen ‚gegenwärtig dem 
Berufe, die ftändifhe VBerfammlung für das ae 
thum Holſtein zu eröffnen. Schon in dieſer find Jh 
nen mehrere Öegenftände von hoher Wichtigkeit ver: 
zulegen, über welche Ihr einfichtsvollee Nach erwartu 
wird. Zwar bedarf es der Erwaͤhnung nicht, dai 
durch fie die gleichfalls für Jhre Berathung beftimms 
ten, bereits vorbereiteten und eingeleiteten Mittel und 
Wege zur größeren Wohlfahrt, fo wenig erfchöpft als 
vollftändig bezeichnet Jind, und nicht Alles, was beabs 
fihtigt und worauf fchon landesväterlich Bedacht ge 
nommen worden, fann zum Segenftande von Erdrterum 
gen in diefer Verſammlung gemaht werden. Es 
mußte vielmehr unter Andern die notbwendige Ni 
ficht auf die fonftige Berufsthätigfeit ihrer Mitalieder 
zur näheren Erwägung der Größe der Bedürfnifie füh- 
ven, ja naddem deren Abhelfung als mehr dringend 
oder nur ald wünfhenswerth erfcheint. Dani dat 
fich die Gränze gebildet zwifchen denjenigen lande& 
herrlichen Mittheilungen, welche nunmehro Ihre Mit: 
wirkung in Anfprucd) nehmen, und denjenigen, meld: 
Shrer künftigen, wenn auch nicht fehr fernen Thätie 
‚keit, vorbehalten bleiben mußten, 

Wie in unferer Kivilgefeßgebung überhaupt ınande 
wohl hiſtoriſch erflärbare, aber dennoch jeßt 
zumotivirende Berfchiedenheiten ftatt finden, fo das 
namentlich auch in unferen, dem Perfonenrechte ans 
gehörigen Vormundfchaftsweien der Fall, Die & 
feitigung Ddiefer, eine Nechrsungewißheit Ä 
Abweichungen, ift daber nothwendig, und zu 
Zwecken werden Ihnen Geſetzesentwuͤrfer seat 
den, in welchen zugleich auf verfihiedene Werbefle: 














gen in diefem Zweige der Legislation 


Vedacht genen- 
men iſt, und die als Uebergang und Soinhgan gl » 
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allgemeinen BormündersVerordnung betrachtet werden 
fönnen. er: — 
Die Beitreibung ruͤckſtaͤndiger Steuern und Ge⸗ 
fälle iſt bis jetzt, wenigſtens in vielen Diſtricten, auf 
einem für den Neftanten s Debitor befonders läfligen 
und foftipieligen Wege gefchehen. Die zur Abftellung 
folder Unzuträglichkeiten beabfichtigten Mittel find 
gleichfalls in einem Gefeßesentwurfe anzugeben. 
Meben einem Zweige der freilich zu Ihrer Mite 
wirkung nicht nothwendig gehörenden Gewerbe; Polis 
zei, welcher die Schiffsbauerei betrifft, wird der Ents 
wurf zu einer allgemeinen Städteerdnung Ihre Aufs 
merkſamkeit um fo mehr in Anſpruch nehmen, da in 
ihr zugleich die Elemente zu einer zeit: und zweckmaͤßi⸗ 
gen Geftaltung der Nepräfentation in den übrigen 
Communen enthalten find, über deren nähere Organis 
fation die landesherrlihen Mittheilungen abſichtlich 
bis zur naͤchſten Verſammlung ausgefeßt worden. 
Die öconomiſchen Verhältniffe der Straf: Anftalten 
in Gluͤckſtadt find His jet nicht genügend geordnet, 
Zur Regulirung derfelben find Ihnen Vorſchlaͤge mits 
zutheilen. 
Da mehrere Bauten, Weges und C hauffees Ans 
Tagen in den Herzogthuͤmern bevorftehen, fo erfcheint 
es nothwendig, Vorfchriften für die dabei vorftommens 
den Entfhädigungs » Geichäfte in einem allgemeinen 
Reglement zu erlaffen. Ein ſolches Reglement, wels 
chem ruͤckſichtlich zweier Chauſſee⸗Anlagen fchon gefegs 
liche Kraft hat beigelegt werden mäflen, wird Ihnen 
zur Begutachtung vorgelegt werden, ehe über die Forts 
dauer feiner Gültigkeit Allerhoͤchſt entfchieden wird. 
Der Mangel an einer allgemeinen Sees Entolli: 
rungs = Verordnung ift fhon längft gefühlt worden, 
Um demielben abzuhelfen, find, Entwürfe abgefaßt, 
die ich gleichfalls zu Ihrer Berathung zu Bringen an: 
gewielen in. | 
— | Ungleich 
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Ungleich wichtiger nody als diefe Gegenftände it 
aber die Allerhoͤchſt beabſichtigte Reform in den bie: 
herigen.Zoll: Einrichtungen, die in einem Entwurf: ju 
einer. neuen Zollverordnung' zu Ihrer Kunde und Br 
rathüng gebradyt werden: wird, und mit welder ein 
Entwurf zu einer den jegigen Beduͤrfniſſen entipredien 
den Haufirverordnung in Betreff verfchiedener Beſtim⸗ 
mungen zufammenhängt, Dieſe Anordnungen ſtehen 
bejonders mit dem commerciellen und induftriellen ke— 
ben in den mannigfaltigften Beziehungen, Sie grei 
fen in: viele VBerhältniffe ein, und fie find es zugleich, 
bei'denen Erwägungen vorfommen, die Sie, mein 
Herren, ‚unterftüßt durch Shre Erfahrungen um 
Kenntniffe, durch Ihre Kunde der Localitäten, um 
der verjchiedenartigften Intereſſen fruchtbringend zu 
machen, vorjugsmweife im Stande feyn werden. Bon 
der Nothwendigkeit folder Reformen find Sie ohne 
Zweifel längft fchon überzeugt gewefen, und die Ermar: 
tungen, daß Sie hier vornämlich zur Bewirkung der 
Berbeflerungen behilflich feyn werden, ſtuͤtzen lid da— 
herauf mehrfache Gründe. Wenn ein Uebel erkannt, 
und ein heilfamer Zweck begriffen worden, fo wird ein 
wohlwollender Sinn fehr leicht zu einer uͤbereinſtim⸗ 
menden und richtigen Benugung der fich darbietenden 
Mittel führen. Unſere künftigen Verhandlungen und 
hoffentlich ſchon unfere nächften Erfahrungen werden 
den Werth diefer Wahrheit bewähren, und ung auf 
fordern, ihre Benusung durch ein gegenfeitiges Ber: 
trauen immer mehr auszubreiten. Dieſem gegenteil: 
gen Vertrauen entfpricht es auch, daß bei Shren Ber: 
handlungen, Ihren unbefangenen Aeußerungen fein 
Hinderniß entgegengeftellt, fondern daß Ihnen, inner 
halb der Gränze des Gefeges und: des Gewiſſens 
Freiheit der Rede und Stimme geffattet fern fell, 
Zum Gedeihen der dem Lande allerhoͤchſt verliehenen 
Inſtitution wird es vornaͤmlich beitragen, wenn ft 
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von Anbeginn an ihrem wahren Geiſte nach ins Leben 
tritt, und durch dieſe Betrachtung wird ‚die Wichtig⸗ 
keit der Ihnen, meine Herren, geftellten Aufgabe aller» 
dings noch geſteigert. Aber Ihre Bemühungen were 
den gewiß des Zieles nicht verfehlen, da die naͤmlichen 
Geſinnungen des allgemeinen Wohlwollens ſie leiten 
und unterſtuͤtzen, welche zur Einfuͤhrung der Provin⸗ 
zialſtaͤnde fo augenſcheinlich gefuͤhrt Haben. Möge 
denn die Vorſehung Ihre Beſtrebungen ſegnen, meine 
Herren. Moͤgen ſelbige nah dem erhabenen Willen 
unſeres allgeliebten Königs zum Heil des gemeinſamen 
Daterlandes gereichen, ſeine Wohlfahrt befoͤrdern, 
und ebenfalls durch ſie das Band, welches darin Fuͤ 
und Volk ſeit Jahrhunderten vereinigt, auch fuͤr kom⸗ 
mende Zeiten immer feſter gefnüpft werden.” | 
Der Commiffair forderte bierauf- den Aelteſten in 
der Berfammlung , den geheimen Eonferenzrath) von 
Drockdorff, auf, die Wahl eines Präfidenten zu; leiten; 
Er fprad) feine Anfichten und Wünfche- für ‚das Ges 
deihen der ftändifchen Snftitutionen in folgender Ans 
rede aus? ei) J usb, ORT a 
“Hochgeehrte und werthgefchägte Herren Collegen ! 
Sin Folge der fo. eben: an mich, als den Jahren 
nach, -älteften. in. dieſer hochverehrten Verſammlung 
ergangenen Aufforderung: des koͤnigl. Commiflariug; 
des hochverdienten Heren Gonfetenzraths, Oberprocu⸗ 
reurs und erften Canzleideputirten Höpp, die Wahl 
des Präfidenten zu leiten, nehme ich diefen Platz einfts 
weilen ein. Ba “4 
Jubel, und Feohfinn- erfehallt am ‚heutigen Tage, 
nicht blos in diefer Stadt, fondeen durch ganz Hols 
ftein. jedermann freut ſich innig, ja.unauöfpredylich 
der Wiedererjcheinung diefes Tages, eines Tages, den 
das Land in weit mehr als in einem Saͤculo nicht ges 
fhaut. Und diefen ‚Vollgenuß der reiniten Wonne 
muͤſſen wir, und mit uns die ganze — der 
nade 
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Gnade und Weisheit unſeres allverehrten Regenten 
und geliebten Landesvaters um fo mehr verdanken, da 

alle Theile des Herzogthums zur Coneurrenz gezogen, 

dem Bürger und Grundeigenthuͤmer die freie Wahl 

der Abgeordneten gelaffen, welchen fie ihr Zutrauen im 

vollften Maße weihen, welche fie für die Kenntni 

ften, und welche fie vom regften Eifer für das Gemein: 
wohl befeelt Halten. 225 . sb 

Alles dies fordert uns dagegen um fo dringender 

auf, den auszufprehenden Meinungen, Anfichten oder 
Gutachten durch Klarheit und Gründlichkeit Eingang 
zu verfchaffen. Keine Nebenabfichten, Leine fremte 
Autorität, oder blindes Vertrauen auf die WHefferen 
Kenntniffe eines Eollegen, keine Aufträge oder Wünfee 
der Committenten dürfen und verleiten, von unferer 
eigenen wohlerwogenen Weberzeugung abzumeiden; 
aber auch kein eigenfinniges' Beharren bei vorgefaßter 
Meinung muͤſſe uns beſtimmen, vielmehr im jeden 
Fall, die Wichtigkeit und der Werth der Gründe im: 
fere Stimme führen. Daher muß jede ‚Einfeitigkeit 
uns fremd bleiben, und der Gedanke uns fiets vor 
ſchweben, ob auch ein für einzelne Difkricke nuͤtzlichet 
Rath in Gemeinſchaͤdlichkeit ausarten könne, 

Der Zweck und Nutzzen einer ſtaͤndiſchen Verſamm 
fung kann unmöglich darin beſtehen, das Land im Oss 
pofition mit der Regierung zu ftellen, vielmehr gras 
im Gegentheile, Einigkeit und wechfelfeitiges Weri 
trauen zu befördern. Ein Blick ins Ausland zeigt, wie 
leicht man dies Ziel verfehlend auf Abwege geräth, 
Statt Einigkeit und friedfertige Sefinnungen zu vers 
breiten, und mie Ruhe, Kälte und Befonnenheit die 
Discufflonen zu führen, leiten ſie zur Animofitäe, Zant 
und Streit, geben einen Tummelplag eigner Leidens: 
fchaften ab, und alles font zu Hoffende Gute wird zer: 
för. Laſſen fie dies ung zum warnenden Beifpiel 


dienen. 
Bon 
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Bon Seiten der Regierung ift der wichtigfte Zweck 
diefer Berfammlung, aus einer andern Quelle als der 
ihr noch immer offenbleibenden, nämlich der der Be⸗ 
anıten, genaue Kunde über den wahren Zuftand des 
Landes: zu ſchoͤpfen. Laflen Sie uns diefe wahr und 
offen ertheilen, und dadurch die jo laut und wiederholt 
ausgeiprochenen Wünfche der Einführung einer ftändi- 
fhen Verſammlung rechtfertigen. Laſſen Sie das 
eine Herzogthum Holftein, das ſchon in manchem ein 
Vorbild gegeben, durch Anerkennung der großen Wahrs 
heit vorleuchten, daß Glüd, Heil und Wohlftand eines 
Landes von dem Einverftändniß des Negenten mit den 
Regierten abhänge, laflen Sie uns daher die zu ers 
wartenden allerhöchften Anträge mit Liebe und Vers 


trauen entgegennehmen, überzeugt, daß fie aus. den 
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wohlmeinendſten Abſichten und vaͤterlicher Liebe ge— 
ſchehen! Erfahrung, mithin Vergangenheit, iſt die 
treueſte Mutter und Lehrerin der nur zu fluͤchtigen Ge⸗ 
genwart, in der wir für die Zukunft arbeiten, Laſſen 
Sie uns nicht nad) der höchften Volltommenheit fireben, 
fondern mit dem erreihbaren' Guten uns begnügen. 
Unvolltommenheit ift der Mangel aller menfchlichen 
Handlungen. Wer Alles und auf einmal will, richtet 
überall nichts aus, Wenn wir nur das Unfrigeitreu 
und. redlicy thun, fo können wir auf den Segen des 
Himmels und den Beifall der nach uns Lebenden, fo: 
nach der Zukunft, fiher rechnen, und diefer dann die 
nöthigen Verbefferungen ruhig überlaffen. „A 
Halten Sie, werthgeihägte Herren Eollegen, das 
Gelagte einem Greife zu Gute, der bald ein halbes 
Jahrhundert in Dienftgefchäften verlebt hat, dem Ans 
hänglichkeit an feinen König und Liebe für fein Vaters 
land zur andern Natur geworden, und den der Wunfch 
befeelt, fo lange der Himmel feine Tage frifter, dem 
theuren Vaterlande zu nuͤtzen. füy 
Das erfte diefer Hochverehrten Verſammlung ob⸗ 
z liegende 
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liegende Geschäft betrifft die Wahl Ihres Präftdenten, 
Keiner: kann und wird es bezweifeln, daß nicht ein 
jeder, von Ihnen nach feiner beiten Weberzeugung kin- 
men werde. Allein idy bitte zu erwaͤgen, wie jehr die 
Eigenfchaften des Präfidenten von denen: der Arheitr 
in den Comiteen verichieden ſind. Jener hates mer 
mit. der Form und der Leitung des Gefchäftögange, 
dieſe aber mit der Materie ſelbſt zu thun, Dutch di 
Wahl des Praͤſidenten geht feine Theilnahme and 
Arbeiten in den Comiteen verloren, ja nach $. 48dr 
Verordnung wegen näherer. Regulirung der fländi 
ſchen Verhältniffe iſt es ihm unterfagt, nach fürmliän 
Verhandlung eine Stimme abzugeben. 

Nunmehr lade ich Sie, theuerſte Herren Collegen 
ein, mir ihre Wahlſtimme ſchriftlich einzureiden 
damit der von Ihnen Erkorne die Wahl des Bis 
Mräfiventen und-der beiden Secretaire jogleic ldtın 
* fo die Staͤndeverſammlung förmlich conſtuuite 
m ge,’ ALT lee 

Nachdem der Dr. Balemann zum Präfldentn 
erwählt war, trug er auf. die Dankadreſſe an iu 
König ans rer 

In der zweiten Sitzung ward won einem Abgeen 
neten die Propofition, daß eine Petition um Oeffen 
lichkeit der Sitzungen, unter den erforderlichen Medi 
ficationen, beſchloſſen werden möge, und die Bellim 
mung eines Tages zur Motivirung derſelben rei 
virt. Eine zweite Propofition ward eingebradt i0 
Betreff der Handelsreifenden, dabei. auch eine Pet: 
tion der Kaufleute des Fleckens Preetz uͤber dieſn 

Segenftand, fo. wie über das Hauſiren, überreidt. 
Darauf wurde folgende Adreffe vorgelefen, genehmis 
und einzureichen beſchloſſen. je 
EqgAllerdurchlauchtigſter, großmächtigfter, allergnd 
digfter Erbfönig und Kerr! Em, Maj.!. Die ı@ 
4. Det, eröffnete Berfammiung der berathenden — 
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des Herzogthums Holſtein haͤlt es fuͤr ihre erſte und 
unerlaͤßlichſte Pflicht, ſich dem geheiligten Throne Ew. 
koͤnigl. Maj. allerunterthaͤnigſt zu nahen, um ihre ehr⸗ 
furchts vollſte Huldigung, ihren aufrichtigen Dank dem 
angeſtammten Herrn und Fürften darzübringen. Der 
Weisheit und landesherrlichen Fuͤrſorge Ew. koͤnigt. 
Maj. hat es gefallen, Ihren getreuen Unterthanen in 
denjenigen Angelegenheiten, die ihnen die .nächiten und 
wichtigften find, eine Berathung zu geftatten, um dars 
nach Ew. koͤnigl. Maj. ehrfurchtsvoll vorzutragen, mag 
eine gemeinfame Veberzeugung als dem Vaterlande 
‚ und feinen Bewohnern für nüglid und heilbringend 
angefehen hat. — Die ftändifche Werfammlung des 
Herzogthums Holftein wird, eingedent der Buͤrgſchaf⸗ 
ten der unvergeflenen Vergangenheit, und den feften 
Blick nicht minder auf die Bedürfnifle der Gegenwart, 
als auf die Erwartungen der Zußunft gerichtet, dem 
Zutrauen des Landesvaters mit trenem und freimüthiz 
gem Nathe vertrauensvoll entgegen kommen... Mit 
warmem Eifer werden wir uns den Berathungen in 
den Landes s Angelegenheiten widmen, mit doppeltem 
Eifer, mit vermehrtem Zutrauen, da die fo.eben: ers 
folgte Veröffentlichung der Weberficht über die Ein: 
nahme und Ausgabe des Staates als ein theures Ge⸗ 
ſchenk angejehen wird, für welches die ſtaͤndiſche Ver: 

famminng des Herzogthums Holftein ſich gedrungen 
fühlt, Ew. koͤnigl. Maj. ihren ehrfurchtsvollften Dank 
darzubringen. — Geruhen Em. koͤnigl. Maj., unfern 
aufrichtigen Dank auch dafür anädig anzunehmen, 
daß Allerhoͤchſtdieſelben ſolche Geſetzesentwuͤrfe und 
Propoſitionen uns haben vorlegen und ankuͤndigen 
laſſen, welche dem ganzen Lande oder einzelnen Theis 
len von großer Wichtigkeit find, Auch dafür bringen 
wir Ew. königt. Maj. unfern allerunterthänigften Dank 
dar, daß alfe dieſe Sejeßesentwärfe und Propofitionen 
nicht das Herzogthum Holftein allein, fondern zugleich 
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das Herzogthum Schleswig mit betreffen. Em. koͤniel. 
Maj. haben dadurdy. in uns das Vertrauen geitärft, 
daß zu denjenigen Verhaͤltniſſen, welche die Herjog⸗ 
thuͤmer Schleswig und Holftein verbinden, eine größere 
Gleichheit in Gefeßen und Einrihtungen in immer vers 
mehrtem Maße hinzukommen werde. — Indem mir 
fo Em. königt. Mai. unfere dankbare Huldigung, des 
ehrfurdtsvollen Dank darbringen für jede einzelne, 
dem Lande verliehene Wohlthat, für die ganzen neuen 
Sjnftieutionen, genehmigen Allerhoͤchſtdieſelben, def 
wir für uns und im Namen aller unfrer Mitbürger 
den innigen Wunſch ausiprechen: Gott jegne uniern 
vielgeliebten König und erhalte ihn in unmwandelbarem 
MWohlieyn noch lange feinem getreuen Molke.” Das 
hierauf an den Commiſſarius erlaffene königliche 
Reſcript lautet alioz “Die mit Deinem allerunter: 
thänigften Berichte vom 5. d. eingefandte,, an Ins 
gerichtete Dankadreffe der fämmtlihen Mitglieder 
der Provinzialftändeverfammiung für das Herzogthum 
Holſtein Haben Wir mit allerhoͤchſtem Wohtlgeiat 
len empfangen, und Daraus’ mit beionderer Zufrieden; 
heit die Act und Weife eriehen, worin die von uns wer: 
liehenen Inſtitutionen aufgenommen worden, Inden 
Du der gedachten Verſammlung ſolches zu ertennm 
zu geben haft, tragen Wir Dir zugleich auf, derielben 
für die Uns ausgefprochenen wohlgemeinten Wünfde 
Unſern beften Dank zu fagen. — Wir befehlen Did 
in Gottes Obhut.“ 

Jetzt fchrist der Commiffaie zu Motivirung der 
ſchon in feiner Anrede erwähnten Propofitionen, für 
welche Tommitteen ernannt wurden. Nachdem in der 
dritten Sitzung der Commiffair den Entwurf der Ber: 
fügung weaen Regulıruna der öfonomiihen Berbäft: 
nılle der Strafanftalt zu Glückſtadt motiviert hatte 
und ein Ausihuß von 5 Mitaliedern ernannt war, 
Hatte nach der Tagesordnung der — 


VIL Holftein. 1047 


Wort, welcher in der zweiten Sitzung eine Propofl: 
tion wegen Deffentlichkeit der Verhandlungen einge: 
bracht hatte. Er las zuförderft feinen dahin lauten 
den Antrags 


“Da in der Verordnung wegen Regulirung der 
ftändifchen Verhältniffe im Herzogthum Holſtein 
vom 15, Mai’ 1834 das Stattfinden der Deffent: 
lichkeit der Verhandlungen nicht ausgefprodhen 
ift, fo befchließt die Werfammlung die Einreidyung 
einer Petition: daß Deffentlichkeit Ver Verband; 
lungen flattfinden möge unter Vorbehalt nähes 
rer Beftimmungen über deren etwa nothwendig 
befundenen Modification.” 


und bezog ſich fodann zu defien Begründung auf die, 
indem Eingang des Gejebes vom 28. Wai 1831 ent: 
haltene Aeußerung, daß die Stände in Wirkſamkeit 
treten follen, um durch eine angemeffene Theilnahme 
an der Verwaltung, in den Unterthanen den Sinn 
und Eifer für das gemeinfame Wohl noch mehr zu bes 
leben, um Sr. Maj. von den Mitteln zur Befoͤrde⸗ 
rung dieſes Wohls die zuverläfligfte Kunde zu vers 
ſchaffen, und dadurch das Land, welches das fönigl, 
Haus mit dem Volke vereinigt, noch feſter zu Enüpfen, 
Der Abgeordnete bemerkte, dieſe aͤcht königlichen 
orte bedürfen nur eines Commentars, um die Mos 
give zu rechtfertigen. Der König wolle dag edelfte 
Motiv des Bürgers, den Gemeinfinn, weder. Dies 
ſey ausgeſprochen in jenen Worten, die nicht an die 
Ständeverfammlung, die noch nicht einberufen ges 
wegen, fondern an das ganze Volk gerichtet worden; 
Auch ſey es von hoͤchſter Wichtigkeit, daß das Volk 
erfahre, nicht bloß was für Reſultate, fondern auch 
wie fie gemonnen würden. Dee König wolle ferner 
Die zuverläffiafte Runde erhalten von den Mitteln, das 
gemeinjame Wohl zu fördern, er wolle die Wuͤnſche 
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des Volkes erfahren. Der Kreis, zur Erlangung dis 
fer Kunde müffe ſonach nicht beengt, ſondern erweitert 
werden, und Zuhörer zu den Verſammlungen jugs 
laſſen werden. Dies fey um fo wichtiger, da dat Gr: 
eb die Wahlfähigkeit an Grundbeſitz binde, und Je 
‚telligenz ohne diefen flattfinden könne. Dem mark 
abgeholfen durch Zulaflung von Zuhörern, und es werk 
fid) ein geiftiger Verkehr bilden, der um fo wichtige 
jey, als die Paſſe der Freiheit ermangle, und mes 
der Verhaͤltniſſe zum.deutihen Bunde nicht frei ſch 
koͤnne. Die Bande zwifchen Fürften und Volt Eine 
ten nur durd Vertrauen verſtaͤrkt und feiter geknüpft 
werden. KHolfteind Volk hege dies Vertrauen juli 
nem Landesherrn, und fey überzeugt, er werde ein 
offen dargelegten Wunſch deſſelben gnddig aufnchme, 
ſelbſt wenn er nicht gewährt werden könne, Grin 
niß ſtehe dem Vertrauen im Wege, und habe mitm 
Argwohn zur Folge. Endlid, komme noch die Inte 
‘gung des Ehrgefähls in Betracht. Ueberall, m 
Großes und Edles geſchehe, Habe dies- mitgewirkt lt 
Sporn und Antrieb. Wohl bedürfe-es der Schr 
fen, aber die Ausſchweifungen deffelben jenen dr 
nicht zu fürchten, und deſſen Wirkſamkeit fey nis 
zu ſchwaͤchen. | 
Der Proponent wendete ſich fodann zu Beſeitigun 
der, gegen die Deffentlichfeit gewöhnlich geltend # 
machten Gründe. „Sie folle Äberflüffig werden dur 
die Zeitung für die Verhandlungen der Ständer 
fammlung. Dieje aber könne nicht Alles melden, de 
die Prefie nicht frei fey, und mit Ruͤckſicht auf de— 
Verhaͤltniß Holfteins zum. deutſchen Bunde nicht ft 
feyn koͤnne, mithin würden deren Relationen de 
Miftrauen nicht entgehen. Dazu komme, daf des 
billigen Wunſch des Volks, feiner Abgeordneten Han 
lungsweiſe zu erfahren, jo wie der Abgeordneten Ki 
ein gutes Andenken im Volke zu fliften, "a 
| ſp 
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fprochen werde, — Die Meinung, der Wunfd) nad 
Deffentlichfeit fey nicht der WBunfch des Wolke, fey 
irrig, Die Abgeordneten möchten zeugen, jeder für feis 
nen Diftriet. — Unerheblich ſey die Beforgniß, daß 
mandye Mitglieder fich fcheuen- werden, Öffentlich zu 
reden, als deffen ungewohnt, indem es fi nicht um 
Eloquenz, Sondern um fchlichten einfachen Vortrag. 
handle. — Eine Beforgniß, daß er oder gar die 
Berfammlung durch die proponirte Petition das Miß- 
fallen. des Königs erregen möchte, werde bei deffen 
von allen feinen Unterthanen verehrten Huld und 
Milde Niemand Raum geben. Der Abgeordnete 
ſchloß mit einer Bezunahme auf ſeinen Antrag. Ein 
anderer Abgeordneter erhob ſich mit der Erklaͤrung, 
daß er den Antrag unterſtuͤtze, eine weitere Motivi⸗ 
rung aber -unnöthig finde. Hierauf wurden einige 
Detitignen um Oeffentlichkeit eingereicht und verlefen. 
Ein Abgeordneter erklärte von feinen Wählern beaufs 
tragt: zu feyn, den Wunſch, daß die Ständeverfamms 
Iungen Öffentlich feyn möchten, auszuſprechen. Ein 
anderer Abgeordneter fprach ſich dahin aus: die Geg⸗ 
ner der Deffentlichkeit gingen häufig nur,von felbfts 
füchtigen Anfichten aus, und ſcheueten fi, eine anges 
nehme Bequemlichkeit aufzugeben und ſtatt derjelben 
Mühe und Sorgen zu übernehmen. Auch könne er 
die Gefahren nicht: anerkennen, da Aufklärung dag 
lebendigfte Princip zur Beförderung des Volksgluͤcks, 
und als folches von dem Könige anerkannt fey. Aufs 
regung ſey bei uns von der Deffentlichkeit nicht zu 
fürchten, da wir in einem Lande wohnten, in dem 
die Theilnahme an Öffentlichen Angelegenheiten erft 
entwickelt werden folle. Dagegen wären die Vortheile 
der Deffentlichkeit augenfällig. Deffentlichkeit fey die 
Garantie, daß jeder erfülle, mas das Land von ihm 
erwarte, Deffentlichfeit fey ein Wächter der Pflicht: 
erfüllung, aud) fey die Verſammlung Feine Behörde, 
. deren 
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deren es viele und ansgezeichnete gebe, fondern je 
gerade durch Deffentlichkeit wirken. 

Ein anderer Abgeordneter bemerkte: wie er met 
diefem Vortrage beitrete, indeß ftehe es für jektmr 
zur Frage, ob die vorgelegte Propofltion abzulehan 
oder an eine Committee zu verweilen ſey. Er hi: 
die Committee werde fie unterftüßen, für ſetzt fe! 
entfcyeidend, daß dody auch nach Anficht der Grant 
der Deffentlichkeit, diefe ein wichtiger Punkt fen, us 
das Land alles Vertrauen zu der Werfammlung wi 
lieren werde, wenn dielelbe einen fo hochwichtizn 
Gegenſtand nicht einmal der Berathung werthadt. 

Hiergegen erhob ſich ein anderer Abgeordneter mi 
der Bemerkung: es fey noch nicht der Augenblid I 
nm die Deffentlidykeie zu erbittenz die Abgeordarttt 
mären nidyt mit parlamentarifchen Kenntnifen Mr: 
fehen, es wäre feine Dankbarkeit gegen Se. Pl 
den König, ja, nicht einmal Wohlanftändigkeit, ME 
um Offentlichkeit zu bitten, nachdem wir in den mit 
Inſtitutionen ein fo großes Geſchenk erhalten, F 
weil die Ständeverfammlung noch nicht in dem je 
geweien, von alle dem, was Sr. Maj. uns ges! 
etwas in Ausführung zu bringen. Man fünne :* 
nicht wünichen, das ein Antrag geſchehe, der von® 
koͤnigl Maj. zurückgewiefen werde, weshalb er ® 
Verwerfung der Propofition antrage. 

Von mehreren Abgeordneten ward bemerkt, ©’ 
ein großer Theil ihrer Committenten dieſe Anſichtthel 
ten. Daß man erft das Blatt für die Werhandiun“ 
der Ständeverfammiung fehen muͤſſe, um beurtheile 
zu können, ob Deffentlichfeit der Sitzungen für " 
forderlich zu achten ſey. 

Dagegen wird bemerkt: es komme hier auf part: 
mentariiche Beredſamkeit nicht an, auch ſtehe dat E 
fe& der Propofition nicht im Wege, da die Frag 
gen Deffentlichkeit der Verſammlungen ur 
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berührt fey. Se. Mai. der König wuͤnſche den Rath) 
und die Anfichten der Mitglieder zu vernehmen, und 
fo iey es auch Pflicht, diefe offen und unumwunden 
und ohne Ruͤckſichten auszufprechen. Sollte die Zeis 
tuna für die Verhandlungen der Provinzialftände nur 
die Rejultate der Verhandlungen enthalten, fo fönne 
fie um fo weniger ein Surrogat der Deffentlichkeit 
abgeben. 

Zwei andere Abgeordnete unterftügen den Antrag 
auf Ernennung einer Committee wegen Wichtigkeit 
des Gegenſtandes, und weil durch Ernennung eines 
Ausichuffes kein Präjudiz ausgeſprochen werde. 

Ein anderes Mitglied erhob fih dagegen und 
führte Zolgendes an: es fey erft das Blatt für die 
Verhandlungen der, Berfammlung zu erwarten. Auch 
komme in Betradht, daß nicht alle Mitglieder Bered— 
famfeit hätten, welche erforderlich .fey, wenn das 
Publicum zugelaffen würde. Es komme ferner in Bes 


tracht, daß man beideffen Zulaflung nicht fo frei ſprechen 


koͤnne, wie dies jeßt thunlich ſey. Ueberdies könne 
man die Erwartung hegen, daß Se. Maj. der Köntg, 
was nur möglich fey, bewilligen werde, und trage 
er darauf an, daß die Frage wegen einer Petition big 
zum Scyluffe des Landtages ausgeſetzt werde. 

Ein anderer Abgeordneter äußerte fih dahin: ihm 


fcheine, als ob die Stimmen für und gegen den Vor⸗ 


fchläg aröftentheild motivirt jeyen durch Arußerung 
einer Belorgniß, er könne wohl fagen, Furcht, und 
zwar verichiedener Art, inige feyen der Meinung, 
die franliche Propofition koͤnne mißfällig aufgenom— 
men werden, andere fürchteten, daß die Abgeordneten 
fih zur Zeit nicht für die Oeffentlichkeit qualificirren, 
andere endlidy fiheinen einen Einfluß außerhalb dee 
Saales als Motiv für die Deffentlichkeit geltend ma: 
chen zu wollen. Es jcheine ihm, als ob alle dieſe 
Ruͤckſichten gar nicht in Betracht kaͤmen. Er wenigs 

: ftens 
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ſtens ſey der Meinung, daß weder die Beſorgniß, 
mißfaͤllig zu werden, noch eine Ruͤckſicht auf fen 
Kommittenten ihn leiten mäffe, fondern lediglich feine 
eigene Ueberzeugung. Er ſtimme für einen Ausſchiß, 
der alıd) ernannt wurde, — 

“ | (Fortſetzung folgt.) 


Ed 


F . VUL 22 
Aus den amtlichen Protocollen gezogene Kr 
lation über die, bei der am 5. Non. er 
folgten- Conftituirung des Benedictiner: 
Stifts St. Stephan zu Augsburg ftatt 
gefundenen Feierlichkeiten. 


- Machdem das nen gegründete BenedictinersBtf 
den Vorfchriften der Eatholifchen Kirche gemäß int 
durch das bereits. befannte Programm angezeigts 
Weiſe durch den hochwuͤrdigſten Hrn. Biſchof von Ausb 
burg vorerft Eirchlich conftituirt Worden war, verfügt 
fir De. Durchl. der königl. Staatsminifter des Sjnner, 
Fürft von Dettingen» Walerftein, geführt von dem he& 
würdigen Abte Barnabas Huber, und begleitet von 
töniglichen Oberkirchen- und Studienräthen, Din: 
capitular Dr. Deutinger und Mehrlein, und den indı® 
MDrogramme genannten Perjonen und Eorporationtt, 
in den Bibliothekſaal des Stifts-Gebaͤudes, wo fid be 
reits früher Prior und Konvent des neuen Stifts ein 
gefunden hatten. Se. Durchl. der königliche Staat 
Minifter des Innern eröffnete die Feierlichkeit durd 
eine höchft ergreifende Anrede. Er bemerkte, wie ti 
für den denfenden Mann überhaupt ein ernfter und zu— 
gleich erhebender Gedanke fey, an der Wiege mul 
Schoͤpfungen zu ſtehen, deren Leben weit hinaus übe 
dag feinige reichen werde, durch welche er alfo zu * 

men 
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menden Geſchlechtern, zu einer noch unentrollten Zu: 
Bunft ſpreche; wie aber Diefes Gefühl doppelt ernft und 
erhebend werde, wenn die neuen Inſtitute den höcyften 
und beiligften Zwecken der Menichheit, der Religion 
und dem Interrichte, ‚gewidmet feyen. Er erinnerte 
dann, wie in Baiern die Einrichtung einer entiprechen: 
den Anzahl von Klöftern, und unter diefen einiger dem 
Unterrichte der Zugend in der Religion und den Wiſſen⸗ 
fchaften ausfchließend gewidmeten, durch Art. 7 des 
zweiten Anhanges zur Verfaflungsellrkunde zum förm: 
lichen Berfaffungsgebote erhoben fey, wie demnach die 
heutige Feier. (abgefehen von ihrer fonfligen Bedeut⸗ 
ſamkeit) ſchon als Erfüllung einer von dem höchftjeligen 
Könige feierlidy eingegangenen Verpflichtung, nur als 
ein weiterer Schritt zur vollftändigen Durchführung 
des in allen feinen Theilen gleich Heilig befchwornen, 
fomit aud) in allen feinen Theilen gleich loyal anzumwen: 
denden Grundgefeßes jeder Meinung willkommen feyn 
müfle. Der Hr. Minifter wies fodann nad), wie der 
erlauchte Monard) die in der erwähnten Verfaffungss 
fielle entwickelte wichtige Aufgabe, ungeachtet der: Aller: 
hoͤch ſtihnen mehrfach geäußerten dringenden Wüniche, 
nicht einer. Corporation, die man eines reactionairen 
Standpunttes mindefteng fähig erachtete, fondern.einem 
Drden deutſchen Wefens und deutfcher Stiftung, 
einer kirchlichen Körperfchaft anvertraut-habe, für des 
ren unbedingtes Fernfeyn von allen politifcyen Tendens 
zen die Gefchichte voller gehn Jahrhunderte zeuge, deren 
tief wiflenfchaftlihe Bildung, heitere Lebensanſicht, 
und Acht veredelnde Erziehungsweife allen Confeffionen 
gleiche Achtung einflöße, und deren treuem Wirken 
zumächft die germanischen Völker ihre Kivilifation und 
den großartigen Charakter ihrer geiftigen Entwicelung 
danken. Er wüänfcdhte dem Throne und dem- Lande 
Stück zu diefer königlichen Wahl, und hieß die würdis 
gen Priefter herzlich willfommen, welche ſich a 
aden, 
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haben, dem Ruf eines biedern Königs fo biedere Folge 
zu leiften, Er führte dem Orden in umfailender Dars 
ftellung feine Pflichten als öffentliche, durch den Btact 
nearündete, den Geſetzen ded Staats untermoritnt 
Corporation und die desfallfigen Beftimmungen it 
zweiten Verfaſſungsbeilage vor, mobei er erklärte, me 
die Negierung dem neuen Inſtitute den Vollgenuf da 
ihm laut.des Öründungsrefcripts zukommenden Hedi 
insbefondere auch das der Drdensregel entſptechendt 
Recht der Artwahl in.dem ganzen Umfange der frühere 
baleriſchen Klöfter einräume, wie überhaupt die angt 
meffene Entwicelung des localen und corporativen te 
bens in Batern von jeher Bitte und feit und durd Di} 
Geſetz des Jahres 1834 erklärtes Negierungefoften 
geworden ſey, wie aber hinwieder der Staat ermarltd 
und fordern dürfe und müffe, daß die fortan ih Mb 
dende firchlihe Corporation durdy Achte deutlät 
Unterordnung unter die Gewaltder Landesbiltlit 
durch treue Fefthalten an Thron, Verfaſſung und bar 
Desgefeßgebung den alten Ruhm ihres Ordens han 
ren werde, um recht eigentlich in einem Rande einher 
mifch ju werden, wo man weder religidie, na 
politifhe ©paltungen kenne, wo jedes chriſtlihe & 
fenntniß auf die Erziehung feiner Angehörigen den ge 
bührenden Einfluß übe, und wo, eben weil jet! 
den Glauben feiner Väter volftändig in ſich aufnehm, 
weil alfo Jedem — aͤcht religide — feine Rıctun 
werde, Alles vereint und hrüderlich der großen gemelt: 
famen Aufgabe entgegengehe. Se. Durchl. entwickelt 
den mit dem Lehramte betrauten Ordensgliedern Üt 
aus diefem Verhältniffe hervorgehenden ſpeziellen D% 
fiegenheiten, und analifirte zu dem Ende das baieriid! 
Erziehungefuftem nad) allen Momenten feiner aus MM 
nneigenften Gedanken des gegenwärtigen Monardt! 
bervorgegangenen großartigen Reſtauration. De 
Minifter führte an, wie des Königs Maj. weder — 
ligitt 
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Kiatdfe Ausbildung auf Koftender Erudition, noch 
Veritandesfteigerung ohne Pflege des Gemuͤthes wolle; 
wie vielmehr fein königliches Streben auf gleihmäßige 
Entfaltung von Kopf und Herz, auf Veredlung des 
ganzen Menichen zielt, wie Er neben der forgfältigften 
Entwicelung, neben einer gründlichen und tüchtigen 
Ausbildung aller übrigen Geiltesanlagen, auch die 
treue Bewahrung und Entfaltung jenes Urgedankens 
fordere, welchen die Vorfehung in die Bruft jedes 
Menfchen gelegt hat, und deſſen Webertäubung alles 
Wiffen nur zu einem Princip innerer Entzweiung und 
zu einem Blicke in maßlofe Wüften geftalte, und wie 
der Monatch in dem Heranziehen eines feiner Landess 
geichichte befreundeten, feiner Aufgabe Har bewußten, 
durch eine alle Elaffen durchdringende und veredelnde 
Bildung in Tagen univerfalhiftorifhen Umſchwungs 
gegen jede Art von Irrgang gleich gerüfteten Vol⸗ 
kes, die heiligfte Aufforderung des Koͤnigthums ers 
fenne. Se. Durdl. ging fofort über zu den Einzelns 
heiten des Syſtems und der beftehenden Verordnuns 
gen, insbeſondere auch über Zweck und Bedeutſamkeit 
der nengefchaffenen technifchen Gymnaſien (Landwirths-, 
fhafts: und Gewerbsſchulen) und Lyceen (politechnis 
ſche Schulen) und über ihre Beziehung zu den wifs 
fenfchaftlichen Unterrichtsanſtalten, beiläufig dasjenige 
wiederholend, was der Minifter bereits aus Anlaß 
der Srundfteinfegung des neuen Univerſitaͤte gebaͤudes 
Öffentlid) erörtert hatte. Er empfahl die der Studiens 
anftalt zu-Dt. Stephan ſich zumendende jugend der 
Dbforge ihrer fünftigen Lehrer; er befchwor diefe, die 
jugend zu wahren Baiern im ächtverfaffungsmäßigen 
Sinne des Worts zu erziehen, und fügte mit fihtba: 
rer Rührung bei, mie es einer ſolchen Empfehlung 
kaum bedürfe, und wie neben dem Geiſte des Ordens 
auch die Achtung gebietende Perfönlichkeit der verfams 
melten Ordensmänner, wie namentlid) ihr edler Ents 
ſchluß, 
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ſchluß, die fchöne Heimath, eine glückliche, forgenfreie 
Exiſtenz, und alles dem Menfchen Theure zu verlaſſen, 
um in einem fremden Lande der fchiwierigiten aler 
Aufgaben fi zu widmen, dem biedern Baier Bel: 
und feiner -vaterländifchen Regierung die hoͤchſte allet 
Bürgfchaften darbiete. Er erwähnte, wie des Königs 
Majeftät mit Stolz auf das neuconftituirte Inſtitut 
fihaue, einen fihtbaren ‚Beweis göttlichen Schuße 
darin erblickend, daß daffelbe fchon vor dem Tage ſei⸗ 
ner Eröffnung wahre Glanzpunkte des Wiſſens um 
der Bittenreinheit von einem nirgends Übertroffenen, 
ja Hödyft felten im ‚gleichen Maß auffindbaren Shake 
veredelnder Kräfte darbiete, - Er erwähnte als eine 
nicht zu verfennenden höhern Fügung des Umitandes, 
daß von allen zur Zeit der Säcularifation in dem mei: 
ten baieriſchen Reiche wirkfam gewefenen Aebten mır 
ein einziger (der bei dem Acte anmwefende feiner tiefen 
Erudition und feiner hoben. fittlihen Würde megr 
allgemein verehrte Jubelgreis Cöleftin v. Königs: 
dorf) noch am Leben fey, daß diejer dem einzig ju 
erneuter Wirkfamfeit-berufenen Orden angehöre, da 
fonach der gegenwärtige Abt aus den Händen eine 
noch lebenden Vorgängers die Traditionen der Ber: 
gangenheit und den Segen einer tauiendjährigen 
Deihenfolge älterer Brüder empfange. Er ermahnte 
‚endlich den Orden, ja feltzuhalten an feiner Geſchichte 
und an dem ihn. fo fehr auszeichnenden Geifte, als 
dem ficherfien -Mittel, die Hoffnung des Landes zu 
rechtfertigen, das zuverfichtliche Vertrauen feines er: 
habenen Wodithäters zu lohnen, und der großen 
wahrhaft nationalen Maßregel auch jene Gemuͤther 
zu befreunden, deren noch jüngft einige, im abftracten 

Anfichten befangene — die einen über dem Streben 
nach Freiheit dag große Fundamentalprincip aller 
Seeiheit, jenes.der religiöfen Denkfreiheit, die andern 
aus Liebe zu einem nicht deutſchen Orden an 
Ä Ä ihnen 
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ihnen theure Gebot hriftlicher Liebe vergeflend — 
gegen das Zuftandefommen der neuen Schöpfung zu 
wirken gefucht hätten, deren redlicher Sinn aber fich 
der durch die That bewirkten Weberzeugung nicht vers _ 
fchließen werde. Schließlich drückte der Minifter ins 
nige Freude darüber aus, daß die Wiedereinführung 
des Drdens in feine fegensvolle Thätigkeit durch ‚die 
Gnade des Königs ihm, der eben dieſem Orden einen 
wefentlichen Theil der eigenen Bildung verdanfe,.übers 
tragen worden fey, und daß er diefe Wiedereinführung 
im Beiſeyn des ehrwärdigen Greiſes vollziehen dürfe, 
deffen wohlmwollender Einfluß enticheidend in feine ganze 
Lebensrichtung eingegriffen Habe. Mach diefen einz 
leitenden Worten forderte der königl. Staatsminifter 
des Innern die Ordengmitglieder auf, vor Allem den 
in Baiern für jede Öffentlihe Wirkſamkeit unerläßlis 
chen: Verfaſſungseid zu feiften, zugleih bemerfend, 
daß diefer Eid für die mit Beibehaltung des ausländis 
fchen Indigenats in den baierifchen Staatsverband 
aufgenommenen in dem Moment .erlöfche, in welchem 
fie etwa gegen Hoffen und Erwärten mit Aufhebung 
des baierijchen Indigenats dereinft in ihr bisheriges 
Vaterland zurürftehren follten. Die Eidesformel 
ward von dem Meferenten des koͤnigl. Staatsminiftes 
riums des Innern in katholifhen Kirdyenangelegenbeis 
ten, Oberkirchen- und Oberſtudienrath Deutinger, 
feierlich wortdeutlich verleſen, und es ſchworen fuccefs 
five der Abt und ſaͤmmtliche Mitglieder des neuen Stif⸗ 
tes, worauf fehszehn Mitgliedern deſſelben durch den 
koͤnigl. Staatsminifter des Innern die Allerhöchft ges 
fertigten Indigenatsdectete zugeftellt wurden. 

An die Eidesleiftung reihte fich zunächft die welt: 
liche Snftallation des Stifte als folches, indem der k. 
Stantsminifter des Sijnnern im Namen Sr. Majeftät 
des Königs und auf Allerhoͤchſtdeſſelben ausdrücklichen 
Befehl das Benedictinerftift zu St. Stephan im Augs⸗ 

burg 
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burg als kloͤſterliche Corporation, in Gemaͤßheit der 
Verfaſſung und unter-den in den Begruͤndungs⸗Re⸗ 
feripten entwickelten Berhältniffen, als conftituirt ers 
tlärte. Sofort übergab der Hr. Minifter dem Stifte 
die allechöchltgefertigte Urkunde über die ihm aus dem 
‚Drivatvermögen Sr. Maj. des Königs zugewandt: 
Schenkung von 46,000 fl., fammt diefer Summe felbä 
in an das Stift cedirten Kapitalbriefen. Ferner über 
raichte der & Staatsminifter den Abt und Das Convent 
durch eine weitere allerhöchfte Urkunde über eine koͤnig⸗ 
lihe Schenfung von 10,000 fl. zur Erwerbung des 
Sabbadiniſchen Haufes und Gartens, behufs der Ers 
richtung eines umfaffenderen Penfionats, und durd 
die rechtöverbindliche Abtretungss Urkunde des Maus 
ſtratsraths Sabbadini felbft, bemerkend: mie Se. 
Mai. der König nah erhotten Aufſchluͤſſen über die 
trefflihe Büraichaft gewaͤhrende Perfönlichkeir der 
eingetretenen Conventsmitglieder ein Beduͤrfniß ges 
fühle hätten, dieſem Stifte auch die lang erſehnte 
Gründung einer foldyen Erziehungsanſtalt möglıch zu 
machen, und wie zu hoffen jey, Daß mancher bis: 
ber im Ausland erzogene baierifche Jüng— 
ling nun zufolge dieſes königlichen Schrittes in den 
Schooß des Vaterlandes und in die Nähe feiner theu— 
ren Eltern zurücdaerufen werde. Endlich übergab 
der f. Staatsminifter des Innern dem conitituirten 
und inftallirten Stifte auch ein die Befugniß des Stiſ 
tes zue Annahme von Schenkungen feftitellendes aller» 
hoͤchſtes Reſcript. Der Eonftituirung und Inſtalli⸗ 
rung des Stifts folgte die Llebergabe der katholiſchen 
©tudienanftalt an daffelbe, indem des f, Staatsminis 
fters des Sinnern Durchl. erklärten, daß er gleichfalls 
im Namen des Königs und auf Allerhöchftdeflen Des 
fehl die ſchon bisher ſtiſtsmaͤßig ausfchließend katho— 
liſche Studienanitalt zu St. Stephan, beflehend in 
einer vollitändigen lateinischen Schule, einem volkitän: 
digen 
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digen Gymnaſium und vollftändigen Lyceum, fammt 
dem Bezuge der aus den Fonds dieler Anftatt fließens 
den Nienten und fammt dem eigends dotirten Knaben⸗ 
Seminar in der durdy dag Gründungsreicript und die 
nachfolgenden Verfügungen näher fpecificirten Weife 
an das nenconftituirte und inftallirte Stift feierlid) 
übergebe und ausantworte. Nach Vollendung diefer 
Acte nahm zuerft der hochwuͤrdigſte Abt des neugegrüns 
deten Stifts das Wort, fprechend: “Von tiefer Rühs 
rung zu fehr ergriffen, wiſſe er für feine Gefühle kaum 
Ausdruc und Sprache zu finden. Möge indeflen dem 
ſtarkern Gefühle das Wort erliegen, ſein und feiner 
Brüder heifefter Dank folle darum nicht weniger bes 
rede fich wirkend ausdruͤcken, folle fid) fundgeben in 
einer des erhabenen Gruͤnders diefer neuen Schöpfung 
würdigen Weile — in dem regen unermüdeten Stre⸗ 
ben den allerhoͤchſten Ablichten.ehrenvoll zu entiprechen, 
und das allergnädigfte Zutrauen zu rechtfertigen. Die 
dem neuen Stifte anvertraute Jugend folle in den Mit— 
gliedern deflelben treue Führer und redlidhe Freunde 
auf dem Pfade zur Wiflenihaft, zur Bildung, zur 
Tugend und zur Religiofität finden, welche ihrem wiß⸗ 
begierigen Geiſte aefunde Nahrung reihend, zugleich 
ihr an zarten Keimen edler Gefühle und Sefinnungen 
fo reiches Gemuͤth mit liebevoller Sorgfalt pflegend 
ſich die Lölung der für Kirche und Staat gleid) wichtis 
gen Aufgabe zur heiligftem Angelegenheit machen, 
zwifchen Wiſſenſchaft, Bildung, Religion und Chris 
ſtenthum das heilige Band wieder felter zu fnüpfen, 
welches.eine frivole Zeit zu lockern und zu löfen vers 
ſucht habe.” Derielbe wies fodann auf die Leiftungen 
nes Drdens durch fo viele Jahrhunderte hin, und bes 
merkte ſchließlich: "Die Kirche werde in den Mitglie- 
dern eifriae Diener des heiligen Amtes in Wort und 
That — König und Vaterland duch Treue und Ers 
gebenheit, durch Anhänglichkeit und Liebe, durch vers 
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träglichen friedliebenden Sinn ausgezeichnete Unter⸗ 
thanen und Bürger finden. Diejes könne er um fo 
freudiger'angeloben, als die Bürgfchaft dafür in Ähren 
Herzen liege, welche im Hocgefühle der durd das 
allerhöchfte Vertrauen dem Orden gewordenen Ani 
zeichnung dem Monarchen mit heißer Liebe entgegen 
ſchluͤgen.“ 

Nun ergriff der hochwůrdige Prior P. Ulrich 
Hartenſchneider in feinem und der aus Deiterreid 
und der Schweiz eingetretenen Ordensglieder Namen 
das Wort, und drückte in herzlicher Nede die freudigen 
Gefühle aus, welche der von Seite eines — Religion 
nnd Bildung fo Hoch jchäßenden, für ihren Zwei jo 
Großes leiftenden, und durch fein Wirken fchon uns 
fterblihen Monarchen ihnen gewordene Ruf im Inner⸗ 
ften erregt habe, die allein ſchon genügen würden, Nie 
zur getreueften Erfüllung der Berufspflichten anja 
eifern, und dem neuen’ Waterlande von ganzer Srele 
dag zu feyn, was fie von jeher dem Rande ihrer Geburt 
zu feyn beſtrebt geweſen wären.” Dabei bemerkte der 
Prior weiter, daß wenn er mit einigen feiner Brüder 
der abgelegten Gehorfams = Verpfliditung den Zuis 
* während unfers Aufenthalts im Königreiche Baicta“ 
beigefügt Habe, diefes feinesweges alseine Bejchräntung 
der Dankbarkeit und Ergebenheit, fondern vielmehr als 
eine Bürgfchaft der heifigften Berufstreue angeſehen 
werden möchte; denn fo wiefie Hiedurch die Anhänglich> 
keit an das gelichte Vaterland und die Orte der Selübdes 
Ablegung beurkundeten, ſo bewiefen fie zugleich, wie 
ſehr fie es für ihre Pflicht hielten, an dem Orte ihrer 
neuen Beftimmung in den Herzen der jugend jene re: 
ligiöfe Sefinnung und jene Acht vaterländıfche Liebe zu 
den Landesfürften zu begründen, welche Defterre:w in 
allen Stürmen eines höchit bedrängten Zeitalters anf 
recht erhalten hätten, und and) ihre ans der Schwei; 
ihnen gewordenen Brüder in immer gleicher Berufs: 
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treue erfcheinen laffen würden. An ihn fchloß fid) der‘ 
zum Nector der Studienanftalt beftimtmte Konventual 
Benedict Richter an, indem er vorzugsweije die 
große Idee Sr. Maj. des Königs als durch die That 
der ganzen Welt verkündet hervorhob, daß der oͤffent⸗ 
fiche Unterricht und die Öffentliche Erziehung auf relis 
gidfem Grunde ruhen, und wenn dieſe gelingen follen, 
fie religiös gefinnten Männern anvertraut werden muͤß⸗ 
ten. Er ließ fid) fofort in eine nähere Entwickelung 
Biefer Idee ein, und fhloß mit der feierlichen Anges 
lobung, fie ftets als das leitende Prinzip des Etzie⸗ 
hungsplans der Anftale bewahren zu wollen. Der 
Staatsminiſter des Innern ergriff hierauf wieder das’ 
Wort, weiter bemerfend: wie ihm von Sr. Maj. dem 
Könige au der Allerhöchfte Auftrag geworden jey, in 
Diefer feierlichen Stunde der Stadtgemeinde Augsburg 
und ihren Serneindebehörden den freundlichen Dank 
des Königs für ihr in diefer Angelegenheit abermals’ 
entwiefeltes treffliches Benehmen auszudrücden, und 
das Sefühl des befondern Wohlwollens zu fchildern, 
womit den erhabenen Monarchen der Gedanke erfülle, 
das, was längft in feinem Herzen und in feiner vaͤter⸗ 
lichen Abſicht geruhet Habe, Durch eine bereits im Jahre 
4828 ohne allen Impuls von Außen eritftandene, mit 
Tauſenden von Ilnterfchriften bedeckte Eingabe der 
treuen Augsburger Bürgerfchaft, an deren Spiße mit 
vollem Rechte der Name des um die Stadt fo vielfach 
verdienten Bürgermeifters Krämer zu lefen ſey / her⸗ 
vorgerufen zu ſehen. Weiter ‘deutete der Staats 
minifter des Innern ans wie ed dern Herzen des Königs: 
Beduͤrfniß fey, in diefer wichtigen Stunde auch jene 
Hutdreiche Anerkennung Öffentlich ausgefprochen zu 
wiffer "weiche Se. Majs dem trefflihen Wirken des’ 
och wuͤrdigſten Bifhofs Ignaz Albertv. Riegg wide 
meten, und wie er jonad) fpeciell beauftragt jey, nach⸗ 
ftehendes an eben genannten Bifchofgerichtetes Schrei⸗ 
Pot. Journ, November 1835. 69 ben 
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ben Öffentlich zu verlefen, und dem Protcoolle einzuver⸗ 
leiden: *Here Biihof von Riegg! In dem Mir jo 
freudigen Augenblicke, da die Verfaſſung Meines Reichs 
auch bezüglich des Art. 7 ihres erften Anhanges einem 
würdigen Vollzuge entgegenreift, kann ich unmöglid 
des Ergebnifles Meiner Bemühungen gedenken, ohne 
zugleich an jene Verdienfte erinnert zu werden, melde 
Sie, wie überhaupt, fo aud) namentlidy bei diefem Ans 
laſſe um Thron und Vaterland fid, zu erwerben wufß—⸗ 
ten. — Naͤchſt der edlen Mitwirkung Ihrer Majeftäten 
des verewigten und des jebt regierenden Kaijers von 
Defterreicdh danke Ich es vorzüglich Ihrem einlihtes 
vollen Wirken und Ihrer aufopfernden Hingebung, def 
den eben fo klaren als entichiedenen Beftunmungen de} 
Srundgejeßes durch Uebergabe der ausſchließend kathe⸗ 
lifchen Studienanftalt von St. Stephan an einen (wie 
fhon früher von Wir erwähne) äht deutſchen, allen 
polttiihen Tendenzen unbedingt fremden, 
um Wiſſenſchaſt und Erziehung hochverdienten Orden 
genügtwerden Eennte, Ihr Werk ijtesweientlich, daß 
die Aebte der Öfterreichifchen und ſchweizer Kloͤſter, über 
die Wichtigkeit des Zweckes aufgeklärt, den oft dringen: 
den Bedarf ihrer Klöfter jenem des neu zu gründenden 
baierifchen nadyordneten, und dafdie Abtei St. Stephan 
ſchon bei ihrem Beginne einen, vielleicht Selten in gleis 
chem Maaße beftandenen Verein religiös und ſcientifiſch 
durchaus eminenter Männer darbietet, Sjndem Ich 
zu dem Geber alles Guten aufblicke, it es Mir zugleich 
ein wahres Beduͤrfniß, Ihnen, mein lieber Bifchof. 
und zwar Öffentlich Meine innigite Zufriedenheit und 
Meinen herzlichſten Danf auszudrücken. Sie, der 
Sie über des theuren, ewig unvergeflihen Vaters 
Lebens = Abend jo reichen Troft und eine fo unverfenns 
bare Segensfülle zu ergießen mußten, der Sie den 
Sohn feit Seiner Thronbefleigung ſchon in jo mander 
wichtigen a a treu mitwirkend er Die 
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bedürfen nicht erſt der wiederhoften Verficherung koͤnig⸗ 
lichen Wohlwolllens, um zu wiffen, wie werth Sie Mir 
find, und wie gerne ich mich nenne Ihren wohlgewoges 
nen König Ludwig. München, den 3; Nov, 1835.” 
— Der hochwuͤrdigſte Biſchof erwiederte hierauf: 
“Em. Durchl.! Ich bin in dieſem Momente zu fehr 
überafcht, und durch diefe fo unerwartete Ueberraſchung 
zu tief gerührt, als daß ich bei der großen Lebhaftigs 
keit der Empfindungen, die fidy jegt in meiner Seele 
drängen, im Stande fern könnte, die Hauptempfindung 
— die Empfindung des Danks für die unverdiente 
Gnade, womit Se, Maj. unfer allergnädigfter König 
durch Ew. Durchl. mir feine Zuftiedenheit zu erkennen 
giebt, fo auszudruͤcken, wie diefes Gefühl des Dankes 
mir im Herzen ſchlaͤgt. Wenn ich fo glücklich war, 
dem Vertrauen ju entiprechen, welches Se. Maj. mein 
allergnädigfter König bei Errichtung des Hiefigen Stifts 
in mich zu ſetzen geruhte — wenn bei der Sendung in 
die kaiſerl. Öfterreichifhen Saaten und indie Schweiz 
mir und meinem Begleiter, dem hochwuͤrdigen Abte 
dahier, es gelungen iſt, dieſem Stifte Maͤnner zu ge⸗ 
winnen, die fo ganz gemacht ſind, die hohe Abſicht 
unſers allergnaͤdigſten Königs zu verwirklichen, fo ges 
buͤhrt das Verdienſt hiefuͤr wahrlich nicht mir: es ges 
buͤhrt allererfit Sr. Maj. dem allergnädigften Kaifer 
Ferdinand von Defterreich, der fo wie fein Höchftfeliger 
Water der Kaifer Franz unfers beften Königs Wunſch 
und Abficht mit der innigſten und lebhafteften Theil⸗ 
nahme, und mit der thaͤtigſten und ernſtlichſten Unter— 
ſtuͤtzung foͤrderte — das Verdienſt hiefuͤr gebuͤhrt den 
wuͤrdigen Praͤlaten jener Stifte, welche ohne Ruͤckſicht 
auf eigenen Bedarf, und ſelbſt mit Opfet uns dieſe 
wackern Maͤnner uͤberließen — das Verdienſt hiefuͤr 
gebuͤhrt dieſen Herren da, welche begeiſtert von unſers 
Königs großartigem Entſchluſſe — dem art fie ers 
Hangenen Berufe folgten, einen Worten und Zu⸗ 
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fiherung mehr Glauben und Vertrauen fchentten, als 
jenen feindjeligen Snfinuationen, womit man in öffent 
lichen Blättern, und felbit in anonymen Briefen fie — 
Diefem Rufe zu folgen — abzuhalten fuchte, die deſſen 
ungeachtet ihre freundliche Heimath, wo fie nichts vers 
mißten, und ihr gemohntes liebes Vaterland, wo es 
ihnen wohlging, freiwillig verlaffend, ſich mit ganzer 
Seele ihrer neuen Beflimmung hingeben. Diefen ges 
bührt das Verdienft. — Indeß foll die mir gewordene 
unverdiente Zufriedenheitsbezeugung Sr. Maj. meines 
allergnädigften Königs mit folder Auszeichnung und 
aus fo liebevoll theilnehmenden Freundes = Wiunde mir 
verkündet, für mid) eine neue Aufforderung ſeyn, mit 
verdoppeltem Eifer diefe feine. fo wohlehätige neue 
Schöpfung, fo viel ich mit meinen ſchwachen Kräften 
vermag, zu fördern, Haben Ew. Durch, die Güte, 
bei Sr. Maj. unferm allergnädigften Könige vorläufig 
den Dolmetfc meiner Empfindung des innigſten Dans 
kes zu machen, und jenen Antheil des Dankes, der 
hiebei Ihnen gebührt, füch ſelbſt zuzueignen. Empfans 
gen Sie meinen wärmiten Dank.” — Endlich ſchloß 
der k. Staatsminifter des Innern den Act mit folgen; 
den Wortenz “Berehrte Anwejende! Der heutige 
Tag ift.ein Acht baieriſches Feſt. Wie eine gluͤckliche 
auf ihr Haupt vertrauende Familie im Innern des 
Hauſes freudig und friedlih fortwirkt, ob es aus 
draußen brauſt und tobt, — fo veredelt unier jchönch 
Vaterland feine innern Zuftände, feine fittlichen und 
geiftigen Kräfte auf dem Boden der Gejchichte in Acht 
deutſcher Weife an der Band eines geliebten Koͤnigs, 
unbekuͤmmert um die Stürme, welche den Entwickes 
lungsgang mandyer andern Völker begleiten, und welche 
ichs felten als verheerende Ockane deren nähere und 
fernere Umgebung erſchuͤttern. Bei uns find die Bez 
fenner aller chriftlichen Confeſſionen, find die Baiern 
aller Provinzen nur ein großer haͤuslicher Kreis, ge: 
| Bu ſchoart 
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gefchaart um einen theuern Zürften und um einen fett 
Sahrtaufenden im heimifchen Boden wurzelnden Herr⸗ 
fcherftamm. Und daß die neuangefommenen würdi: 
gen Männer bereits Baiern find, haben ung die trefflis 
chen Worte des hochwuͤrdigen Priors bewiefen. Sie 
feyen von ung herzlich gegruͤßt; wir reichen ihnen die 
biedere deutfche Handz und daß ihr redliches Bemühen 
auch wirklich gedeihe, und Gottes Schuß über der 
neuen Anftalt walte — dies moͤge der hochwuͤrdigſte 
Biſchof im frommen Gebete und tiefgefähltem Segen 
erfleben!” Bei diefen Worten ſank die ganze Vers 
ſammlung auf die Kniee, kein Auge blieb trocken, und 
ein Gebet für Se. Maj. und das königliche Haus, und 
ein einfacher von feiner Ceremonie -begleiteter Segen 
des hochwuͤrdigſten Bifchofs ſchloß den wichtigen Act. 


IX. 
Nekrolog 


des verſtorbenen Kriegs⸗Miniſters, Generals der 
Infanterie von Hake. 


Carl Georg Albrecht Ernſt von Hake 
iſt geboren am 8. Auguſt 1768 zu Flatow bei Krem⸗ 
men in der Mittelmark, woſelbſt ſein Vater, fruͤher 
Premier: Lieutenant im Grenadier⸗Bataillon von Kahl⸗ 
den, als Rittergutss Beliger lebte. Seine Mutter 
war eine geborne von Fuchs. Nachdem er in dem 
älterlichen Haufe den erforderlichen Unterricht erhal⸗ 
ten hatte, ward er 1780 Page bei Friedrich dem 
Sroßen, 1785 Faͤhnrich beim Regiment der Garde 
und 1788 Seconde= Lieutenant. Schon früh war er 
bemüht, fid immer mehr auszubilden und durch eige⸗ 
ned Studium zu höheren Chargen gefchickt zu machen, 
Daher wurde er and) nad) Beendigung des Feldzuges 
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4792 in den Generalflab verfegt. Während ber 
Schlacht von Pirmafens 1793 befam er den Auftrag, 
den Feind aus einem Gehölz zu vertreiben, weldes ge 
fang und weientlih zu dem glücklichen Ausgang de 
Schlacht beitrug. Er erhielt dafür den Orden pow 
le :merite und zeichnete fid) überhaupt im diefem Ber: 
hältniffe fo muiterhaft aus, daß der General: Lieute 
nant von Geufau, damaliger Chef des General:Quar: 
tiermeifters®tabes, in einem Berichte an des Königs 
Majeftät von ihm fagte: “Daß der von Hake fid 
beftändig, während dem er in dem Seneral:Quartier: 
meifter-Stabe geftanden, durch Fleiß, Geſchicklicheit 
und Application, und zwar beſonders im Semmer 
und Winter 1796 durch feine Arbeiten im Betreff der 
Feftung Kofel und der dortigen Gegend ausgezeichnet 
habe, dergeftalt, daß er ihn, um ihn aufzumuntern, 
ſich dem töniglihen Dienfte ferner mit neuem Eile 
und neuer Anftrengung zu unterziehen, der Allerhoͤh⸗ 
en zur Beförderung zum Sapitain empfehlen 
müßte,” 

In Folge defien wurde er unterm 8. Mai 179 
zum wirklichen Kapitain-im GeneralsQ\ uartiermeiftr 
Stabe befördert. Die in Schlefien ihm übertrage 
nen Arbeiten führte von Hake mit befonderer Liebe, 
aber auch mitfolcher Anftrengung aus, dad er damak 
ſchon den Grund zu feiner Kränklichteit legte, und den 
noch hat er noch oft in den fpäteren Jahren feines ke⸗ 
bens diefes Zeitpunftes gern und mit Vorliebe gedahk 
4799 ward er zum Sinfpectiond= Adjutanten des Ge— 
neral = $eldmarfchalls von Möllendorf ernannt, in web 
chem Verhältniffe er fo wefentliche und nuͤtzliche Dienfte 
leiftete, daß er den 7. Januar 4801 zum Major beförs 
dert wurde, und das Vertrauen Sr. Maj. des Königs 
ihn im Jahre 4804 zum Adjutanten bei Sr. koͤnigl 
Hoheit dem Prinzen Heinrich beftimmte, als welde 
er 1807 zum DOberft: Lieutenant avancirte, 
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Am Jahre 1809 begann die wichtiäfte Periode 
feines Lebens, indem er am 1. Mai Director der erften 
Divifion des Allgemeinen KriegdsDepartements, bald 
darauf DOberfter, 1810 Chef des Militair-Deconomies 
Departements, Geheimer Staats-Rath und wenige 
Monate nacdıher auch ad interim Chef des Allgemeis 
nen Kriegs: Departements wurde, Seiner Thätigkeit 
und feiner Liebe für den König und das Vaterland 
ward hier ein weites Feld geöffnet. Mit einem uners 
müdlichen Fleiße und einer raftlofen Ausdauer arbeis 
tete er -fich in den neuen Gefchäftäfreis hinein. In 
dieſen Verhältniffen und, was die Zeitgenoffen aner⸗ 
tennen werden, unter den fchivierigftien Umſtaͤnden 
trug er weientlich zur Neorganifation des Heeres und 
zur Bewaffnung des Landes bei. Er führte aus und 
feste fort, was Scharnhorft eingeleitet und begonnen 
hatte. Der König, feine Verdienftlichkeit anerfens 
nend, belohnte ihn 1811 durch Verleihung des Rothen 
Adler: Ordens dritter Elaffe, und 1812 durd; Befördes 
tung zum General⸗Major außer feiner Tour. 

Deim Ausbruch des Krieges 1813 hatte v. Hake 
den fehnlichen Wunſch, thätigen Antheil an demfelben 
nehmen zu fünnen, indeß geftatteten es die Verhälts 
niſſe zu Anfange des Krieges nicht, ihn von feinen bis⸗ 
herigen Sefchäften zu entbinden, vielmehr wurde noch 
feine ganze Thätigkeit in Anipruch genommen, um die 
Mobilmachung der Armee zu bewirken und alle Vors 
bereitungen für den wichtigften aller Kriege zu treffen. 
Erft im Auguft 1813 ward ihm die ehrenvolle Beftima 
mung als preußifcher Bevollmächtigter bei dem Obers 
Feldherrn der verbündeten Armee, dem Fürften von 
Schwarzenbera, deſſen befonderes Vertrauen er genoß. 
Als ſolcher nahm er an allen Gefechten und Schlach⸗ 
ten der großen HauptsArmee Theil, ward bei $ere 
Champenoiſe verwundet, und zeichnete fich fo vorzuͤg⸗ 
lich aus, daß ihm das eiferne Kreuz ter und After 
| Claſſe, 
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Claſſe, der Orden pour le merite mit Eichenlanb, 
kaiſerl. Öfterreichiicher Seits das Ritterkreuz des Ma; 
‚rien Therefiens Ordens und das Kommandenr Kreuz 
des Leopold: Ordens und koͤnigl. baieriicher Seits das 
Ritterkreuz des Militair⸗Max-Joſeph⸗Ordens verlie: 
sen wurde, Mad) der Schlacht von Paris erfolgte 
‚auch feine Beförderung zum General-Lieutenant. 
Beim Beginn des Feldzuges 1815 ward v. Hafe 
zum Chef der 18ten Brigade des Aten Armee: Corps 
ernannt, und nahm mit derfelben den ehrenvollſten 
Antheil an der Schladht von La belle Alliance, Dick 
Brigade, aus dem Aften fchlefiihen Infanterie-Regi⸗ 
ment, dem 2ten und Zten neumaͤrkiſchen Landwehr: 
Sinfanteries Regiment befiehend, hatte allein (nad 
». Plotho) einen Verluf von 22 Officieren, 50 Uss 
gerofficieren und 1170 Gemeinen. Machdem die Ber 
folgung des Feindes bewirkt war, übernahın der Ger 
neralskieutenant v. Hake am 22. Juni die Blokade 
von Landresy und wenige Tage darauf erhielt derjelbe 
die Beſtimmung als commandirender General dei 
norddeutihen BundessTruppen, und zugleich die Auf 
gabe, die Feftungen Sedan, Diezieres und Montmeir 
zu erobern. So fchwierig es auch mar, die einzelnen 
und in ihren Verhäftniffen unter ſich ganz verſchiede⸗ 
nen Kontingente zu einem Ganzen zu vereinigen, ua) 
ohne Delagerungs:Sefhüß und andere, zur Delages 
rung erforderliche Segenftände, was Alles erſt befchaft 
werden mußte, die Belagerungen jener Feftungen zu 
unternehmen, fo wurden doch alle Hinderniffe gluͤck⸗ 
lid) überwunden durd) den guten Willen der Truppen 
und ihrer Führer, durd die Umfiht und Ausdauer 
des commandirenden Generals uud durch den thätigen 
Deiftand feiner nächften Gehuͤlfen, des Chefä feine! 
Seneraljtabes, Oberſten v. Witzleben, und des Com; 
mandeurs der Artillerie, Majors v. Bardeleben. Sr 
fiel Mezicres am 10. Auguſt, die Citadelle von Sedan 
am 
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am 20. Muanft und Montmedy am 49. Sept. Als 
belohnende Anerkennung: feiner Leitungen in Feld— 
zuge von 1815 erhieltder General:kientenantv. Hate 
den NRothen Adler: Orden 2er und-After Claſſe, und 
vom Kurfürften von Heflen das Großkreuz des Löwens 
Ordens. Nachdem der zweite Parifer Frieden ger 
ſchloſſen war, befichtigte der Generalsfieutenant von 
„Hate noch einige der nördlichen franzoͤſiſchen Feftuns 
‚gen und kehrte im Februar 1816 nad) Berlin zurüc, 
am fich fodann zu feiner neuen Beftimmung, als Chef 
der Brigade in Danzig, zu begeben. Einige Mo—⸗ 
nate fpätee ward er zum Chef von Slogau, und acht 
Tage nachher zum commandirenden General am Rhein 
ernannt. Es war für ihn eine gewiß Schwierige Aufs 
Habe, einen Mann wie Gneiſenau zu erfeßen, doc) 
gelang ed auch ihm bald, fich durdy ein humanes und 
mildes, jedoch zugleich durch ein feftes und beftimmtes 
Denehmen die Liebe und Achtung feiner Untergebenen, 
wie der Eivil:Behörden und Einwohner zu erwerben, 
Seinen Anordnungen war es hauptſaͤchlich zusufchreis 
ben, daß in den Rheins Provinzen die Landwehr: 
Kavallerie ſich unerwartet fchnelf formirte, was anz 
faͤnglich für unmöglich gehalten wurde, und daß dort 
zur Erleichterung des Landes Kafernen erbaut und 
eingerichtet wurden. N 
Immer thätig und unermüdlich für das Beſte des 
Allerhoͤchſten Dienftes zeigte er fih auch würdig in 
der-Sührung der Truppen, wovon die von ihm gelei- 
teten Feldmandverd am Niederrhein und auf dem 
Hunderäf im Jahre 1819 den entfpredendften Des 
weis ablegen. Er fühlte ſich glücklich und zufrieden 
in diefem Wirkungskreiſe, ald er unerwartet durch 
Aller hoͤchſte Cabinets⸗Ordre vom 26. Dec. 1819 zum 
Kriegeminifter ernannt wurde. Mit Schmerz trennte 
er ſich von feinem Generals Commando, das ihm in 
jeder Beziehung lieb: und wersh geworden war. Ob⸗ 
: gleich 
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gleich nit ganz unbekannt mit feinem neuen Bin 
kungskreiſe, in welchem er fchon einmal gewefen war, 
fand er denjelben doch bedeutend erweitert, und gräßs 
tentheild ganz neue Verhältniffe, fo daß feine raſtieſt 
Thaͤtigkeit und Arbeitfamkeit wirklich erforderlich mar, 
fid) zu orientiren und feine ausgebreitzten Geſchäſte 
zu. übernehmen, insbefondere die Verwaltung des Mis 
kktairs Haushalts eriprießlich zu leiten. Was er als 
Kriegsminiſter geleiftet hat, ift noch im Andenken der 
Armee; manche näßlihe Einrichtung und JInſtitutien 
ift von ihm ins Leben gerufen; namentlich wird hier 
die Erridytung der Remontes Depots und der Ankauf 
der Kavallerie: und Artilleries Pferde im Inlande ber: 
ausgehoben. Dies ift ausfchließlich fein Bert, 
Wenn fi) and bier und da mande Stimme gedten 
diefe Einrichtung erhebt, fo kann doch nicht geleuzad 
werden, daß fie großartig war, daß Dadurd IM 
Lande namhafte Summen erhalten find und eine neu 
Duelle der Landeswohlfahrt eröffnet iſt. Nachden 
der Verftorbene im Jahre 1817 zum Chef des 10tc 
Infanterie⸗Regiments ernannt worden, Ward er 1895 
zum General der Infanterie befördert, und ihm al 
Merkmal der Zufriedenheit Sr, Maj. des Könist 
der Schwarze Adler: Drden verliehen. Seine vis 
fachen Geſchaͤfte Hatten nach und nady feine Geſundheit 
untergraben , insbejondere war dies feit dem Jahr 
4823 geichehen, wo die Arbeiten jur neuen Regulis 
rung der Militair: Etats, denen er fich mit einer zu 
großen Anftrengung und Aufopferung unterjog, ki 
nen ohnehin nicht ſtarken Körper aufs heftige er 


ſſhuͤtterten. Seit dieſer Zeit konnte nur der alljährs 


liche Gebrauch eines Bades feine Kräfte wieder etwas 
ftärten, bis-endlih im Jahre 1833 auch dies nicht 
mehr erreicht werden konnte. Er bat daher wieders 
holentlich um feine Entfaffung, die ihm von des Kb 
nigs Maj. unterm 20, Dit, 1833 in der ehremeh 
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Art gewaͤhrt wurde, indem Allerhoͤchſtdieſelben geruh⸗ 
ten, ihn von den Geſchaͤften des Kriegsminiſteriums 
gaͤnzlich zu entbinden, und mit dem Gehalt feiner 
Charge zur Dispofition zu ftellen. Zugleich ward dem 
Verftorbenen Urlaub nad Sjtalien zur KHerftellung 
feiner Geſundheit bewilligt, Er. begab fich zuförderft 
nad) Rom, 1834 zum Gebrauch des Seebades nad) 
Meapel, kehrte nächftden nach Rom zurück und bes 
fand ſich ſeitdem in einem leidlihen Geſundheits-Zu⸗ 
ftande, fo daß feine. Verwandten und Freunde die 
Hoffnung hegen durften, ihn noch mehrere Sjahre ers 
halten zu ſehen. Im Begriff, ſich wieder nach 
Meapel zu begeben, um dort zum lebten Male das 
Seebad zu gebrauchen, 309 er fid) in Rom eine leichte 
Erkältung zu, die feine Abreife um einige Tage vers 
zögerte. Unterweges in Mola di Öaeta erkrankte er 
an einem beftigen Fieber, erholte fi) jedoch in fo 
weit wieder, daß er feine Reife nad) Neapel fortjeßen 
tonnte. Dort oder vielmehr zu Caſtel a Mare ange⸗ 
kommen, befam er einen fo gefährlichen Rückfall ſeiner 
Krankheit, daß jede Ärztliche Hälfe vergeblich ‚war, 
und er am 19. Auguft 1835 fanft und ohne Schmerz 
zen entfchlief, betrauert von feinem Könige, von ſei⸗ 
nen Verwandten und Freunden, 

Die Hauptzüge feines Charakters waren Huma⸗ 
nität, Milde, große Herzensguͤte, Ausdauer, Ges 
muͤthlichkeit und fo hohe Uneigennuͤtzigkeit, daß er fo 
mitteflos verftorben ift, daß aus feiner Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft nicht einmal die Stelle durch einen Dentftein 
be ze ichnet werden kann, wo jeine Ajche fern vom Va⸗ 
terlande in fremder Erde ruht. Er war ein. Ehrens 
mann in jeder Beziehung. und ein treuer Diener 
und Verehrer feines Könige. 

. Friede feiner Afche ! 
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X. 
Englifhe Kriegsmarine. 


Am 1. Sjanuar 1835 beftand die engliſche Kriege⸗ 
marine aus 554 Schiffen jedes Ranges; woron 170 
in Thärigkeit waren. Merkwuͤrdig iſt die Ke tenbe: 
rechnung über die größeren Schiffe. 

England befigt 14 Schiffe von 120 Kanonen, zu 
fammen 1680 Kanonen, 37,099 Tonnen Traͤchtigkeit 
von 123,600 Mann Befaßung. Das ältefte dieler 
Schiffe wurde im Jahre 1804 erbaut, und heißt Hi: 
bernia. Der Royal Frederic, Royal William und 
Trafalgar find auf den Werften; der Bau dieler 14 
Schiffe koſtete 1,680,938 Pfd. St., aljo Die Kanone 
im Durchſchnitt 1000 Pfd. (12,000 fl. ). 

Neun Schiffe von 104 bis 112 Kanonen haben zu⸗ 
fammen 970 Kanonen, 21,104 Tonnen Träctigfeit 
und 7400 Mann Befaßung. Das ältefte derielben, 
die Victory, wurde im Jahre 1765 gebaut, eines, der 
San Joſef, wurde im Jahre 1797 den Spaniern abs 
genommen, und das neuefte, Royal Adelaide, im Jahr 
1828 erbaut. Der Bau dieferr 9 Schiffe folk 
869,023. Pfd. (10,428,276 fl.). 

Vierundzwanzig Schiffe von 80 bis 92 Kanonen 
haben zufammen 2022 Kanonen, 54,358 Tonnen 
Traͤchtigkeit und. 15,200 Mann Beſatzung. Das 
ältefte diefer Schiffe, der Prinz, wurde im Jahr 1788 
erbaut, fünf zu Bombay, drei wurden dem Feinde, 
der Canopus im Jahr 1780 den Spaniern, der Fow 
droyant im Jahr 1798 den Franzofen und der Chris 

ftian VII. im: Jahr 1807 den Dänen abgenommen: 
vier, der London, Nil, Gibraltar und Indus find ım 
Bau begriffen. Diefe Schiffe koſteten zufammen 
2,207,836 Pfd. (26,494,032 fl. ). 

Adhtundfiebenzig Schiffe von 74 bis 78 Kanonen 
baben zufanımen 5674 Kanouen, 140,400 Tommen 


Trächtiss 


0} 
— ih a aa — 


X. Englifhe Kriegsmarine. 4073 


Trächtigkeit und 47,400 Dann Beſatzung. Das äls 
tefte derfelben, der Triumph, wurde im Fahr. 1764 
erbaut, fünf derfelben zu Bombay und Kalcutta, und 
eins derjelben im Jahre 1816 zu Genua. Dreiwurs 
den in den Jahren 1798 und 1805 den Franzofen: abs 
genommen, drei, Kollingwood, Goliath und Van⸗ 
guard, find im Bau begriffen. Die Sciffe:kofteten 
Acht und achtzig Fregatten von 44 bis 56 Kanonen 
en zufammen 4144 Feuerfchlünde, 205,600 Tonnen 
rächtigfeit und 30,900 Dann Befakung: - Die: dla 


Hier aus ergeben ſich folgende Verhaͤltniſſe: 

Koſten des Baues. | Bemannung. 

pr. €. ı pr. K. Ipr. T. |] pr... 
Schiffe von 1208. | 455 | 1000 83 | 73 
» » 104-112 » 417; | 1000 3|ı| 7% 
.» » 80-92 9» 40% 10925 | 3-6 | 72, 
v 74-78 > 44 10873 83 * 

» 9». 4456.» 173 870% 64 I 4 





Der ruffifhe Handel. 
Sm Sahre 1834 hat der ruſſiſche Handel gegen 
fonft eine wefentliche Veränderung erfahren. Die 
ſchlech te Erndte des Jahres 1833 in vielen der Gouver⸗ 
neınents brachte eine von der gewöhnlichen ganz ab= 
weichende: Bewegung. hervors ſtatt daß fonft 
| großer 
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großer Menge ausgeführt wurde, wurde jett wegen 
der Aufhebung des Zolls eine bedeutende Menge eins 
geführt, und dieß hatte die natürlihe Folge, daß ſich 
die Einfuhr anderer Waaren verminderte. Erſt als 
die Nothwendigkeit, fremdes Korn einzuführen, auf 
hörte, und aus einigen der füdlihen und nördlichen 
Häfen die Ausfuhr wiederum begann, nahmen die 
Handelöverhältniffe den gewöhnlichen Gang. 
Die Ausfuhr betrug nad) fremden 
‚Ländern «BE 2. 2 1 44 oh 217,322,446 Ruf, 
Mach Finnland ». „vor. 0.0. 2,440,993 >» 
J Polen. | || 0,004 .10,656,441 ® 


230,419,880 Rub. 
{nn nn ee 


Die Einfuhr betrug aus fremden 

Rändern «oo een. 000 + 214,324,630 Ku. 

Aus Finnland, Pe ur er | 969,919 ® 
» Dolen seco 0e0. 0.5 2,798,803 ⸗ 


218.093,352 Rub. 
- Ausfuhr 230,419,880 » 


Demnach würde die Ausfuhr um 42,326,528 Rub. 
mehr betragen al& die Einfuhr, 
Die Einfuhr von Gold und Silber, Verglichen mit der 

Ausfuhr, giebt ein Mehr von. « 415,402,575 Rub. 
Die bedeutendften Ausfuhrattikel find: 
Hanf. se euere 2,824,933 Pud 
ai 1 u 317-222 » 
Zimmerholz fuͤr Pr Br er rer ur 8,985,489 Pub. 
Nohe Haͤute I 4——444 11,225.988 » 
Dies Legtere ift. das Doppelte von dee Ausfuhr des 
Jahres 1833, wovon der Grund darin liegt, dag we: 
e Futtermangel eine Menge Vieh gefcylachtet wurde. 
us den nördlichen Häfen wurden 3,780,831 Pud Talg 
ausgeführt, etwas weniger als im a | 
ahre⸗ 
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Jahre. Aus Odeffa wurden jedoch 788,000 Pud.aus: 
geführt, das Doppelte des Jahres 1833. Das Bez 
merkenswertheſte ift indef, daß in diefem fahre 1834 
4,100,000 Tichetwerts Getreide zum Preife von 
20,714,000 Rub. und für die große Branntweindrens 
nerei zu St. Petersburg 469,479 Wedros Alkohol 
aus Korn eingeführt wurden. | 





XU. . 
Monarsberide. 


Am 2. Det. legte der Finanzminifter der zweiten 
Kammer der Generalftaaten 8 Gefeßentwürfe vor, bie 
fämmtlid —— auf die Finanzen haben. Der erſte 
betrifft das Budget für 1835, welches 49,588,684 fl. 
beträgt, worunter 20,814,895 fl. zur Berzinfung der 
Schuld, und 500 000 fl. für außerordentliche Ausga—⸗ 
ben. Der zweite Entwurf befhäftigt fi mit den 
Mitteln zur Dedung der. Ausgaben für das Jahr 
1836; es werden darin außer den ordentlichen Einnah⸗ 
men noch Zufaß-Centimen vorgeſchlagen. Der feste 
enthält Beftimmungen über die —— auf auslaͤn⸗ 
diſches Getreide, wogegen ſchon Vorſtellungen vom 
Auslande gemacht wurden. Am 27. wurde dem Könige 
die Dankadreſſe überreicht, die fat nur eine Wieders 
bolung der koͤnigl. Rede ift. 


an einer vorbereitenden Sißung der Procuradoren 
ift Iſturiz zum Candidaten für. die Präfidentfhaft ers 
wählt worden, bei den Proceres ift es der von der Mies 
gierung ernannte Bifhof von Mayorka, Hr. Valleyo. 


Am 16. Det. verordnete der Kaifer von Rußland 
eine Verſchenkung von Gütern im Königreibe Polen 
an verdiente Generale, und einige andere hohe Beamte. 

Das englifhe Parlament wurde bis zum 17. Dec. 
prorogitt. | 

Die Vermählung der Königin von Portugal mit 
dem Herzog von SadhfensEoburg ift beſchloſſen, und 
der Graf Lavradio bereits als Unterhändler in Coburg 
angelommen. | ; 

11 
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Am 10.Nov. verfammelte ih die Nepräfentantn 
Kammer in Belgien. \ 
Die zweite Kammer der General:Staaten hat ih 
bie zum 23. Nov. verfagt. 
In Sondershaufen wurde jede Art von Lotto oder 
Lotterie verboten, ausgenommen find Staatsanlchen. 
Duth eine koͤnigl. Verordnung wurde emer Ge— 
felfbaft die Erlaubniß zur Anlegung.einer Eifenbaba 
von Paris nah St. Germain ertbeilt. 
Das Ausgabebudget des Köninreichd Belgien auf 
das Jahr 1836 belduft fih auf 84,379,3849 Fr. 
Am 6. Nov. farb der Admiral Viignp 32 Yabıe 


Der nordamerikanifhe Gefandte in Frankteis 
reift ab, indem Nordamerika's Präfident Feine Ertiks 
rungen geben will, und Frankreich die votirte Eat: 
fbädigung nicht bezahlt. England will die Vermitte 
lung übernehmen, wodurch es freilih zu feinem Kriege, 
aber zu Handelsfidrungen fommen dürfte, da fogar 
die Seeaflecurangs Prämien auf franzoͤſi ſche Schife ir 
deutend geftiegen find. Auch die fran zöſiſche Resiv 
sung . hren Charge d'Affaites in Waſdingien 
abberufen. 

Der Proceß der April-Angeklagten vor der Pait— 
Kamster ift wieder aufgenommen worden, fo wurde 
auch der Anfang gemacht mir dem Fieschi s Procene. 

Der Stand der friegführenden Parteien in Em 

ien ift fait noch derfelbe, wie früher, und befchräntt 
fi auf Hins und Herzüge und einige Gefechte; in 
Satalonien gewinnt Don Carlos einiges Terrain. 


alt 





Hamburg, den 27. November 1835. 
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